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DES 


Diana und Endymion. 


Eine ſcherzhafte Erzaͤhlung. 


1762. 


In jener dichterifchen Seit, 
Mit deren Wunbdern ung der-Amme Freundlichkeit 
Durch manches Mährchen einft in füßen Schlummer wiegte; 
Als forgenfreie Maͤßigkeit 
Sich ohne Pflichten, ohne Streit, 
Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnägte, 
Kein Mädchen ſpann, Fein Süngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca verbeut; 
Eh noch der Stände Unterfcheid 
Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 
Und gleißnerifhe Heiligkeit 
Das hoͤchſte Gut der Sterblichkeit, 
Den frohen Sinn, um feine Unfhuld brachte; 
Und kurz, in jener goldnen Zeit, 
als Mutter Afis noch, von feinem Zoch entweiht, 
Geſetze gab, wodurch fie glüdlich machte, 
Die Welt noch kindiſch ‚war, und Alles ſcherzt' und lachte: 
In diefer Zeit lebt? ein auf Latmos Höhn 
Ein junger Hirt, wie Ganymedes ſchoͤn, 
Schön, wie Narciß, doch nicht fo fpröde, 
Wie Sanpmed,. allein nicht halb fo blöde. 

Sobald man weiß, Endymion 
War fhön und jung, fo denkt ein Jedes fchon, 
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Die biendende, kaum aufgeblühte Bruft! 
Mit einem Wort, nichts zeigt fih ihren Bliden, 
Das nicht verdient, felbft Götter zu berüden: 
Sie ſieht's und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Reizungen gewiefen haben kann? 
Und zittert doch und wünfht: D, fände mich 
Endymien nur halb fa fhön, ale ich! 
Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Doc nur Gefälligkeit entzüdt. 
War Juno nit, war niht Minerva fchön, 
Ald Zeus den Paris auderfehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden? 
Man weiß, fie ließen fih, um böfen Schein zu melden, 
Dem Richter ohne Röde fehn. 
Sehr lange ließ der Hirt von einem Mei; zum andern 
Die ungewiſſen Blide wandern, 
Und zehnmal rief ein neuer Blid 
Den fchon gefaßten Schluß zurüd. 
Untadelig {ft Alles, was fie zeigen; 
Beifammen find fie gleich, allein 
Scheint jede reigender zu feyn: 
Was wird zuletzt des Schäfers Urtheil neigen? 
Der Juno Majeftdt? der Palas Würde? — Nein! 
Die flößen nichts als Ehrfurcht ein; 
Ein ftärfrer Reiz wird hier den Ausſchlag geben müllen. 
Sie, die fo zaubrifch lächeln kann, 
Sythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Laͤchelnden den goldnen Apfel an. 


® 


Gefälligkeit raubt unferm Schäfer oft 
Die Sunft, worauf umfonft die folge Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwellten Wangen 
Srwirbt durch zaͤrtliches Bemühn, | 
Durch Blide, die an feinen Blicken bangen, 
Und füßen Scherz manch kleines Recht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzukoſen! 
Die ſchmückt dein Lamm, bie kraͤnzt ihm Hut und Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth’ und Nofen, 
Sie pflüdten ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer ftörte, 
Sie pflanzten Lauben bin, wo er zu meiden pflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Des Tages Luft fchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntres Spiel und mander bunte Tanz; 
Und, trennt zulegt die Nacht den froben Reihn, 
So fhläft er fanft auf Nofenbetten ein. 
Die Nomphen zwingt der Eeufhen Goͤttin Schein 
Sich allgemah hinweg zu ftehlen; 
Sie zögern zwar, doch muß es endlich ſeyn. 
Sie geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 
Und wünfchen ihm wohl jehnmal gute Nacht; 
Doch, weil der Schlaf fih oft erwarten macht, 
Bleibt eine ſtets zuräd, ibm Mähren zu erzählen. 

An Böfes wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minder; 
Sn Unfehuld Jebten fie beifammen, wie die Kinder, 
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Zu manhem Spiel, wobei man felten weint, 
Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
Und träumten (zum Beweis, daß Alles Unſchuld war) 
- Nichts weniger, ald von Gefahr. 
Der Numphen fhöne Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleicht von einem 
Saum, 
Der fie beſchlich — vieleicht auch, im Vertraum, 
Don einer alten Scäferin 
(Der, weil fie felbft nicht mehr gefiel, 
Der Jugend eitles Thun mißfiel), 
Kurz, fie erfuhr dad ganze Schäferfpiel. 
Man kennt den firengen Sinn 
Der fhönen Jägerin, 
Die in der Götterfhaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterblicher, Fein Gott vermochte fie zu rühren. 
Mas fonft die Sprödeften vergnügt, 
Sogar der Stolz, felbit unbefiegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
Mar ihrem größern Stolz zu Mein. 
Sie zürnte fhon, nur angefehn zu ſeyn, 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur Nafe 
Im Bad’ erblidt, ward — Akton einft — ein Hafe. 
Dieß Beifpiel floͤßte felbft dem Satyr Ehrfurdt ein. 
Ihr ſchien ein Bli fie fhon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt? es, fie zu Fühlen, 
Und feine Blume ſchmuͤckt' ihr Haar, 
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Die einft, wie Hyacinth, ein fchöner Knabe war; 
Bon Liebe nur im Schlaf zu ſprechen, 
Hieß bei Dianen fchon ein ftrafbared Verbrechen; 
Kurz, Männerhaß und Sprödigfeit 
Trieb felbft Minerva nicht fo weit. 

Man rathet leicht, in welhe Wuth 
Der Nymphen Fall fie feßen mußte! 
Es tobt? ihr jungfräuliches Blut, 
Daß fie fih kaum zu fallen wußte. 
So zornig fahn die guten Kinder fie 
Sn einem andern Zalle nie. 
Kalifto ließ fih doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigfeit der That; 
Doch, einem Hirten unterliegen, 
Mahrhaftig! dieß war Hochverrath. 

Ein fliegender Befehl citirt aus allen Hainen 
Das Nymphenvolk, perfönlich zu erfcheinen. 
Sie fchleihen allgemach herbei, 
Und feine läuft, daß fie die erfte fey. 

Die Göttin ftebt an ihren Spieß gelehnt 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhnt, 
Im ganzen Kreife nichts, als feuerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederhangen. 
Hofft (ſpricht fie) nicht, durch Leugnen zu entgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen können; 
Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 
So foll euh mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemacht: 
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Nur hurtig! Jede von euch Allen, 
Die fih verging, laſſ' ihren Schleier fallen! 
Sie ſpricht's und — ach! wer hätte das gedacht? 
Die Göttin fpriht’s, und — alle Schleier fallen. 
Man ftelle ih den Laͤrmen vor, 
Den bie kefhämte Göttin machte, 
Indeß der lofe Eppripor 
Auf einer Wolfe faß und laut herunter lachte. 
„Wie? rief fie voller Wuth empor, 
(Und felbft die Wuth verfchönert ihre Wangen) 
Du, Wildfang, haft dieß Unheil angeftellt 
Und kommſt noch gar, damit zu prangen? 
Zwar rühmft du dich, daß alle Welt 
Für ihren Sieger dich erfenne; 
Daß Vater Zeus fogar, fo oft es dir gefällt, 
Bon unerlaubten Flammen brenne 
Und bald ale Drache, bald als Stier, 
Bald als ein bödifcher Satyr 
Und bald mit Stab und Schäfertafche 
Der Nymphen Cinfalt überrafche; 
Doch troße nicht zu viel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
Hat man dir leicht genug gemadt: 
Wer felbft die Waffen ftredt, wird ohne Ruhm beswungen. 
Auf mich, auf mid, die deine Macht verlacht, 
Auf meine Bruft laß deine Pfeile zielen!. 
Ich fordre dich vor taufend Zeugen auf! 
Sie werden fi vor halbem Lauf 


In meinen feuchten Strahlen Fühlen 
Und ftumpf und matt um meinen Bufen fpielen. 
Du lahft? — So laß doch fehn, wie viel dein Bogen Fann. 
.Verſuch's an mir und fieg — und lache dann! 
Doc fand’ es dir, verfihert, beifer an, 
Du kämft, ftatt Köcher, Pfeil und Bogen, 
Mit einem — Vogelrohr geflogen. 
Latoneng Kindern nur gebührt 
Der edle Shmud, der deinen Rüden ziert. 
Bald hätt? ich Luft, dich wehrlos heimzufchiden 
Und, weil der Flug dich nur zur Schelmerei verführt, 
Dir deine Schwingen auszupflüden. 
Doc flieh’ nur, wie du bift; aß meinen Hain in Ruh’, 
Auf ewig flieh’ aus meinen Blicken 
Und flattre deinem Paphos zu! 
Dort tummle dich auf Nofenbetten 
Mit deinen Grazien und fpiele blinde Kuh 
Mit Zephyrn und mit Amoretten!“ 
Diana ſpricht's. Mit lähelndem Geficht’ 
Antwortet ihr der Fleine Amor — nidt: 
Gelaſſen langt er nur, ale wie von ungefähr, 
Den ichärfften Pfleil aus feinem Köcher ber; 
Doc ftedt er ihn, als hätt? er fich bedacht, 
Gleich wieder ein, fieht Phöben an und lacht. 
Wie reizend fhminkt der Eifer deine Wangen! 
(Ruft er und thut zugleich, als wollt’ er fie umfangen) 
Ich wollte dir, wie Amord Wunde ſticht, 
Ein wenig zu verſuchen geben; 


Allein, bei meiner Mutter Lehen! 
Es braucht bier meiner Pfeile nit. 
An Spröden, die mir Hohn geſprochen, 
Hat mich noch allegrit ihr eigned Herz gerachen: 
Drum, Schweſterchen (do unter dir und mir), 
Was nüpt der Lärm? er könnte dich gerenen. 
Weit fihrer wär’d, die kleine Ungebühr 
Den guten Nymphen zu verzeihen, 

Die Nympben lächelten, und Amor flog davon. 
Die Göttin zürnt und raht an ihnen 
Des lofen Spötterd Hohn. 
Unwürdige — mir mehr zu dienen 
(Spricht fie mit ernftem Angeficht), 
Zur Strafe der vergeff’nen Pflicht 
Hat euch mein Mond zum legten Mal gefchienen. 
Sobald fein Wagen nur den Horizont befteigt, 
Sey euch verwehrt, im Hain herum zu fireichen, 
Bis fi des Tages Herold zeigt! 
Entflieht mit fchnellem Zuß, die einen in die Eichen, 
Die übrigen zu ihren Urnen bin; 
Dort liegt und fchlaft, ſolang' ich Luma bin; 
Sie ſpricht's und geht, die Draden anzuſpannen, 
Die ihren Silberwagen ziehn, 
Und die beftraften Nymphen fliehn 
Mehr traurig, als bekehrt, von bannen. 


Der Tag zerfliehet nım 
Im allgemeinen hatten, 
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Gefaͤlligkeit raubt unferm Schäfer oft 
Die Sunft, worauf umfonft die ſtolze Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelkten Wangen 
Ermwirbt duch zaͤrtliches Bemühn, | 
Durch Blide, die an feinen Bliden bangen, 
Und füßen Scherz; mand Kleines Recht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzukoſen! 
Die ſchmückt fein Lamm, bie Eränzt ihm Hut unb Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth und Mofen, 
Sie pflüdten ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer förte, 
Sie pflanzten Zauben hin, wo er zu weiden pflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Des Tages Luft fchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntres Spiel und mancher bunte Tanı; 
Und, trennt zulegt die Nacht den froben Reihn, 
So ſchlaͤft er ſanft auf Roſenbetten ein. 
Die Nympben zwingt der keuſchen Göttin Schein 
Sich allgemah hinweg zu fehlen; 
Sie zögern zwar, doch muß es endlich ſeyn. 
Sie geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 
Und wünfchen ihm wohl jehnmal gute Nadıt; 
Doch, weil der Schlaf fih oft erwarten macht, 
Bleibt eine ſtets zuräd, ibm Mähren zu erzählen. 

An Böfes wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war verguügt, das Nymphenvolk nicht minder; 
Sn Unfhuld Iebten fie beifammen, wie die Kinder, 
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Zu mandhem Spiel, wobei man felten weint, 
Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
Und träumten (zum Bewris, daß Alles Unfhuld war) 
- Nichts weniger, ald von Gefahr. 
Der Nomphen fhöne Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleiht von ‚einem 
Faun, 
Der fie beſchlich — vielleicht auch, im Vertraun, 
Von einer alten Schaͤferin 
(Der, weil ſie ſelbſt nicht mehr gefiel, 
Der Jugend eitles Thun mißfiel), 
Kurz, fie erfuhr das ganze Schäferfpiel. 
Man kennt ben firengen Sinn 
Der fchönen Jägerin, 
Die in der Götterfchaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterblicher, kein Gott vermochte fie zu rühren. 
Was fonft die Spröbdeften vergnügt, 
Sogar ber Stolz, felbit unbefiegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
War ihrem größern Stolz zu Hein. 
Sie zürnte fhon, nur angefehn zu ſeyn, 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur Naſe 
Im Bad’ erblidt, ward — Akton einft — ein Hafe. 
Died Beifpiel Hößte felbft dem Satyr Ehrfurcht ein. 
Ihr ſchien ein Bli fie ſchon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt’ ed, fie zu Fühlen, 
Und keine Blume ſchmückt' ihr Haar, 
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Die einft, wie Hyacinth, ein ſchoͤner Knabe war; 
Bon Liebe nur im Schlaf zu ſprechen, 
Hieh bei Dianen fhon ein firafbares Verbrechen; 
Kurz, Männerhaß und Sprödigfeit 
Trieb felbjt Minerva nicht fo weit. 

Man rather leicht, in welche Wuth 
Der Nomphen Fall fie fegen mußte! 
Es tobt?’ ihr jungfraulihes Blut, 
Daß fie fih kaum zu fallen wußte. 
Sp zornig fahn die guten Kinder fie 
Sn einem andern Falle nie. 
Kalifto ließ fih doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigfeit der Chat; 
Doch, einem Hirten unterliegen, 
MWahrhaftig! dieß war Hochverrath. 

Ein fliegender Befehl citirt aus allen Hainen 
Das Nymphenvolf, perfönlich zu erfcheinen. 
Sie fhleihen allgemach herbei, 
Und feine läuft, daß fie die erfte fey. 

Die Göttin fteht an ihren Spieß gelehnt 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhnt, 
Im ganzen Kreife nichts, als fenerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederhangen. 
Hofft (ſpricht fie) nicht, Durch Leugnen zu entgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen können; 
Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 
So foll euch mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemacht: 
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Nur hurtig! Jede von euch Allen, 
Die fih verging, laf’ ihren Schleier fallen! 
Sie ſpricht's und — ach! wer hätte bad gedacht? 
Die Göttin ſpricht's, und — alle Schleier fallen. 
Man ftelle fih den Lärmen vor, 
Den die befchbämte Göttin machte, 
Indeß der loſe Cypripor 
Auf einer Wolke ſaß und laut herunter lachte. 
„Wie? rief ſie voller Wuth empor, 
(und ſelbſt die Wuth verſchoͤnert ihre Wangen) 
Du, Wildfang, haft dieß Unheil angeſtellt 
Und kommſt noch gar, damit zu prangen? 
Zwar rühmft du dich, daß alle Welt 
Für ihren Sieger dich erkenne; 
Daß Vater Zeus fogar, fo oft es dir gefällt, 
Bon unerlaubten Flammen brenne 
Und bald als Drache, bald als Stier, 
Bald ale ein bödifcher Satyr 
Und bald mit Stab und Schäfertafche 
Der Nymphen Einfalt überrafche; 
Doch troße nicht zu viel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
Hat man dir leicht genug gemadt: 
Mer felbft die Waffen ftredt, wird ohne Ruhm beswungen. 
Auf mih, auf mic, die deine Macht verlacht, 
Auf meine Bruft laß beine Pfeile zielen!. 
Ich fordre dich vor taufend Zeugen auf! 
Sie werden fi vor halbem Lauf 


In meinen feuchten Strahlen Fühlen 
Und ftumpf und matt um meinen Bufen fpielen. 
Du lachſt? — So laß doch fehn, wie viel dein Bogen Fann. 
Verſuch's an mir und fieg? — und lache dann! 
Doch ftänd’ es dir, verfihert, beffer an, 
Du kaͤmſt, ſtatt Köcher, Pfeil und Bogen, 
Mit einem — Vogelrohr geflogen. 
Latonens Kindern nur gebührt 
Der edle Schmud, der deinen Rüden ziert. 
Bald hatt? ich Luft, dich wehrlos heimzuſchicken 
Und, weil der Flug dih nur zur Schelmerei verführt, 
Dir deine Schwingen auszupflüden. 
Doch flieh’ nur, wie du bift; laß meinen Hain in Muh’, 
Auf ewig flich’ aus meinen Blicken 
Und flattre deinem Paphos zu! 
Dort tummle dich auf Nofenbetten 
Mit deinen Grazien und fpiele blinde Kuh 
Mit Zephyrn und mit Amoretten!” 
Diane ſpricht's. Mit lächelndem Geficht’ 
Antworter ihr der Fleine Amor — nidt: 
Gelaſſen langt er nur, als wie von ungefähr, 
Den ichärfften Pfleil aus feinem Köcher ber; 
Doch ftedt er ihn, als hätt? er fidh bedacht, 
Sleih wieder ein, fieht Phöben an und lacht. 
Wie reizend ſchminkt der Eifer deine Wangen! 
(Ruft er und thut zugleih, als wollt’ er fie umfangen) 
Ich wollte dir, wie Amord Wunde ſticht, 
Ein wenig zu verſuchen geben; 


Allein, bei meiner Mutter Lehen! 
Es braucht hier meiner Pfeile nit. 
An Spröden, die mir Hohn geſprochen, 
Hat mich noch allegrit ihr eigned Herz gerochen: 
Drum, Schwefterhen (doch unter bir unb mir), 
Was nüpt der Lärm? er könnte dich geremen. 
Weit fihrer wär's, die kleine Ungebühr 
Den guten Numphen zu verzeihen, 

Die Nympben läcelten, und Amor flog davon. 
Die Göttin zürnt und rat an ihnen 
Des lofen Spötters Hohn. 
Unwürdige — mir mehr zu dienen 
(Spricht fie mit ernftem Angefiht), 
Zur Strafe der vergeſſ'nen Pflicht 
Hat euch mein Mond zum letzten Mal gefchienen. 
Sobald fein Wagen nur den Horizont befteigt, 
Sey euch verwehrt, im Hain herum zu ftreichen, 
Bis fich des Tages Herold zeigt! 
Entflieht mit fchnellem Zuß, die einen in die Eichen, 
Die übrigen zu ihren Urnen hin; 
Dort liegt und fchlaft, folang’ ich Luma bin; 
Sie ſpricht's und geht, die. Drachen anzuſpannen, 
Die ihren Silberwagen ziehn, 
Und die beftraften Nymphen fliehn 
Mehr traurig, als befehrt, von bannen. 


Der Tag zerfließet num 
Im allgemeinen hatten, 
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Und alle Wefen ruhn, 

Die fih ermüdet hatten. 

Es fhlummert Thal und Hain, 
Die Weſte felbft ermatten 
Bon ihren Buhlerein 

Und fchlafen unter Küffen 
Sm Schoße von Narciſſen 
Und Roſen gähnend ein. 

Der junge Satyr nur 
Verfolgt der Dryas Spur; 
Er redt fein langes Ohr 
Bei jedem leifen Zifchen 

Aus dem Geſtraͤuch hervor, 
Ein Nymphchen zu erwifchen, 
Das in den finftern Buͤſchen 
Vielleicht den Weg verlor. 
Er fuht im ganzen Hain 
Mit wohl zerzausten Füßen; 
Umfonft! der Göttin Draun 
Zwang fie, ſich einzufchließen ; 
Die armen Mädchen müflen 
Für kürzre Nächte buͤßen 
Und fchlafen jeßt allein. 

Dem Faun fintt Ohr und Muth; 
Er fehrt mit kühlerm Blut 
Beim erften Morgenblick 

Zu feinem Schlauh zurüd: 
Er denkt, mich zu erhenten, 
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Da müßt’ ich albern ſeyn; 
Ich will die Liebespein 
In ſuͤßem Moft ertränten! 


Indeſſen ſchwebt der Göttin Wagen ſchon 
Nah' über jenem Ort, wo in des Geißblatts Schatten 
Die Nymphen dir, Endymion, 
Vieleicht auch fih, fo fanft gebettet hatten. 
Wie reizend lag er da! — Nicht fhöner lag Adon 
An feiner Göttin Bruſt, die feinen Schlaf bewadte, 
Mit liebestrunfnem Blick' auf ihren LKiebling lachte 
Und ſtill entzückt auf neue Freuden dachte; 
Nicht fhöner Ing, durch doppelte Gewalt 
Der Feerei und Schönheit überwunden, 
Der wolluftathmende Rinald 
Bon feiner Baubrerin umwunden, 
Als bier, vom Schlaf gebunden, 
Endymion. — Gefteht, daß die Gefahr 
Nicht allzu Hein für eine Spröde war! 
Das Sicherfie war hier — die Augen zuzumahen. . 
Sie that es nicht und warf, jedoch nur obenhin 
Und blinzelnd, einen Blick auf ihn. 
Sie fiugt und hemmt den Flug der ſchnellen Draden, 
Schaut wieder bin, erröthet, bebt zurüd 
Und ſuchet mit verfhämtem Blick, 
Ob fie vielleicht belaufchet werde; 
Doch, da fie ganz allein ſich ficht, 
Lenkt fie mit ruhigern Gemüth 


Ber Eilerwegex kurt zur ce: 

Zidt ib, cur em Em fi, 

Mir dalden Srih Derams anf übertihe ni zee 

Dem Irene gaız, won nah Blaımy Fetere 

Eih i er untere Belt dir veiner Greifer nie. 
Ex leiat beiiuttendes Gewalt 

Erſaubt ee uugrustnie Midfer 

ur sa wid — Te ze Berker. 

Ran iast fagar, fir yog mit leiter Far 

Eu dreſes weg — Be wer bet zuyeiehen? 

Mas fagt man Kit? — hr mir” ed au geihehen, 

Eos sg ie ed Keim erker Mo 

Ermi Te Feza ie mel ri 

Als jewes KinE, das ein im Greſe Früfte, 

Rach Fuer gif sea eine Eilamye m̃tee 
Falter flagit, sermirdt mit Inner u, 

Ex Hi Eher; iz ifeer kifer Terf; 

Ex ;sitternäes, nmellũſtices Verlangen 

Zewiöltt ir wine Bug” zuh brennt anf iheen Wangen. 

Ba, Gücrin, Heike dein Ecal;, die karte Erchtifrit? 

Lriz Pufen ſcchuttzt wer Eher iz refer Firmen! 

Kıuık Tu fie Rraurden med vertemmm? 

Bad iire Eu vertiet, EI Zahl ter — Rrele? 

Die Keugier ber, wie Deresker Iehet, 

Ten Zzingizn ber Seiber Herz bethert 

Den dernkt, ein Bick, row ſerne, ven der Seſten, 

€iz birrer Vi, hat wenig zu bederten. 

D! zanbet mir, ihr heit ichen viel geben“ 
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Der erfte Blick zieht ftetd den andern an; 
Das Auge wird (fo fagt ein weifer Mann) 
Nicht fatt vom Sehn, und Lunens Beifpiel Fann 
Ung bier, wie wahr er fagte, lehren. 
Der Gegenftand, der Drt, die Zeit 
Wird die Entfchuldigung der Göttin machen muſſen. 
Selbſt ihre Unerfahrenheit 
Vermindert ihre Strafbarkeit. 
So neu ſie war, wie kann ſie wiſſen 
(Wie Manche wiſſen's nicht!), daß man 
Vom Sehn ſich auch berauſchen kann? 
Sie ſchaut, und da ſie ſo, wie aus ſich ſelbſt geriſſen, 
Sp unerſaͤttlich ſchaut, kommt fie ein Luͤſtern an, 
Den fhönen Schlaͤfer ger — zu küſſen. 
Zu Füllen? — Fa: doch, man verftehe mich, 
So züdtig, fo unkoͤrperlich, 
So fanft, wie junge Zephyrn füllen; 
Mit dem Gedanken nur 
Bon einem folhen Kuß, 
Wovon Dvidius 
Die ungetreue Spur 
Nach mehr als einer Stunde 
(Laut feiner eignen Hand) 
Auf feines Mädchens Munde 
Und weißen Schultern fand. 
Es Eoftet ihr, den Wunfch fih zu gefteben. 
Sie laufcht und ſchaut fih um. Doc allgemeine Ruh’ 
Herrfht weit umher im Thal’ und auf den Höhen. 
Wieland, fämmtl. Werte. X. 2 
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Kein Blätthen rauſcht. Test fchleicht fie leif? hinzu, 

Bleibt unentfchloffen vor ihm ftehen, 

Entſchließt fih, büdt fih fanft auf feine Wangen bin, 

Die, Roſen gleich, in füßer Roͤthe glühn, 

Und fpigt die Lippen fhon, und jegt — jeßt waͤr's gefa 

Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde fcheu!) fie ſchnell zurüde ſcheucht. 
„Sie möcht’ ed noch fo leife machen, 

So könnte doch der Schläfer dran erwachen. 

Was folgte drauf? Sie müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Gegenliebe flehn 

Und fih vielleiht — wer Fönnte das ertragen? 

Vielleicht fi abgewiefen fehn — 

Welch ein Gedanke! Kann Diana fo viel wagen? 

Dei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu fpaßen 

Und kann fih ch im Netz' ertappen laflen, 

Als ich, die nun einmal die Spröde machen muß, 

Bei einem armen trodnen Ku. 

Und wie? Er follte mich zu feinen Füßen fehn? 

Dianend Ehre follt’ in feiner Willkür ftehn? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurchtsvollen machte, 

(Man Eennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Schen’ 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

Wie würde die der Rache fich erfreun 

Und meine Schmah von Hain zu Hain 
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Den Schweftern in die Ohren raunen! 
Die Eine ſpraͤch's der Andern nach, 
Bald wüßten’s auch die Satyen und die Faunen 
Und fängen’s laut beim nächtlichen Gelag'. 
An Kurzem eilte die Geſchichte, 
Vermehrt, verfhönt, gleich einem Stadtgeruͤchte, 
Bis zu der obern Goͤtter Sie, 
Dem Momus, der beim Saft der Neltarreben 
Die Götter lachen macht, und Junons fcharfem Witz 
Beim Theetifch neuen Stoff zu geben.“ 

Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Vor ſo gefährlihen Gedanken; 
Und wenn fie dort die Neigung zieht, 
So macht fie hier die Klugheit wanten. 
Man fagt, bei Spröben überzich? 
Die Liebe doch die Vorficht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr behagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (mas auch Dvide fagen) 
Für Schönen niht gemacht, die gerne — ficher gehn. 
Schon fängt fie an, nad ihrem Drahenwagen 
Unſchlüſſig fih herumzudrehn; 
Schon weicht ihr fheuer Fuß — doch bleibt er wieder ftehn; 
Sie kann den Troft fih nicht verfagen, 
Nur ein Mal noch (was iſt dabei zu wagen?) 
Den fhönen Schläfer anzufehn. 

„Roh ein Mal? ruft ein Lopoliſt: 
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Und heißt denn das nicht Alles wagen?“ 
Vielleicht; doch ift es, wie ihr wißt, 
Genug, die Göttin loszuſagen, 
Daß fie ed nicht gemeint. Die Srift 
War allzu kurz, euch Raths zu fragen; 
Und überdieß, vergönnet mir zu fagen, 
Daß Pater Escobar auf ihrer Seite ift. 
Vorſichtig oder unvorfichtig, 
Uns gilt es gleich; genug, fo viel ift richtig, 
Sie büdte fih noch ein Mal Hin und fah 
(Doch mit dem Vorfap’, ihn auf ewig dann zu fliehen) 
Den holden Schläfer an. — Betrogne Cyonthia! 
Schon kann fie ihm den Blick nicht mehr entziehen, - 
Und bald vergißt fie auch zu fliehen. 
Ein fremdes Feuer fchleicht durch ihren ganzen Leib, 
Ihr feuchtes Aug? erlifht, die runden Knie erbeben. 
Sie kennt ſich felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sich jegt zum erften Mal — ein Weib. 

Erft ließ fih ihr Geläft mit einem Kuſſe büßen, 
est wünſcht fie ſchon — fi fatt an ihm zu küſſen; 
Nur made fie ftets die alte Sorge fchen. 

Diana muß fich fiher willen 
Und wird ein wenig Feerei 
Zu brauchen ſich entfchließen müſſen. 


Es walt durch ihre Kunft _ 
Ein zauberifher Dunft, 
Bon Schlummerkräften ſchwer 
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Um ihren Liebling her. 
Er dehnt ſich, ſtrekt ein Bein 
Und fchläft bezaubert ein. 
Sie legt fi neben ihn 
Aufs NRofenlager hin 
(Es hatte, wie wir wiflen, 
Für eine Freundin Raum), 
Und, unter ihren Küffen 
Den Schlaf ihm zu verfüßen, 
Wird jeder Kuß — ein Traum. 
Ein Traumgeficht von jener Art, 
Die oft, troß Scapulier und Bart, 
Sanct Franzens fette Seraphinen 
Sn ſchwüler Sommernadht bedienen; 
Ein Traum, wovor, felbft in der Faftenzeit, 
Sich feine junge Nonne ſcheut; 
Der (wie das fromme Ding in feiner Einfalt denket) 
Sie bis ing Paradies entzüdt, 
Mit einem Strom von Luft fie tränfet 
Und fchuldlos fühlen läßt, was nie ihre Aug? erblidt. 
Ob Luna -felbft dabei was abgezielet; 
Ob ihr das fchelmifche Geſicht, 
Supido, einen Streich gefpielet, — 
Entſcheidet die Geſchichte nicht. 
Genug, wir Fennen die und den, 
Die gerne nie erwachen wollten, 
Wenn fie Aeonen lang fo Ihön 
Wie unfer Schäfer träumen folten. 


Was Jupiter ald Leda's Schwan 
Und ald Europend Stier gethan, 
Wie er Altmenen hintergangen 
Und wie der hinfende Vulcan 
Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie file Nymphen oft im Hain 
Dem Faun zum NRaube werden müffen; 
Wie fie fih firäuben, bitten, draͤun, 
Ermüden, immer f[hwäcer fehrein 
Und endlich felbft den Räuber Eüffen; 
Des Weingottd Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Backhanten fhwärmen, 
Wie fie von trunfner Freude glühn 
Und mit den Klapperblehen lärmen; 
Sie wiehern laut ihr Evoe! 
Es hallt zurüd vom Rhodope; 
Der Satyr hebt mit rafender Geberde 
Die nadte Mänas in die Höh’ 
Und ftampft in wilden Tanz die Erde. 
Ein fanfter Anblid folgt dem rohen Vacchanal. 
Ein ſtilles, ſchattenvolles Thal 
Führt ihn der Hoͤhle zu, wo ſich die Nomphen baden; 
Diana ſelbſt erröthet nicht 
(Man merke, nur im Traumgeſicht 
Und von gefchäftigen Najaden 
Saft ganz verdedt), von ihm gefehn zu fepn. 
Welch reizendes Gewühl! Es feheint vom Wiederfchein 
So mander weißen Bruft, die fih im Waſſer bildet, 
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Sp manches goldnen Haare, die Flut Hier übergülbet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu feyn. 
Sein trodned Auge fchlingt mit gierig offnen Blicke 
So viele Reizungen hinein, 
Er fhwimmt in lüfternem Entzüden 
Und wird vor Wunder faft zum Stein. | 
Man glaubt, daß Cynthia hierbei 
Nicht ungerührt geblieben fey. 
So füß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, 
So haft doch die Natur ein wenig Einerlei. 
Beim Nektartifh? und beim Soncert der Sphären 
Sind Götter felbft nicht ftets von langer Weile frei. 
Zum mindften fagt’d Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 
Diana ſich zu helfen willen ? 
Sie that (fo fagt ein Faun, der fie befchlichen bat), 
Mas Platon's Penia im Göttergarten that. 
Was that denn die? — wird bier ein Neuling fragen. 
Sie legte — Ja doch! nur gemad! 
Schlagt euren Plato felber nad; 
Es laͤßt fih nur auf Griechiſch fagen. 
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Kein Blättchen raufcht. Set fchleicht fie lei? Hinzu, 

Bleibt unentfchloffen vor ihm ftehen, 

Entfchließt fih, buͤckt fih fanft auf feine Wangen hin, 

Die, Nofen gleich, in füßer Nöthe glühn, 

"Und fpigt die Lippen fon, und jeßt — jebt waͤr's gefchehen, 

Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde fheu!) fie ſchnell zurücke ſcheucht. 
„Ste möcht?’ es noch fo leife machen, 

So könnte doch der Schläfer dran erwachen. 

Was folgte drauf? Ste müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Gegenliebe flehn 

Und fi vielleicht — wer könnte das ertragen? 

Vielleicht fich abgewiefen fehn — 

Welch ein Gedanke! Kann Diana fo viel wagen? 

Bei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu ſpaßen 

Und kann fih eh? im Netz' ertappen laffen, 

Als ich, die nun einmal die Spröde machen muß, 

Bei einem armen trodnen Ku. 

Und wie? Er follte mich zu feinen Füßen fehn? 

Dianens Ehre follt’ in feiner Willtür ftehn? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurchtsvollen machte, 

(Man Fennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Schen’ 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

Wie würde die der Rache fi erfreun 

Und meine Schmach von Hain zu Hain 


- 
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Den Schweftern in die Ohren raunen! 

Die Eine ſpraͤch's der Andern nach, 

Bald wüßten’d auch die Satyrn und die Faunen 
Und fängen’s laut beim nächtlichen Gelag'. 

An Kurzem eilte die Gefchichte, 

Vermehrt, verfhönt, gleich einem Stedtgerüchte, 
Bis zu der obern Goͤtter Sig, 

Dem Momus, der beim Saft der Nektarreben 

Die Götter lachen macht, und Junons fharfem Wiß 


Beim Theetifch neuen Stoff zu geben.‘ 


Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Bor fo gefährlihen Gedanken; 
Und wenn fie dort die Neigung zieht, 
So macht fie hier die Klugheit wanken. 
Man fagt, bei Spröden überzieh’ 
Die Liebe doch die Vorficht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr bebagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (mas auch Ovide fagen) 
Für Schönen nicht gemacht, bie gerne — ficher gehn. 
Schon fängt fie an, nah ihrem Drahenwagen 
Unfchlüfig fih herumzudrehn; 


Schon weicht ihr heuer Fuß — boch bleibt er wieder ftehn; 


Sie fann den Troft fih nicht verfagen, 
Nur ein Mal noch (was ift dabei zu wagen?) 
Den fhönen Scläfer anzufehn. 

„Roh ein Mal? ruft ein Lopoliſt: 
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Und heißt denn bag nicht Alles wagen?“ 
Vieleicht; doch iſt es, wie ihr wißt, 
Genug, die Göttin loszuſagen, 
Daß fie ed nicht gemeint. Die Srift 
Mar allzu kurz, euch Raths zu fragen; 
Und überdieß, vergönnet mir zu fagen, 
Daß Pater Escobar auf ihrer Seite ift. 
Vorfichtig oder unvorfichtig, 
Ung gilt es gleich; genug, fo viel ift richtig, 
Sie büdte fih noch ein Mal hin und fah 
(Doch mit dem Vorfap’, ihn auf ewig dann zu fliehen) 
Den holden Schläfer an. — Betrogne Cynthia! 
Schon fann fie ihm den Blick nicht mehr entziehen, - 
Und bald vergißt fie auch zu fliehen. 
Ein fremdes Feuer fchleiht durch ihren ganzen Leib, 
Ihr feuchtes Aug? erlifht, die runden Knie erbeben. 
Sie fennt fich felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sich jekt zum erften Mal — ein Weib. 

Erft ließ fih ihr Gelüſt mit einem Kuffe büßen, 
Sept wünſcht fie fhon — fi fatt an ihm zu Füllen; 
Nur macht fie ſtets die alte Sorge fchen. 

Diana muß fich ficher willen 
Und wird ein wenig Feerei 
Zu brauchen fich entfchließen müffen. 


Es walt durch ihre Kunft 
Ein zauberifher Dunft, 
Bon Schlummerfräften fchwer 
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Um ihren Liebling ber. 
Er dehnt fih, fredt ein Bein 
Und fchläft bezaubert ein. 
Sie legt fich neben ihn 
Aufs NRofenlager hin 
(Es hatte, wie wir willen, 
Für eine Freundin Raum), 
Und, unter ihren Küffen 
Den Schlaf ihm zu verfüßen, 
Wird jeder Kuß — ein Traum. 
Ein Traumgefiht von jener Art, 
Die oft, troß Scapulier und Bart, 
Sanct Franzens fette Seraphinen 
Sn fhwüler Sommernacht bedienen; 
Ein Traum, wovor, felbft in der Faftenzeit, 
Sich keine junge Nonne fheut; 
Der (wie das fromme Ding in feiner Einfalt denfet) 
Sie bis ind Paradies entzüdt, 
Mit einem Strom von Luft fie traͤnket 
Und fchuldlos fühlen läßt, was nie ihr Aug? erblidt. 
Ob Kuna -felbft dabei was abgezielet; 
Ob ihr das fchelmifhe Geſicht, 
Cupido, einen Streich gefpielet, — 
Entfcheidet die Gefhichte nicht. 
Genug, wir kennen die und ben, 
Die gerne nie erwachen wollten, 
Wenn fie Aeonen lang fo ſchoͤn 
Wie unfer Schäfer träumen folten. 
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Was Yupiter als Leda's Schwan 
Und als Europeng Stier gethan, 
Wie er Allmenen hintergangen 
Und wie der hinfende Vulcan 
Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie ftile Nymphen oft im Hain 
Dem Faun zum NRaube werden müflen; 
Wie fie fih ſtraͤuben, bitten, draun, 
Ermüden, immer fhwäder fchrein 
Und endlich felbft den Räuber Füflen; 
Des Weingottd Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Backhanten fhwärmen, 
Wie fie von trunfner Freude glühn 
Und mit den Klapperblehen lärmen; 
Sie wiehern laut ihr Evoe! 
Es hallt zurüd vom Rhodope; 
Der Satyr hebt mit rafender Geberde 
Die nadte Mänas in die Höh 
Und ftampft in wilden Tanz die Erde. 
Ein fanfter Anblid folgt dem rohen Vacchanal. 
Ein ſtilles, ſchattenvolles Thal 
Führt ihn der Höhle zu, wo ſich die Nomphen baden; 
Diana ſelbſt erroͤthet nicht 
(Man merke, nur im Traumgeſicht 
Und von geſchaͤftigen Najaden 
Faſt ganz verdeckt), von ihm geſehn zu ſeyn. 
Welch reizendes Gewuͤhl! Es ſcheint vom Wiederſchein 
So mancher weißen Bruſt, die ſich im Waſſer bildet, 
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So manches goldnen Haars, die Flut Hier übergülbet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu ſeyn. 
Sein trocknes Auge ſchlingt mit gierig offnen Blicke 
So viele Reizungen hinein, 
Er fhwimmt in lüfternem Entzüden 
Und wird vor Wunder faft zum Stein. 
Man glaubt, daß Cynthia hierbei 
Nicht ungerührt geblieben fey. 
So füß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, 
So haft doch die Natur ein wenig Einerlei. 
Beim Nelktartifch” und beim Concert der Sphären 
Sind Götter ſelbſt nicht ftetd von langer Weile frei. 
Zum mindften ſagt's Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 
Diana fih zu helfen willen ? 
Sie that (fo fagt ein Faun, der fie beſchlichen hat), 
Was Platon's Penia im Goͤttergarten that. 
Was that denn die? — wird hier ein Neuling fragen. 
Sie legte — Ja doch! nur gemach! 
Schlagt euren Plato ſelber nach; 
Es laͤßt ſich nur auf Griechiſch ſagen. 


Das Urtheil des Paris. 
Eine fherzhafte Erzählung nach Lucien. 


1764. 


Aus dreien Reizenden die Schönfte auszumählen, 
Sand Ariftipp, ein weifer Mann, nicht leicht: 
Er gudte lang’, und, fih an Feiner zu verfehlen, 
Erwaͤhlt' er alle drei; unweislih, wie mich daucht. 
Der Mann verftand fih nicht auf Weiberfeelen; 
Sein Grund hält wenigſtens nicht Stid. 

Ein Kenner, Ihr, Herr LKefer, oder. ich, 
Wir hätten ung um eine doch von dreien 
Durch unfre Wahl verdient gemacht, 
Anftatt, wie er, mit allen dreien 

Uns ohne Vortheil zu entzweien. 

Juſt fo wie wir hat Paris einft gedacht, 

Als ihm, den goldnen Preis der Schönften zuzufprechen, 
Ein Goͤtterwink zur Pflicht gemacht. 

Anftatt den Kopf fich lange zu zerbrechen, 

Erflärt’ er fih, um eine hübfche Nacht, 

Für die gefällige Cythere. 

Freund Lucian, der Spötter, fagt und zwar 

Bon diefem Umftand nichts; doch, wär’ er auch nicht wahr, 
So macht’ er doch dem Witz des Richters Ehre. 

Wer kennt ihn nicht, den Spötter Lucian? 

Mer bei ihm gahnt, der fchnarchte wohl am Buſen 
Cytherens beim Gefang der Mufen. 
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Daß Niemand feiner ſcherzen kann, 

Daß er ein ſchoͤner Geiſt, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, gefteht ihm Seder ein; 

Doch wünfhen Zillemont und andre wadre Männer 

Mit gutem Fug, er möchte frömmer feyn. 

Was ung betrifft, die gern folratifh lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Xeffulap; 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft ung ab 

Und weiß die Kunft, mit Kächeln oder Lachen 

Und Flüger oft, vergnügter ftetd zu machen: 

Und das ift mehr, gefteht’s, ald mancher große Mann 

Sn Folio und Quarto leiften kann. 

Um euch aus ihm für dieß Mal zu erbauen, 

Erzähl’ ich euch den Streit der fchönen Götterfrauen. 
Sie flammte noch, von Eris angefhürt, 

Die Fehde, ohne die Fürft Priam unbezwungen, 

Achillens Zorn und Hektor unbefungen, 

Herr Menelas am Vorhaupt ungeziert, 

Und feine fhöne Frau, zu ihrer größern Ehre, 

Uns unbefannt geblieben wäre; 

Der Zank, der Götter felbft in Hochzeitfreuden ftört, 

Und wahrlih nicht um Kleinigfeiten; 

. Nicht, was bie Linien im Buch Ye⸗kin bedeuten? 

Ob Dudeldum, ob Dudeldei 

Der Mufen größrer Günftling fen? 

Ob Kaͤuzchen oder Eule beffer finge? 

Nicht, ob das erfte Huhn am Anfang aller Dinge 

Vor oder nach dem erften Ei 


Geweſen, noch wie hoch ein Floh im Dunkeln fpringe? 
Nicht, wie Saturn zu feinem Ringe, 

Noch wie der Mann im Mond zum Mond gefommen fey? 
Goͤttinnen mahten auch um nichts fo viel Geſchrei 

Wie Philofophen und — wie Kinder! 

Der Streit betraf nicht mehr noch minder 

Als — wer die Schönfte ſey? j 

Um diefen Preis kann man zu viel nicht wagen. 

Die Damen fchreien nicht allein: 

Das Nymphenvolk aus Flüffen, Meer und Hain 

Hat auch zur Sache was zu fagen; 

Die Zofen Eriegten fi) bereite beim goldnen Haar, 
Und kurz, ed war nicht weit vom Schlagen, 

Als Vater Zeus, dem hier nicht wohl zu Muthe war, 
Weil Ale frürmend in ihn dringen, 

Shm feinen Ausſpruch abzuzwingen, 

Sich glüklih einer Liſt befann. 

Er ſpricht: Man weiß, daß ich, als diefer Göttin Dann 
Und jener zwei Papa, nicht gültig ſprechen kann; 
Denn (was auch unfre Priefter fagen) 

Parteilichkeit fteht Göttern übel an. 

Zum Richter weiß ich euch nur Einen vorzufchlagen, 
Der tauglich ift: er ift aus Sion, 

Ein junger Hirt, wiewohl ein Königsfohn; 

Schön wie der Tag, geübt in folhen Fragen, 

. Ein Dilettante und zugleich. 

Ein Kenner, kurz ein Menſch von ungemeinen Gaben. 
Der, Kinderhen, der ift der Mann für euch! 


Ihr könnet wider ihn nichts einzuwenden haben. 
Doc redet frei, denn mir gilt Alles gleich. 

Meinthalben (ſpricht mit hohem Selbftvertrauen 
Saturnia) mag Momugd Richter feyn! 

Und ich, fällt Cytheria ein, 

Sch rühme mich zwar nicht fo hoher Augenbrauen, 
Doch la ich mir vor feiner Prüfung grauen: 
Iſt Paris nur nicht blind, fo hat's wohl Feine Noth. 

Minerva fchweigt und läßt ihr Köpfchen ſchmollend hangen. 
Und du, ſpricht Zeus, indem er in die Wangen 
Die Tochter freundlich kneipt, du fchweigeft und wirft roth? 
Doch, Sungfern machens fo, wenn von dergleichen Sachen 
Die Nede ift: ihe Schweigen gilt für Se. 

Mohlan, Merkur fteht fchon geftiefelt da; 

Ihr könnt euch auf die Reife machen, 

Vergeßt die Hüte nicht; der Tag iſt ziemlich heiß, 
Und, wie ihr wißt, macht Sonnenfchein nicht weiß. 

Das Neifeprotofoll, und wag fie auf den Straßen 
Gefehn, gehört, gefhwaßt, das will ich euch erlaffen. 
Man hebt den einen Fuß, man feßt den andern hin 
Und fommt, wie Sand fagt, dabei doch immer weiter; 
Auch kürzt den Weg der aufgewedte Sinn 
Bon ihrem fchwebenden Begleiter. 

Der ganze Chor der Götter wird 

Bon Glied zu Glied anatomirtz 

Man fteigt herab zu Saunen und Najaden; 
-Selbft von den Grazien, die im Kocht fih baden; 
Wird viel erzählt, vielleicht auch viel erdacht, 
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Das ihnen nicht die größte Ehre macht; 
Nur der Erweifungslaft will Niemand fich beladen. 
Inzwiſchen langt die fhöne Karavan 
Bei guter Zeit am Fuß des Ida an. 
Man weiß, daß Götter nicht wie Deputirte reifen. 
Der Berg war hoch, mit Buſch und Holz bededt, 
Und im Gefträuch der krumme Pfad verftedt. 
Hier Fünnte Venus und den Weg am beften weifen, 
Faͤngt Juno an: ded Orts Gelegenheit 
Muß ihr noh aus Andifeng Zeit 
Sn frifhem Angedenken liegen. 
Es hieß (vielleicht aus bloßem Neid), 
Sie fey auf Ida oft zu ihm herabgeftiegen 
Und hab’ ihm da, nach Nymphenart gefhürzt, 
Als Jägerin die Seit verkürzt. 
Dein Spott, verfegt Idalia mit Lachen, 
Kann, glaube mir, mich niemals böfe machen: 
Man weiß doch wohl — die Damen (fallt Mercur 
Sehr weislich ein) geruhen fammtlih nur 
Mir nachzugehn; das ganze Phrygerland 
Ida fonderlich Undift mir genau bekannt. 
Ich ward, eh Ganymed ein Amt im Himmel fand, 
Bon Jupiter fehr oft hierher gefandt, 
Daß ich den Weg im Dunkeln finden wollte, 
Ich geh voraus — Schon Öffnet fih der Hain: 
Soviel ich hier die Gegend Eenne, follte, 
Der Richter nicht mehr weit — Seht ihr auf jenem Stein, 
Dort, wo die Ziege grast, den fchönen Hirten ſitzen? 


Unfehlbar wird es Paris fern — 

Er iſt's, beim Styr! Der wird die Ohren fpißen, 
Wenn er erfährt, was unfre Abficht tft! 

Sch red’ ihn an — Sey mir gegrüft, 

Du junger Hirt! — „Ihr auch, mein hübfcher Herr! 
Was führet euch in diefe wilden Höhen? 

Und jene Mädchen dort, die bei der Eiche ftehen? 
Wer find fie? Schön, beim Jupiter! 

So fhöne hab’ ich nie gefehen. 

Die fhwisten wohl nicht oft im Sonnenfchein! 
Sie übertreffen ja die Schwanen felbfit an Weiße! 
Es müſſen — ie, fo wahr ich Paris heiße! 

Es müflen Feen ſeyn!“ 

Nah zu, mein Freund! Du Fannft dich glüdlich preifen, 
Der ganze Himmel hat nichts Schöners aufzuweifen. 
Göttinnen find’d — „Söttinnen? nun, beim Yan! 
Das dacht? ich gleich, ich fah es ihnen an; 

Doch ſind's die erften, die ich ſehe.“ 

Verſichre dih’8, wir kommen aus der Höhe; 

Du fiehft Gefichter hier, wie man's dort oben trägt: 
Sie haben nur die Strahlen abgelegt, 

Die, wie du weißt, fonft Götterköpfe ſchmücken 
(Denn diefe Eönnteft du nicht ungeftraft erbliden), 
So thun fie nichts. Gib nur auf Alles Acht! 

Die große hier, die über Alle raget, 

Hat Zupiter vorlängft zu feiner Frau gemacht. 

Doc fiehft du felbft, der Morgen, wenn ed taget, 
Sfr kaum fo friſch; das macht der Götterftand! 


Die vollfte Rofe prangt nicht präctiger am Stode. 
Die andre dort, im Erieg’rifchen Gewand 
Mir Helm und Speer, wird Pallas zubenannt. 
Und diefe da, im leichten Unterrode, 
Mit offner Bruft, die unterm Spißenrand 
Des Heinen Huts hervor fo ſchalkhaft nad ung fehielet, 
ft (wenn dein Herz fie nicht bereits gefühlet) 
Dem Namen nach ald Venus bir befannt. 
Was zitterft du? Sep ohne Grauen! 
SGöttinnen, glaub’ ed dem Merchr, 
Sind eine gute Art von Frauen; 
Ihr hoher Stolz fißt in der Miene nur. 
Du Eennft fie nun: betrachte fie genau; 
Denn Zeus verlangt, nach vorgenommner Schau, 
Den Ausſpruch, welde dir die Schönfte daͤucht, von dir. 
Der Preis des Wettftreitd ift der goldne Apfel hier. 
Die Auffhrift fagt: Die Schönfte fol mich haben. 
Nun ſteht's bei dir, die Schönfte zu begaben. 
Der junge Hirt züdt, da er diefed hört, 
Die Achſeln und verfegt: Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweifet Jupiter mir allzu viele Ehre. 
Ich bin, beim Pan! nicht fo gelehrt, 
Zum wenigften nicht, daß ich's wüßte; 
Auch ſeh' ich nicht, woher mir’s kommen müßte: 
Ich bin ein Hirt, der nichts gefehen hat 
Als Kay und Schafe, Fichten, Eichen 
Und Mädchen, die — nicht diefen gleichen. 
Dergleihen Fragen find für Leute in der Stabt. 
Wieland, fammtl. Werte. X, 3 
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Fragt mich, ob diefe junge Ziege, 
Ob jene fchöner fey, dad weiß ich auf ein Haar. 
Bon euren Mädchen hier thut jede mir Genüge. 
Sie findjja alle ſchoͤn und ſchlank und glatt; 
Die Schönfte, denf ich, ift, die man gerade hat: 
Und alfo, weil mir alle drei gefallen, 
So geb’ ich euern Apfel — allen. 
Das gebt nicht an, verfebt ihm Majend Sohn: 
Du kommſt hier nicht fo leicht davon! 
Zeus will, du ſollſt Jals Michter fprechen; 
Und, was er will, ift ein Geſetz, 
Das ungeftraft wir Götter felbft nicht brechen. 
Nun, rief Saturnia, wenn endet das Geſchwaͤtz? 
Die Herren willen fchleht zu leben; 
Man läßt und ftehn und ſchwatzt! — Wohlan, verfeßt der dit, 
Zeus will; ih muß mich fchon ergeben; 
Man fagt ung, daß durch Widerftreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doh müßt ihr mir die Hand drauf geben, 
Daß, weil doch Eine nur die Schönfte heißen kann, 
Der Andern feine mich deßhalb befeinden wolle; 
Sonft dan ich für die Nichterrolle; 
Mich fiht der Ehrgeiz gar nichr an. 
„Wir fhwören dir's beim Styx!“ — Wohlan! 
So tretet her und ftellt euch an einander. 
Den Kopf zurüd! — Sp! fo! Beim großen Yan 
Die Schönfte, die ich jemals im Skamander 
Sn Sommernächten baden fah, 
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War gegen diefe da — ein Affe! 
Doch, lieber Here Mercur, ich bitte, macht mich Flug; 
Mir fallt, indem ich fig’ und gaffe, 
Ein Zweifel ein. Iſt's denn auch fchon genug, 
Sie fo gelleidet zu betrachten? 
Mich daͤucht, wenn fie fih leichter machten, 
Dieß fiherte mein Urtheil vor Betrug. 
„Das fteht bei dir: man kann dem Richter nichts verwehren, 
Was dienen Fann, fein Urtheil aufzuklären.” 
Nun wohl, fährt Paris fort und fchneid’t ein Amtögeficht; 
So ſprech' ich denn, wozu mich Amt und Pflicht 
Ohn' Anfehn der Perfon verbindet: 
Weil, wie befannt, fich zwifhen Hals und Kup 
Verſchiednes eingehällt befindet, 
Das in Betrahtung fommen muß, 
Und das Apollo felbft durch Rathen nicht ergrändet, 
So zeigt euch alle drei in Naturalibus! 
Wie, meinft du, würden unfre Weiber 
Zu einem folhen Antrag fchrein? 
Der Aufruhr wir unfehlbar allgemein. 
Das gingen fie in Ewigkeit nicht ein! 
Sie follten ihre heif’gen LXeiber 
Vor Männeraugen fo entweihn? 
Sic kritiſch unterſuchen Iaffen, 
Ob nichts zu groß, ob nichts zu Mein, 
Zu lang, zu kurz? ob alle Theile fein 
Spmmetrifh an einander paflen, 
Durch ihre Nahbarfchaft einander Neize leihn, 
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Schön an fi ſelbſt, im Ganzen fchöner feyn ? 
Auch ob ihr Fell durchaus fo rein 
Und glatt und weiß, wie ihre Hande? 
Kein fhwarzer Fled, kein ftechend Bein 
Den weichen Alabaſter fchände; 
Und furz, im ganzen Werk, von Anfang bis zu Ende, 
Der Kunft gemäß, auch Alles edel, frei, 
Untadelig und rund und lieblich ſey? 
Das thäten fie (ich rede nicht von allen) 
Dem Amor felbft nicht zu Gefallen. 
Gut! Aber mehr Entfchloffenheit 
Sand Paris bei den Götterfrauen. 
Sie zeigten ihm ein edled Selbfivertrauen 
Und keine Spur von Furchtſamkeit. 
Nur Pallas fchlägt die Augen züchtig nieder, 
Wie Jungfern ziemt; fie fträubt fich lange noch, 
Da Juno ſchon gehorcht, und hofft, man lafi’ ihr doc 
Zum wenigften — ein Rödchen und ihr Mieder. 
„Ein Roͤckchen? Ei, das wäre fein! 
Des Richters Ernft geht Feine Slaufeln ein. | 
Nur hurtig! zieht euch ab! Was fepn fol, muß geſchehen! 
Ruft Hermes. Mich darf keine ſcheun; 
Ich werd' indeß bei Seite gehen.“ 
Kaum iſt er weg, ſo ſteht ſchon Cypria, 
Voll Zuverſicht, in dieſem Streit zu ſiegen, 
In jenem ſchoͤnen Aufzug da, 
Worin fie ſich (dad laͤchelnde Vergnügen 
Der lüfternen Natur) dem leichten Schaum’ entwand, 
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Sich felbft zum erften Mal vol füßen Wunders fand 
Und, im Triumph? auf einem Drufchelmagen 
An Paphos reizendes Geſtad 
Bon frohen Zephyrn hingetragen, 
Im erften Jugendglanz die neue Welt betrat: 
So fteht fie da, halb abgewandt 
(Wie zu Florenz), und dedt mit einer Hand, 
Erroͤthend, in fich felbft gefchmieget, 
Die holde Bruft, die kaum zu deden ift, 
Und mit der andern — was ihr wißt. 
Die Zauberin! Wie ungeswungen lüget 
Ihr ſchamhaft Aug’! und wie behutfam wird 
Dafür geforgt, daB Paris nichts verliert! 
Auch Junons Majeftät bequemt fih allgemach 
Zu dem, was, ohne folhe Gründe, 
Sie ihrem Manne, felbft im ehlihen Gemach, 
Noch nie geftattet hat, noch jemals zugeftünde. 
Gewandlos fteht fie da. Nur Pallas will fih nicht 
Don ihrem Unterrode ſcheiden, 
Bis Paris ihr zuletzt verfpricht, 
Wenn fie noch länger fäumt, fie felber auszufleiden. 
Nun iſt's gefhehn! — „D Zeus, ruft er entzüdt, 
O, lap mich ewig hier wie eine Säule ftehen 
Und, lauter Auge, nichts als diefen Anblick fehen! 
Mehr wüuͤnſch' ich nicht.“ Kaum ift der Wunfch geſchehen, 
So fhließet fih, von fo viel Glanz gedrüdt, 
Sein Auge zu, und, faft erftidt 
Dom Uebermaß der Luſt, fchnappt er mit offnem Munde 


38 


Nach Fühler Luft. Doch wird er unvermerft 

Durch jeden neuen Bli zum folgenden geftärft; 

Er fhaut und ſchaut faft eine Viertelftunde 

Und wird’s nicht fatt. — „Was fany’ ich nun, o Pan! 

(Ruft er zulegt) mit dieſem Apfel an? 

Wem geb’ ich ihn? Bei meinem Amtsgewiſſen! 

Sch kann, je mehr ich fhau, je minder mich entfchließen. 

Der wolufttrunfne Bli verirrt, 

Geblendet, taumelnd und verwirrt, 

In einer See von Reiz und Wonne. 

Die Große dort glänzt wie die helle Sonne; 

Vom Haupt zum Fuß dem fhärfiten Blid 

Untadelig und ganz aus einem Stüd; 

Zu koͤniglich, um einen fohlehtern Mann, 

Als den, der donnern fann, 

An diefe hohe Bruft zu drüden! 

Der Jungfer bier ift auch nichts vorzurüden. 

Beim Amor, hätte fie mir nicht 

So was — wie nenn’ ich's gleich? was Trotzigs im Geſicht', 

Ich könnte wohl ind Los, ihr Mann zu feyn, mich 
ſchicken. 

Doch dieſer Laͤchelnden iſt gar nicht zu entgehn! 

Man hielte ſie, ſo obenhin beſehn, 

Für minder fhön, allein beim zweiten Blicke 

Iſt euer Herz fchon weg, ihr wißt nicht wie, 

Und holt mir's, wenn ihre koͤnnt, zurüde! 

Mir ift, vom Anfehn ſchon, ich fühle fie, 

Sp groß fie tft, bis in den Fingerfpigen; 


Was wir’ es erſt —“ 
Nun, ruft Saturnia, 
Was fallen hier die Selbftgefprähe nügen? 
Wir find nicht für die lange Weile da. 
Ihr werdet doch, wenn’s Euch beliebt, nicht wollen, 
Daß wir, bis man fih müd' an uns gefehn, 
An einem folden Aufzug ftehn 
Und und den Schnupfen holen follen? 
Es tft hier kühl! — 
„Tran Göttin, nur Geduld! 

Wir wollen ung nicht übereilen; 
Und müßtet ihr bis in die Nacht verweilen, 
So feyb fo gut, und gebt euch felbft die Schuld. 
Wer hieß euch um den Vorzug ftreiten 
Und mich zum Richter auserfehn? 
Mein Plag, ich will's euch nur geftehn, 
Hat feine Ungemächlichkeiten; 
So viele Augenluft wird mir zulegt zur Qual. 
Mehr fag’ ih niht — Doch kurz, fo iſt die Wahl 
Unmdglih! Cine muß fih nach der andern zeigen! 
Seht, wie ihr euch indeß die Zeit vertreibt; 
Ihr tretet ab, und diefe bleibt: 
Doch müßt ihr euch nicht gar zu weit verfteigen.” 

Wie viel der Kleine Umftand thut, 
Nicht ganz allein (denn das iſt niemals gut), 
Doch ohne Zeugen fepn, iſt nicht genug zu fagen. 
Die Einfamkeit macht einem Nönnhen Muth! 
Und Schäfern, die fonft, blaß und ſtumm, den Hut 
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Sn beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde kaum gebrohne Spiben wagen 
Und, wenn die Syivien fich gleich faft heißer fragen, 
Was ihnen fehlt? und durch ihr Lächeln fagen: 
Mie, blöder Hirt, was halt dich noch zurüd? 
Nerfpricht dir denn mein nachfichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihbn? — fih noch mit Zweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Berkehrt fie oft in ungeftüme Wuth 
Und heißt fie plöglich Alles wagen. 
Sie ftärft das Haupt, fie giebt den Augen Glut 
Und Munterkeit den Kebensgeiftern, 
Den Ihwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbft den Weifen Fleiſch und Blut. 

Saturnia, die mit verfohränften Armen 
Euch kurz zuvor wie eine Säule ftund, 
Iſt kaum allein (errathet mir den Grund), 
So fieht der Hirt den Marmor fchon erwarmen, 
Den fhönen Mund, die Wangen frifcher blühn, 
Die weiße Bruft, die Alabafter ſchien, 
Mit Mofen fih auf einmal überziehn 
Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 
Mit denen Zephyr fpielt, fi) jeden Muskel fchwellen, 
Kurz jeden Reiz im fchönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plößlich fich befeelte, 
run merP ich erfi, was Euer Gnaden fehlte! 
Ich fühlt’ es wohl und wußte doch nicht was? 
Ich fand erflaunt und blieb Euch Falt wie Erde: 
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Nun feh’ ich wohl, ed war nur dag! 
Sept forg’ ih nur, daß ich zu feurig werde. 

Ein allzu günftiges Geſchick 
(Spricht fie mit Majeftät) enthält vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fih in ihren Angeln drehen, 
Kein Gott fo unverhült geſehen. 
Was zögerft du? Was hält dich noch zuräd, 
Den goldnen Preis mir zugufprehen? 
Der kleinſte Sweifel ift, feit du mich fahft, Verbrechen. 
Gib mir, was mir gebührt, und von dem Augenblick' 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunft gewährt dir jeded Slüd, 
Den Thron der Welt, ja felbft die Goͤtterwurde! 

Den Thron der Welt?! — Frau Göttin, wenn Ihr’d mir 
Nicht übel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum frohen Leben hier? 
Hier bin ich frei, und das ift mehr als König. 
Ihr zählet, ſeh' ich, mehr auf meine Ruhmbegier 
Als Euren Reiz, den Apfel zu erlangen: 
Doch, wenn Ihr wollet, könntet Ihr 
Mit weniger mich weit gewifler fangen. 
Ihr fepd fehr Ihön, — fo ſchoͤn! — (die andern find doch fort?) 
Daß unfer einer — Kurz, Ihr merkt doch, was id möchte? 
Mehr tag’ ih nicht! — Frau Jupitrin, ich daͤchte, 
So eine Eluge Frau verftänd’ aufs halbe Wort! 
Nun, wie fo ftumm? Bei unfern Schäferinnen 
Heißt Schweigen, ia: ih denke, biefer Brauch 
Silt in der andern Welt bei Eures Gleichen auch. 


4% 


Die Zeit vergeht, was nüßt fo viel Befinnen? 
Komm, fhöne Frau, ich wil nicht geizig fepn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Mäulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel bein. 
Das ift doch wohlfeil, ſollt' ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein. 
Wie? fällt ergrimmt die ſtolze Göttin ein: 
Verwegner, darfft du dich entblöden, 
Mit mir, des Donneres Gemahlin, fo zu reden? 
Gib her! ber Apfel tft kraft feiner Auffchrift mein. 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Goͤttin Rache! 
He! fachte, wenn ich bitten darf 
(Falt Paris ein), zum Wetter! nicht fo fcharf! 
Ein Kuß ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende fommt mir's auch auf einen Kuß nicht an: 
Meint Ihr, es fey zu viel für mich gethan, 
So muß ih mir's gefallen laffen. 
Ihr glaubtet mich beim ſchwachen Theil zu fallen; 
Allein ein Richter fol nicht auf Sefchente fehn: 
Es wird, was Rechtens iſt, gefchehn. 
Wir wollen nun die Blonde kommen lafien! 
Er ruft wohl fiebenmal, bis Pallas fich bequemt, 
Aus ihrem Buſch' hervor zu fteigen: 
Das edle Fräulein war mit gutem Zug befhamt, 
Sich einer Manndperfon in folder. Tracht zu zeigen. 
Auch ſchien fie in der That ihr gar nicht anzuftehn. 
Man mußte fie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Nitterfpiel, beim Eriegerifchen Tanze, 
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Mit Mars und Hercules ein Trio machen fehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glanze. 
Allein zur Kunft der feinen Buhlerei, 
Der Kunft ans Hinterlifi’gen Bliden 
Zum Herzenfang’ ein Zauberneg zu ſtricken, 
Zu lofem Scherz und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin kein Gefchide. 
Wir wünfhen ihr zu ihrer Unfchuld Glücke: 
Doch hätt? ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele nennen, 
Für diefes Mal ihr wenig fchaden können. 

Nun? Zungfer, wie? Was fol die Schüchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt fi ungefcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu fallen), 
Mir wir’ an Ihrem Platz nicht leid, 
Mich neben Jeder fehn zu laffen. 
Die Augen auf! — 

Zurüd, Verwegner! (fchreit 

Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 
Vergeſſet nicht den Unterfcheid 
Don einer Tochter Zeus’ und einem Hirtenweibe! 
Es fcheint, zu viele Höflichkeit 
Iſt Euer Fehler nicht. — Doch (fegt fie gleich gelinder 
Hinzu) fol diefe Kleinigkeit 
Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 
In Gnaden zugethan, und wenn, nach Recht und Prlicht, 
Dein Mund zu meinem Vortheil fpricht, 
So fol die Welt, mit fchimmernden Trophäen 
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Bis an des Ganges reihen Strand 

Durch dich bededt, von Caͤſarn und Pompeen, 

Kom Schweden Karl, vom Guelfen Ferdinand, 

Nom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Sm Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Derfprechen! 

Die Jungfer denkt damit mich zu beftechen? 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfuht war niemals mein Gebrechen. 

Meint fie, weil ich ein Fürftenfähnchen ſey, 

So müffe mich's gar fehr nach Wunden jüden? 

Bei Nägelfriegen, ia, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, 

Der Feind in Büſch' und Grotten flieht, 

Sich lächelnd wehrt, den Sieg zur Luſt verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurch nur feinen Fall befchleunigt: 

In diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da laſſ' ih mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doh, wo man nad der heißen Schladt 

Nicht wieder von fich felbft erwacht, 

Um einen Lorbeerkranz in vollem Ernſt zu fterben; 

Da danf ih! Sprecht mir nichts davon! 

Sch haffe nichts fo fehr ald Schwerter, Dolch' und Spieße;. 

Auch kenn' ih manchen Köntgsfohn, 

Der, eh’ er fih, felbft um die Kaiſerkron', 

Sn einen Cüraß ſtecken ließe, 

Die Kunkel felbft willkommen hieße. 
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So viel zur Nachricht, junge Frau! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doc laßt mir nun die Kleine kommen! 
Sie fommt, die Luft der Welt, des Himmels fchönfte Zier, 
Und unfihtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten ift’d, da er fie wieder fiehet, 
Als ſaͤh' er fie zum erften Mal. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entiheid’t; ein einziges Lächeln ziehet, 
Noch eh’ er fih befinnen kann, 
Und feflelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie fpricht zu ihm: „Du fiehft, ich Eönnte fchweigen, 
Mein fchöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, > 
Die Schönheit braucht fi nur zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Taͤnzern ift gut geigen. 
Doch, was ich fagen. will, betrifft dich felbft, nicht mich. 
Schön, wie Apoll, wie kann, ich bitte dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sey immerhin der Schönfte unter Allen 
Im Phrpgerland, fey ein Endymion, 
Sey ein Narciß, was haft du hier davon? 
Du dentft doch nicht, daß beine Heerden 
Von deinem Anfhaun fetter werden? 
Die Mädchen hier, die man im Walde find’t, 
Empfinden nicht viel mehr, als ihre Ziegen: 
Die Lebe ift für fie Bedürfniß, nicht Vergnügen; 


Und aus dem andern Eroch das fchönfte Mädchen aus. 
Herr Tondar machte fi (wie billig) Ehre drang, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu haben, 
Und Alles endigte mit einem SKindbett:Schmaus. 
Nah fünfzehn oder fechzehn Lenzen 
War Leda's Töchterhen das Wunder von Myocen. 
Schon madht ihr Ruhm fih immer weitre Graͤnzen; 
Die Dichter finden fhon mich felbft nicht halb fo ſchoͤn. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Nom feften Land’ und von den Infeln werben. 
Doch Alles dieß, und was noch mehr geſchah, 
Verſchlaͤgt und nichts; genug, fie ift nun de, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Sft weiß und roth, ale wie ein wäclern Bild, 
TR jung und reizend, wie Sythere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.” 
Beim Pan! (ruft Paris aus) wenn’s hier nur Wol⸗ 
len gilt, 
So wollt’ ich, daß fie fchon in meinen Armen wäre! 
Doh zweifl' ih — „Zweifle nicht und trau Eytheren mehr! 
Ich und mein Sohn, wir können vieles machen. 
Wir brachten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen 
Zu Stand als dieß. Die Frage iſt 
Nur bloß, ob du entfchloflen bift, 
Um fie nah Sparta hinzureifen? 
Den Weg fol dir mein Amor felber weifen: 
Er ift, fo Hein er ift, fo ſchlau, 
Du fannft dich ganz auf ihn verlaffen. 
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Nur mußt du. zu dir felbft auch mehr Vertrauen faſſen. 
Gin feiges Herz freit Feine fhöne Frau.“ 
Der Vorſchlag, Göttin, läßt fich hören, 
Verſetzt der Hirt der lächelnden Eptheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, ale Ihr, 
So ift, wer fie befigt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was fol indeflen bier 
Aus diefem goldnen Apfel werden? 

„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibſt du mir. 
Bekommſt du nicht das ſchoͤnſte Weib dafür?” — 

Frau Goͤttin (fpricht der Süngling), darf ich reden ? 
Ich gäb’ um einen Kuß von Euch, ich ſag' es feet, 
Gleich eine ganze Welt vol Leden 
Und Ledeneiern bin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Nofentndspchen fhlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 

Cin Wort für taufend, Göttin — doch, verzeih', 

Es muß heraus, und gält’ es gleich mein Leben! 

Mit Freuden will ich's dir fammt diefem Apfel geben, 
Wofern du diefe Nacht, nur bis zum Hahnenfchrei, 

Ein Stünddhen nur — wie bald ift das vorbei! — 

Dich überreden willft, daß ich Anchifes ſey. 

Wie folt? ich nicht den Glüdlichen beneiden? 

Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 

War einft ein Zeuge feiner Freuden! 

Sprich, Göttin, fol er's nicht auch von den meinen fepn? 

Cythere fand die Frag’ ein wenig unbefcheiden 
Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend an: 

Wieland, ſãmmti. Werke. X. 4 
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Bis an des Ganges reihen Strand 

Durch dich bededt, von Säafarn und Pompeen, 

Nom Schweden Karl, vom Guelfen Ferdinand, 

Nom Helden jeder Zeit in dir dad Urbild fehen! 
Im Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verſprechen! 

Die Jungfer denkt damit mich zu beftechen? 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfuht war niemals mein Gebrecen. 

Meint fie, weil ih ein Fürftenföhncen fey, 

So müffe mich’ gar fehr nah Wunden jüden? 

Bei Nägelkriegen, ia, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küfle pflüden, 

Der Feind in Büſch' und Grotten flieht, 

Sich lächelnd wehrt, den Sieg zur Luft verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurh nur feinen Fall befchleunigt: 

In diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da laſſ' ich mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doch, wo man nad der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fich feldft erwacht, 

Um einen Lorbeerkranz in vollem Ernft zu fterben; 

Da dan ih! Sprecht mir nichte davon! 

Sch haffe nichts fo fehr als Schwerter, Dolch’ und Spieße; 

Auch kenn' ich manchen Königsfohn, 

Der, eh’ er fih, felbft um die Kaiſerkron', 

Sn einen Cuͤraß fteden ließe, 

Die Kunkel felbft willkommen hieße. 
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So viel zur Nahriht, junge Frau! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doch laßt mir nun die Kleine kommen! 
Sie kommt, die Luft der Welt, des Himmeld fchönfte 3ier, 
Und unfichtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten iſt's, da er fie wieder fiehet, 
Als fäh’ er fie zum erften Mal. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entfheid’t; ein einzigs Lächeln ziehet, 
Noch eh’ er fih befinnen kann, 
Und feffelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie ſpricht zu ihm: „Du fiehft, ich könnte ſchweigen, 
Mein fchöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, > 
Die Schönheit braucht fih nur zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Taͤnzern ift gut geigen. 
Doch, was ich fagen. will, betrifft dich felbft, nicht mich. 
Schön, wie Apoll, wie kann, ich bitte dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sey immerhin der Schönfte unter Allen 
Im Phrygerland, fey ein Endymion, 
Sey ein Narciß, was haft du hier davon? 
Du dentft doch nicht, daß deine Heerden 
Bon deinem Anfhaun fetter werden? 
Die Mädchen bier, die man im Walde find’t, 
Empfinden nicht viel mehr, als ihre Ziegen: 
Die Liebe ift für fie Bebürfniß, nicht Vergnügen ; 
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Sie fehn den Mann in dir und find fürs Andre blind. 
Den Hof, die Stadt, wo deines Gleichen find, 

Die follteft du zum Schaupla dir erwählen! 

Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz. 

Die Schönften würden fih dein Herz 

Ginander in die Wette ftehlen. 

Und wenn du wollteft, wüßt? ich dir 

Ein junges Mädchen zuzuweiſen, 

Die, ohne fie zu viel zu preifen, 

An jedem Reiz', an jeder Schönheit mir 

In feinem Stüäde weicht.” — Beim Pan! die möcht? ich feken! 
(Ruft Paris aus) So chin, fo hold, wie ihr? 

Ihr wollt mir, hör’ ich wohl, ein Kleines Näschen drehen? 
Wo käme mir noch eine Venus her? 

So fhön wie Ihr! — „Du fagft vielleicht noch mehr, 
Wenn du fie fiehft.” — Dad glaub? ich nimmermehr! 
Sie hätte mir fo fehöne lange Loden 

Vom feinften Gold und weich wie feidne Kloden? 

Und einen Mund, der fo verführ’rifh lacht 

Und, wenn er lacht, nad Küffen lüftern madt? 

Und ihre fchwarzen Augenbraunen 

Die flöſſen ihr fo fein und fanft verloren hin? 

Und folh ein Aug’ und ſolche Blicke drin, 

Die einem durch die Seele fchauen? 

In jedem Baden und im Kinn’ 

Ein Gruͤbchen, wo ein Amor lädelt, 

Und Arme, die Auror? nicht fehöner haben kann, 

Und eine Hand wie Marcipan, 
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Und Hüften — „Stil! nichts weiter, junger Mann,“ 
Falt Venus ein. — Sagt mir nur dieß noch — fächelt 
Denn auch fo fhön, wie hier, in ihrer Lilienbruft 

Die Wolluft felbft den Geift der Jugendluſt? 

Sn diefem Stüd, erwiedert fie mit Lachen, 

Kann mir Helene noch ben Vorzug ftreitig machen.“ 
Ihr flößt mir faft ein wenig Neugier ein. 

Helene nennt Ihr fie? Ich laſſ' es mir gefallen, 

Doch, um nur halb fo fhön als Ihr zu ſeyn, 

Muß wahrlih Götterblut in ihren Adern wallen. 

„Du irreft nicht, erwiedert Paphia Ä 
(Die der gelungnen Lift und ihres Siegs fich freute), 
Sie ift mein Schwefterhen (zwar von der linken Seite), 
Ein Kind von Zeus, der ihrer Frau Mama 
Zu Lieb' ein Schwanenfell fi borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 

Frau Leda mußte nicht, wie ihr dabei gefchab, 

Und fah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Scherz? in unfchuldvoller Ruh, 

Nicht ohne Auft, mit füßem Wunder zu: 

Doch wenig Monden drauf wird, wider alles Hoffen, 
Die gute Fran von Tyndar, ihrem Mann, 

Beim Eierlegen angetroffen. 

Ein Weifer trägt, was er nicht ändern kann. 

Die Schuld blieb auf dem Schwan’ erfißen: 

Doch zeigte fchon die That genüglich an, 

Der Schwan, der dieß gefonnt, fey fein gemeiner Schwan. 
Man fand in einem Ei zwei wunderfchöne Knaben, 
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Und aus dem andern Eroch das fhönfte Mädchen aus. 
Herr Tyndar machte fi (mie billig) Ehre draus, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu haben, 
Und Alles endigte mit einem Kindbett:Schmaus. 
Nah fünfzehn oder fechzehn Lenzen 
War Leda’s Töchterhen dad Wunder von Mycen. 
Schon macht ihr Ruhm fih immer weitre Gränzen; 
Die Dichter finden fhon mich felbft nicht halb fo ſchoͤn. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Nom feften Land’ und von den Infeln werben. 
Doc Alles dieß, und was noch mehr gefchah, 
Berfchlägt uns nichts; genug, fie ift nun ba, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Sft weiß und roth, als wie ein waͤchſern Bild, 
Iſt jung und reizend, wie Eythere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.“ 
Beim Pan! (ruft Paris aus) wenn’s bier nur Wal: 
len gilt, 
So wollt’ ih, daß fie fhon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl’ ih — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Ich und mein Sohn, wir können vieles machen. 
Wir braten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen 
zu Stand als dieß. Die Brage ift 
Nur bloß, ob du entfchloflen bift, 
Um fie nah Sparta hinzureifen? 
Den Weg fol dir mein Amor felber weifen: 
Er ift, fo Klein er ift, fo ſchlau, 
Du kannſt dich ganz auf ihn verlaffen. 
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Nur mußt du. zu dir felbft auch mehr Vertrauen faſſen. 
Gin feiges Herz freit Feine fchöne Frau.“ 
Der Vorſchlag, Göttin, laͤßt ſich hören, 
Verſetzt ber Hirt der lächelnden Cytheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, als Ihr, 
So ift, wer fie befigt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was fol indeflen bier 
Aus diefem goldnen Apfel werden? 

„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, ben gibſt du mir. 
Belommft du nicht das fchönfte Weib dafür?” — 

Stau Göttin (fpricht der Juͤngling), darf ich reden ? 
Ich gab’ um einen Kuß von Euch, ich fag es fri, 
Sleich eine ganze Welt voll Leden 
Und LKedeneiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Rofentnöspchen fhlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 

Ein Wort für taufend, Göttin — doc, verzeih', 

Es muß heraus, und galt’ ed gleich mein Leben! 

Mit Freuden will ich's dir fammt diefem Apfel geben, 
Mofern du diefe Nacht, nur bis zum Hahnenfchrei, 

Ein Ständen nur — wie bald ift das vorbei! — 

Dich überreden willft, daß ich Anchifes ſey. 

Wie ſollt' ich nicht den Glüdlichen beneiden? 

Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 

War einft ein Zeuge feiner Freuden! 

Sprich, Göttin, fol er’s nicht auch von den meinen fepn ? 

Cythere fand die Frag’ ein wenig unbefcheiden 
Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend an: 

Wieland, fimmtl. Werke. X. 4 
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Doch, weil ihr lachend Aug nicht fauer fehen fann, 
Sp wird's ein Zorn, der ihn fo wenig fchredet, 
Daß ihr fein Ali nur feuriger entdedet, 
Was Venus felbft nicht ohne Roͤthe hört. 
Sie hätte gern fich längre Zeit gewehrt; 
Doch Drt und Zeit verbot ein langes Sträuben. 
Der Züngling fleht, und, fie fo weit zu treiben, 
Als man Göttinnen treiben kann, 
Die nicht von Marmor find, fängt er zu weinen an. 
Das mußte feine Wirkung haben! 
„Run, fprich mein Urtheil — nur kein Nein!“ 
Sie beut dem ungeftümen Knaben 
Die fhöne Hand und ſagt — nicht Nein. 
Der Schlaue will noch mehr Gewißheit haben: 
„Beim Styr, mein Tauben?” — Sey's! Willft du 
ruhig ſeyn? 
„Hier, Göttin, nimm! der Preis ift dein!” — 


nun 


Murora und Gepbalus. 
Eine ſcherzhafte Erzählung. 
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Noch lag, umhuͤllt vom braunen Schleier 
Der Mitternacht, die halbe Welt; 
Es ruhn in ungeftörter Feier 
Das ftille Thal, das oͤde Feld, 
Die Nympben über ihren Krügen, 
Der trunfne Faun auf feinem Schlaud; 
Vielleicht fuͤgt's Naht und Zufall auch, 
Daß manche noch bequemer liegen; 
Der Elfen fhöne Königin 
Hatt? ihren NRingeltanz befchloffen 
Und fanft auf Blumen bingegoffen 
Schlief jede Heine Tänzerin: 
Mit einem Wort’, es war zur Zeit der Mette, 
Ale fih zum erften Mal 
Tithonia aus ihrem Roſenbette 
Bon ihres Alten Seite ftahl. 

Die Schlaffuht, die fie ihrem Gatten 
Sonft oͤfters vorzurüden pflegt, 
Kommt diefes Mal ihr wohl zu Statten: 
Sie zieht die Bruſt, an die er fchnarchend fich gelegt, 
Sanft unter ihm hinweg, verfchiebt mit Zephyrhaͤnden 
Die Dede, glitfht heraus, det lei ihm wieder zu, 
Wirft einen Schlafrod um die Lenden 
Und wünfht ihm eine fanfte Ruh. 
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Sie fand im Vorgemah die Stunden, 
Die ihre Zofen find, vom Schlummer noch gebunden; 
Nur eine ward, indem die Göttin fi 
Mit leifem Fuß bei ihr vorüber fchlich, 
Aus einem Traum, den Mädchen gerne träumen, 
Halb aufgefhredt. Sie fchrie, wie Nymphen fchrein, 
Um feuriger gefüßt, nicht, um gehört zu ſeyn. 
Auror' erſchrickt und flieht. Allein, 
Das Mädchen legt, um ruhig auszutraͤumen, 
Sich auf das andre Ohr und fohlummert wieder ein. 
Die Göttin eilt, fyannt (was fie nie gethan) 
Mit eigner Hand vor ihren Silberwagen 
Die rofenfarbnen Stuten an 
Und läßt fih neh Hymettus tragen. 
Dort fteigt fie ab, läßt Pferd’ und Wagen 
In einer Grotte ftehn und fucht mit zarten Fuß', 
Aus deffen Tritten Roſen fproffen, 
Den fhönen Cephalus. 
Aurora? — Wie? — Das Mufter weifer Frauen, 
Auf deren Treu, die fhon Homer uns prieg, 
Ein jeder alte Mann fein junges Weibchen fchauen- 
Und fie zum Vorbild nehmen hieß? 
Sie, die nur ihrem Tithon lachte 
Und, ob er glei, bei filbergrauem Haar’ 
Und taubem Ohr, kaum noch ergebbar war, 
Doch Tag und Nacht auf fein Ergegen dachte; 
Die ihre fhöne Bruft fo oft zum Pfuͤhl' ihm machte, 
Ihm dfters ganze Nächte wachte, 
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Ihm oft die Füße rieb, ihm oft den Puls befuͤhlt', 
Erwärmend ihn in ihren Armen hielt, 
Ihn immer fragt’, ob ihm was fehlte, 
Und, bis er fchlief, ihm Mährchen vorerzählte — 
Aurora, die fo viele Proben gab, 
Wie zärtlich fie den alten Tithon liebe; 
Sie fiele nun auf einmal ab 
Und nährete verbotne Triebe? 
Mir ift es leid, daß ich's geftehen muß: 
Ihr mögt nun, was ihr Fönnt, von ihrer Tugend halten, 
Allein fo war's! Sie fchlih von ihrem Alten 
Sich: heimlich weg und fucht’ den jüngern Kuß 
Des fchönen Sephalus. 
Helvetius und Büffon werden fagen, 
Daß diefes nicht fo unnatuͤrlich ſey: 
Allein (wie wadre Leute lagen) 
Die Herren denfen etwas frei. 
Doch will ein Feind von aller Keberei, 
Albertus Magnus felbft, vorlängft gefehen haben, 
„Daß junger Mädchen Aug’ auf fhönen jungen Anaben 
Sich gern verwei“ — und an Geftalt, 
An Neigungen und Reizbarkeit der Sinnen: 
Sind, wie man weiß, die dlteften Göttinnen 
Stets — fehzehn Jahre alt. 
Dieß war Aurorend Fall, ald auf Hymettus Höhen, 
Zur Jagd gefhürzt, mit Bogen, Pfeil und Spieß, 
Der fchone Jäger ihr zum erftien Mal ſich wies: 
Verbeut die firengfte Pfliht, was fichtbar ift, zu fehen ? 
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Sie fah in Unſchuld Hin und blieb, ihm nachzuſehen, 
Uneingeden? der lauernden Gefahr, 
Auf einer Silberwolte ftehen. 
MWar’s ihre Schuld, daß er fo reizend war? 
Dabei blieb's dieſes Mal. Doch, da fie, wider Hoffen, 
Zum zweiten Mal’ ihn fchlafend angetroffen, 
Wie follte fie tem Einfall widerftehn, 
Bon ihrem Wagen abzufteigen, 
Und ihn genauer anzufehn? 
Die Dammerung maht Manche fhön, 
Die fih im Sonnenfhein mit ſchlechtem Vortheil zeigen. 
Sie muß doch fehn, ob's hier nicht auch fo fen? 
Zu raſch flog neulich er vorbei; 
as fehadet’s näher hinzugehen? 
Sie thut's. Allein, wie angenehm erblaßt, 
Da fie ihn recht ind Auge faßt, 
Ihr Rofenmund — den Tithon felbft zu fehen! 
Den Tithon? Ja, doch wie er damals war, 
Als er, in auserleöner Schaar 
Der fchönften Phrygier, vor allen 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen; 
Mit langem dunfelbraunem Haar, 
Mit blühendem Geficht’ und Lippen von Korallen. 
Se mehr fie ihn befchaut, je ſtaͤrkre Farben leiht 
hr gern betrognes Herz der feltnen Aehnlichkeit. 
Sie überläßt ih nun mit Ruh den neuen Trieben 
Und find’t ich weiß nicht was für eine Süßigfeit, 
Den werthen Greis in Cephalus zu lieben. 
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Mit welher Luft, mit welcher Zärtlichkeit 
Sie auf das Ehenbild von Tithons fehöner Zeit 
Die gern betrognen Blicke heftet! 
Sp war er einft mit jedem Reiz gefhmüdt! 
Sp ward er oft, eh? ihn der Jahre Luft entkraͤftet, 
Im Taumel füßer Luft an ihre Bruft gedrückt! 
So fieht und liebt, nach Platons Lehren, 
Der junge Kallias in feiner Tänzerin 
Das höchfte Gut, womit fih unfre Geiſter nähren, 
Eh fie in diefe Leiber ziehn. 
Singt ihm, den Grazien zu Ehren, 
Ihr füßer Mund ein tejifch Liedchen vor: 
Sp glaubt auch der entzüdte Thor, 
Er höre den Geſang der Sphären. 
Gin Drud von ihrer weihen Hand, 
Das Spiel der buhlerifhen Zungen, 
Erweckt von feinem Götterftand 
Die fhlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſt's, ob um ihn her 
Der blaue Himmel offen wär’; 
Er fieht die Sterne doppelt blinken; 
Er fteigt, verliert fih in den Schwarm 
Der Geifter, weldhe Nektar trinken, 
Glaubt in den Quell des Lichts zu ſinken - 
Und finkt und finkt in Phrynens Arm. 
Daß oft dergleichen Aehnlichkeiten 
Zu füßen Irrungen verleiten, 
Iſt ein Erfahrungefag, den Niemand leugnen wird. 
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Aurora fah, durch fie verirrt, 

Sm fchönen Sephalus den Tithon fih verjüngen; 
Und fah’ es kaum, fo faßte fie den Schluß, 

Die Stunden, welde fie, nicht ohne Ueberdruß, 
Bei diefem nur verträumen muß, 

Mit jenem beffer zuzubringen. 


Mit welcher Luft verfchlingt ihr Iaufchend Ohr 
Der rafhen Stöber Laut, die ins Gehölze dringen! 
Sonft hörte fie der Lerhen frühes Chor 
Gern neben ihrem Wagen fingen: 

Allein ihr däucht in diefem Augenblick' 

Hylaktors Jagdgeheul die Tieblichfte Muſik. 

Sie ſieht die raſchen Jaͤger ziehen, 

Das Hüfthorn toͤnt, der Wald erwacht, 

Die Hunde ſchlagen an, die ſcheuen Rehe fliehen. 
Doch ploͤtzlich fühlt von einer fremden Macht 

Der Jüngling ſich ergriffen, fortgezogen 

Und ſchneller als ein Pfeil vom Bogen 

Durch Luft und Wolken weg, wer weiß wohin, gebracht. 


Betaͤubt von feinem Abenteuer, 
Begriff er nicht, wie ihm geſchah. 
Er ſieht aus Furcht, die ſtets Geſpenſter ſah, 
Bei zugeſchloſſ'ſnem Aug, ein graͤßlich Ungeheuer 
Mit offnem Schlund ihm draun und glaubt ſein Letztes nah. 
Doch Düfte von Ambroſia, 
Die ihm, mit ſüßerm Schwall, als von ben Zimmethügeln 
An Ceylons Strand, entgegen wehn, 
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Ermuntern ihn, die Augen aufjuriegeln; 

Und, o, wer wünfcte nicht, was er jetzt ſah, zu fehn! 
Der Perlenmutterfaal mit Säulen von Rubinen, 

Den unfre Göttin fih zum Schauplag’ auderfor, 

Hat seinem Kenner nicht romantifch gnug gefchienen. 

So ftelt euch denn, ummölbet mit Jasminen, 

Auf weihen Mooſ' ein Schwanenlager vor, 

Mit reihem Sammt bededtz; auf diefen Schwanenbetten, 

Ringsum behaͤngt mit frifchen Blumentetten, 

Die fhönfte Fee, fo Ihön und jung, als man 

An einem Sommertag fie immer fehen kann; 

Und diefe Fee in einer Rage, 

Wie Tizian der Liebesgättin gibt, 

Und in dem halb gebrochnen Tage, 

Worin die blöde Scham fi williger ergibt; 

Verhüllt, doch fo, daß jede Kleine Regung 

Das neidifhe Gewand verfchiebt, 

Und unter feidnem Flor die fteigende Bewegung 

Des fhönften Bufens fihtbar wird — 

Den Anblick ftellt euch vor und werdet nicht gerührt! 
Der Züngling ward’s, der in dem Augenblide, 

Worin der fhöne Gegenftand 

Ihn überrafht, zu gutem Glücke 

Sich felbft zu ihren Füßen fand. 
Die Göttin wundert, wie natürlich, 

Sich ungemein, ihn bier zu fehn; 

Und er gibt ihr, doch nur figürlich, 

Den ganzen Eindrud zu verfiehn, 
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Den fo viel reizungsvolle Sachen . 
Auf fein geblend’tes Auge machen. 
Die Freiheit, die er nimmt, fallt billig 
Dem Schidfal, nah Gebrauch, zur Laſt; 
Und wenn Auror’ ihn nur nicht haft, 
Iſt er zu jeder Strafe willig. 

Aurora will ihm gern geftehn, 
Daß Leute, die ihm ahnlich fehn, 
licht fehr gehaßt zu werden pflegen; 
Es ſey ihr auch nicht fehr entgegen 
(Die Schlaue halt, indem ſie's fpricht, 
Die Rofenfinger vord Geſicht), 
Don einem hübſchen Mann fi hochgeſchaͤtzt zu willen ; 
Nie weit ihr eignes Herz hierbei 
Dielleiht zu gehen faͤhig ſey, 
Das werde mit der Zeit fi erft entwideln müffen; 
Men Eomme mit Beftändigfeit 
Und vielem Muth’ im Lieben weit: 
Doch, was fie feiner Zärtlichkeit 
Für diefes Mal geftatten wollte 
(Und diefes felbit vielleicht noch nicht geftatten follte), 
Sep, nebft dem Recht, fie ungefcheut 
Auf feinen Knieen anzufchauen, 
Ein ungezweifeltes Vertrauen 
Sn feine Chrerbietigkeit. 

Mein Mann verfpricht mit vielen Schwüren, 
Indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfaßt, 
Sich fehr befcheiden aufzuführen; 


Doch Dankbarkeit ift eine fchwere Laſt! 

Aus Dankbarkeit, von der er glühet, 

Wird ihre fhöne Hand, wer weiß wie oft, geküßt; 
Und, da man fie zerftreut zurüde ziebet, 

Indem er noh im Küffen ift, 

Berirrt fein Mund — Da feht mir doch die Mufen; 
Die Heinen Spröden fhämen fi! 

Und halten plögßlih ein — doch ich befenn’ ed, ich 
(Und Eicero an Paͤtus fpricht für mid), 

Verirrt — wie leicht verirrt man fi! 

Verirrt fein Mund auf ihren Bufen. 

„Wer einmal — lehrt und Marcus Tulliug, 

Doch nicht im Buche von ben Sitten — 

Des Wohlftande Graͤnzen überfchritten, 
(Wofür man zwar fih möglichft hüten muß), 
Dem rath? ich, ftatt aus Bloͤdigkeit 

Auf halbem Wege ftehn zu bleiben, 

Vielmehr die Unbefcheidenheit, 

Soweit fie gehen kann, zu treiben.” 

Dies Arioma mag fehr oft, nach Drt und Seit, 
Ein Körnden Salz in praxi nöthig haben; 
Vermeſſ'ne, unbefcheidne Knaben, 
Mit Bart und ohne Bart, gehn leicht hierin zu weit. 
Doch Cephalus (man muß Eins wie dad Andre fagen) 
Befand fih wohl bei dem, was Marcus fchrieb: 
Er wagt’s von Grad zu Grab, bis ihm vor lauter Wagen 
Nichts mehr zu wagen übrig blieb. 

Wenn feinem Ungeftüm die Göttin endlich wid, 


Sp that fie freilich nichts, als was fie längft Befchloffen. 
Doc keineswegs verhielt es fich 
Mit Sephaln fo. Ein Glück, dag ihn den Göttern gli, 
War ihm durch Zufall aufgeftoflen; 
Und diefe Sauberei, die füße Trunkenheit, 
Die fein Gehirn’ auf ziemlich lange Seit 
Der Stimme feiner Pflicht verfchloffen, 
Wird gradweif anfgelöst und endlich ganz zerſtreut. 
Ihm hatte, da fein Mund (wie fhon gefagt) verirrte, 
Die Phantafie den gleihen Streich gefpielt, 
Wodurch die Göttin ihn für ihren Tithon hielt: 
Es ftellt’ im Feuer der Begierde 
Die fhöne Prokris ihm fih in Auroren dar. 
„Wie ahnlich! Götter! ja, fürwahr! 
Sie iſt's, fie iſt's! An Stine, Bruft und Haar 
Kann in der Welt fih nichts vollfommner gleichen! 
Wen muß dieß Lächeln nicht erweichen ? 
Sp lächelt Profris nur! fo ſchoͤn 
Sah er in ihren blauen Augen 
Bor Uebermaß der Wonne Thränen ftehn 
Und war entzüdt fie aufzufaugen!” 
So dacht’ er, und Auror, in diefem Stück mehr Flug 
als zärtlich, fieht und nährt den nüßlichen Betrug. 
tehmt noch dazu die zärtlichfte der Farben, 
Die diefer Göttin eigen ift, 
Das ſüße Nofenroth, das ihren Leib umfließt, 
Und einen Mund, der griechifch Füßt, 
Und Augen, die in Wolluſt farben: 
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So wird bei Leuten — bie verzeihn, 
Sein Selbftbetrug vielleicht verzeihlich ſeyn. 
Doch, wie die ftdrkften Zauberein 
Der Wahrheit endlich weichen müffen: 
Sp daͤucht' auch ihm, nach wiederholten Küffen, 
Die Aehnlichfeit nicht mehr fo groß zu feyn. 
Der Dunft zerfließt, der fein Geſicht geblendet, 
Er ftaunt, er fühlt fih träg’ und lau 
Und zürnt fich felbft, daß er an eine fremde Frau 
Sp viel Entzüdungen verfchwendet. 
Vergebens fucht ihr fenervoller Blick 
Die Flamme wieder anzufachen; 
Ihm winkt umfonft ein neues Süd 
In ihrem offnen Arm: die Scherze fliehn zuräd, 
Und Reu' und Ueberdruß erwacen. 
Bald kommt ed, wie man denken kann, 
Zu Fragen und Erläuterungen; 
Und Cephalus, von Scham und Schmerz bezwungen, 
Faͤngt ftotternd dieſe Beichte an: 
Zu wahr iſt's nur, o Göttin, mein Betragen 
Beleidigt deinen Reiz und läßt mir weiter nichts, 
Als tief befhämt mich felber anzuflagen. 
Nicht halb fo fehr verwirrt von deinen Klagen 
Als meiner eignen Schuld, weiß ich, beim Gott des Lichts! 
Nicht, was ich fagen foll. — Mein Herr, das thut hier nichtg, 
Falt ihm Aurora ein: Ihr braucht Euch nicht zu plagen ; 
Der Eingang will, foviel ich merke, fagen, 
Ihr liebt mich nicht und habt mich nie geliebt? - 
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Ach, allzu wahr! (ruft Sephalug betrübt., 
Indem Aurora, doch nur bloß mir halbem Munde 
Bei feinem Ah ihm an die Nafe lacht) 
Sa, ich geſteh's, daß diefe Morgenftunde 
Mich doppelt ungetreu, mich doppelt ftrafbar macht. 
Unwürdig, To beglüdt zu werden, 
Liebt' ih, o Göttin, dich — die, ohne Schmeichelei, 
So fehr verdient, daß ihr ein Herz ganz eigen fey — 
Dich liebt? ih — nie; und ihr, der Einzigen auf Erben, 
Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetreu! 
Das Sompliment, verfebt die Dame, 
Iſt minder fehmeichelhaft als nen: 
Dod, wenn man bitten darf, der Name 
Der Schönen, die fo glüdlich ift, 
Daß fol ein Herz — fie fo gefchwind vergißt? 
Der Schein, ich fühl's und fag’s mit Schmerzen, 
Iſt wider mich, fpricht Sephalus: 
Und doch — verzeih, daß ich fo deutlich reden muß, 
Du batteft nichts als meinen Kuß, 
Und Profrid war in meinem Herzen. 
Wir waren fchon vom Führband’ an 
Die unzertrennlichften Geſpielen 
Und lieben ung, feitdem wir fühlen, 
So zärtlih, ald man lieben Fann. 
Als Kind fhon kannt' ich Feine Kuft, 
Als meiner Prokris liebzufofen, 
Lag gerne mit ihr unter Roſen 
Und fpielte mit der jungen Bruft. 


Dft wurde fie in Sommerfchatten 

Am Fühlen Bach von mir belaufct; 
Wir mußten nicht warum und. hatten 
Schon unfre Herzen audgetaufeht. 

Sp wurden wir bei Scherz und Küffen 
Eins in des Andern Armen groß; 

Und unwillfommne Pflichten riffen 

Mich weinend jetzt aus ihrem Schooß. 
Nun folgen Friegerifhe Spiele 

Dem Sänfefpiel, der blinden Kub; 

Es flieht vorm lärmenden Gewuͤhle 

Der Kindheit forgenfreie Muh. 

Allein das Bild der holden Schönen 
Schwebt mir, wohin fh gehe, nad; 

Ein banges wehmuthsvolles Sehnen 
Ertränft mein Aug’ in flillen Thraͤuen 
Und halt in dder Naht mich wach. 

est daͤucht der Tag mich nicht mehr helle, 
Die Luft nicht blau, der Krähling todt; 
Nichts reizt mich mehr, kein Abendroth, 


Kein Hain, kein Schlummer an der Quelle. 


Allein, ſobald ein Götterfeft 
Die Mädchen fihtbar werden läßt, . 


Und Profris, weiß und frifh umkraͤnzet, 


Mit offner Bruft und freiem Haar, . 
Die Schönfte in der fhönen Schaar, 

Wie Hebe mir entgegen glänzet;z 

Dann iſt mir — nein! der Götter Glück 


Wieland, ſämmti. Werte. X, 


5 


Kann keinen höhern Grad erfchwingen! 
Mein offnes Aug’ und ftarrer Blick 
Scheint ihre Reize zu verfchlingen. 
Sie fieht im gleihen Augenblid 
Nah mir fih um, und unfre Blicke 
Begegnen fih: fie feufzt und zieht, 
De fie mein Auge fhmachten fieht, 
Verſchaͤmt die ihrigen zurüde; 
Doch bald, von Amorn übermodht, 
Der ihr im jungen Bufen pocht, 
Kann fie fih länger nicht erwehren, 
Sich zärtlih nah mir hin zu fehren; x 
Sie fühlt — 
Unfehlbar! (fallt Aurora ein) fie fühlt — 
Was alle jungen Mädchen fühlen. 
Sch bitte dich, was foll die Elegie erzielen, 
Womit du mich hier abgekühlt? 
Man dachte, wenn man dich fo reden hört, es hätte 
Noch Niemand es wie ihr gemadıt. 
Fang lieber den Roman von hinten an; ich wette, 
Er endet doch in — einer Hochzeitnacht. 

Um kurz zu feyn, fo find ed nun drei Sabre, 
Fuhr Sephal fhamroth fort, daß Hymen ung beglädt, 
Und ich in Profis Arm erfahre, 

Daß Afterliebe nur von Sättigung erftidt. 

Uns ift, ob jeder Tag der allererfte wäre. 

Man fagt fonft, der Genuß verzehre 

Der ftärkften Liebe Glut; bei ung iſt's umgekehrt; 
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Die unfre wird dadurch. genährt 
Und wächst, dem Phönir gleich, aus ihrer eignen Aſche. 
Der junge Mann (fällt hier die Göttin wieder ein) 
Hat, wahrlich! aus der Yurpurflafche 
Befcheid gethan! er liebt ja ungemein! 
Wer hätte fi bei fo geftalten Sachen 
Des Glücks verfehn, ihn ungetren zu machen? 
Sao' widerſinnig, als es Klingt, 
Verſetzt' er mit geſenkten Blicken, 
So wahr iſt's doch: was mir ihr Bild vor Augen bringt, 
Ein Zug von ihr, ein Blick, ein Augennicken, 
Wie Prokris nickt, ſetzt ugs mich in Entzäden; 
Und reizend, Göttin, wie bu bift, 
Konnt’ Amorn diefe Hinterlift 
Nur gar zu leicht, zumal im Dunkeln glüden. 
Allein bei Fälterm Blut und hellem Sonnenfchein 
Sol Venus felbft nicht fähig ſeyn, 
Noch einmal mich fo fträflich zu berüden! 
Die Göttin wendet lächelnd ein, 
Was einft gefchehen fey, das koͤnne mehr gefchehen. 
Sie hofft umfonft! Er fhwört ihre Stein und Bein, 
Sie niemals mehr für Profris anzufehen. 
Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentreu 
Der feltnen Großmuth würbig fep, 
Ihr einer Göttin Gunft zum Opfer darzubringen? 
Du kennſt nun, daͤcht' ich, Amors Schlingen! 
Frau Prokris hat ein zärtlich Herz; 
Ein zärtlich Herz läßt fi bezwingen; 
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Und fhirmt’ es auch ein Thurm von Erz, 
Wohin kann nicht ein goldner Regen dringen? 


Seyd unbeſorgt, erwiedert unfer Held: 
Ihr würde felbft vom Zeus vergebens nachgeftellt. 
Ich Eenne fie; fie würd’ in ihrem Leben 
Auf einen andern Mann (und wär’ es ein Adon) 
Sich keinen Seitenbli vergeben. 
Der Götterfürft regiert auf feinem Thron 
Nicht ruhiger, als ich in ihrem Herzen. 


Du bift ein Sohn des Glücks, verſetzt Tithonia, 
Und ferne ſey's von mir, fie bei dir anzuſchwaͤrzen! 
Allein erinnre dich, was kaum dir felbft gefchah. 
Gelegenheit, mein Sreund, und Jugend 
Sind immer ihrem Falle nah. 

Wie oft gefchah es fhon, daß fich die ftrengfte Tugenb 
Zu ſchwach zum Widerftande fah! 

Zum Glüd war eben Fein Verfucher da: 

Allein man fpielt nicht allegeit mit Glücke; 

Und Unfhuld, die nichts Boͤſes denft noch ſcheut, 
Fällt öfters bloß aus Sicherheit 

In Amors unfihtbare Stride. 


Aurora, bie mit Kenntniß fprechen kann, 
Spricht fo beredt vom füßen Gift der Sünde 
Und unſrer Sehlbarkeit, gibt ihm fo viele Gründe 
Und führt fo manches Beifpiel an, 
Daß ihr die Lift gelingt. Der Mann fällt in Gedanken. 
Er ſtaunt mit unterſtütztem Haupt’ 
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Und ftaunt fo lange, big er Prokris fähig glaubt, 
Wo nicht zu fallen, Doch zu wanken. 
Die Eiferfuht, ein Uebel, das er nie 
Bisher gefannt, verwirrt fchon fein Gehirne; 
Es fhwindelt ihm, es ſchwanken ihm die Knie, 
Gr reibt fih die gerümpfte Stirne, 
Und feine Franke Phantafie 
Zeigt ihm bereits in einer dunfeln Grotte 
Bei Lunend ungewiffem Licht, 
Was jeder Fluge Mann dem Gotte 
Von Delphi feldft nicht glaubt, das fchredlichfte Sei PR 
Dieß fchwindet zwar, doch feine Unruh nicht. 
Es bleibt doch möglich, daß fie fehle. 
Wie Manche fiel! Wird Profris wohl «allein 
Dom Neiz verbotner Frucht nicht zu verfuchen ſeyn 
Vielleicht — dieß foltert feine Seele: . 
Es koſte, was es will, er muß beruhigt ſeyn! 

Die Göttin fpriht: In ſolchen Zällen 
Pflegt man zu befi’rer Sicherheit 
Dft gute Freunde anzuftellen; _ 
Doch Mancher hat es fehr bereut. 
Nimm (fährt fie fort und zieht vom Kleinen Finger 
Ein Reifen ab) nimm diefen Talisman! 
Er macht di fremd, unkenntlich, älter, jünger, 
Zum reichſten oder fhönften Mann, 
Zu was du wilft; ein Wunſch, fo iſt's gethanl 
Du fannft nun felbft die Probe maden. . 
Hält fie fih gut, fa opfre ja dem Slüäd; 
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Wo nicht, fo bleibt doch nichts an deiner Stirn zurück, 

Und wenn du weinft, fo wird doch Niemand lachen. 
Mein Sephalus geht alles willig ein, 

Bedankt fih, Fäßt die Hand, doch macht er wenig Worte 

Und wünfcht aus dieſem Zauberorte 

Nur fhon daheim zu feyn. 

Er eilt hinweg, fieht vor der goldnen Pforte 

Ein rofenfarbnes Pferd gefattelt und gezaͤumt, 

Steigt auf und trabt davon, ald hätt’ er viel verfäumt. 
Frau Profris ſaß indeß, nad ihres Landes Sitten, 

Wie beim Homer Kalypfo, mitten 

Sn einer hübſchen Mädchenfchaar, ' 

Worin fie (nah Gebühr) als Frau die fhönfte war. 

Die fpinnt, die andre zwirnt, die wirkt, und jene ftiden. 

Die Dame felbft ift emfig dran, - 

Sp Fünftlih, als man ftiden kann, 

Minerven zum Gefhen® ein Schleiertuh zu ſticken. 

Homer erzählte gleich mit großer Wörterpraht 

Was fie darauf geftidt, als: Sonne, Mond und Sterne, 

Den Pol, der Götter Siß und in der tiefften Ferne 

Den Erebus, ja gar bie alte Nacht; 

Das fefte Land, ringsum verfchloffen 

Vom Vater Ocean, und Luft und Berg und Thal 

Und eine fhöne Flur, vom Sonnenfchein umfloffen, 

Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 

Die liederreihen Kehlen ftimmen, 

Und Nymphen, die mit halb entblößtem Leib 

Sn fherzendem Gewuͤhl auf blauen Wellen ſchwimmen, 
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Und einen Hirtentanz und, wenn bie Sterne glimmen, 
Im dunkeln Bufch der Faunen Zeitvertreib. 
Dann wie im Herbft durch falbe Traubengärten 
Der Weingott zieht, und mit zerftreutem Haar 
Die Mänas, und mit taumelnden Geberden 
Der Satyrn ungesähmte Schaar, 
Die tanzend um den Wagen fchweben, 
Und wie fie den Silen, der fiel, 
Laut lachend auf den Efel heben; 
Und, halb verftedt im Laub der Neben, 
Der Liebesgoͤtter lofed Spiel: 
Dieß und wohl zwanzigmal fo viel, 
Was in der Stadt, im Tempel, auf ben Gaſſen 
Und auf dem Feld begegnen kann, 
Das würde fie der gute alte Mann, 
Der gar zu gerne malt, recht zierlich ſticken laffen. 
Doch, was ihm ziemt, fteht Andern felten an. 
Genug, Frau Prokris ſaß und ftidte, 
als fih — ein Herr Amphibolis, 
Dem firadd die Bunft der Kammernymphe glüdte, 
Bei Ihrer Gnaden melden ließ. 
Ihr erfter Einfall war, den Fremden abzuweiſen; 
Allein das Mädchen läßt nicht ab: 
„Er ift ein feiner Mann und kommt ganz ri von 
Reiſen 
Mit einem Auftrag her, den unſer Herr ihm gab.“ 
Man laͤßt ihn alſo vor, hoͤrt ſeinen Auftrag an, 
Dankt ihm, entſchuldigt ſich und laͤßt ihn wieder gehen. 
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Das Schlimmfte war dabei, daß man 
Ihn kaum ein einzige Mal nur flüchtig angefehen. 

So fehr er fih beim erften Blick 
Des Mädchens Gunſt erwarb, fo muß man doc geftehen, 
Daß feine Mien’ ihm diefed fchnelle Süd 
Vermuthlich nicht verfhaffts denn Herr Amphibolis 
War in der That bei weitem kein Narciß 
Und auch der Füngfte nicht — ein Seemann, ſtark von Kuchen, 
Raſch wie fein Element, in Reden Eur; und rumd, 
Plump von Manier und gar nicht auggeftochen, 
Großnafig überdieß und größer no von Mund. 

Die Damen fehütteln ihre Köpfe? — 
Geduld, ich fag’ es ja, ſchoͤn war er nicht: 
Allein, er hatte was, das in die Augen ftidht; 
Er hatte was, womit ein Garnevalsgeficht 
Die Schönften — fhüttelt nur die Köpfe! 
Die Schönften unter euch dem Amor felbft entführt, 
Was manden Höder dedt und elelhafte Kröpfe 
Mit Grazien und Kiebesgättern ziert; 
Kurz, das, wodurch ein Gnom' oft zum Adonis wird, 
Er hatte Gold, und was dazu gehöret, 
Juwelen, Yerlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, fo viel, als hatt?’ in feiner Hand 
Sich, was er nur berührt, in Edelftein verkehret. 

Mit folden Waffen hielt mein Herr Amphibolis 
Sich eines ſchnellen Siege gewiß. 
Er überftirömt mit einem Perlenregen 
Das ganze Haus und Fauft fich jedes Her; 
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Ste wallen ihm und feinem Gold entgegen, 

Nur Profris kann er nicht bewegen, 

Nur Profris bleibt, zu ihres Mäbchene Schmerz, 
Beim Slanze perfifher Guineen 

So kalt, ale wie bei feinem plumpen Zlehen. 

Hand La Kontaine, nun fagt mir noch einmal, 

Der Caſſenſchluͤſſel fey der Schlüflel zu den Herzen! 
Meint ihr, es gelte nur, ohn' Ausnahm', ohne Wahl, 
Das fhöne Volt fo haͤßlich anzufchwärgen? 

Von Waͤſcher-Nymphen, gut, da geb’ ich Alles au; 
Die find in Mom und felbft in Kambalu 

So feil als in Paris! — Auch geb’ ich (ungern) zu, 
Daß bier und da gelddürft’ge Spielerinnen 

An Zahlungsftatt das Herz fich laſſen abgewinnen; 
Sogar, daß Manche, die von Berg und Thal fich fchreibt, 
Wenn alte Richards ihre Bitten 

Sn blanfem Gold ihr vor die Küße fchütten, 

Aus — Ekel zwar fih eine Weile ftrdubt, 

Doc felten unerbittlich bleibt; 

Auch das gefteh? ich ein. — Allein, fo dreift zu fingen, 
Die Beſte laſſe fih zur Uebergabe zwingen: 

Das nenn’ ich Felonie! das ſchmaͤht 

Zugleih der Schönen Ruhm und Amors Majeſtaͤt. 
Das Beifpiel kann ftatt taufend andrer dienen, 

Das hier die fchöne Prokris gab. 

Der Seemann liest in ihren ftolzen Mienen, 

Daß einem Mann, wie er, hier keine Myrten grünen; 
Und weil's nicht anders tft, fo fucht er feinen Stab, 
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Packt feinen Kram von Perlen und Mubinen 
Hübfh wieder ein und führt fih ab. 

Er geht davon, in feinem Herzen 
Bergnügter, als im trüben Blid: 

Allein, von Freuden und von Scherzen 
Umflattert, kommt er bald — ald Seladon zurüd. 

Herr Schuhmeann, malen Sie zu diefer Phollis Füßen 
Une einen hübſchen Anaben hin: 

Ein rund Gefiht, wie einer Schäferin, 
Hellbraunes Haar, ein glatted Kinn, 

Ein fhwarzed Aug’ und einen Mund zum Küſſen; 
Schlank von Geſtalt, gefhmeidig, zierlich, 

In allen Wendungen fo reizend als natürlich, 
Wie Zephyr leicht und fchmeichelhaft und breift 
Wie ein Abbe — kurz, ſchoͤn, ale wie gegoffen, 
Und um und um von diefem Meiz umfloflen, 

Bon diefem Glanz, von diefem Yugendgeift, 

Den Winkelmann ung am Apollo preist. 

Mie fhön er ift! Man muß ihn gerne fehen! 

Die Augen zu, ihr Mädchen, lauft davon! 

Hier ift Gefahr! — Ihr lächelt und bleibt ftehen? 
Wohlan, fo gudt — es ift mein Seladon. 

Der Weife nur, wenn wir der Ston glauben, 
Iſt Schön und voller Reiz; nur er ift groß und frei, 
Hocedel, hochgelehrt, ein Kroͤſus noch dabei 
Und ein Monarch, fo gut als Uzim-Oſchantey: 
Doch bei den Stoifern in Hauben 
Iſt diefer Lehrſatz — Ketzerei. 
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Was jene uns von ihrem Wellen prahlen, 

Das legen fie — dem Schönen bet. 

Sen fhön, ih meine fhön zum Malen, 

Ein Seladon und, auf mein Ehrenwort, 

Sie fhiden dir zu Lieb den Zoroafter fort! 

Du machſt beim erften Blick die Herzen unterthänig, 

Bift weife, tapfer, edel, ia (wie dort 

Aſtolphens Zwerg beim Arioſt) ein König, 

Wo nicht der Könige, doch oft der Königinnen. — 

Sie leugnen’s zwar; allein das irrt mich wenig; 

Was Herz und Mund verhehlt, läßt oft ihr Aug’ entrinnen. 
Mein Seladon gefällt aufs erftemal; 

Beim zweiten pocht Ichon was im reizenden Oval, 

Das, fittfam um und um verdedet, 

Sich in gewebte Luft vor feinem Blick verftedet. 

Beim dritten wird fie oft zerftreut, 

Und Seufzerchen, wie Liebesgätter, 

Entfchlüpfen ihr, vielleicht aus Bangigfeit, 

Denn (wie die Chronik fagt) war’ um die Mofenzeit 

Und diefen Tag fehr ſchwules Wetter; 

Am vierten wundert Prokris fich, 

Daß fie nicht anfangs gleich bemerket, 

Wie fehr er ihrem Manne glich; 

Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärfet, 

Indem er feine Liebespein 

Zu ihren Füßen Flagt. Nichts kann fo rührend tönen, 

Und nichts dem Ton, worin einft Cephalus fein Sehnen 

Ihr vorgegirrt, fo ähnlich ſeyn! 
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Und kurz, nach ſieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und dieſe Nacht verging 
Schon halb, als Seladon ſich bebend unterfing, 
Den erſten Kuß auf ihren Mund zu wagen. 


Ah! welch ein Kuß, indem fie ſich bemrüht, 
Ihm zu entfliehn, und doch ihm nicht entflicht! 
Wie blinkt ihr Aug’! wie füße Seufjer regen, 
Da fi zugleih vor holder Scham und Luft 
Dieß Auge fchließt, die halb enthällte Bruft 
Und hauchen ihm den Geiſt der Lieb’ entgegen! 
Ihr Götter! — Seladon! Was kann 


Solch eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt zuräde? 
Wie glücklich, ruft er, wär’ in dieſem Augenblide 


Ein jeder Andrer — als dein Mann! 


Kein Donnerkeil, der an der Gattin Seiten 
Den beften Züngling fchnell zu Afche macht, 
Sie leben laͤßt — fie, die num jede Nacht, 
Sonft nur geftört von feinen Zärtlichleiten, 


Mit feinem Schattenbildb und ihrem Schmerz; durchwacht; 


Kein Wolkenbruch, der wild und ungehbemmt 


Ein fihres Thal ſchnell raufhend überſchwemmt; 


Kein Stoß, der Rhea's Niefenglieder fchüttelt, 


Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheron 


Im Wirbel fapt und durch einander rüttelt, 
Iſt Ihredlicher, als unfer Seladon 
Sm Augenblick, dba er verfchwindet, 


Und Prokris ihren Mann in ihrem Buhler findet. 
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Was, meint ihr, kann ein Weib von zärtlihem Gemüth, 
Das unverhofft ſich fo gefangen flieht, 
Was kann ed thun, was kann es fagen? 
Nichts ſagte fie — ſchwoll gleich von Scham und Grimm 
Ihr ſtolzes Herz, indem fein Ungeftäm 
Mit einer Fluch von ungerechten Klagen 
Sie übergoß. Was helfen Gegenflagen ? 
So fehr fie auch durch eine Hinterlift, 
Die Särtlichleit und Tren beleidigt, 
Dazu berechtigt iſt. 
Ihr Frauen, die ihr euch ein wenig ſchulbig wißt, 
Glaubt mir, daß Schweigen oft weit fiherer vertheidigt, 
Als was der fchönfte Mund zu fagen fähig ift. 
Die feine Lobred' anzuhören, 
Die er ihr Halt, das würde (wie ihr daͤucht) 
Ihm wenig Troft, ihr wenig Luft gewähren. 
Sie nimmt daher den fürzern Weg — fie weicht, 
Schießt einen Blick, ber alle Liebesgötter 
Aus ihren fhönen Augen fcheucht, 
So einen Blick, als ob ein Donnermwetter 
Ihm in die Seele fhlüg, auf Sephaln und — entfleudt. 
Kaum tft fie fort und nirgends zu erfragen, 
So wechſelt Sephalus die Tonart feiner Klagen, 
Und Alles wird nunmehr in anderm Kicht gefehn. 
Er fieht fein Weibchen nun nicht ungetren, nur ſchoͤn, 
Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 
Die fein verlornes Glück ihm fchildern 
(Den Schatten mancher ſüßen Nacht, 


Berin Ge ihn den Gettern gleih gemacht), 
Vergaß' er bald, dad dieie beiden Augen 

Zem ſckenen Seladon gelabt 

Und einen fremden Mund vermggen genug gemacht, 
Aus ibrem Mund Ambroſia zu faugen. 


„Bob wie? su raſcher Cephalus! 
Borin beitand denn ihr Verbrechen? 
Zürnſt du auf beiuen eignen Auf 
Und willit an ihr und an dir ſelber rächen, 
Was du als Seladon gethan? 
Du ſprichſt, fie ſah mich doch für einen Andern an. 
Wie? ift dir denn bie Macht der Sympathie verborgen ? 
Graufamer! frage jenen Morgen 
Da dir 'fo leicht ihr Roſenhaar 
Dir den Betrug verrieth) Aurora Profrie war! 
Dort war’d bie Phantafie, was deinen Sinn verführte 
Und eine frembe Frau mit Prokris Reizen zierte: 
Hier war ed mehr als Wahn und Aehnlichkeit, 
Du felbft warft Seladon. Du ſuchteſt fie zu trügen, 
Nicht Prokris fih: ein großer Unterſcheid! 
Und doch gelang dir’d nur — ihr Auge zu belügen, 
Nicht ihre Zaͤrtlichkeit: 
Selbft unter ben geborgten Zügen 
Entdeate dich ihr Herz; ihr Auge wandte fi 
Bon Seladen, ihre Arm umfaßte dich. 
Betrogner Sephalus! was hat jie denn verbrochen? 
Die Allgewalt der Sympathie 
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309 fie in beinen Arm — und du beftrafteft fie? 
Doch, du entbehrft fie nun, und Prokris ift gerochen.“ 
Sp denkt er jebt, wenn Einfamfeit und Nacht 
Der Schönen Flucht ihm unerträglich macht. 
Er zehrt fih ab mit Sehnſucht und Verlangen, 
Sucht fie des Tags, foweit fein Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts. an einen Baum fich legt, 
Glaubt er im Traume fie zu finden, zu umfangen 
Und wüthet fchier wie Moland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Irrthum fihtbar mad. 

Man fagt, wer immer fucht, find’t allezeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefucht. Indem er weit umber 
Das Land durchſtreicht, läuft ihm von ungefähr 
Die fhönfte Dryas in die Hände, 
Es wallt ihr langes Haar, fo fchwarz wie Vogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee beichämen, 
Und was ihr Kleid, gebläpt vom Iofen Weſt' 
Und bie and Knie gefchürzt, dem Jüngling ſehen läßt, 
Iſt fähig, Herzen von Asbeſt 
Die Unverbrennlichleit zu nehmen. 
Selbft Sephalus, dem feit der Prokris Flucht 
Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal fich verſucht; 
Die Sympathie fpielt ihre Spiele wieder: 
Doch wehrt er fih, glitfeht, fo geichwind er kann, 
Vom Hals zum Knie, vom Knie zur Ferſe nieder, 
Schnappt erfi nah Luft und redet dann 
Mit halb geihloff’nem Aug die Schöne ftotternd an: 


80 


Du, wo nicht Artemis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn fo verfündigt dich die göttliche Geftalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ih weine! 
Vielleicht, daß fie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweitern fih gefelt! 
D nenne mir, bei dem, was in der Welt 
Dein Liebſtes tft! den Ort, der fie mir vorenthält; 
So fol, von Marmor aufgeftellt, 
Dein fhönes Bild, mit Blumenkraͤnzen 
Alltaͤglich frifch befranzt, in meinem Garten glänzen! 

So fagt er, wirft fih vor ihr hin 
Und will ihr weißes Knie umfaſſen; 
Allein die fhöne Jaͤgerin, 
Zu fittfam, es gefhehn zu laſſen, 
Entfchlüpft ihm lächelnd aus der Hand, 
Winft ihn zuräd und ſpricht: Mein iungfrduliher Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein Eifer zugedacht. 
Doch höre auf, um Prokris dich zu graͤmen! 
Ich bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Zwar ſollt' ich Anftand nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie hat auf Lebenszeit 
Der feufhen Göttin fich geweiht 
Und ſchwor, auf ewig dich zu meiden. 
Das mag fie auch! Genug, mich rührt dein Leiden: 
Ihr Andern habt, ich weiß nicht was, das euch 
Sefährlih macht, ich will ed nur geftehen; 
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Mir ſchmilzt das Herz von euren Thraͤnen gleich; 
Kurz, folge mir, du follft fie fehen. j . 


Mein Sephalus fällt ganz entzückt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 
Vergißt aus: Dankbarkeit fchon wieder, was fich ſchickt, 
Und drüdt ihr Knie mit feuervollen Küffen. 
Doch ſchnell befinnt er ſich — der Thor! 
Indem die reizende Nofette 
(So hieß man fie im Nymphenchor) 
Es felbft beinah vergeffen hätte. 
Er bebt, zieht Mund und Arm zurüd 
Und ſucht befhämt in ihrem Blick 
Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fi erfühnte. 


Du zauderft? ruft ihm, da er zittert \ 
Und unentfchloffen ſcheint, halb lächelnd, halb erbittert, 
Nofette zu: ſteh' auf und folge mir; 

Die Schöne, die du ſuchſt, ift nicht fehr weit von hier. 

Er dankt und folgt durch tanfend. krumme Pfade 
Der ſchalkhaft lächelnden Dryabe. 

Ihm klopft fein Herz zugleich vor Angft und Luft. 
Wie freut er fih, an feine treue Bruſt 
Das lang entbehrte Weib zu drüden! 
Wie fchmiegt er fich vor ihren ſtrengen Blicken 
Sm Geifte fhon! Mit welcher Zärtlichkeit 
WIN er auf feinen Knien fie um Vergebung fliehen! 
Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher aufzuftehen, 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. X, 
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Dis der Besnadigung, womit fie ihn beglädt, 
Ihr füßer Mund das Siegel aufgedrüdt. 


Mit diefen zärtlichen Gedanken 
Langt Sephalus und feine Führerin 
An einer Grotte an, um die ded Weinſtocks Ranken, 
Waldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
Hier fchleiche Clifpelt ihm Roſette) 
Dich ſtill hinein: du findeft fie, ich wette, 
Vom Bad erfrifht auf ihrem Ruhebette, 
Sn einem Augenblid vielleicht, 
Worin fie felbft dich hergewünſchet hätte, 
Und wo man insgemein ung mit Erfolg befchleicht. 


Mein Held gehorcht und findet (wie Mofetie 
Ihm vorgefagt) Fran Profris auf dem Bette 
Sn füßem Schlaf. — Dech Götter! welh Geſicht! 
Hat ihn das Angeficht der graͤßlichen Medufen 
Verfteinernd angebligt? Wie? er bewegt fih nicht? 
Er fteht erftarrt! Was zeigt ihm denn das Licht, 
Das bier die Nacht zu holder Dammrung bricht? 
Mas fiehft du, Cephalus? — O ſchreckliches Geſicht! 
Ein Züngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folder Anblick thut, 
Bill ich die Männer rathen laflen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu faſſen. 
Der arme Mann! ihm ftodt fein Blut, 
Ihm flarrt das Haarz er will die Arme regen, 
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Will fchrein und kann vor Schreden und vor Wuth 
Die Arme nicht, die Sunge nicht bewegen. 
In diefer Noth thut ihm fein Aug’ allein, 
Wiewohl zu defto größrer Pein, 
Den legten Dienft. Er ftarrt mit Schreden 
Den Füngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
Ein andres Selbft, doc ein geborgtes nur, 
In dieſem Juͤngling zu entdecken. 

Er irrte nicht: es war derſelbe Seladon, 
Von dem er jüngſt Geſtalt und Reize borgte; 
Der ſchoͤnſte Hirt, ſchͤn wie Endymion, 
Der, da mein Cephalus nichts weniger beſorgte, 
Frau Prokris (die er ſich ſeit ihrem Nymphenſtand 
Zur Herzenskoͤnigin erkoren) 
Zu ſeinem Sieg ſchon vorbereitet fand. 
Betrogner! durch dich ſelbſt, durch dich gehſt du verloren! 
„Verwünſchte Eiferſucht! verfluchter Talisman! 
Was für ein Damon trieb dich an, 
In Seladons Geftalt durch tanfend Särtlichfeiten 
Dein ehrlich Weib zur Untreu zu verleiten? — 
Wer zweifelt wohl, du albernes Geficht, 
Daß Glas und Unfchuld leicht zerbricht? 
Bei beiden braucht es feine Proben: 
Sie werden nur, weil fie zerbrechlich find, 
Mit größrer Sorgfalt aufgehoben. 
Frau Profris war ein gutes Kind, 
Die Unfhuld felbft, und wär?’ es auch geblieben: - 
Du, du verrietheft fie dem wahren Seladon; 
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Du lehrteſt fie in Andern dich zu Lieben! 
Sie lernte gut, du fiehft die Frucht davon!“ 


Sp flüftert jeßt das firafende Gewiſſen 
Dem Selbftbetrognen zu: doch (wie ed immer geht) 
Kommt nach der That die Neu’ auch bier zu fpdt. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Küffen 
So reizend aus! Es wäre Graufamteit, 
Den füßen Schlaf der Glüdlichen zu ftören. 
Soll er die Billigkeit, foll er die Rache hören? 
Es koſtet Muͤh' und innerlihen Streit; 
Doc fiegt zulegt die Zärtlichkeit 
Und fhmelst den Grimm in wehmuthsvolle Zähren. 
Saft athemlos wirft er den legten Blick 
Auf das geliebte Weib und fein verlornes Gluͤck; 
Sieht fie — ihr Götter! welh ein Blick! 
Sn fremdem Arm fo fanft, fo Lieblih fchlafen; 
Sieht's, aͤchzet laut und flieht zurüd, 
Sein Unglüt — an fich felbft zu firafen. 


Nicht ferne von dem Ort, aus dem er wüthend lief, 
Verbreitet ſich, umkraͤnzt mit Myrtenhecken, 
Ein kleiner See, hell wie Kryſtall, nicht tief, 
Doch tief genug, die Nymphen zu verſtecken, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Daͤmmerung zu jungfraͤulichen Scherzen 
Und wenn ſie ſicher ſind, zum friſchen Bade ruft. 
Hier ſucht mein Cephalus das Ende ſeiner Schmerzen 
In einem feuchten Tod. Verzweifelnd, ohne Sinn, 
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Sieht er zum letztenmal noch auf die Grotte hin, 

Drückt dann die Augen zu und ſtürzt ſich in die Wellen. 
Wie wunderbar in ſeinen Faͤllen 

Das Schickſal iſt! Der Kampf des Tages und der Nacht 

War noch nicht lang, als dieß geſchah, geendet. 

Aurora, die bereits den fruͤhen Lauf vollbracht, 

Erblickt, da ſie den Wagen wendet, 

Den kleinen See und findet ihn bequem. 

Sie denkt, hier waͤr' ein Bad ganz angenehm, 

Steigt ab, entladet ſich von Schleier, Rock und Mieder 

Und überläßt die Roſenglieder 

Der buhleriſchen Flut. — Das dachteſt du wohl nicht, 

Du guter Sephalus, daß deiner ird’fchen Bürde 

Aurora felbft die legte Kiebespfliht — 

In ihrem Arm — erftatten würde? . 
Sein Fall erſchreckt ihr lauſcheud Ohr; 

Sie ſchwingt ſich aus der Flut empor, 

Sieht und erkennt, indem ſie ſiehet, 

Den alten Freund, der ſchon den letzten Athem ziehet. 

Die dringende Gefahr macht, daß ſie jetzt vergißt, 

Wie wenig er verdient, daß ſie ſo guͤtig iſt. 

Sie ſchwimmt hinzu, traͤgt ihn mit eignen Armen 

In eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 

Zum Bette wird, ſetzt ihn auf ihren Schooß 

Und laͤßt fein kaltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 
Das Mittel Hilft. Sie fühlet bald, 

Daß etwas noch in feinen Adern wallt, 

Sieht feine Wangen fih mit neuen Roſen färben. 
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Worin fie ihn den Göttern gleich gemacht), 
Vergaͤß' er bald, daß diefe holden Augen 

Dem fhönen Seladon gelacht 

Und einen fremden Mund verwegen gung gemacht, 
Aus ihrem Mund Ambroſia zu ſaugen. 


„Doch wie? zu raſcher Cephalus! 
Worin beſtand denn ihr Verbrechen? 
Zürnſt du auf deinen eignen Kuß 
Und willſt an ihr und an dir ſelber raͤchen, 
Was du als Seladon gethan? 
Du ſprichſt, fie ſah mich doch für einen Andern an. 
Wie? ift dir denn die Macht der Symyathie verborgen? 
Grauſamer! frage jenen Morgen 
Da dir (ſo leicht ihr Roſenhaar 
Dir den Betrug verrieth) Aurora Prokris war! 
Dort war's die Phantaſie, was deinen Sinn verführte 
Und eine fremde Frau mit Prokris Reizen zierte: 
Hier war es mehr als Wahn und Aehnlichkeit, 
Du ſelbſt warſt Seladon. Du ſuchteſt ſie zu trügen, 
Nicht Prokris ſich: ein großer Unterſcheid! 
Und doch gelang dir's nur — ihr Auge zu belügen, 
Nicht ihre Zärtlichkeit: 
Selbft unter den geborgten Zügen 
Entdedte dich ihr Herz; ihr Auge wandte füch 
Bon Seladon, ihr Arm umfaßte dic. 
Betrogner Sephalus! was hat fie denn verbrochen 
Die Allgewalt der Sympathie 


Zog fie in deinen Arm — und du beftrafteft fie? 
Doch, du entbehrft fie nun, und Prokris ift gerochen.“ 
So denkt er jegt, wenn Einſamkeit und Nacht 
Der Schönen Flucht ihm unerträglih macht. 
Er zehrt fih ab mit Sehnſucht und Verlangen, 
Sudt fie ded Tags, foweit fein Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts an einen Baum fich legt, 
Slaubt er im Traume fie zu finden, zu umfangen 
Und wüthet fhier wie Roland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Irrthum fihtbar macht. 

Man fagt, wer immer fucht, find’t allegeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefuht. Indem er weit umber 
Des Land durdftreicht, lauft ihm von ungefähr 
Die Ihönfte Dryas in die Hände. 
Es wallt ihr langes Haar, fo fhwarz wie MWogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee beihämen, 
Und was ihr Kleid, gebläht vom lofen Weſt' 
Und bie and Knie gefhürzt, dem Juͤngling ſehen läßt, 
Iſt fähig, Herzen von Asbeſt 
Die Unverbrennlichleit zu nehmen. 
Selbft Cephalus, den feit der Prokris Flucht 
Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal ſich verfucht; 
Die Sympathie fpielt ihre Spiele wieder: 
Doch wehrt er fih, glitſcht, fo geſchwind er Kann, 
Vom Hals zum Knie, vom Knie zur Ferſe nieder, 
Schnappt erft nach Luft und redet dann 
Mit halb gefchloff’nem Aug die Schöne ftotternd an: 
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Du, wo nicht Artemis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn fo vertünbigt dich die göttliche Geftalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vielleiht, daß fie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweitern fih gefellt! 
D nenne mir, bei dem, was in der Welt 
Dein Kiebftes ift! den Ort, der fie mir vorenthält; 
So fol, von Marmor aufgeftellt, 
Dein fhönes Bild, mit Blumenkraͤnzen 
Altäglich frifch befränzt, in meinem Garten glänzen! 

So fagt er, wirft ſich vor ihr bin 
Und will ihr weißes Knie umfaflen; 
Allein die fchöne Jägerin, 
Zu fittfam, es gefchehn zu laſſen, 
Entfhlüpft ihm laͤchelnd aud der Hand, 
Winkt ihn zurüd und fpriht: Mein jungfraͤulicher Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein Eifer zugedadht. 
Doch höre auf, um Profris dich zu graͤmen! 
Ich bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Zwar ſollt' ich Anftanb nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie hat auf Lebenszeit 
Der feufhen Göttin fi geweiht 
Und ſchwor, auf ewig dich zu meiden. 
Das mag fie auch! Genug, mich rührt dein Keiden: 
Ihr Andern habt, ich weiß nicht was, das euch 
Gefaͤhrlich macht, ich will es nur geftehen; 
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Mir ſcwmilzt das Herz von euren Thränen gleich; 
Kurz, folge mir, du ſollſt ſie ſehen. 


Mein Cephalus faͤllt ganz entzuͤckt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 
Vergißt aus: Dankbarkeit ſchon wieder, was fich ſchickt, 
Und drüdt ihr Knie mit feuervollen Küffen. 
Doch fchnell befinnt er fih — der Thor! 
Indem die reizende Mofette 
(So hieß man fie im Nymphenchor) 
Es felbft beinah vergeffen hätte. 
Er bebt, zieht Mund und Arm zurüd 
Und ſucht befhämt in ihrem Blick 
Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fih erfühnte. 


Du zauderft? ruft ihm, da er zittert 
Und unentſchloſſen fcheint, halb lächelnd, halb erbittert, 
Roſette zu: ſteh' auf und folge mir; 

Die Schöne, die du fuchft, iſt nicht fehr weit von hier. 


Er dankt und folgt durch taufend Erumme Pfade 
Der fchalkhaft lächelnden Dryade. 
Ihm Flopft fein Herz zugleich vor Angft und Luft. 
Wie freut er fih, an feine treue Bruft 
"Das lang entbehrte Weib zu drüden! 
Wie fchmiegt er fich vor ihren firengen Blicken 
Im Seifte ſchon! Mit welcher Zärtlichkeit 
WIN er auf feinen Knien fie um Vergebung fleben! 
Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher aufzuftehen, 

Wieland, ſämmtl. Werke. X, 
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Dis der Begnadigung, womit fie ihn beglüdt, 
Ihr füßer Mund dag Siegel aufgedrüdt. 


Mit diefen zärtlihen Gedanken 
Langt Sephalus und feine Führerin 
An einer Grotte an, um die des Weinftods Ranken, 
Maldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
Hier fchleiche Clifpelt ihm Mofette) 
Dich ſtill hinein: du findeft fie, ich wette, 
Vom Bad erfrifcht auf ihrem Muhebette, 
Sn einem Augenblid vielleicht, 
Worin fie felbft dich hergewünſchet hätte, 
Und wo man indgemein ung mit Erfolg befchleicht. 


Mein Held gehorcht und findet (wie Roſette 
Ihm vorgefagt) Frau Profris auf dem Bette 
Sn ſüßem Schlaf. — Doch Götter! welch Geſicht! 
Hat ihn das Angefiht der gräßlichen Medufen 
Verfteinernd angeblißt? Wie? er bewegt fih nicht? ' 
Er fteht erftarrt! Was zeigt Ihm denn das Licht, 
Das bier die Nacht zu holder. Dammrung bricht? 
Was fiehft du, Sephalus? — O ſchreckliches Geſicht! 
Ein Tüngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folder Anblick thut, 
Will ich die Männer rathen laflen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu faſſen. 
Der arme Mann! ihm ftodt fein Blut, 
Ihm flarrt dad Haarz er will die Arme regen, 


Will fchrein und kann vor Schreden und vor Wuth 
Die Arme nicht, die Zunge nicht bewegen. 
In biefer Noth thut ihm fein Aug’ allein, 
Wiewohl zu befto größrer Pein, 
Den legten Dienft. Er flarrt mit Schreden 
Den Füngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
Ein andres Selbft, boch ein geborgtes nur, 
In biefem Jüngling zu entdeden. 

Er irrte nicht: ed war derfelbe Selabon, 
Don dem er jüngft Geſtalt und Meize borgte; 
Der Ihönfte Hirt, fhön wie Endymion, 
Der, da mein Sephalus nichts weniger beforgte, 
Frau Profris (die er fich feit ihrem Nymphenſtand 
Sur Herzenskoͤnigin erforen) 
Zu feinem Steg fchon vorbereitet fand. 
Betrogner! durch dich felbft, durch dich gehft du verloren! 
„Verwünfchte Eiferfucht! verfluchter Talisman! 
Was für ein Damon trieb dich an, 
In Seladons Geftalt durch taufend Zärtlichkeiten 
Dein ehrlich Weib zur Untreu zu verleiten? — 
Wer’ zweifelt wohl, du albernes Geſicht, 
Daß Glas und Unfchuld leicht zerbricht? 
Bei beiden braucht es Feine Proben: 
Sie werden nur, weil fie zerbrechlich find, 
Mit größrer Sorgfalt aufgehoben. 
Frau Profris war ein gutes Kind, 
Die Unfehuld ſelbſt, und wär’ es auch geblieben: 
Du, du verrietheft fie dem wahren Seladon; 
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Du lehrteft fie in Andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, bu fiehft die Frucht davon!“ 


Sp flüftert jeßt das firafende Gewiſſen 
Dem Selbftbetrognen zu: doch (wie ed immer gebt) 
Kommt nach der That die Neu’ auch bier zu fpdt. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Küflen 
Sp reizend aus! Es wäre Graufamkeit, 
Den füßen Schlaf der Glüdlihen zu ftören. 
Soll er die Billigfeit, fol er die Mache hören? 
Es foftet Muͤh' und innerlihen Streit; 
Doc fiegt zulegt die Zärtlichkeit 
Und fchmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Zähren. 
Saft athemlos wirft er den legten Blick 
Auf das geliebte Weib und fein verlorned Glück; 
Sieht fie — ihr Götter! welch ein Blick! 
Sn fremdem Arm fo fanft, fo Lieblih fchlafen; 
Sieht's, aͤchzet laut und flieht zurüd, 
Sein Unglück — an fi felbft zu ftrafen. 


Nicht ferne von dem’ Ort, aus dem er wüthend lief, 
Verbreitet fih, umfranzt mit Miprtenheden, 
Ein fleiner See, hell wie Kryftall, nicht tief, x 
Doch tief genug, die Nymphen zu verfteden, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Dammerung zu jungfräulichen Scherzen 
Und wenn fie fiher find, zum frifhen Babe ruft. 
Hier fucht mein Cephalus das Ende feiner Schmerzen 
Sn einem feuchten Tod. Verzweifelnd, ohne Sinn, 
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Sieht er zum letztenmal noch auf die Grotte hin, 
Drückt dann die Augen zu und ſtürzt ſich in die Wellen. 
Wie wunderbar in ſeinen Faͤllen 
Das Schickſal iſt! Der Kampf des Tages und der Nacht 
War noch nicht lang, als dieß geſchah, geendet. 
Aurora, die bereits den frühen Lauf vollbracht, 
Erblidt, da fie den Wagen wendet, 
Den kleinen See und findet ihn bequem. 
Sie denkt, bier wär? ein Bad ganz angenehm, 
Steigt ab, entladet fih von Schleier, Nod und Mieber 
Und überläßt die Roſenglieder 
Der buhlerifhen Flut. — Das dachteft du wohl nicht, 
Du guter Sephalug, daß deiner ird’fchen Bürde 
Aurora felbft die legte Liebespfliht — 
In ihrem Arm — erftatten würde? 
Sein Fall erfchredt ihr lauſcheud Ohr; 
Sie fhwingt fih aus der Flut empor, 
Sieht und erkennt, indem fie fiehet, 
Den alten Freund, der fchon den leßten Athem ziehet. 
Die dringende Gefahr macht, daß fie jeßt vergißt, 
Wie wenig er verdient, daß fie fo gütig ift. 
Sie fhwimmt hinzu, trägt ihn mit eignen Armen 
Sn eine Grotte hin, wo ihm dag weiche Moos 
Zum Bette wird, fest ihn auf ihren Schooß 
Und läßt fein Faltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 
Das Mittel Hilft. Sie fühlet bald, 
Daß etwas noch in feinen Adern walt, 
Sieht feine Wangen fi mit neuen Roſen färben 
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Und Füßt ihn bald in's Leben ganz zurüd. 
Zum Malen wäre das ein hübfcher Augenblid; 
Hier könnt?’ ein Boucher Ruhm erwerben! 

Er öffnet halb den nen belebten Blick, 
Erkennt Auroren, finft an ihre Bruft zurüd, 
Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu fterben.. 


. 


KRombabus, 


Borbericht. 


Diefes Gedicht war die Frucht einiger genialifchen Stun: 
den im Sahre 1771. Der Hauptftoff ift aus Lucians Nach: 
richten von der fyrifchen Göttin genommen, und die Ver: 
gleichung zwifchen der Kegende vom Kombabus, welche Lucian 
aus dem Munde der Priefter zu Hierapolig erzählt, und dem, 
was unfer Dichter daraus gemacht, ift nun einem Jeden, 
der dazu Luft und Muße hat, um fo leichter, da die neuefte 
Veberfegung der Werke dieſes anmuthigen Schriftftellere 
überall in Deutfchland zu finden ift. Es gibt vieleicht unter 
allen Mähren in der Welt Feines, das Alles, was eine 
poetifche Erzählung intereffant machen kann, in einem höhern 
Grade in ſich vereinigte, als diefes alte fprifhe Mährchen 
von Kombab. Aber, um ihm das höchite Intereſſe, deſſen 
es fähig war, zu geben, mußte es nicht nur mit Zucht und 
Delicateſſe, ohne alle Keichtfertigfeit erzählt werden; ſondern 
ed war auch nöthig, dem Kombab einen edlern Beweggrund 
zu feiner außerordentlichen That zu geben, als Lucian in 
feiner Erzählung thut. Sie mußte eine Heldenthat fepyn, und 
dieß Eonnte fie nur dadurch werden, daß fie die Wir: 
fung eines nneigennüßigen Triebes war, und daß Kombab 
ein Opfer, das einen fo ſchweren Grad von Selbftverleugnung 
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erforderte, nicht ber Furcht für fein Leben, ſondern dem 
Gefühl feiner Pflicht, der Tugend brachte. 

Ein ungenannter franzöfifcher Poet, deffen Kombabus mit 
dem unfrigen ungefähr zu gleicher Zeit ans Licht trat, dachte 
hierüber andere. Ohne alles Gefühl für die Schönheit diefes 
in feiner Art einzigen Sujets, machte er eine Erzählung im 
Geſchmack Grecourts daraus — und reinigte dadurch wenig: 
ftens fich felbft und den deutfchen Dichter von allem Ber: 
dacht, daß einer von ihnen den andern nachgeahmt babe. 


Kombabus. 


Die Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 
Ich weiß nicht was — Laßt's euch von ihnen ſelber ſagen! 
Dem einen Kunſt, dem andern Wiſſenſchaft, 

Dem ein Naturgeſchenk, dem eine Wunderkraft; 

Der Weg zu Gott, nach Zoroaſters Lehren; 

Der Weg ind Nichts, nach Xekia's Chimaͤren. 

Sie iſt, ſpricht Pyrrho, was ihr wollt; 

Und mir, fhwört Seneca, noch theurer — als mein Gold; 
Sie ift der; wahre Stein der Weifen, 

Macht einen Irus reih, macht fchwere Ketten von Eifen 
Wie Blumenketten leicht und (was kaum Circe kann) 

Den Krates zum Adon, Diogenes zum König! — 

Doch wohl im Traume nur, ruft Spötter Lucian. 

Der Weiſe von Stagyr feßt feinen Cirkel an: 

„Sieht (ſpricht er) mitten durch zu viel und durch zu wenig 
Die Linie X B, fo fharf und fo gerad’ 

Shr immer könnt! — fie ift der naͤchſte Pfab 

Zu ihrem Zanberfhloß! nur hätet euch vorm Fallen!” 

Herr Doctor (ruft der Mann, der Nlerandern bat, 
Ihm aus dem Licht zu gehn), den mögt Ihr felber wallen! 
Ich danke meines Drts! Wir fchlendern, wo Natur 
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Voran geht, mit: ed geht gewöhnlich nur 
Der Naſe nach; und glitfcht ihr auch zumellen, 
Was thut's? Ihr fallt doch nicht fo tief wie Ikarus 
Und braucht Fein Pflafter, die Rippen zu heilen. 

Getroffen! (fingt, beraufcht von junger Nymphen Kuf 
Und altem Wein, der Weife von Cyrene) 
Die Tugend lieb?’ ich fehr! Sie ift die gefäligfte Schöne, 
Und wer fie finfter malt, der ift mein Maler nicht! 
Sie macht und Vergnügen und Freude zur Pflicht 
Und dedt den Lebensweg mit Roſen — 
Falſch, falfh! (ruft Prodifus) das wär’ ein feiner Weg, 
Uns in den Labyrinth zu führen, 
Worin (zumal beraufcht) die Klügften fih verlieren! 
Sm Gegentheil, es ift ein ſchmaler, rauher Steg, 
Vol ftarrer Heden ohne Roſen: 
Wer's anders fagt, der Eennt die Wege fchlecht! 

Genug, genug, ihr Virtuofen!. 
Shr habt vielleicht auf einmal alle Recht; 
Nur, darf ich bitten, kein Gezänfe! 
Der große Punkt, worin wir alle, wie ich denke, 
Zufammentreffen, ift: Ein echter Biedermann 
Zeigt feine Theorie im Leben. 
So ſchön und gut fie immer heißen Eann, 
Sp wollt? ich Feine Nuß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe fißt. 
Warum, laßt euch den Dheim Toby fagen ‘ 
Und Zrim, den Eorporal! — Für jet 
Sey mir (mit allem Reſpect vor euren Bärten, Kragen, 
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Capuzen, Mänteln, Bireten und allem Sugehör 

Der Sapienz) erlaubt, euch aus der praftifhen Sphar’ 
Ein Hein Problemen vorzutragen! 

Der Fall, geehrte Herrn, ift der! 


— )wr — 


Ein Koͤnig, der den Antilibanus 
Vordem beherrſcht', und deſſen Name 
Uns nichts verſchlaͤgt, — (genug ed war ein Nam’ in us) 
Beſaß ein feltnes Gluͤck — in feiner ehlihen Dame 
Cytherens Jugend und Reiz, mit firenger Tugend vereint, 
Und ein noch ſeltners, — einen Freund. 

Ein König einen Freund? Den kann fein König haben, 
Sagt dort Diogenes zu Philipps großem Sohn: 
Allein der unfre macht hiervon, 
Zu feinem Glück, die Ausnahm’ in Kombaben. 

Schön, wie gefagt, und gut war feine Königin, 
Am erften Jugendglanz Thon weife 
Und zärtlich überdieß wie eine Schäferin; 
Auch fehr devot, wie deffen zum Beweiſe 
Euch ein Gelübde dient, wodurch fie fih zur Reife 
Sn ein entlegnes Reich verband, 
Der Goͤttin, die ind Joch der heil’gen Eh’ ung fpannt, 
Der Schüßerin (doch nicht dem Mufter) guter Frauen 
Den ſchoͤnſten Tempel aufzubauen. 

Der König, ob er wohl nicht von den jüngften war, 
Fand dieß Gelübd' ein wenig fonderbar. 
Er gab ihr höflich zu verftehen, 
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Die Sache könnte wohl durch fremde Hand gefchehen. 
Mein Architekt, Madame, ift ein bewährter Mann. 
„Nein, liebfter Ehgemahl! Ich muß den Grundftein lege: 
Dieb ift ein Punkt, wovon mich nichts entbinden kann; 
An unferm Hoczeittag gelobt? ich's heilig an. 

Mein armes Herz empört fi) zwar dagegen; 

Doch, follt’ ed auch in Stüden gehn, 

Der Göttin muß und fol genug gefchehn! 

Der König frellt ihr zwar noch manchen Grund entgegen, 
Worauf nicht viel zu fagen war; 
Auch feßte fih die Dame der Gefahr 
Nicht aus, ihn fchwach zu widerlegen: 

Sie hatt? ein Mittel bei der Hand, 

Das jede fhöne Frau noch immer Fräftig fand, 

Die männlihe Vernunft zum Schweigen zu vermögen; 
Sie wurde krank. Der erfte Leibarzt that 

Mit allen feinem Amt zuftändigen Srimaffen 

Den Ausfprud und bewies aus feinem Hippofrat, 
Man müfle fie, da fey kein andrer Math, 

Sn Junons Namen reifen laffen. 

Ein Mann, und folt’ er zehnmal König feyn, 
Kann, wie ihr wißt, in ſolchen Fällen 
Nichts Beſſers thun, als fih ein wenig blind zu ftellen, 
Und gibt mit guter Art fih, wenn er Hug iſt, drein. 
Der unfre fpielt für einen König 
(Die Herren feiner Art geniren fonft ſich wenig) 

Die dufre Rolle ziemlich gut; 
Doch innerlich war ihm nicht wohl dabei zu Muth, 


Sg eine fhöne Fran fich felbit zu überlaffen! 
Schon der Gedanke maht den guten Herrn erblaſſen: 
Wiewohl die Fran die Tugend ſelber war, 
So ſchien die Folge nur zu Klar. 

Zu viel Erfahrenheit ift ihrem. Eigenthümer 
Dft hinderlih, zum mindften an der Ruh’. 
Ein weifer Mann von fechzig zweifelt immer, 
Traut wenig eurer Weisheit zu 
Und eurer Tugend nichts; — und wahrlich defto ſolimmer 
Für euch und ihn! — Der gute Koͤnig ſitzt, 
Indem er mit der rechten Hand die Stirne 
Ganz ſanft ſich reibt, auf ſeinen Arm geſtuͤtzt 
In ſeinem Sorgeſtuhl. Sein koͤniglich Gehirne 
Arbeitet (eine Muͤh, die es ſich ſelten gab!) 
Ein Mittel aus, fih Ruhe zu verfchaffen. 
Der Günftling felbft aus feinen Kammer:Affen 
Lockt feinen Bli durch feinen Scherz ihm ab. 
Auf einmal ruft er einem Knaben 
Am Vorgemah: Man hole mir Kombaben! 
Kombab, fein Freund, ein junger Mann zwar noch 
Und ſchoͤner ald Narciß, jedoch, 
Trop allen Lodungen ber Schönheit und der Tugend, 
Ein junger Mann von oft bewährter Tugend, 
Kombab, fo denkt er, kann in diefem Fall allein 
Der Schußgeift feiner Ruh’ und ihrer Ehre feyn! 

Kombab erfcheint, und, ohne daß wir's fagen, 
Errathet ihr, was ihm der König aufgetragen. 
Der arme Liebling ftand, wie angebonnert, da 
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Und fchwieg und ftaunt’ und hing die Ohren, 
Bon welher Seit?’ er auch den Auftrag überfah, 
Auf allen war er gleich verloren! 
Allein was Fann er thun? — Sein Freund, fein König ſpricht: 
„Ich muß mich von Aftarten trennen; 
Zwei lange Jahre, Freund! — Wie diefer Augen Licht, 
Du weißt es, lieb? ich fie und muß mich von ihr trennen! 
Wem ſollt' ich denn, da mich die Königspflicht u 
Zurück zu bleiben zwingt, fie anvertrauen Tönnen 
Als meinem treuen Freund Kombab? — 
Auf deine Seele waͤlzt mein unbegrängt Vertrauen 
Die fchwerfte meiner Sorgen ab; 
Dir übergeb’ ich fie, die befte aller Frauen! 
Sey ihr Beſchützer, Freund und Rath 
Und nimm, für deine Treu zum Lohne, 
Wenn du zurüd fie bringft, die Hälfte meiner Krone.” 
Nun fagt, was konnt' er thun — als was erfchweigend that? 
Sich tief bis auf den Boden büden 
Und unvermögend feyn, fein dankbares Entzüden 
Mit Worten fattfam auszudrücken, 
Verſprechen, fhwören, — kurz, was jeder Bünftling muß, 
Mit Lächeln heuchlerifch bed Herzend Kummer ſchminken 
Und fliegen, wie Mercuriug, 
Wenn Zeus befchloffen hart, in goldnem Regenguß 
Sn einer Nymphe Schooß zu finfen. 
Kombab entfernet fih. — Wir fehleihen fachte nach, 
Zu hören, wie in feinem Cabinete 
Der arme Mann fih mit fich felbft beſprach. 


Er warf fih auf ein Ruhebette 
Und feufzt’ und weinte laut. — „O Goͤtter, fing er an, 
Was hart Kombabıs euch gethan? 
O! Hätte mich der Fürft zum Gunſtling nie erforen! 
Nichts kann mich retten! — ach! nichts, ale was Dolch und Gift, 
Was jeden Kod an Grauen übertrifft!“ 
Hier unterbrahen Thränenfluten 
Den Monolog! und da er ausgeweint: 
„Mein König (fuhr er fort), mein König und mein Freund, 
Was thar’ ich nicht für dich! — Mein Leben auszubluten 
In diefem Augenblick, wär’ eine Kleinigkeit! 
Mit Freuden! — Uber, ach! die Tugend mit dem Leben 
Zugleich für dich auf einmal hinzugeben, 
Das ift zu viel!“ — Hier wird er wieder ftumm. 
„Doch wie? (ſo denkt er fort) wenn ich zu fchüchtern wäre? 

Sch kenne mich, ich bin ein Mann von Ehre, 
Und Tugend liebt? ich ſtets — Warum 
Mir felbft fo wenig zugutrauen? 
Gut! — aber auch der Königin?. 
Sie ift ja wohl die befte aller Srauen, 
Iſt fromm und feufh wie eine Priefterin; 
Dod immer — eine Frau und eine Königin; 
Hat Fleifh und Blut wie andre junge Schönen, 
Und wird fi, find nur erft drei bie vier Menden hin, 
Don Hymens Troſt nicht ohne Müh’ entwöhnen. 
Ein junges Weib, Kombab, und eine Königin! 
Den Fall gefegt! wie willſt du dich betragen? 
Verhüten willft du ihn! — Sehr wohl! Allein, zeſett/ 
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Er kaͤme doch? — denn, gut dafür zu fagen, 

Mer, der das Herz kennt, dürft’ ed wagen? — 
Geſetzt demnach, du würdeſt hochgeſchaͤtzt, 

Man faͤnd' unſchuldiges Behagen 

An deinem Umgang — Nach und nach 

Gewoͤhnt man ſich, man weiß nicht wie, Kombaben 
Den ganzen Tag um ſich zu haben; 

Man wird vertraut, man ſcherzt, man ſpielt im Shah 
Und fpricht nicht ftetd von ernften hohen Dingen; 
Der Freundfchaft Effnet fi fogar das Schlafgemach, 
Man braucht fih nicht vor ihr zu zwingen, 

Ihr ift fein Ort und Feine Seit » 
Verſagt; kein Argwohn flört der Unfchuld Sicherheit; 
Dom firengen Wohlftandszwang befreit, 

Entdedt einft ungefähr ein Arm von Alabafter, 

Ein Bufen, der fih halb aus feinen Fefleln drängt,” 
Ein fohöner Fuß fih dir; und du — bliebft unverfengt? 
Das hätte ſich felbft Zoroaſter 

Nicht zugetrant! Und wie (was nur zumöglich ift), 
Wenn fih die Königin vergißt; 

Wenn fie, bein Herz und, Fann fie dieß nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verführen, 

Nichts unverfuchet läßt? Was hälfen dir, Kombab, 
Der längfte Widerftand, die ſchoͤnſten Heldenthaten? 
Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Siegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eignes Herz verrathen. 
Kür dich kaͤmpft Ehr’ und Tugend nur, 

Shr helfen Schönheit, Reiz und Woluft und Natur! 


Die Uebermacht auf Amors Seite 
Iſt allzu groß in einem ſolchen Streite! 
Und hätteft du noch Kraft zum Wibderftehn: 
Wirſt du fie ungerührt in Thraͤnen fchwimmen fehn? 
Ich kenne dich zu gut! — Du wirft, zu ihren Füßen 
Hinfintend, jede Thraͤn' ans ihren Augen Füflen, 
Wirſt, vol des füßen Gifts, wovon ihr Auge fchwillt, 
Dein wallend Herz an ihren Bufen brüden 
Und außer ihr nichts fühlen, nichts erbliden! 
Und dann? — D, rettet mid, ihr Götter!“ — rief er wild 
Und floh ſchon vor fi felbit, wie einer, der, vom Schreden 
Des bangften Traums ermwedt, fih ringsum eingehüft 
In Flammen fieht, die feine Haare leden. 
Und nun, fegt euch am feine Stel’, 
Ihr Epikteten, ihr Sofraten, 
Und wie ihr Alle heißt! was iſt dem Mann zu rathen? 
Was thätet ihr? Seht eud an feine Stel’, 
Und ſprecht! — Don Robert Abriffel,- 
Wir wiflen’s, war bei weitem nicht fo fchüchtern. 
Was wir beraufcht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 
Und merket wohl, er war kein Maleficiet. 
„Was that denn Mobert?" — Was er that? 
Man fpricht nicht gern davon; doch könnt ihr Baylen fragen. 
Genug, Kombab, der nur ein armer Syrer war 
Und doch, erlaubet mir's zu fagen, 
Die Tugend liebte, gab nicht gern fih in Gefahr; 
Und in der That, nicht Alle dürfen wagen, -- 
Was Kinderfpiel für Bruder Robert war. 
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Ich fcherze nicht; ihr Wirtuofen, rathet! 
Ihr ſeht Kombabs DVerlegenbeit. 
Vergeßt jetzt — was ihr ſelber thatet, 
(Wer zweifelt, daß ihr Menſchen ſeyd?) 
Sagt nur, was ſoll in ſeiner Lage 
Kombabus thun, um außer Furcht zu fen, 
Im ſchwaͤchſten Augenblid von einem fhwarzen Tage 
Nicht Keuichheit, Trew und Freundſchaft zu entweihn? 
Die Fraye, glauber mir, ift keine leichte Frage! 

Fliehn foll er, ift der Rath des Klügften unter eu; 
Der Tugend Streit mit Liebe, Luft und Jugend 
Sf, ihr geſteht's, zu wenig gleich; 
„Die Flucht allein gewährt ung unfre Tugend.“ 
Gut, das tft leicht geiagt: doch, waͤr's au leicht gethan, 
Sum Unglüd ſchlaͤgt der Rath in unferm Fall nicht an. 
Dem armen Wann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
Verwehrt die Treu für feinen Freund und Herrn 
Sich dem gefährlichen Beruf (jo gern 
Er ihn verbate) zu entziehen. 
Er muß! — Wohl, ruft aus einem Mund 
Der Caſuiſten Chor, — fo mach’ er einen Bund 
Mit ſeinen Augen und wag's! — Auch das tft Ichöm zum Sagen; 
Aleın Kombab, der fich vermutblich fühle 
Und nichts auf Wayeipiele hielt, 
Kann auch die Miöylichkett ded Fallens nicht ertragen. 
Am ſchwankenden Erfolg von einem Augenblid 
Hängt feine Rub, fein Ruhm, fein ganzes Sud, 
Sein Leben ſelbſt; denn freilich, wenn er fiele, 
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Steht nichts Beringers auf dem Spiele. 

Der Neid im Hinterhalt, die ſchlaue Eiferfucht 
Hält tanfend Augen auf ihn offen; 

Wie koͤnnt' er feines Lafters Frucht 

m Ruhe zu genießen hoffen? 


Allein, gefegt au, daß um fie 

"Der Liebedgott bie dickſte Wolke zieh’, 

Ihr Glück fo lang’ als ihre Flamme daure, 
Und Argus felbft vergebens fie belaure: 

So lauft ein Zeuge, ben er nicht 

Betrügen kann, in feinem Bufen. 

Ihn ſchreckte weniger das tödtende Geſicht 

Der fhlangenhanrigen Medufen! 

Was hälf’ es ihm, die Welt zu bintergehn, 
Wenn er erröthen muß, in ſich hinein zu fehn. 


In diefer äußerften Gefahr 
Stelt feinem Geifte fich ein einzig Mittel dar. 
Es ift entfeglich auszufprechen, 
Alfein es fihert vor Verbrechen. 
Er geht nicht erft mit Fleifh und Blut ‚zu Rath; 
Tief feufjend wendet er die Augen, nicht zu fehen, 
Was feine Hand beginnt. — Sie ift, fie iſt gefchehen, 
Die heldenmüthige, die große, fehöne That! 

Ihr, die ein rafher Schwur verpflichtet, 
Die fhönfte Sünderin begierlos anzufehn ! 
Seht, welden Zoll Kombab der Tugend hier entrichtet! 
Und müſſet ihr euch felbft geftehn, ’ 
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Dieb fey der nächte Weg dem Satan auszuweichen, 
Sp gehet hin und thut desgleichen ! 
Indeſſen läuft der Sand ber Abfchiedeftunde ab. 
Kombab beurlaubt fih. Aftartend Tugend fpielet 
Sn vollem Glanz. Antiochus empfiehlet 
Die Dame feinem Freund — Auf einmal ruft Kombab: 
Beinahe hätt? ich was vergeffen! 
Er fliegt davon und fommt im Augenblid 
Mit einem Käfthen im Arme zurüd. 
Er fallt dem Herrn zu Fuß: „Darf fic dein Knecht vermeflen, 
Noch eine Bitte zu thun? Dieß Käftchen, Herr, enthält 
Das Koftbarfte von Allem in der Welt, 
Was dein Kombab befaß. Um ficher es zu wiflen, 
Leg’ ich es bier zu meines Königs Füßen. 
Drüd ihm bein Siegel auf und gönn’ ihm einen Plap 
Sn deinem Eöniglihen Schaß. 
Dort mög’ es, big ich einft es wieder fordre, liegen ! 
Der König fchwört bei feinem grauen Bart’, 
Es foll den beften Platz in feinem Schatze friegen; 
Und in Kombabend Gegenwart 
Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Thränengüflen 
Entreißr Aftarte num fich feinen Abſchiedsküſſen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreued Herz 
Nur einmal noch an feinem Herzen fchlagen 
Und wird zulegt, halb todt vor Schmerz, 
In ihren Palanfin getragen. 
Nach dreien Monden fam die hohe Karavan’ 
An Ort und Stelle glüdlih an. 


u 103 


Der Bau beginnt und geht fo gnt von Statten 

(Dank fey Kombaben, der dad ganze Werk regiert), 

Daß, eh dad zweite Jahr ing dritte fich verliert, 

Sie nur den Wetterhahn noch aufzufegen hatten; 

Und gleichwohl fchien’s ein Werk, von Göttern aufgeführt. 
Aftarte bleibt, wie zu erachten, 

Bon unfers Helden Werth nicht lange ungerährt, - 

DVerdienft und Tugend hochzuachten, 

Iſt eine Eigenfchaft, die ihres Gleichen ziert. 

Sein inneres Berbienft entbehrt zwar leicht Verftärkung 

Bon anfen ber: allein, da man ihn täglich fieht, 

So macht (wiewohl fie ſich's zu leugnen fih bemüht) 

Ihr Auge doch allmählich die Bemerkung, 

Kombab, der unvermerkt das Herz ihr abgewann, 

Sey nicht der befte nur, fen auch der fchönfte Mann; 

So ſchoͤn, fo tadellos vom Kopf bie auf die Füße, 

Daß, hätt? ein Bildner je dieß Ideal erreicht, 

. Er ohne Widerſpruch ber erfte Künftler bieße, 

Und jede Göttin ihr verzeihungswürdig daͤucht, 

Die fih von ihm ein wenig lieben ließe. 

Und bei fo feltnem Reiz ein Herz, ' . 

Se gut,. fo fanft, fo edelmüthig! 

Sein Wiß fo leicht, fo fein fein Scherz! 

Kurz, Eines fehlt ihm nur — er ift zu ehrerbietig. 

“ (Doch, wie ihr feht, wird dieſer Vorwurf ihm 

Dur Blide nur gemacht) — Man fol in Schranten bleiben: 

Allein, die Schüchternheit fo weit wie er zu treiben, 

Iſt grillenhaft. Ein wenig Ungeftäm 
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ft eher Reiz an Lenten, die ihm gleichen, 
Als Uchelftand. — Was braucht er auszuweichen, 
Wenn ihre Augen fi begegnen? Fürchtet er 
Die ihrigen? — Die Antwort war nicht fhwer: 
„Er liebt, der arme Mann, und kämpft mit feinen 
Trieben!” 
Und, wenn er liebt, wen kann er lieben, 
Als eine Söttin, oder — fie? 
Wie könnt’ ed anders feyn? Er, der fie fpdt und fruh 
Zu fehen Anlaß bat, wie wär’ er frei geblieben? 
Dieß klaͤrt ihr Alled auf. Er hat den Muth noch nicht, 
Sich fein Geheimniß zu geftehen, 
Und wird das Opfer feiner Pflicht. 
Daher der Zwang, fie nur verftohlen anzufehen, 
Das Seufzen, das ihm ftatt des Athmens ift, 
Die Schwermuth feines Blicks, die Bläffe feiner Wangen 
Und diefe Wolken, bie, fobald er fich vergißt, 
Um feine fchöne Stirne bangen! 
Der Irrthum war Aftarten zu verzeihn. 
Man mußt’, um richtiger zu fchließen, 
Nur in Kombabe Geheimniß fepn. 
Ung, die wir mehr ale fie von feinen Sachen willen, 
Iſt Alles Mar. Allein, der Drden, den er ziert, 
Wird billig niemals prafumirt. 
Sie wußte übrigeng, daß die Semiramifien 
(Gleich den Goͤttinnen) fih, wenn fie ein Schäfer rübrt, 
Zum erften Schritt entfchließen mülfen; 
Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 
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Dor feinem Slük die Augen zuzufchließen 

Beharrt. In biefem Stück muß eine Söttin fon 
Den Fehler ihres Standes büßen. 
Indeſſen gibt's der Wege ja genug, 
Was man zu fagen hat, mit guter Art zu fagen. 

Man braucht fih eben nicht gleich förmlich anzutragen: 
Ein Mann von Xebendart, zumal bei Hof, ift klug 

Und in der Mebekunft der Augen wohl geübet. > 
Allein beim unfrigen, ift Alles, was ihr Blick 

In diefer fhönen Sprach’ ihm zu vernehmen giber, 
Verloren. — „Wunderbar! Was hält ihn noch zurüd? 

Er weiß doch fonft fo gut zu leben; 

und dacht’ er nur ein wenig fein, 

So würd’ er felbft beflifien fepn, 

Der Schritte fie zu überheben, 

Die eine Frau fich felber zu vergeben - 
Stets Mühe hat, wobei er nichts gewinnt, 

Und die für fie fo wenig rähmlich find.“ 

Schon fpricht fie deutlicher. Jetzt muß er's doch verftehen ! 
Dan tft fehr blind, nicht durch ein Sieb zu fehen. 

Wenn eine Königin euch Blicke gibt, wie fie, 

Die Hand euch drüdt, von nichts ald Sympathie 

Und von der Liebe, die vom Willen 

Nicht abhängt, fpriht, — für fehr natürlich halt, 

Daß eine Göttin, wenn auf diefer Unterwelt 

Ein. Sephalus, ein Acis ihr gefällt, 

Sich fein Bedenken macht, den füßen Trieb zu ſtillen: 
Ich fage, wenn fie euch fo weit entgegen seht, 
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Und ihr fie dann noch nicht verfteht, 

Sp müßt ihr — wüthende Diftractionen haben! 
Die war nun freilich bei Kombaben 

Die Sache, leider! nicht; allein 

Aftarte konnte das nicht wiffen: 

An ihrem Platz, was kann fie fchließen, 

Ale, eine Andere müM im Befige feyn? 

- Bon diefem Augenbli wird jede feiner Mienen, 

Wird jeder Tritt belaufcht und ausgeſpaͤht: 

Kein wiederfommender Komet 

Beichäftigt mehr die wachenden Caſſinen. 

Ein Finger, den er regt, erwedt ihr Ihon Verdacht. 

Man weiß, wie fcharf verliebte Augen ſehen, 

Wenn Eiferfucht fie mikroſkopiſch macht. 

Kein Zauberfhag wird wie Kombab bewacht. 

Doch endlih wurde man ed müde — nichts zu fehen. 
Aftarte, deren Glut jegt wieder Luft befam, 

Zu ihrer erften Hypotheſe 

Zurüd zu gehn genötbigt, glaubt, fie lefe 

Ganz Elar in feinem Gefiht, daß nichts als falſche Scham 

Die Urfah ſey, warum er fi fo lin! benahm. 

Ein Pastor Sido ift das blödfte aller Werfen. 

Sie fieht, es braucht, den Zauber aufjuldfen, 

Was Außerordentliche, und, ihrer beider Ruh 

zu Lieb’, entfchließt fie fich, wiewohl nicht gern, dazu. 
Was bald darauf, im Cabinete 

Der Koͤnigin, mit ihr und unſerm Freund Kombab 

Sich, dieſem Schluß gemaͤß, begab — 
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Es gaͤb' ein feines Nachtſtück ab, 

MWofern ich Luft zum Malen hätte! 

Genug, ed war ein Sophaftüd, 

Und (wenn ihr euch fo weit zuräd 

Erinnern koͤnnt) Aurora ſpielt' einst völlig 

Aftartend Molle, nur mit etwas beferm Slüd. 

Denn, ach! Kombabend Stand macht Alles hinterftellig, 
Wodurch man (ohne fih zu fhmeicheln) hoffen kann 

Zu fiegen über einen — Mann. 

Kombabus! — In ber That die Lage, 

‚Worin er war, empdret die Natur. 

Auch fühlt ee — was ich euch nicht ohne Möthe fage — 
Nicht für Aftartend Tugend nur: 

Ah, für ihn felbft gehn feine Augen über! 

D Tugend, ruft er aus, welch Dpfer bracht? ich dir! 
D! warum nahm ich mir nicht lieber 

Das Leben ganz, als ich Betroguer mir — — 

Ah Königin! wie fol, wie kann ich bir | 

Geftehn, was dein Kombab fih raubte? — 

Er fah verwildert aus, indem er’s ſprach. Ein Schrei 
Entfuhr der Königin; fie glaubte, 

Daß von der Nomphenwuth Kombab ergriffen ſey. 
Allein fie wurde bald aus diefer Angft geriflen. 

Wie außer fih finft er zu ihren Füßen, , 
Umarmt und drüdt, was feinen feurigen Kuͤſſen 

Am nächften lag, ihr allzu reizend Knie — 

Und wie Aftart? aus einer Efftafie, 

Die ihr allmählich fi verfehönerndes Geſichte 


Mit Wonneläheln übergießt, 

Und wie zu ſüßem Tod ihr fehönes Auge fchließt, 

In feinen Arm zurüd gefommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Bon feinem Heldenthum die Flägliche Gefchichte. 
Die Schwachheit, die er ung gezeigt, 

Macht ihm (ich ſeh's an ihrem Achfelzüden) 

Die nichte verzeihenden Satonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Augenbliden, 

Mas noch vielleicht an feiner That 

Verdientlih war. — Wer fchafft für Alles Rath? 

Sch laffe der Natur gern ihre Kleinen Mängel; 

Und freilich macht ein Schnitt noch keinen Engel! 
Mie dem auch fey, Kombab gewann 

Bei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie ſah, indem er ſprach, aufs innigfte gerühret, 

Mit Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Sahre lang dich täglich fehn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Neize feyn 

Und nicht abgöttifh dich verehrten? — 

Ich kannte mih! — und, wirft bu mir verzeihn, 

Wenn ich's gefteh’? — auch deinem fchönen Herzen 

Trant' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu feyn bei meinen ſtummen Schmerzen. 

Und könnt? ich, Schönfte, beine Ruh 

Zu theu'r erfaufen?“ — — Mehr zu fpreden, 

Vermag er nicht; fein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen oder fih an ihrer fchönen Bruft 
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In einen Thraͤnenſtrom ergießen. 
Sie ſelbſt vergißt der ſchmerzlich füßen Luft 
Zu widerftehn; — drüdt ihn an ihre Bruſt, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
©eliebt zu fepn, die jeden Schmerz verfüßt! 
Zu graufam wär’ es, ihm den einz’gen Troft zu mehren, 
Den fhwahen Troft unaufgehaltner Zaͤhren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß beräubt von einem Strom von Küfflen, 
Vergißt, daß etwas fey, das fie entbehren müſſen. 
Aftarte reicht ihm ihre fhöne Hand: 
Dieß, fpricht fie, da fie endlich feinen Küffen 
Sich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Ch ih, wie fehr du fie verdienteft, konnte wiffen! 
Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
Zum Glüd dir fo genug, wie mir das beinig’ ift: 
D! fo genieß den Croſt, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch kein Sterblicher, wie fein Endymion, 
Kein Cephalus, kein Attys, kein Adon 
Geliebt fih ſah! — Sept darf ih dir's geftehen: 
Die Großthat, die du dich erfühnt, 
Geftattet mir, untadelhaften Trieben | 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu. lieben, 
Wie nur Kombah geliebt zu feyn verdient. - 

Sie fagten ſich noch viele Ihöne Sachen, 
Die auf den Leſer nicht den hohen Eindruck machen, 
Wie anf fie felbft, und die wir übergehn.. 
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Der Sterne prädtiges Gewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolger Ahnung fchwellt. 


Nftarte fand unendlich viel Behagen 
An Nächten diefer Art; indeffen mandhem Freund 
Der Augenblid — dem König anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fchönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlich langſam ſcheint. 


Er kommt zuleßt. Der Bau ift nun vollendet, 
Der Tempel eingeweiht, die Priefterfchaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fi gebührt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft fchwer 
Ums Herze madht, betreibt den Rückzug ſehr. 

Nicht, daß er fih die Zeit indeſſen nicht vertrieben! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’s den großen Herrn; 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Nüdzug läßt ſich länger nicht verfchieben; 
Und Seiner Majeftdt zu melden, wie beglüdt 

Die Reife fey, wie heftig dad Verlangen, 

Die Eöniglihen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangeſchickt. 

Man glaubte zwar, den Beften audzumählen, 

Doch war ed fhwer, den Schlimmften zu verfehlen. 
Vergebend war Kombab ein Menichenfreund 

Und ſtets bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Ein Günftling hoffe nicht, Erfenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfcheint, 
ft, wer durch feinen Fall gewinnen kann, fein Feind. 
Mercur mit Zlügeln an den Sohlen 
Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; 
So groß ift die Begier, aus pflihtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah Kombab mit ihm verfhwägert fen. . 
Wißt ihr, wie Höflinge in folhen Fällen malen? 
Die Farben werden nicht dabei, 
Gefpart, das glaubet. mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Wil er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aftartend Hof aus einem Munde fagt. 
Der König ſtraͤubt fih fehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beften aller Frauen! 
Er krümmt und windet fi, bis er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel als ein Vielleicht . 
Macht feine Ueberzeugung wanfen; 
Er kann ihm nicht entfliehn, dem fchredlihen Gedanken! 
Betrogen, ruft er aus und ſinkt betäubt dahin, 
Don meinem Freund, von meiner Königin? 
Ein Kerker fchliebt, fobald fie angefommen: 
Aftarten und den Sünftling eın. 
„Bel Aergerniß! — So kann der Schein 
Der Tugend uns belügen!” — fchrein 
Aus einem Ton die Spröden und bie Frommen, 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Wiß, den Stiftern alles Böfen, 
Wird, wie es fi gebührt, 
Wieland, fümmtl. Werte. X. 8 
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Mit Wonneläheln übergießt, 

Und wie zu füßem Tod ihr fchönes Auge fchließt, 

Sn feinen Arm zurüd gekommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Bon feinem Heldenthum die Flägliche Gefchichte. 
Die Schwachheit, die er ung gezeigt, 

Macht ihm (ich ſeh's an ihrem Achfelzüden) 

Die nichts verzeihbenden Satonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Angenbliden, 

Mas noch vielleicht an feiner That 

Verdienttlid war. — Wer fchafft für Alles Rath? 

Sch laſſe der Natur gern ihre Heinen Mängel; 

Und freilih macht ein Schnitt noch feinen Engel! 
Wie dem auch fey, Kombab gewann 

Bei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie ſah, indem er ſprach, aufs innigfte gerühret, 

Mit Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Sahre lang dich täglich fehn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Reize fepn 

Und nicht abgöttifh dich verehren?! — 

Ich kannte mih! — und, wirft du mir verzeihn, 

Wenn ich’8 gefteh’? — auch deinem fhönen Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu ſeyn bei meinen finmmen Schmerzen. 

Und könnt? ih, Schönfte, deine Ruh 

zu theu’r erkaufen?“ — — Mehr zu fprechen, 

Vermag er nichts; fein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen oder fih an ihrer fhönen Bruft 
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In einen Thraͤnenſtrom ergießen. 
Sie felbft vergißt der ſchmerzlich ſüßen Luſt 
Zu widerſtehn; — drüdt ihn an ihre Bruſt, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu feyn, die jeden Schmerz verfüßt! 
Zu graufam wär’ es, ihm den einz’gen Troſt zu wehren, 
Den fhwahen Troſt unaufgehaltner Zähren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß. berdubt von einem Strom von Küuͤſſen, 
Vergißt, daß etwas fey, das fie entbehren müſſen. 
Aftarte reicht ihm ihre fhöne Hand: 
Dieb, fpricht fie, da fie endlich feinen Küffen 
Sich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand 
Der Särtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Eh ih, wie fehr du fie verdienteft, konnte willen! 
Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
Zum Glück dir fo genug, wie mir das deinig’ ift: 
D! fo genieh den Croſt, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch fein Sterblicher, wie fein Endymion, 
Kein Cephalus, Fein Attys, Fein Adon 
Geliebt fih ſah! — Jetzt darf ih dir's geftehen: 
Die Großthat, die du dich erfühnt, 
Geſtattet .mir, untadelhaften Trieben 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu. lieben, 
Wie nur Kombab gelieht zu ſeyn verdient. 

Sie fagten fih-noc viele ſchoͤne Sachen, 
Die auf den Lefer nicht den hohen Eindrud machen, 
Wie auf fie felbft, und die wir übergehn.: 
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Sn eines Mortenſtrauchs fanft Dämmernder Umfchattung 
Nicht für — Adon und Venus angefehn? 

Bei Tage ging’s noch hin. Doch halbe Sommernäcte 
Und ftets allein, mit einem fhönen Mann! — 
Mit einem Mann’ allein! — „Nun in der Chat, was 

man 

Einander Nächte durch zu fagen haben Kann, 
Sft, was ich wohl einmal erfahren möchte!” 
„Madame, es kaͤm' auf eine Probe an, 
Verſetzt der junge Here — die kurzen Sommernädte 
Entfhlüpfen leiht; — man liegt in freier Ruh’ 
Auf Blumen — hört den Nachtigallen zu — 
Und dieß und das” — So fcherzen im Vertrauen 
Die Höflinge, die Kammerfrauen. 

Man Eennt die Vögel am Gefang. 
Dieß Antichambrevolf urtbeilet gern vermeflen. 
Geſetzt, bie Königin fey oft ein wenig lang 
Bei ihrem Mentor aufgefeflen, 
Entfchuldigt dieß auch nur den leifeften Verdacht? 
Man kann fo leicht fih im Geſpraͤch vergeflen! 
Und in der That ift einer fhönen Nacht 
Zum Staunen, zum Philofophiren, . 
Nichts anders gleich! Sie iſt dazu gemacht, 
Die Seelen unvermerkt ben Leibern zu entführen; 
Zumal wenn Lunens Schein, wie eine neue Welt: 
Bon Schatten, welde kaum den äußern Siun berühren, 
Elyfiums echtes Bild und vor die Augen flelt, 
Und über ung, bei unbewölltem Himmel, 
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Der Sterne prädtiges Sewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolger Ahnung fchwellt. 


Nftarte fand unendlich viel Behagen 
An Nächten diefer Art; indeffen mandhem Freund 
Der Augenblid — dem König anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fchönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlich langfam fcheint. 


Er fommt zuleßt. Der Bau ift nun vollendet, 
Der Tempel eingeweiht, die Priefterfchaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fi gebührt, 

Vergeſſen will, dag dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft ſchwer 
Ums Herze macht, betreibt den Rückzug ſehr. 

Nicht, daß er fih die Zeit indeflen nicht vertrieben! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’s den großen Herrin; 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Rückzug laßt fi länger nicht verfchieben; 
Und Seiner Majeftät zu melden, wie beglüdt 

Die Reife fey, wie heftig dad Verlangen, 

Die königlichen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangeihidt. 

Man glaubte zwar, den Beften audzumwaählen, 

Doch war es fchwer, den Schlimmften zu verfeblen. 
Vergebens war Kombab ein Menichenfreund 

Und ſtets bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Ein Günftling hoffe nicht, Erkenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfcheint, 
ft, wer durch feinen Fall gewinnen kann, fein Feind. 
Mercur mit Zlügeln an den Sohlen 
Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; 
So groß ift die Begier, aus pflichtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah Kombab mit ihm verfhwägert ſey. 
Wißt ihr, wie Höflinge in folhen Fällen malen? 
Die Farben werden nicht dabei, 
Gefpart, dad glaubet. mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Wil er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aſtartens Hof aus einem Munde fagt. 
Der König ſtraͤubt fich fehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beften aller Frauen! 
Er frümmt und windet fih, big er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel als ein Vielleicht . 
Macht feine Ueberzeugung wanfen; 
Er kann ihm nicht entfliebn, dem fchredlichen Gedanken! 
Betrogen, ruft er aus und ſinkt betäubt dahin, 
Bon meinem Freund, von meiner Königin? 
Ein Kerfer fchließt, fobald fie angefommen:; 
Aftarten und den Günftling eın. 
„Welch Uergerniß! — So tann ber Schein 
Der Tugend uns belügen!” — fchrein 
Aus einem Ton die Spröden und bie Frommen. 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Witz, den Stiftern alled Böfen, 
Wird, wie ed fih gebührt, 
Wieland, fammtl. Werte. X. 8 
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Der Tert dabei gelefen. 
Die Häplichfeit (die freilich nicht verführt) 
Iſt maͤchtig ftolz, ihr Antlig zu erheben, 
Das Gegengift der böfen Luft; 
Und Dummtopf lobet Gott aus vol gefchöpfter Bruft, 
Der, was an Wis ihm fehlt, ihm an Verftand gegeben. 
Indeſſen fahrt der König fort, 
Die Schaar der Zeugen zu verhören, 
Und hundert Augenzeugen fchwören, 
Man fah fie taufendmal allein, wenn Seit und Ort 
Die Sache fehr verdächtig machten: 
Man fah fie einft fogar (wiewohl am längften Tag) 
Sn einem Gartenzelt beifammen übernachten. 
Was fie gethan, ift — was mar fehließen mag! 
Denn freilih konnte man fo nah’ hinzu nicht geben, 
Um Allee auf ein Haar zu feben; 
Genug, die Wahl von Zeit und Drt 
Ließ, was davon zu denfen fep, verftehen. 
Zum Unglüd muß von Wort zu Wort 
Kombab dieß Alles eingefteben. 
Er leugnet nichts: nur bleibt er ftets dabei, 
Daß feine Königin dem Föniglichen Bette 
Getreu und rein wie eine Lilie fey, 
Und daß er fi nichts vorzumwerfen hätte. 
Doc beffert dieß der Sachen Mißgeftalt? 
Der Zeugen Harmonie, fein: eigenes Bekenntniß 
Beweist ein fträflihes Verftindniß 
Nur allzu ſtark. Der Urtheilsfpruch erfhallt: 
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Man überliefre fie der rähenden Gewalt. 

@in ſchwarz behängtes Blutgerüſte 

Grwartet dih, Kombab, und die gerechte Wuth 
Des Königs lechzt nad feines Günſtlings Blut. 

Der Schein ift wider mid, fpricht mit gelaff’nem Muth 
Das Dpfer feines Grimme: was Fann ich thun, als ſchweigen? 
Doch ſchuldlos ftirbt Kombab! — Dieß tröftet mich! — und bu, 
Mein König, wirft, zu meines Schattend Ruh, 

Mas gegen eine Welt voll Zeugen 
Aftartens Unfchuld dir und meine Mebdlichkeit 
Peweifen fann, in jenem Käftchen finden, 
Das ih — erinnre dich's, o Herr — im Meifelleid 
Dir übergab. Ich bin zum Tod bereit 
Und fuche nicht aus Furcht mich los zu mwinden. 
Allein, wenn Wort und Schwur auch einen König binden, 
So forbr? ih hier Gerechtigkeit! 
Du fhmworft, o Herr, bei deinem Leben, 
Mein Käftchen unverfehrt mir einft zuräd zu geben: 
Sept ift es Zeit, wint' ed herbei! 
- Der Kinig ftugt. Ein allgemein Geſchrei 
Des Tolfes fordert ohne Saͤumen 
Des Kaͤſtchens Gegenwart. Man rierh, was drinnen fey; 
Allein das Wahre ließ fih feine Seele träumen. 

Der König winft. Das fhon gezüdte Schwert 
Starrtin des Würgers Hand. Rald wird das Käftchen fommen! 

Es kommt, ed fommt! Ein Todesſchauet fährt 
Durch jedes „Herz, Kombabend ausgenommen. 

Der König nimmt es felbft in feine eigne Hand, 
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Beſieht es um und um und ſieht's im alten Stand, 
Die Fugen ganz, das Eiegel unverfehrt. 
Erinnre dich, fpricht jetzt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, 
Sagt’ ih: mein Koftbarftes befinde fich darin. 
Sept fag’ ich: in gemiffem Sinn 
Mein Schlecteftes! und doc erflär’ ich hier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin gewefen. 
Das Raͤthſel ih und Allen aufzulöfen, 
Eröffnet es der Fürft, und, wie vom Plig gerührt, 
Steht er und glaubt durd Zauber fih betrogen. 
Denn fiche! von Kombabens Unfhuld wird, 
In Byſſus eingehüllt und koſtlich balfamirt, 
Der unverwerflichfte Beweis hervorgezogen! 
Nie ftand, feirdem die Welt fih um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — als Seine Maieftär: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu überzeugen. 
Kombab erräth’3 und maht vorm Augenfchein 
Die ıinnerlihen Zweifel fchweigen, 
Die gegen feınen ſtummen Zeugen 
In manche Zirbeldrüfe fteigen. 
Der Unglaub felbft geftand jeßt feine Unfhuld ein! 
Drauf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 
Grzäblt der Länge nach, aus was für weifen Schlüffen 
Er fih nah langem Kampf (weil er, was nun gefchehn, 
Nur gar zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfdhloffen, was wir willen. 
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Beredter ald ein Demoftben. 

Sprad unfer. Held, nicht ohne helle Bähren 

Zu weinen, bergeftalt, daß Allen, bie ihn hören, 

Und felbf dem Könige die Augen übergehn; 

Wie die, und was wir fonft, aus Gränden, überfäplagen, 
Bon denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria 

Zu lefen if. — — Nun hört, was noch gefchah! 


Der König hebt mit zärtlidem Erbarmen 
Den Liebling, wie's noch feinen gab 
Und feinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Nom Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Thraͤnen ab 
Das Unrecht, das er ihm, vom Anfchein’ hintergangen, 
Gethan (auck foll dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und Furz, der würdige Kombab © Ä 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, / 
Den alten Platz an feines Könige Seite. 
Auch kei Aftarten geht er Fühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und ſerzenſchein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Im Cabinet, im Garten und im Hain, 
Ja, auf dem Sopha ſelbſt, ihr Zeitvertreiber ſeyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 


CGNicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Opfer brachte, 


Das Manchem in befagter Schaar 
Nicht Halb fo fchwer zu machen war. 


Mit Wonneläheln übergießt, 

Und wie zu füßem Tod ihr fhönes Auge fchließt, 

Sn feinen Arm zurüd gekommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Bon feinem Heldenthbum bie Flägliche Geſchichte. 
Die Schwachheit, die er und gezeigt, 

Macht ihm (ich feh’3 an ihrem Achfelzüden) 

Die nichts verzeihbenden Catonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Augenbliden, 

Mas noch vielleicht an feiner That 

Verdienftlihd war. — Wer fhafft für Allee Math? 

Sch laffe der Natur gern ihre Heinen Mängel; 

Und freilid macht ein Schnitt noch feinen Engel! 
Wie dem auch fey, Kombab gewann 

Bei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie ſah, indem er ſprach, aufs innigfte gerühret, 

Mit Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Jahre lang dich täglich fehn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Netze fepn 

Und nicht abgötrifch dich verehren? — 

Ich Fannte mih! — und, wirft du mir verzeihn, 

Wenn ich's gefteh’? — auch deinem fchönen Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu ſeyn bei meinen finmmen Schmerzen. 

Und könnt?’ ih, Schönfte, deine Ruh 

Zu thewr erkaufen?“ — — Mehr zu fprechen, 

Vermag er nicht; fein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen oder fih an ihrer fchönen Bruft 
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In einen Thränenftrom ergießen. 
Sie felbft vergißt der fhmerzlich füßen Luft 
Zu widerftehn; — drüdt ihn an ihre Bruſt, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu feyn, die jeden Schmerz verfüßt! 
Zu graufam wär’ es, ihm den einz’gen Troſt zu mehren, 
Den ſchwachen Troft unaufgehaltner Zaͤhren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß betäubt von einem Strom von Küffen, 
Vergißt, daß etwas ſey, dns fie entbehren müſſen. 
Aftarte reicht ihm ihre fhöne Hand: 
Dieß, fpricht fie, da fie endlich feinen Küffen 
Sich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Eh ich, wie fehr du fie verdienteft, konnte wiſſen! 
Und wenn dieß Herz, wovon bu König bift, 
Zum Glüd dir fo genug, wie mir dad deinig' ift: 
D! fo genieß den Croſt, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch kein Sterblicher, wie fein Endymion, 
Kein Cephalus, Fein Attys, Fein Adon 
Geliebt fih ſah! — Jetzt darf ich dir’s geſtehen: 
Die Großthat, die du dich erfühnt, 
Geftattet mir, untadelbaften Trieben 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu. lieben, 
Wie nur Kombah geliebt zu feyn verdient. 

Sie fasten ſich noch viele fhöne Sachen, 
Die auf den LXefer nicht den hohen Eindruck machen, 
Wie auf fie felbft, und die wir übergehn.. 
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Indeß erröth? ich nicht, ganz laut es zu geftehn 
(Die Nigoriften mögen fagen, 
Was ihnen wohl gefällt), ich finde dad Betragen 
Der Königin in diefem Sale fchön. 

Aftarte ſucht' und fand in ihrem Herzen 
Und feinem Geiſt, in feinem Unterricht, 
Dft auch in leichten muntern Scherzen 
Erfaß für — etwas, das (zum mindften, wenn die Pflicht 
Es heiligt) Spröden felbft nicht allzu gern?’ entbehren. 
Wenn Iemand fähig ift, ihr folchen zu gewähren, 
So iſt's Kombab. Denn von den höcdften Sphären 
Bis zum Atom? herab iſt nichts, wovon er nicht 
Wie Salomon und Trismegiſtus fprict. 
Auch bringt die Königin 
Dft halde Sommernädte 
An feiner Seite hin, 
Bedient fih, ohne Zwang, der Rechte, 
Die ihr fein Zuftand gibt, und kurz, behandelt ihn, 
Als wären fie von einerlei Gefchlechte. 
Dft fißen fie, zur Stunde, da der Werft 
Die Mittagsruh? in Florens Arm verläßt, - 
Allein in wilden Sommerlauben, 
Sehr unbeforgt, was wohl davon die Lente glauben. 
Und in der That, es ift den Leuten zu verzeihn,. 
Man hüllt vergebend fih in feine Unfchuld ein; 
Die Welt erkennt die Tugend nur am Schein. 
Wer hätt? ein paar Figuren ihrer Gattung, 
Sp jung, fo liebenswerth, fo fchön, 
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Sn eines Myrtenftrauhs fanft daͤmmernder Umſchattung 
Nicht für — Adon und Venus angefehn? 

Bei Tage ging’s noch hin. Doch halbe Sommernädte 
Und ftets allein, mit einem fhönen Mann! — 
Mit einem Mann’ allein! — „Nun in der That, was 

mean 

Einander Nächte durch zu fagen haben kann, 
Sfr, was ich wohl einmal erfahren möchte!” 
„Madame, es kam’ auf eine Probe an, 
Verſetzt der junge Herr — die furzen Sommernädte 
Entfhlüpfen leiht; — man liegt in freier Ruh’ 
Auf Blumen — hört den Nacdtigallen zu — 
Und dieß und dad” — So fcherzen im Vertrauen 
Die Höflinge, die Kammerfrauen. 

Man kennt die Wögel am Gefang. 
Dieß Antichambrevolf urtheilet gern vermeflen. 
Gefegt, die Königin ſey oft ein wenig lang 
Bei ihrem Mentor aufgefeflen, 
Entfehuldigt dieß auch nur den leifeften Verdacht? 
Man kann fo leicht fih im Geſpraͤch vergeflen! 
Und in der That ift einer fchönen Nacht 
Zum Staunen, zum Philofophiren, 
Nichts anders gleih! Sie iſt dazu gemacht, 
Die Seelen unvermerft ben Xeibern zu entführen; 
Zumal wenn Lunens Schein, wie eine nene Welt: 
Bon Schatten, welde kaum den dußern Siun berühren, 
Elyſiums echtes Bild ung vor die Augen ſtellt, 
Und über ung, bei unbewölttem Himmel, 


118 


Der Sterne praͤchtiges Gewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolzger Ahnung fchwellt. 


Aftarte fand unendlich viel Behagen 
An Nächten diefer Art; indeffen mandhem Freund 
Der Augenblid — dem König anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fchönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlich langfam fcheint. 


Er fommt zulegt. Der Bau tft nun vollendet, 
Der Tempel eingemeiht, die Priefterichaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fich gebührt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft ſchwer 
Ums Herze macht, betreibt den Rückzug ſehr. 

Nicht, daß er fich die Zeit indeſſen nicht vertrieben! 
Man weiß ia, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’d den großen Herrn; 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Rückzug läßt ſich länger nicht verfchleben; 
Und Seiner Maieftät zu melden, wie beglüdt 

Die Reiſe fey, wie heftig das Werlangen, 

Die Föniglihen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangefhidt. 

Man glaubte zwar, den Beten auszumählen, 

Doch war es fhwer, den Schlimmften zn verfehblen. 
Vergebend war Kombab ein Menichenfreund 

Und ftets bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Ein Günftling hoffe nicht, Erkenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfcheint, 
Iſt, wer durch feinen Fall gewinnen kann, fein Feind. 
Mercur mit Flügeln an den Sohlen 
Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; 
So groß ift die Begier, aus pflichtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Mie nah Kombab mit ihm verfchwägert ſey. 
Wißt ihr, wie Höflinge in folden Fällen malen? 
Die Farben werden nicht dabei, 
Geſpart, dad glaubet. mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Wil er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aftartend Hof aus einem Munde fagt. 
Der König ſtraͤubt ſich ſehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beften ‚aller Frauen! 
Er frümmt und windet fi, bis er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel als ein Vielleicht . 
Macht feine Ueberzeugung wanfen; 
Er kann ihm nicht entfliehn, dem fchredlichen Gedanken! 
Betrogen, ruft er aus und fintt betäubt dahin, 
Bon meinem Freund, von meiner Königin? 
Ein Kerfer fchließt, fobald fie angefommen; 
Aftarten und den Günftling eın. 
„Welch Aergerniß! — So kann ber Schein 
Der Tugend uns belügen!” — fchrein 
Aus einem Ton die Spröden und die Frommen. 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Wis, den Stiftern alles Böfen, 
Wird, wie es fich gebührt, 
Wieland, ſämmtl. Werke, X. 8 
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Man überliefre fie der rähenden Gewalt. 

Ein fhwarz behängtes Blutgerüfte 

Erwartet dih, Kombab, und die gerehte Wuth 
Des Königs lechzt nach feines Günftlingg Blut. 

Der Schein ift wider mid, fpricht mit gelaff’nem Muth 
Das Dpfer feines Grimme: was kann ich thun, ale fchweigen ? 
Doch ſchuldlos ftirbt Kombab! — Dieß tröftet mih! — und du, 
Mein König, wirft, zu meined Schattend Ruh, 

Was gegen eine Welt voll Zeugen 
Aftartens Unfchuld dir und meine Medlichkeit 
Beweiſen kann, in jenem Käftchen finden, 
Das ih — erinnre dich's, o Herr — im Meifelleid 
Dir übergab. Ich bin zum Tod bereit 
Und fuche nicht aus Furcht mich los zu winben. 
Allein, wenn Wort und Schwur auch einen König binden, 
So fordr’ ih hier Gerechtigkeit! 
Du ſchworſt, o Herr, bei deinem Leben, 
Mein Käfthen unverfebrt mir einft zuräd zu geben: 
Sept ift ea Zeit, win!’ es herbei! 
- Der Kinig ftust. Ein allgemein Gefchrei 
Des Volkes fordert ohne Saͤumen 
Des Käftchend Gegenwart. Man rierd, was drinnen ſey; 
Allein das Wahre ließ fich feine Seele träumen. 

Der König winft. Das fhon gegüdte Schwert 
Starrtin des Würgers Hand, Rald wird das Käfthen Tommen! 

Es kommt, ed kommt! Ein Todesſchauer fährt 
Durch jedes Herz, Kombabend ausgenonmen. 

Der König nimmt es felbft in feine eigne Hand, 
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Pefieht ed um und um und ſieht's im alten Stand, 
Die Fugen ganz, dad Eiegel unverfehrt. 
Erinnre dich, fpricht jetzt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, 
Sagt’ ih: mein Koftbarftes befinde fih darin. 
Sept fag’ ih: in gewiſſem Sinn 
Mein Sclecteftes! und doch erflär’ ich hier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin gewefen. 
Das Raͤthſel fih und Allen aufzulöfen, 
Gröffnet es der Fürft, und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber fich betrogen. 
Denn fiche! von Kombabens Unfchuld wird, 
In Byſſus eingehüllt und köſtlich balfamirt, 
Der unverwerflichfte Beweis hervorgezogen! 
Nie ftand, feitdem die Welt fihb um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — als Seine Maieftät: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu überzeugen. 
Kombab erräth’3 und maht vorm Augenfchein 
Die ınnerlichen Zweifel fchweigen, 
Die gegen feinen ſtummen Zeugen 
Sn mande Zirbeldrüfe fteigen. 
Der Unglaub felbft geftand jet feine Unfchuld ein! 
Dranf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 
Erzaͤhlt der Länge nah, aus was für weifen Schlüffen 
Er fih nah langem Kampf (weil er, was nun gefchehn, 
Nur gar zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfchloffen, was wir wiflen. 


117 


Berebter ale ein Demofthen. 

Sprach unfer. Held, nicht ohne helle Zähren 

Zu weinen, bergeftalt, daß Allen, die ihn hören, 

Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 

Wie dieß, und was wir fonft, aus Gränden, überfiplagen, 
Bon denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria 

Zu lefen if. — — Nun hört, mas noch gefchah! 


Der König hebt mit zärtlihem Erbarmen 
Den Liebling, wie's noch feinen gab 
Und keinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Nom Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Thranen ab 
Das Unrecht, dad er ihm, vom Anſchein' hintergangen, 
Gethan (auch foll dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und furz, der würdige Kombab ® 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, / 
Den alten Platz an feines Könige Seite. 
Auch kei Aftarten geht er kühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und Kerzenfchein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Im Cabinet, im Garten und im Haln, 
3a, auf dem Sopha felbft, ihr Zeitvertreiber ſeyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 


Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Opfer brachte, 


Das Manchem in befagter Schaar 
Nicht halb fo fchwer zu machen war. 
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Die Wuth, fih zu fombabifiren, 

Ergriff fie insgefammt. In Eurzer Seit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Thieren, 

Die dur die Stümmlung juft dad Einzige verlieren, 
Um beffentwillen man fie noch erträglich fand. 


Die erfite Lieber 


An ylyde 


m. Jahre 1774. 


Die Quelle der Vergeffenheit, 
Aus welher in der Kabelzeit 
Die frommen Schatten fi betranfen 
Und dann, vom 808 der Sterblichkeit, 
Bon Sorgen und von Nachtgebanfen, 
Von langer Weil? und Zwang befreit, 
In ſel'ger Wonnetrumkenheit 
Hin anf Elyſiens Roſen ſanken: 
Was meinſt du, Freundin, was ſie war? 
Dein Beiſpiel macht die Sache klar; 
Du kennſt nun Amors Wundertriebe; 
Von dieſem Lethe ſehen wir 
Die klaren Wirkungen an dir: 
Dieß Zauberwaſſer iſt — die Liebe. 

Ein Troͤpfchen, ſey es noch ſo klein, 
In Unſchuld züchtiglich hinein 
Geſchluͤrft aus Amors Nektarbecher, 
Thut Alles dieß! Was wird geſchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar ſich uͤberſehn? 

Das ſüße Gift! es ſchleicht die Kehle 
So ſanft hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunkne Seele 
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Pefiebt es um und um und ſieht's im alten Stand, 
Die Fugen ganz, das Eiegel unverfehrt. 
Erinnre dich, fpricht jetzt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, 
Sagt’ ih: mein Koftbarftes befinde fih darin. 
Sept ſag' ih: in gemiffem Sinn 
Mein Schlechteftes! und doch erklaͤr' ich bier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin gewefen. 
Das Raͤthſel fih und Allen aufzuldfen, 
Eröffnet es der Fürft, und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber fih betrogen. 
Denn fiehe! von Kombabens Unfchuld wird, 
In Byſſus eingehüllt und Füftlich balfamirt, 
Der unverwerflichfte Beweis hervorgezogen! 
Nie ftand, feitdem die Welt fih um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — als Seine Mairftät: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu überzeugen. 
Kombab erräth’3 und macht vorm Augenfchein 
Die ınnerlihen Zweifel fchweigen, 
Die gegen feinen ſtummen Zeugen 
Sn manche Zirbeldrüfe fteigen. 
Der Unglaub feldft geftand jest feine Unfchuld ein! 
Dranf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 
Erzählt der Länge nah, aus was für weifen Schlüffen 
Er fih nad langem Kampf (weil er, was nun geſchehn, 
Nur gar zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfchloffen, was wir wiflen. 
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Berebter als ein Demofthen. 

Sprach unfer. Held, nicht ohne helle Bähren 

Zu weinen, bergeftalt, daß Allen, bie ihn hören, 

Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 

Wie dieß, und was wir fonft, aus Gründen, überfchlagen, 
Bon denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria 

Zu lefen if. — — Nun hört, was noch geſchah! 


Der König hebt mit zaͤrtlichem Erbarmen 
Den Liebling, wies noch feinen gab 
Und keinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Nom Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Thraͤnen ab 
Das Unrecht, das er ihm, vom Anſchein' hintergangen, 
Gethan (auch foll dafür fein Kläger billig hangen!) 
Und Eurz, der würdige Kombab ® 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, / 
Den alten Plaß an feines Könige Seite. 
Auch bei Aftarten gebt er Fühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und Kerzenfchein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Sm Sabinet, im Garten und im Hain, 
Sa, auf dem Sopha felbft, ihr Zeitvertreiber feyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Dpfer brachte, 
Das Manchem in befagter Schaar 
Nicht halb fo fhwer zu machen war. 
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Die Wuth, fih zu fombabifiren, 

Ergriff fie insgefammt. In Furzer Seit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Chieren, 

Die dur die Stümmlung juft das Einzige verlieren, 
Um deffentwillen man fie noch erträglich fand. 


— — — — — ·· 


Die erite Liebe 


An Plyde 


m. Jahre 1774. 


Die Quelle der Vergeffenheit, 
Aus weldher in der Zabelzeit 
Die frommen Schatten fi betranten 
Und dann, vom Los der Sterblichkeit, 
Von Sorgen und von Nactgedanten, 
Von langer Weil? und Zwang befreit, 
In ſel'ger Wonnetrimfenheit 
Hin auf Elyſiens Roſen ſanken: 
Was meinſt du, Freundin, was ſie war? 
Dein Beiſpiel macht die Sache klar; 
Du kennſt nun Amors Wundertriebe; 
Von dieſem Lethe ſehen wir 
Die klaren Wirkungen an dir: 
Dieß Zauberwaſſer iſt — die Liebe. 

Ein Troͤpfchen, ſey es noch ſo klein, 
In Unſchuld züchtiglich hinein 
Geſchlürft aus Amors Nektarbecher, 
Thut Alles dieß! Was wird geſchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar ſich überfehn? 

Das ſüße Gift! es ſchleicht die Kehle 
So ſanft hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunkne Seele 
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Dem jungen Faun beim erften Schlaud’ 
Gin wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauh und ber geliebte Freund, 
Der mit ihm geht, das Weltall fcheint? 
Du ftaunft mih an? — D! um die Dichterköpfel ' 
Fi! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Geſchoͤpfe 
Mit Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Jahre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 
Zuft in die Quere laufen muß! 
Das närr’fche Fleine Ding mit feinem erften Sclauche 
Allein ſo geht's uns armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Flügelpferdchens Herrn! 
Bald übermeiſtert uns die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer ſieht den Abſtand nicht 
Vom Gott der Zaͤrtlichkeit zum Faune! 
Allein den Reim, die Laune ficht 
Dieß wenig an; ſie wechſeln oder paaren, 
Nah Willkür und Gemaͤchlichkeit, 
Oft Dinge, die, ſeitdem den Elementenſtreit 
Ein Gott entſchied, noch nie gepaart geweſen waren: 
Die Laune holt zur feinſten Ironie 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Naſen; 
Und läßt der Reim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? 
Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges fpricht, 
Sp reimte diefed Mal der Reim fo übel nicht: 
Denn etwas, gutes Kind, ift, leider! an der Sade. 


183 


Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf made! . 

Die Grazien verhuͤten's! Aber doch 

Bleibt wahr, was wahr ift: daß, feit bu ans Amors — Schlaudhe 

Den großen Zug gethban, du faum von ferne noch 

( Dank ſey dem lofen kleinen Sauce!) 

Dich jenes ſchoͤnen Traums aus einer beſſern Zeit 

Beſinnen kannſt, den wir für Wahrheit hielten, 

Eh dieſe Amorn noch um deinen Buſen ſpielten. 
Denn, ſprich mit Offenherzigkeit, 

Wo ſind ſie hin, die Bilder jener Zeit, 

Als, an der beſten Mutter Seite, 

Wir, wie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Schaͤferzeit, 

In ſel'ger Abgeſchiedenheit 

Von Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 

Im Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil fie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

Sn unfern Augen fhöner waren, 

Als Tempe, wo mit losgebundnen Haaren 

Um Daphnens Stamm die Niymphe tanzt. 

Sprich, war in feinen Schäferjahren 

Apollo glüdliher, ale ih? 

Auch dih, Pſycharion, auch dich 

Schien unfre Freundfchaft zu beglüden; 

Ein fanftes, geiftiged Entzüden 

Sn deinem Lächeln, deinen Blicken 

Scien der gefchwifterliden Schaar, 

Die durch dein Anfhaun glücklich wer, 
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Des Engels Wonne auszudräden, 
Der fih allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 

D gute Pinche, welh ein Leben, 
Haͤtt' ihm ein günftiged Geſchick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ach! es war ein Augenblid! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Freuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange madt: 
Uns fam er ftetd zu früh’ — er fam, um ung zu fheiden! 
Vergebeng hofften wir den Flug der braunen Nacht 
Durch unfre Wünfche aufzuhalten: 
Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgeladt; 
Die Götter fparen ihre Macht; 
Kurz, Phöbus ging zur Ruh’, und Alles blieb beim Alten. 
Was war zu thun? Sefchieden mußt’ es feyn! 
Ein traurig Lebewohl erftarb auf jedem Munde, 
Noch dieſen legten Blick! — Da bin ih nun allein 
Und ftehe noch, mit offnem Aug' und Munde. 
Als wurzelt' ich in zauberifhem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an Alles dieß erinnerft du dich faum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die fchnell zerfließenden Geftalten 
Vergebens fich beftrebet feft zu halten? 
Vergeſſen ift im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis-Daniſchmende; 
Die Götterhen von Paphos fehn mit Hohn 
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Auf ihn herab von ihrem Lilienthron’ 
Und Flatfchen in die Fleinen Hände, 
Doch was ift hier, ihr Goͤtterchen, am Ende 
So viel zu klatſchen? Spart den Hohn! 
Hofft nicht, daß und der Werth der Ueberwundnen biende! 
Mit Zauberwaffen trägt man leicht den Sieg Davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß der 
Bon Liche gar nichts willen müßte, 
Der in dieß Wunderwerk fih nicht zu finden wüßte. 
Die erfte Liebe wirft dieß Alled und noch mehr. 
Mit ihrem erften füßen Beben 
Peginnt für ung ein neues befl’res Leben. 
So fehen wir im Lenz der Sommervögel Heer 
Auf jungen Flügeln fih erheben; 
Gleih ihnen, find wir nun nicht mehr 
Die Erdenfinder von vorher; 
Wir arhmen Himmelslüfte, fchweben 
‚Wie Geifter, ohne Leib, einher 
Sn einem Ocean von Wonne; 
Beſtrahlt von einer fehönern Sonne, 
. Blüht eine fchönere Natur 
Mings um und auf; der Wald, die Flur, 
So daͤucht ung, theilten unfre Triebe; 
Und Alles haucht den Geiſt der Liebe. 
D Zauberei der erften Liebe! 
Noch jet, da fhon zum Abend ſich 
Mein Leben neigt, beglüft du mich! - 
Noch den? ich mit Entzüden dich, - 
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Du Götterftand der erften Liebe! 

Mas hat dieß Leben, das dir gleicht, 

Du fchöner Irrthum fchöner Seelen? 

Wo ift die Luft, die nicht der hohen Wonne weicht, 

Wenn von den göttlichen Glariffen und Pamelen, 

Non jedem deal, womit die Phantafie 

Gefhäftig war in Träumen und zu laben, 

Wir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Spmpathie 

Geheimnißvoll uns hinzog — fie, 

Sm füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblid wir, 

Wie Kinder an der Pruft, nun unfer Xeben fauyen, 

Kon Allem um ung her nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Elyſiens goldnen Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfhen würden, als fie ewig anzufchanen! 
Bon diefem Augenblit nimmt fie ald Siegerin 

Pefiß von unferm ganzen Wefen: 

Wir fehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gewefen. 

Die ganze Schörfung ift die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolf’, auf der fie ſchwebet, 

Der Schattengrund, der ihren Meis erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr fhmüden fih die Heden und die Baͤume 

Mir jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 





Damit fie deko fenfter triume: 

Indeß der Wick, der itren Ztisumer Filz. 
Für fie allein der Vlütben Belicem ücektr. 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Mofen ich anf ibrem Auicz wırsen. 

Sie träumt — Ein fühes Lide!z ieh 
Uns ihren rötbern Mund, um ibre velern Wasser: 
Di wär’ es zärtliged Verlangen, 

Bas den verfhänten Aufen hebt! 

O! träumte fie — (fe Hopft mir äugkliter Degier 
Des Yünglingd Herz) ©, träumte fie zen mir‘ 

D Amor, fey ber blöden Hoffnung gürſtig! 

Er naͤhertz furchtſam fig, und felbfk der kenſche Die 
Beforgt, zn kühn zu ſeyn, und bebt von ihr ınchd. 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Dammrung if fo günftig, 
Und, o, wie fhön ift fie! — Verloren im Genuß 
Des Anſchauns ſteht er eine Weile 
So fteinern ba, wie eine Marmorfäule. 

Wie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern_gleich zu feun, was fehlt ihm noch? — ein Kuß, 
Ein einz’ger unbemertter Auß, 

Wie Zepbyr küßt, auf ihre fanfte — Stirne. 

Der höhfte Wunſch, den feine Liebe wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Saudern ibm. Denn, eb fein Mund es wagt, 
Neibt Ctloe fhon ben Schlummer von der Stirne. 

Sie fhlägt die Augen auf. Bertürzung, Zaͤrtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelhaftem Streit, 
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Du Götterftand der erften Liebe! 

Mas hat dieß Keben, das dir gleicht, 

Du fhöner Irrthum fchöner Seelen? 

Wo ift die Kuft, die nicht der hohen MWonne weicht, 

Wenn von den göttlichen Glariffen und Pamelen, 

Non jedem Zdeal, womit die Phantafie 

Gefchäftig war in Träumen und zu laben,  \ 

Mir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Spmpathie 

Geheimnißvoll uns hinzog — fie, 

Im füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblie wir, 

Wie Kinder an der Vruſt, nun unfer Leben fauyen, 

Bon Allem um ung ber nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Elyfiend golden Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfhen wurden, ald fie ewig anzufchanen! 
Bon diefem Augenblid nimmt fie ald Siegerin 

Pefiß von unferm ganzen Werfen: 

Wir fehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gewefen. 

Die ganze Schdrfung ift die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolf’, auf der fie fchweber, 

Der Schartengrund, der ihren Meis erhebet, 

hr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr fhmüden fih die Heden und die Baume 

Mir jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, und Baͤche murmeln nur 
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Damit fie befto fanfter träume; 

Indeß der Weſt, der ihren Schlummer fühlt, 
Für fie allein der Blüthen Balfam flieht, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Rofen fih auf ihrem Bufen wiegen. 

Sie träumt — Ein füßes Lächeln fchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
O! wär? ed zaͤrtliches Verlangen, 

Was den verſchoͤnten Buſen hebt! 

O! traͤumte ſie — (ſo klopft mit aͤngſtlicher Begier 
Des Jüuünglings Herz) o, traͤumte fie von mir! 

O Amor, fep der blöden Hoffnung günftig! 

Er nähertufurchtfam fih, und felbft der keufhe Blick 
Beſorgt, zu Fühn zu ſeyn, und bebt von ihr zurüd. 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Dammrung iſt fo günftig, 
Und, o, wie fhön iſt fie! — Verloren im Genuß 
Des Anichauns fteht er eine Weile 
So fteinern da, wie eine Marmorfäule, 

Wie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern_gleich zu feun, was fehlt ihm noch? — ein Kuß, 
Ein einz'ger unbemerkter Kuß, 

Wie Zephpr küßt, auf ihre fanfte — Stirne, 

Der hoͤchſte Wunſch, den feine Kicbe wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Zaudern ibm. Denn, eh fein Mund es wagt, 
Reibt Chloe fhon den Schlummer von der Stirne. 

Sie fchlägt die Augen auf. Beſtuͤrzung, Zärtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelbaftem Streit, 
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Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne, 
Sieht bang fie an und flieht. Nun ift ringe um ihn ber 
Die weite Schöpfung oͤd' und leer, 
Die Luft nicht blau, der Mai nit blübend mehr; 
Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu fcheinen. 
Dort fißt er, wo der finftre Hain 
Die lännften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllog jedem Schmerz — als ungeliebt zu feyn, 
Gefühllos jeder Luft — ald ungeftört zu weinen. 
Schon finft ded Himmeld Auge zu, 
Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und er, verfenft in feinen Kummer, 
Er wird es nicht gewahr. Die Ruh 
Flieht, Aermfter, deine Bruft, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die fhöne Naht dem fhönern Morgen wieder, 
(Für dich nicht fhön!) und du, an Chloens Bild 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfüllt, 
Bemerkſt eg nicht! und doch, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 
Er nahme nicht der Goͤtter Freuden, 
Ton feinem Wahn geheilt zu ſeyn! 
Doch welche Wonne, weldhe Freuden 
Erwarten, fanfter Jüngling, dich, 
Wenn fie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblid fi 
Dft eine Thraͤn' aus ihrem Auge fchlich, 
Kaum Muth genug fih wegzumwenden hatte, — 
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Wenn fie die Kraft verliert, mehr Widerſtand zu Nun, 
MWenn,:ganz ded Gottes voll, dad-matte,. 

In Liebe ſchwimmende, unfchuld’ge Auge nun 

An deiner Wange fih bed füßen Druds' entladet/ 

Und die vom Uebermaß ber Luſt : 
Dem Schleier augdgerif’ne Draft : 

Sn unverhehlten Thränen babet!: 

Vergib, Pipcharten — Bei diefem Bin enkfäne 
Der Pinfel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldgottmaen, 
Euch weih' ih ihn! und aufgeſtellt 
Sn eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 

Sey euch zum Preis das unvollend’te Bild! 

Bon eurem ‚Schleier fep’s verhält 

Dem Faunenblid des Sklaven feiner Sinnen, 

Dem unbegreiflih ift, wie man 

Mit Amors Dienft den euren paaren kann; .. 
Der Flammen, die bei ihm nur in den Abern rimen⸗ 
Vom Schlauch Silens entlehnt, iu. 

Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 

In feilen Armen hoͤhnt. N 2 

Verachte, Pſyche, der Backhanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuß ber felgen -Schwärmerei, 
Des goldnen Traums, der ung zu Anverwandten . 

De Götter macht! Laß Kalte Dptoppanten 

Beweiten, daß er Täufchung fep, 

Und glaube. du, Slüdfelige, ber Stimme 

Des Engels, der in deinem Bufen wohnt! 

Neu ift die Wonne dir, womit ung Amor lohnt; : 
Wieland, fämmtl. Werte. X. 9 
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Durch mande Thraͤn' erkauft und defto füßer! — Schwimme 
Sn diefem Scean! — Sie, die gefällig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Did, fhöne Freundin, zu beglüden, 
Die Tugend billigt dein Entzüden, 
Und Amors holde Schweftern pflüden 
Idaliens fhönften Kranz für did. 
Du bift beglüdt, — und ih — vergeilen! 
Es ſey! — Die Freundichaft eifert nicht. 
Noch tanzt das magiiche Gericht 
Um deine Stirne, noch iſt Alles eitel Licht 
Und Himmel um Di her, noch fließet ungemeflen, 
Gleich dem unendlihden Moment der Ewigkeit, 
Die Zeit der füßen Trunkenheit — 
D Pſyche, auh für mich war einft fo eine Seit! 
Was hatt? ich damals nicht vergeflen, 
Als ih in dem Bezaubrungsſtand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh?’ ed immer tagte, 
Bis unbemerkt der letzte Strahl verfhwand, 
Das ew’ge Einerlei, dad ich für fie empfand, 
Stets nem auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu kurz, ed ihr zu fagen, fand! 
O Wonnetage, gleich den Stunden, 
In ihrem Anfchaun zugebracht! 
D Wochen, gleih dem Traum in einer Sommernadt! 
GSeliebter Traum! der, langft verſchwunden, 
Noch durh Erinnrung glücklich macht! 
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Mo fend ihr hin, ihr unbereuten Freunden, 

Du Blüthe der Empfindfamfeit, 

Um die wir jene geldne Zeit 

Schuldloſer Unerfahrenpeit 

Unb unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luft und wefenlofer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelkeit) 

Sn weifern Tagen oft beneiden; 

Du erfter Drud von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein entflohned Leben 

Huf ihren Lippen wieder fand, 

Du erfter Kuß! — Euch kann kein Bott mir wieder geben! 
Sie weltt dahin, des Lebend Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinfte Seligkeit 

Bringt und zu nah dem Götterftande, 

Um dauerhaft zu ſeyn. Wie felten ift dad Glück, 

Das deine Liebe Erönt, Pſycharion! wie felten 

Erhört das neidifhe Geſchick 

Der erften Liebe Wunfh! Wir gaben TChronen, Welten, 

In ihrem Rauſch, um eine Hütte bin; 

Ein Hütten nur, im Land der Geßneriſchen Hirten, 

Juſt groß genug, um ung und unfre Schäferin, . 

Die Grazien und Amorn zu bewirtben. 

Sie wüdfen von ſich felbft, im Schuß des guten Pans, 

Die Bäume, die, indem fie forglod küßten, 

Uns Müßiggänger nähren müßten! 

Wie ſelig! — Aber Zeus lacht des verliebten Wahne. 
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Sein Schidfel trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. 
Und, o! wie fpist fich einft des Paſtorfido's Kinn, 
Wenn zu den vaͤterlichen Linden 
Die Zeit zurüd ihn führt, die holde Schäferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er feines Lebend Glück verfihert war zu gränden, 
In eined Andern Arm zu finden! 
Noch glüklih, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, 
Umringt von traurigen Cypreſſen, 
Ihm fagt: daß Chloend Herz, von ftilem Gram zerfreffen, 
Aus Sehnfuht brach und Zug für Zug 
Sein werthes Bild mit fih ind Land der Schatten trug; 
Daß in der legten Todesſtunde 
Ihr Aug’ ihn noch gefucht, und auf dem kalten Munde 
Sein Name noch gefhwebt! — Doc dreimal giuclicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem ſie manches Jahr zu Waſſer und zu Sande 
Durch Berg und Thal, von Zara’s heißem Sande 
Bis an den gelben Fluß, fih raſtlos aufgefucht, 
Der Liebesgott mitleidig ihrer Klucht j 
Ein Ende madt, im Thor von Samarkande 
Sie unverhofft zuſammen fügt 
Und, wie fie nun, im vollen Veberwallen 
Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
Doch, Freundin! feßen wir den feltenften der Faue; 
(Denn ſelbſt die Königin der Amorn ſah ſich nie 
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In diefem Fall; Vulcan vertrat des Ehmannd Stelle, 
und für Adone feufzte fiel) 

Gefest, daß Cypripor und Hymen fi verbanden, . 
Zwei Hälften, die, zum Glück, einander fanden, 

So zu befeligen, wie mit. gefammter Hand 

Die beiden Goͤtterchen ung glädlich machen Fünnen; 
Kurz, Pſyche, feßen wir ein Band 

Wie deines: glanbeit du, der hohe Wonneſtand 

Der erften Schwärmerei, er werde dauern können? 
Wie gerne wollt’ ih bir den fügen Irrthum gönnen! 
Do leben wir nicht unterm Mond? 
Was bleibt vom Los der Sterblichkeit verfhont? 
Sm Zauberlande ber Ideen, . 

Da gab: ich's zu! allein in unfrer Welt, 
In diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbft der Koloß von Rhodus enblich fallt, 

Wird, glaube mir, folange fie noch hält, 

Nichts Unvergängliches gefehen. 

Da hilft Fein Reiz, kein Talisman! 

Der Sauber löst fih auf! — Wir effen 

(Verfchlingen oft und thun nicht wohl daran) 

Die füße Frucht, und mitten in dem Wahn 

Des neuen Bötterfiande, dem magifchen Vergeſſen 
Der Menfchheit, werden und. die Augen aufgethen. 
Sp wie die Seele ih — dem Leibe 

Zu nahe- macht, weg.ift die Zauberei! 

Die Göttin ſinkt herab zum — Weibe, 

Der Halbgott. wird — ein Mann. Doc, Pſyche, wenn dabei 


Die Quelle der Vergeffenheit, 
Aus welcher in der Fabelzeit 
Die frommen Schatten fi betranfen 
Und dann, vom Los ber Sterblichkeit, 
Von Sorgen und von Nachtgedanken, 
Bon langer Weil’ und Zwang befreit, 
In ſel'ger Wonnetrunfenheit 
Hin auf Elyſiens Roſen ſanken: 
Was meinſt du, Freundin, was ſie war? 
Dein Beiſpiel macht die Sache klar; 
Du kennſt nun Amors Wundertriebe; 
Von dieſem Lethe ſehen wir 
Die klaren Wirkungen an dir: 
Dieß Zauberwafler iſt — die Liebe. 

Ein Troͤpfchen, fey ed noch fo Mein, 
In Unſchuld züchtiglich hinein 
Geſchluͤrft aus Amors Nektarbecher, 
Thut Alles dieß! Was wird gefchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar fih überfehn? 

Das füße Gift! es fchleicht die Kehle 
So fanft hinab! — Was Wunder au, 
Wenn eine wonnetrunfne Seele 
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Dem jungen Faun beim erften Schlaud’ 
Gin wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauch und der geliebte Freund, 
Der mit ihm zecht, dad Weltall fcheint? 
Du ftaunft mih an? — D! um die Dichtertopfer 
Fi! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Geſchoͤpfe 
Mit Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Jahre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 
Juſt in die Quere laufen muß! 
Das närr’fhe Beine Ding mit feinem erften Schlauche! 
Allein fo geht’38 ung armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Flügelpferdchens Heren! 
Bald übermeiftert ung die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer fieht den Abftand nicht 
Vom Gott der Zärtlichkeit zum Faune! 
Allein den Reim, die Laune fiht 
Dieß wenig an; fie wechfeln oder paaren, 
Nah Willfür und Gemädlichkeit, 
Dft Dinge, die, feitdem den Elementenftreit 
Ein Gott entfchied, noch nie gepaart gewefen waren: 
Die Laune holt zur feinften Sronie 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Naſen; 
Und laßt der Reim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? 
Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges fpricht, 
Sp reimte diefeds Mal der Reim fo übel nicht: 
Denn etwas, gutes Kind, ift, leider! an der Sache. 
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Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf made! 

Die Grazien verhäten’s! Aber doc 

Bleibtwahr, was wahr ift: daß, feit bu aus Amors — Schlauche 

Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 

( Dank fey dem lofen kleinen Gauce!) 

Dich jenes fhönen Traums aus einer beſſern Zeit 

Befinnen kannft, den wir für Wahrheit hielten, 

Eh diefe Amorn noch um deinen Buſen fpielten. 
Denn, fprih mit Offenherzigkeit, 

Wo find fie hin, die Bilder jener Zeit, 

Als, an der beiten Mutter Seite, 

Wir, wie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Schäferzeit, 

Sn fel’ger Abgefchiedenheit 

Bon Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 

Sm Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil fie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

Sn unfern Augen fhöner waren, 

Als Tempe, wo mit losgebundnen Haaren 

Um Daphnens Stamm bie Nymphe tanzt. 

Sprich, war in feinen Schäferiahren 

Apollo glüdlider, als ich? 

Auch dich, Pſycharion, auch dich 

Scien unfre Sreundfchaft zu beglüden; 

Ein fanftes, geiftiges Entzüden 

Sn deinem Lächeln, deinen Blicken 

Schien der gefchwifterlihen Schaar, 

Die durch dein Anſchaun glüdlich wer, 
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Des Engel Wonne auszudrücken, 
Der fih allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 

D gute Piyche, wel ein Leben, 
Haͤtt' ihm ein günftiges Geſchick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ach! ed war ein Augenblid! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Freuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: 
Uns fam er ftets zu früh’ — er fam, um ung zu fcheiben! 
Vergebens ıhofften wir den Flug der braunen Nacht 
Durch unfre Wünfhe aufzuhalten: 
Mir wurden im Hlymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Götter fparen ihre Macht; 
Kurz, Phöbus ging zur Ruh’, und Alles blieb beim alten. 
Was war zu thun? Geſchieden mußt' es ſeyn! 
Ein traurig Lebewohl erſtarb auf jedem Munde, 
Noch dieſen letzten Blick! — Da bin ich nun allein 
Und ſtehe noch, mit offnem Aug' und Munde. 
Als wurzelt' ich in zauberiſchem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an Alles dieß erinnerſt du dich kaum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die ſchnell zerfließenden Geſtalten 
Vergebens ſich beſtrebet feſt zu halten? 
Vergeſſen iſt im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis-Daniſchmende; 
Die Goͤtterchen von Paphos ſehn mit Hohn 


185: 


Auf ihn herab von ihrem Lilienthron’ 
Und Hatfchen in die Kleinen Hände.‘ 
Doch was ift bier, ihr Sötterhen, am Ende 
So viel zu Hatfhen? Spart den Hohn! 
Hofft nicht, daß und der Werth der Ueberwundnen blende! 
Mit Zauberwaffen trägt man leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß der 
Bon Liche gar nichts wiſſen müßte, 
Der in dieß Wunderwerk fih nicht zu finden wüßte. 
Die erfte Liebe wirft dieß Alled und noch mehr. 
Mit ihrem erften füßen Beben 
Beginnt für ung ein neues beff’res Leben. 
So fehen wir im Lenz der Sommervögel Heer 
Auf jungen Flügeln fih erheben: 
Gleich ihnen, find wir nun nicht mehr 
Die Erdenfinder von vorher; 
Wir arhmen Himmelslüfte, ſchweben 
MWie Beifter, ohne Leib, einher 
Sn einem Dcean von Wonne; 
Beſtrahlt von einer fchönern Sonne, 
. Blüht eine fhönere Natur Ä 
Rings um und auf; der Wald, die Flur, 
So daͤucht ung, theilten unfre Triebe; 
Und Alles baucht den Geift der Liebe. 
O Zauberei der erften Liebe! 
Noch jet, da fhon zum Abend ſich 
Mein Leben neigt, beglükft du mich! - 
Noch den? ih mit Entzüden dich, _ 
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Du Götterftand der erften Liebe! 

Mas hat dieß Keben, das dir gleicht, 

Du fhöner Irrthum fchöner Seelen? 

Mo ift die Kuft, die nicht der hohen Wonne weicht, 

Wenn von den göttlichen Glariffen und Pamelen, 

Non jedem Ideal, womit die Phantafie 

Sefhäftig war in Träumen und zu laben, 

Wir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Sympathie 

Geheimnißvol uns hinzog — fie, 

Im füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblid wir, 

Wie Kinder an der Bruft, nun unfer Leben fauyen, 

Bon Allem um ung her nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Elyſiens golden Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfhen würden, ald fie ewig anzufchanen! 
Bon diefem Augenblid nimmt fie ald Siegerin 

Pefiß von unferm ganzen Werfen: 

Wir fehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gemwefen. 

Die ganze Schösfung ift die Vlende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolk', auf der fie ſchwebet, 

Der Schartengrund, der ihren Metz erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Shr fhmüden fih die Heden und die Baͤume 

Mir jungem Laub, mit Blumen Thel und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 
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Damit fie defto fanfter träume; 

Indeß der Welt, der ihren Schlummer Fühlt, 
Für fie allein der Blüthen Balfam ſtiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Mofen ſich auf ihrem Bufen wiegen. 

Sie träumt — Ein füßes Lächeln ſchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
O! wär? es zärtliched Verlangen, 

Was den verfhönten Bufen hebt! 

O! träumte fie — (fo Flopft mit ängftlicher Begier 
Des Jünglings Herz) 9, träumte fie von mir! 

D Amor, fey der blöden Hoffnung günftig! 

Er nähert;furdhtfam fih, und felbft der keuſche Blick 
Beſorgt, zu kuͤhn zu ſeyn, und bebt von ihr zurüd, 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Dammrung ift fo günftig, 
Und, o, wie fhön ift fie! — Verloren im Genuß 
Des Anihaung fteht er eine Weile 
So fteinern da, wie eine Marmorſaͤule. 

Wie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern_gleich zu feun, was fehlt ihm noch? — ein Kuß, 
Ein einy’ger unbemerkter Kuß, 

Wie Zephyr küßt, auf ihre fanfte — Stirne. 

Der hoͤchſte Wunſch, den feine Liche wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Zaudern ihm. Denn, eh ſein Mund es wagt, 
Reibt Erloe fhon ben Schlummer von der Stirne. 

Sie fchlägt die Augen auf. Beftärzung, Zärtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelbaftem Streit, 
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Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Ange zürne, 
Sieht bang fie an und flieht. Nun ift rings um ihn her 
Die weite Schöpfung oͤd' und leer, 
Die Luft nicht blau, der Mai nit blühend mehr; 
Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu fcheinen. 
Dort fißt er, wo der finftre Hain 
Die länaften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllos jedem Schmerz — als ungeliebt zu feyn, 
Gefühllos jeder Luft — als ungeftört zu weinen. 
Schon ſinkt ded Himmels Auge zu, 
Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und er, verfenft in feinen Kummer, 
Er wird ed nicht gewahr. Die Ruh 
Slieht, Aermſter, deine Bruft, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die fhöne Nacht dem fhönern Morgen wieder, 
(Für dich nicht fhön!) und du, an Chloens Bild 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfüllt, 
Bemerkſt es nicht! und doc, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 
Er nähme nicht der Götter Freuden, 
Ton feinem Wahn geheilt zu fepn! 
Doch welche Wonne, weldhe Freuden 
Erwarten, fanfter Füngling, dich, 
Wenn fie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblid fich 
Oft eine Thraͤn' aus ihrem Auge fhlich, 
Kaum Muth genug fih wegzumwenden hatte, — 
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Wenn fie die Kraft verliert, mehr Widerſtand zu than, 
Wenn,:ganz ded Gottes voll, dbad-matte, 

Sn Liebe fhwimmenbe, unfchnld’ge Auge nun 

An deiner Wange fih des ſüßen Drucks ara; 

Und die vom Uebermaß der Luft - j 
Dem Scleier ausgeriff’uie Draft : 

In unverhehlten Thraͤnen badet! 

Vergib, Pſpcharion — Bei Lieſem Bild enlfilre 
Der Pinſel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldobtrinnen, 
Euch weih' ich ihn! und aufgeſtellt 
In eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 

Sey euch zum Preis das unvollend'te Bild! 

Von eurem Schleier ſey's verhuͤlt 

Dem Faunenblick des Sklaven ſeiner Sinnen, 

Dem unbegreiflich iſt, wie man 

Mit Amors Dienſt den euren paaren kann; 
Der Flammen, die bei ihm nur in den Adern rimen 
Vom Schlauch Silens entlehnt, :iı. . . 

Und die Empfindungen verfeinter inne Sinnen 

Sn feilen Armen böhnt. “ 

Verachte, Piyche, der Bachanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuß der felgen Schwärmerei, 
Des goldnen Traums, der ung zu Anverwandten : 
Der Götter macht! Laß Kalte Dytophanten 
Beweifen, daß er Täufchung fep, 

Und glaube. du,. Slüdfelige, der Stimme . 

Des Engeld, der in deinem Bufen wohnt! . 

Neu ift die Wonne dir, womit ung Amor lohnt; 
Wieland, fammtl. Werte. X. 9 
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Durch mande Thraͤn' erfauft und defto füer! — Schwimme 
In dieſem Ocean! — Sie, die gefällig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Did, Ihöne Freundin, zu beglüden, 
Die Tugend billigt dein Entzüden, 
Und Amors holde Schweftern pflüden 
Idaliens ſchoͤnſten Kranz für did. 
Dun bift beglüdt, — und ih — vergeſſen! 
Es ſey! — Die Freundſchaft eifert nidt. 
Noch tanzt das magiihe Geſicht 
Um deine Stirne, noch fit Alles eitel Licht 
Und Himmel um did her, noch fließet ungemeflen, 
Gleich dem unendliben Moment der Ewigkeit, 
Die Zeit der ſüßen Trunkenheit — 
O Pſyche, auch für mid war einft fo eine Seit! 
Was hatt? ih damals nicht vergeflen, 
Als ih in dem Bezaubrungsſtand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh’ es immer tagte, 
Bis unbemerkt der letzte Strahl verfhwand, 
Das ew’ge Einerlei, das ich für fie empfand, 
Stets nen auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu kurz, ed ihr zu fagen, fand! 
D Wonnetage, gleih den Stunden, 
In ihrem Anfchaun zugebracht! 
D Wochen, gleih dem Traum in einer Sommernadt! 
GSeliebter Traum! der, längft verfehwunden, 
doch durch Erinnrung glücklich macht! 
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Wo ferd ihr Bin, ihr unberenten Freuden, 

Tu Blüthe der Empfindſamkeit, 

um die wir jene geldne Zeit 

Sculdlofer Unerfahrenbeit 

Und unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luſt und weſenloſer Leiden 

Mit aller ibrer Eitelkeit) 

In weilern Tagen oft beneibden; 

Da erfier Drad von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem id mein entflehnes Leben 

Auf ihren Lipszen wieder fand, 

Tin eritier Au! — Euch kann fein Gott mir wieher geben! 
Sie welft dahin, des Lebens Blumenzeit! 

Cin ew’ger Zrübling Elübt allein im Zeenlande; 

Und Umers reinſte Seligkeir 

Frinst uns zu nah den Öörterfiande, 

Um dauerhaft zu fcon. Wie felten if das Glück, 

Dad deine Liebe frönt, Pipkarion! wie ſelten 

Erbört dad neidiihe Selhid 

Der eriten Liebe Bunih! Wir gäben hronen, Belten, 

5a ihrem Rauik, um eine Hütte hin; 

Ein Hüttchen nur, im Land der Gehnerifhen Hirten, 

JInſt groß genug, nm und und unfre Echdieriu, 

Die Grazien und Amern zu bewirtben. 

Sie wrüchſen von Hd ielbfi, im Schuß des guten Pane, 

Die Baume, die, indem fie forglod fühten, 

Uss Müfiggänger nähren müfren! 

Wie ſelig! — Uber Zend lacht des verliebten Wabhns. 
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Sein Schidfal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. 
Und, o! wie fpißt fih einſt des Paſtorfido's Kinn, 
Wenn zu den vaterlihen Yinden 
Die Seit zurüd ihn führt, die holde Schäferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er feines Lebens Glüd verfihert war zu gränben, 
Sn eines Andern Arm zu finden! 
Noch glüdlih, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, 
Umringt von traurigen Eppreflen, 
Ihm jagt: daß Chloens Herz, von ftilem Gram zerfreffen, 
Aus Sehnſucht brach und Zug für Zug 
Sein werthes Bild mit fih ind Land der Schatten trug; 
Daß in der legten Todesſtunde 
Ihr Aug’ ihn noch gefucht, und auf dem kalten Munde 
Zein Name noch gefchwebt! — Doc dreimal glücklicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem fie manches Jahr zu Waller und zu Lande 
Durch Berg und Thal, von Zara’s heifem Sande 
Bis an den gelben Fluß, fi raſtlos aufgefucht, 
Der Liebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende madht, im Thor von Samarlande 
Sie unverhofft zuſammen fügt 
Und, wie fie nun, im vollen Weberwallen 
Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
Doh, Freundin! fegen wir den feltenften ber Fälle; 
(Denn felbft die Königin der Amorn ſah fi nie 
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In diefem Zul; Vulcan vertrat des Ehmannd Stelle, 
Und für Adone feufzte fiel 
Geſetzt, daß Cypripor und Hymen fih verbanden, '. 
Zwei Hälften, die, zum. Glück, einander fanden, 
So zu beſeligen, wie mit. gefammter Hand 
Die beiden Sötterhen ung gluͤcklich machen Finnen; 
Kurz, Pſyche, Teßen wir. ein Band 
Wie deines: glanbeit du, der hohe Wormeftand 
Der erften Schwärmerei, er werde dauern fönnen? 
Wie gerne wollt’ ih dir den füßen Irrthum sianen!. 
Doch leben wir nicht unterm Mend? . 
Was bleibt vom Los der Sterblichteit verſchont? 
Im Zauberlande ber Ideen, oo. 
> gab: ich's zu! allein in unfrer Welt. 
In diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Gteben 
Selbft der Koloß von Rhodus enblich- fallt, ; 
Wird, glaube mir, folange fie noch ‚halt, 
Nichts Unvergängliches gefeben. 
Da hilft fein Meiz, kein Talisman! 
Der Sauber löst fih auf! — Wir. eſſen 
(Verſchlingen oft und thun nicht wohl deram)- . 
Die füße Frucht, und mitten.in dem Wahn’ - 
Des neuen Götterfiands, dem magifchen Vergeſſen 
Der Menfchhett, werden und. die Mugen aufgethan. . 
So mie die Seele ih — dem Leibe no: 
Zu nahe macht, weg iſt die. 3anberei! »-. 
Die Göttin ſinkt herab zum — Weibe 
Der Halbgott wird — ein Daun. Do, Mode, wenn dabei 
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Die, fo am meiften wagt, am wenigften verlöre: 
Verdiente fie, den Grazien zur Ehre, 
Nicht ein Capellchen in Cothere? 

Daß übrigens euch in der folgen Ruh 
Des fhönen Irrthums nicht die Prophezeiung ftöre! 
Geſetzt, der Ausgang fagt’ ihr zu — 
Und anderm Erdenvol® iſt's immer fehr viel Ehre, 
Daß und ein Mann wie er, ein Weib wie du, 
So bald als möglich angehöre. 
Der Menfchenftand, den Doctor Mandevil 
Und Freund Hand Jack (wenn ihn die Kaun’, auf Viersen 
Zu gehn, ergreift) bei ung verkleinern will, 
Het feinen Werth; und unter allen TChieren 
(Die Kaffern nehm’ ich aus) ift, wie ein weifer Mann 
Vorlängft gefagt, nicht eines anzuführen, 
Das fih an Tugenden mit ung vergleihen fann; 
Vorauggefest, daB Amor mit den Mufen 
Und Grazien die legte Hand 
An und gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 
Worin an Mutter Iſis Buſen 
Die meiften bangen, geb’ ich zu, 
Daß mir ein hübſcher Sapaju, 
Der Sperling Lesbiens, ein Täubchen aus Epthere 
Und Greſſets Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schwefterhen, und deinem Fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr feyb, von Grazien und Mufen, 
Steht ganz gewiß die Ihöne Menfchheit an, 
Zu welder, wie das Nektarraͤuſchchen fhwinder, 
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Die Göttin unvermerkt ſich abgefchattet findet. 
Auch dad Gedaͤchtniß wird dann wieder aufgethan. 
Im kleinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Pinche, dir mein eignes Bild fogar 

(Nicht ohne Wunder, wo's zeither geblieben wer) 
Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Freundfchaft, eingefegt in ihr erlangtes Mecht, 
Wird nicht mehr, weil ihr Rofen breit, 

Don ferne ftehn und fi verlaffen graͤmen: 

Doch wird fie willig fi bequemen, 

In deinem Herzen nur das Vläpchen einzunehmen, 
Das Hpmen, der doch wohl nicht Alles füllen kann, 
Ihr laſſen will. Auch wird er bald gefichen, 
Daß — wär’ ed nur, um zujufehen, 

Wie wohl euch ift — man dann und wann , 

Den Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauchen fan. 
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Sirt und Clärchen 
oder 
der Mönd) und die Nonne auf dem Mädelflein. 


Ein Gedicht in wei Gefängen. 


1775. 


Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach ſtand vor 
Seiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) fchon in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken: 
flein erbaut, fiebenhundert Jahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabent, während ihrer Händel mit dem Mark: 
grafen von Meißen, Heinrih dem Erlaucdten, wieder aus 
den Ruinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Dafeynd aufzuweifen hat. Diele 
Burg hieß der Mittelftein, woraus der Name Mädelftein 
entftanden, den der Berg noch heutiged Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mäbdelftein ragen zwei Felſenſpitzen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Einbildungsfraft dag 
Ihrige beiträgt, wie zwei fi umarmende menfchliche Figu: 
ren audfehen. Das gemeine Volk glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vielleicht noch), dieſe zwei Steine fenen ein Mönd 
und eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und fib auf diefen Berg geflüchtet, 
dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und Andern 
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Die, fo am meiften wagt, am wenigften verlöre: 
Verdiente fie, den Grazien zur Ehre, 
Nicht ein Sapellden in Cothere? 

Daß übrigens euch in der ftolgen Ruh 
Des Ihönen Irrthums nicht die Prophezeiung ftöre! 
Geſetzt, der Ausgang fagt’ ihr zu — 

Uns anderm Erdenvol® iſt's immer fehr viel Ehre, 

Daß und ein Mann wie er, ein Weib wie du, 

So bald als möglih angehöre. 

Der Menfchenftand, den Doctor Mandevil 

Und Freund Hans Jack (wenn ihn die Zaun’, auf Vieren 
Zu gehn, ergreift) bei ung verkleinern will, 

Het feinen Werth; und unter allen Thieren 

(Die Kaffern nehm’ ih aus) ift, wie ein weifer Mann 
Vorlaͤngſt gefagt, nicht eines anzuführen, 
Das fih an Tugenden mit ung vergleihen fann; 
Vorausgeſetzt, daß Amor mit den Mufen 

Und Grazien die legte Hand 

An und gelegt! — Denn, in bem rohen Stand, 

Worin an Mutter Iſis Buſen 

Die meiften bangen, geb’ ich zu, 

Daß mir ein hübſcher Sapaju, 

Der Sperling Lesbiens, ein Taͤubchen aus Cothere 

Und Greffetd Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schwefterhen, und deinem Fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr feyd, von Grazien und Mufen, 
Steht ganz gewiß die fhöne Menfchheit an, 
Zu welder, wie das NReftarrdufchchen ſchwindet, 
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Die Göttin unvermerkt fi abgefchattet findet. 

Auch das Gedaͤchtniß wird dann wieder aufgetban. 
Im kleinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Pfoche, dir mein eigned Bild foger 

Nicht ohne Wunder, wo's zeither geblieben wer) . 
Strads wieder in die Augen fallen. 
Die Freundfchaft, eingefeßt in ihr erlangtes Mecht, 
Wird nicht mehr, weil ihr Rofen breit, 

Don ferne ftehn und fi verlaffen graͤmen: 

Doch wird fie willig fi bequemen, 

In deinem Herzen nur das Plaͤtzchen einzunehmen, 
Das Hpmen, ber doch wohl nicht Alles fülen kann, 
Ihr laſſen wi. Auch wird er bald gefichen, 

Daß — wär’ ed nur, um zusufehen, 

ie wohl euch ift — man dann und wann , 

Den Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauden kann. 
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&irt und Clärchen 
‚oder 
der Mõonch und die Honne auf dem Mädelſtein. 


Ein Gedicht in zwei Sefängen. 


1775. 


3 w 


Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach ſtand vor 
Zeiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) ſchon in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken⸗ 
flein erbaut, ſiebenhundert Jahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabent, während ihrer Händel mit dem Marf: 
grafen von Meißen, Heinrih dem Erlaucten, wieder aus 
den Ruinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Daſeyns aufzumeifen bat. Diefe 
Burg hieß der Mitrelftein, woraus der Name Mädelftein 
entftanden, den der Berg noch heutiges Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mäbdelftein ragen zwei Felfenfpißen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Einbildungsfraft das 
Ihrige beiträgt, wie zwei fih umarmende menfhliche Figu⸗ 
ten ausſehen. Das gemeine Volk glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vielleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Moͤnch 
und eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und ſich auf diefen Berg geflüchtet, 
dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und Andern 
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ihres Gleichen zum abfcheulichen Erempel, in dem Augen: 
blicke, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor⸗ 
den feyen. Diefe alte Sage Eonnte vielleicht zu nicht Beſſerm 
bienen, als daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ge⸗ 
dichte veranlaßte. Die Damit vorgenommenen Veränderun- 
gen bedürfen Feiner Mechtfertigung. Von der Zabel felbft 
aber Fann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und fchwe: 
bendem Eifenah das Mehrere lefen. 
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Erfler Gefang. 


Der Klofterfiand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden ſchon ein Müfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, ſo gut (zum mindften) ald — - ein Leben 
In Diogens berühmten Lagerfaß: 
Wenn gleich nicht Alle propagiren, 
Seyd unbeforgt, das menfchliche Geſchlecht 
Stirbt drum niht aus. — Dec fordert man mit’ echt, 
Des inneren Berufs fih erft zu Überfähren, 
Bevor ein Menfchenfohn das kühne Wagſtuͤck wagt 
Und Allem, was in: Kopf und ‚Herz: und Nieren 
Uns zweigebeinten feberlofen: Thieren 
Diesfeitd des Monde am meiſten wohl behast, 
Dur einen derben Schwur-entfagt, 
Um al fein Leben lang, bei: wohl verſchloſſnen Thuͤren, 
Zu faſten und zu pſalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt und ein altes Mährchen — 
Zum Unglüd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und Fan, 
Erzählen win, was fih in’jenen Tagen 
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ihres Gleichen zum abfcheulihen Erempel, in dem Augen: 
blicke, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor: 
den ſeyen. Diefe alte Sage Eonnte vielleicht zu nichts Beſſerm 
dienen, ale daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ge: 
dichts veranlaßte. Die damit vorgenommenen Veränderun- 
gen bedürfen Feiner Nechtfertisung. Von der Kabel felbft 
aber kann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und fchwe- 
bendem Eifenach dag Mehrere leſen. 
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Erfler Gefang. 


Der Klofterfiand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden fhon ein Müfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, fo gut (zum mindften) ald — ein Leben 
In Diogens berübmtem Xagerfaß. 
Wenn gleich nicht Alle propagiren, 
Send unbeforgt, das menfchlihe Geflecht 
Stirbt drum niht aus. — Doc fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs ſich erft zu überführen, 
Bevor ein Menfhenfohn das kühne Wagſtück wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Uns zweigebeinten federlofen Thieren 
Diesfeitd bed Monde am meiſten wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um al fein Leben lang, bei wohl verfhloff’nen Thuͤren, 
Zu falten und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf fommt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt ung ein altes Mähren — 
Zum Ungläd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und kann, 
Erzählen will, was fih in’ jenen Tagen 
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Gemähtes Grad; und, Fur; und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 
Dieß war der jammervolle Stand, 
Worin fih unfer Paar befand. 
Denn, ach! fih lieben und nicht fehen 
Und, fieht man fih, dur Blide nur 
Einander, wag man fühlt, gefkehen, 
Iſt mehr, ald menfhlihe Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drüden . 
(Seufzt Bruder Sirt), o welch Entzüden! 
Nur ihre Hand an meine Bruft: 
Mein Leben gab’ ich drum mit Luft! 
Wie gern erhörte Schwefter Claͤrchen, 
Du lieber armer Bruder Sirxt, 
Den Wunfh, den du zum Himmel fchidft! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zaͤhrchen, 
Das aus den Augen ſtets nach dir 
Mit reiner herzlicher Begier 
Gerichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fih von ihren Seufjern hebt. 
Wie gerne hätt’ er diefe Zaͤhre 
Dom weißen Kragen weggefüßt! 
In meinen Augen, daß ihr’s wißt, 
Macht Sirten diefe Schwachheit Ehre. 
Ein Menſch, der doch Fein Engel itt, 
Kann, traun! um Heinern Sold nicht minnen.- 
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Ad! um bieß Thränden zu gewinnen, 
Wär er auf Erbſen, barfuß, bie 
Nach Nom gereist, dieß ift gewiß! 
Allein dem Prior mit dem langen 
Eisgrauen Barte fein Verlangen, 

So unfhuldsvell es immer war, 


Zu beiten, — nein, dieß war nicht möglich! 


Er hätt’ es noch fo herzbeweglich 

Vorbringen mögen, offenbar 

Lief er Gefahr — o Gott! ihm ſtehen 

Vor dem Gedanken fihon die Haar’ 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr, 

Sein Elärhen gar nicht mehr zu fehen? 

Wie wird’3 den armen Seelen sehn! 

Verbaltne Liebe, fagt Galen 

(Sagt's oder hätt? es fagen follen), 

Je mehr wir fie verbergen wollen, 

Je tiefer frißt fie ih ind Herz. 

Ihr Schmerz ift ein zu füßer Schmerz, 

Als daß man gleich. an Heilung daͤchte; 

Und wenn man dann geheilt feyn möchte, 

So iſt's zu ſpaͤt. Dieß fehen wir 

An Bruder Sirt und Schweſter Elare. 

Schon drei donenlange Jahre, 

Unglädlie, befämpfet ihr 

Natur und Herz, Safteien, Beten, 

Die Geißel und das härne Kleid 

Habt ihr verfuht, den Keind zu tödten: 
Wieland, fämmıl. Werte. X. 
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Umfonft, je hißiger ihr kaͤmpft, 
Se minder wird fein Zorn gedämpft. 
Zum Unglüd? ift, zumal bei Elaren, 
Der Siß des Uebels — nicht im Fleiſch. 
Sie ift fo neun, fo unerfahren 
Und liebt fo fhön, fo engelkeuſch! 
Für fie nur fchlimmer! Denn, je reiner 
Des Noͤnnchens Seele ift, je feiner 
Sie denkt und fühlt, je minder laͤßt 
Durch Seißeln, Wachen, Kaften, Beten, 
Sol eine Neigung fich ertödten. 
Sm Tempel felbft, am höchften Feft, 
Schwebt Sirtens liebes Bild ihr immer 
Bor ihrer Stirn! Im Speifesimmer, 
In jedem Kreuzgang, jedem Saal, 
An jeder Wand hängt’s überall 
Gemalt, gefhnist, mit einem Schimmer 
Bon Gold ums Haupt. Ihn muß fie fehn, 
Wohin fih ihre Blicke lenken, 
Muß mit ihm auf und nieder gehn, 
Muß von ihm träumen, an ihn denken, 
Und träumte fie vom Himmelreich. 
Kurz, was in Slärchen leibt und lebet, 
Iſt dur und durch mit ihm verwebet, 
Und ihm fehn alle Heil’gen gleich. 
Eh Fönnte fie fih ſelbſt verlieren, 
Als dem geliebten Bild entfliehn. 
Vertieft fie fih im Meditiren, 
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Unwiffenb meditirt fie — ihn; 
Wenn Todesbilder ihr erfcheinen, 
So iſt's, um Girtend Tod zu weinen; 
Wenn zu des Yaradiefed Glanz 
Sich ihre Phantafie erhöhet, 
Entzädt der fhöne Sternenkranz, 
Der fih um ihre Scheitel drebet, 
Sie nur, weil Sirt ihn pflückt' und gab; 
und felbft des Fegfen'rs Flammen wehet 
Sein Athem Fühlend von ihr ab. 
D fagt, die ihr die Liebe Fennet, 
Iſt euh um Claͤrchens Herz nicht bang? 
Ein Herz, das fo wie ihres brennet, 
Wenn Schidfal, Mauern, Klofterzwang 
Und Schwur den Liebling won ihr trennet, 
Laßt feine Liebe noch fo rein, 
Laßt feine Seufzer Engel feyn, 
Zu bald wird die Natur ed rächen! 
Die fhwärmerifche Seelenglut 
Entflammet bald fein junges Blut, 
Und reinfte Liebe wird zu Wut, 
Wenn Troft und Hoffnung ihr gebrechen. 
Wie kann fie von Entbehrung leben? 
Sie will genießen, was fie liebt, 
Und Küffe, die fie träumend gibt, 
Will fie zuletzt auch wachend geben. 
Ihr fprecht: in ftillen Liebesthränen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch fagt, was fft 


Bweiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 
So unausſprechlich elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu qudlen, 
(Sp gut er auch die Kunft verfteht) 
Nicht möglich fände; fagt, was fönnen 
Wir eilends für fie thun? — Sie brennen; 
Ihr leßter Augenblick ift nah’. 
O! ift denn zwifhen Erd’ und Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? = 
Und Fam’ er auf Sanct Görgens Schimmel . 
Geritten — Ach! der Fall ift da, 
Mo nur ein Gott ex machina 
Une helfen kann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mannz wir finfen unter! 

So höret alfo, was geſchah: 
Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menfch hat feinen eignen, 
Sagt Hermad, der e3 willen muß, 
Und Dichter werden’s ihm nicht leugnen) 
Ihr guter weißer Genius . 
Demnach — doch, richtiger zu fagen, 
Sind's ihrer zwei, die diefes Mal, 
Zmei arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, fih ins Mittel fchlagen. 
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Sieht fchon die Siegesfrone blinken 
Und feufjt: „DO! dieſe Scheibewand, 
O! möchte ſie noch heut zerftieben! 
Was ifl’s, das mich an diefe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeflelt halt? 
Werd' ich dich dort nicht reiner lieben?” 
So fhwärmt die krauke Phantafei 
Sn Claͤrchens fanfter Ihöner Seele, 
Stets fanft und zärtlih, — wie im Mai 
Die ſtille Nacht durch Philomele 
Um den geraubten Satten weist. 
Ganz anders wirft bie Fieberhitze 
In ihrem unglüdfel’gen Freund. 
Bild fpringt er auf vom harten Siege, 
Umarmt in slüh’nder Raferet 
Ein Erucifir — (er wähnt, ee ſey 
Der Abgott feiner Seele) — brüdt 
Mit taufend liebestrumfnen Küffen 
Es an fein Tchlagend Herz, — erblidt 
Mit kaltem Schau’r, was er gethan, 
Und ſtürzt betäubt dem Gott zu Füßen 
Und flieht um einen Blig ihn an! 
Die ihr, von frommem Wahn geblendet, 
Den Arm zu Molochs-Opfern hebt, 
O Bäter, eh’ ihr fie vollendet, 
Betrachtet biefed Bild und bebr! 


— — — — — 
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Sirt und Clärchen 
oder 
der Mönd und die Wonne auf dem Mäpdelflein. 


ein Gedicht in zwei Sefängen. 


1775. 


Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach ſtand vor 
Zeiten eine Burg, die (nad einigen Chroniken) fchon in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken: 
flein erbaut, fiebenhundert Jahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabent, während ihrer Händel mit dem Marf: 
grafen von Meißen, Heinrich dem Erlaudten, wieder aus 
den Ruinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihred ehemaligen Dafeyns aufzumweifen hat. Diefe 
Burg hieß der Mittelftein, woraus der Name Mädelftein 
entftanden,, den ber Berg noch heutigeg Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mäbdelftein ragen zwei Felfenfpißen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Finbildungefraft das 
Ihrige beiträgt, wie zwei fih umarmende menfchliche Figu: 
ren ausfeben. Das gemeine Volk glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vielleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Mönd 
und eine Nonne gewelen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und fih auf diefen Berg geflüchtet, 
dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrechens und Andern 
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ihres Gleichen zum abfcheulihen Erempel, in dem Augen: 
blicke, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor: 
den ſeyen. Diefe alte Sage konnte vielleicht zu nichts Beſſerm 
dienen, als daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ges 
dichte veranlaßte. Die damit vorgenommenen Veränderun: 
gen bedürfen Feiner Mechtfertigung. Von der Fabel felbft 
aber kann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und fchwe- 


bendem Eifenah dag Mehrere lefen. 
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Erfier Gefang. 


Der Klofterfiand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden fhon ein Mürfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, fo gut (zum mindften) ald — ein Leben 
In Diogend berühmtem Lagerfaß. 
Wenn gleich nicht Alle propagiren, 
Sepd unbeſorgt, das menſchliche Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aus. — Doch fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs ſich erſt zu überführen, 
Bevor ein Menfchenfohn das kühne Wagſtück wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Ung zweigebeinten federlofen Thieren 
Diesfeits des Monde am meiften wohl behast, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um all fein Leben lang, bei wohl verfchloff’nen Thüren, 
Zu falten und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt ung ein altes Mähren — 
Zum Unglüd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und kann, 
Erzählen will, was fi in’ jenen Tagen 
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Gemaͤhtes Gras; und, kurz und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 
Dieß war der jammervolle Stand, 
Worin fih unfer Paar befand. 
Denn, ach! fih lieben und nicht fehen oe, 
Und, fieht man fih, durch Blide nur in” 
Einander, wad man fühlt, geſtehen, 
Iſt mehr, ald menfhlihe Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drücken 
(Seufzt Bruder Sirt), o welh Entzüden! 
Nur ihre Hand an meine Bruft: 
Mein Leben gab’ ich drum mit Luft! 
Wie gern erhörte Schweiter elärhen, 
Du lieber armer Bruder Sirxt, 
Den Wunſch, den du zum Himmel fchidft! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zaͤhrchen, 
Das aus den Augen — ſtets nach dir 
Mit reiner herzlicher Begier 
Gerichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fi von ihren Seufzern hebt. 
Wie gerne hätt’ er diefe Zaͤhre 
Dom weißen Kragen weggefüßt! 
In meinen Augen, daß ihr’s wißt, 
Macht Sirten diefe Schwachheit Ehre. 
Ein Menſch, der doch Fein Engel iſt, 
Kann, fraun! um Heinern Sold nicht minnen.- 


En 
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Ah! um dieß Thränchen zu gewinnen, 
Wär’ er auf Erbfen, barfuß, bis 
Nah Rom gereist, bieß ift gewiß! 
Allein dem Prior mit beim langen 
Eiögrauen Barte fein Verlangen, 

So unſchuldsvoll es immer war, 


Zu beiten, — nein, dieß war nicht möglich! 


Er hätt? es noch fo herzbeweglich 

Vorbringen mögen, offenbar 

Lief er Gefahr — o Gott! ihm ftehen 

Vor dem Gedanken fchon die Haar 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr, 

Sein Claͤrchen gar nicht mehr zu ſehen? 

Mie wird's den armen Seelen schn! 

Verhaltne Liebe, fagt Galen 

(Sagt's oder haͤtt' es ſagen ſollen), 

Je mehr wir ſie verbergen wollen, 

Je tiefer frißt fie ih ins Herz. 

Ihr Schmerz iſt ein zu füßer Schmerz, 

Als daß man gleih. an Heilung daͤchte; 

Und wenn man dann geheilt feyn möchte, 

So iſt's zu ſpaͤt. Dieß fehen wir 

An Bruder ESirt und Schweſter Clare. 

Schon drei äunenlange Jahre, 

Unglädlie, befämpfet ihr 

Natur und Herz, Safteien, Beten, 

Die Geißel und dad härne Kleid 

Habt ihr verfucht, den Feind zu tödten: 
Wieland, fäammel. Werte. X. 
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Umfonft, je hißiger ihre kämpft, 
Se minder wird fein Zorn gedämpft. 
Zum Unglüd? ift, zumal bei Claren, 
Der Siß des Uebels — nicht im Fleifch. 
Sie ift fo neu, fo unerfahren 
Und liebt fo fhön, fo engelkeuſch! 
Für fie nur fhlimmer! Denn, je reiner 
Des Nönncheng Seele ift, je feiner 
Sie denkt und fühlt, je minder läßt 
Durch Geißeln, Wachen, Faften, Beten, 
Solh eine Neigung fih ertödten. 
Sm Tempel felbft, am höchften Feft, 
Schwebt Sirtens liebes Bild ihr immer 
Bor ihrer Stirn! Im Speifezimmer, 
In jedem Kreuzgang, jedem Saal, 
An jeder Wand hängt’s überall 
Gemalt, gefhnist, mit einem Schimmer 
Bon Gold umd Haupt. Ihn muß fie fehn, 
Wohin fih ihre Blicke lenken, 
Muß mit ihm auf und nieder gehn, 
Muß von ihm träumen, an ihn denten, 
Und traumte fie vom Himmelreich, 
Kurz, was in Slärchen leibt und lebet, 
Iſt durh und durch mit ihm verwebet, 
Und ihm fehn alle Heil’gen gleich. 
Eh Fünnte fie fich feldft verlieren, 
Als dem geliebten Bild entflicehn. 
Vertieft fie fih im :Mebitiren, : 
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Unwiſſend mebditirt fie — ibn; 
Wenn Tobesbilder ihr erfheinen, 
So iſt's, um Sirtend Cod zu weinen; 
Wenn zu des Yaradiefed Glanz 
Sich ihre Phantafie erhöhet, 
Entzüdt der fhöne Sternenfranz, 
Der fi um ihre Scheitel drehet, 
Sie nur, weil Sirt ihn pflüdt’ und gab; 
und felbft des Fegfeu'rs Flammen webet 
Sein Athem fühlend von ihr ab. 
O fagt, die ihr die Liebe kennet, 
Iſt euch um Claͤrchens Herz nicht bang? 
Ein Herz, das fo wie ihres brenner, 
Menn Schidfal, Mauern, Kloſterzwang 
Und Schwur den Liebling von ihr trennet, 
Laßt feine Liche noch fo rein, 
Laßt feine Seufjer Engel ſeyn, 
3u bald wird die Natur es rächen! 
Die fhwärmerifhe Seelenglut 
Entflammet bald fein junges Blut, 
Und reinfte Liebe wird zu Wuth, 
Wenn Troft und Hoffnung ihr gebredhen. 
ie kann fie von Entbehrung leben? 
Sie will genießen, was fie licht, 
Und Küſſe, die fie träumend gibt, 
Wil fie zulegt auch wachend geben. 
Ihr ſprecht: in ſtillen Liebesthraͤnen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch ſagt, was iſt 
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Natürlier, als fih zu fehnen: 
„O! würden fie mir aufgefüßt!“ 
Allein, wenn jeder Wunſch des Herzens, 
Auf ewig unbefriedigt bleibt; 
Menn jede Nacht den Grad des Schmerzens, 
Die Pein der Sehnfucht höher treibt; 
Wenn fih in brünftigem Verlangen 
Die Arme aufthun, liebevoll, 
Und einen Schatten ſtets umfangen: 
Sagt, wie ein Herz nicht brechen fol? 
Mer wünfchte nicht, ein Marterleben, 
Das nur verlängert wird zur Pein, 
Dem, der ed gab, zurüd zu geben? 
Bald ausgefpannt, bald frei zu feyn, 
Iſt nun auch Claͤrchens Troſt allein! 
Da ſitzt bei mattem Lampenſchein 
Das arme Kind in ſeiner Zelle, 
Blaß, wie bei düftrer Mondeshelle 
Ein Geift auf einem Leichenftein. 
Vertrocknet ift der Thraͤnen Quelle; 
Auf einen Todtenkopf den Blick 
Geheftet, bebt fie nicht zurüd 
Bor dem Gedanken, bald zu ſinken 
Ins kühle Grab, die Ruheſtatt 
Des Müden, der vollendet hat, 
Der Leiden bittern Kelch zu trinken. 
Sie fieht, mit Palmen in der Hand, 
Ihr aus den Wolfen Engel winfen, 
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Sieht fchon die Siegeskrone blinken 
Und feufjt: „O! diefe Scheidewand, 
O! möchte ſie noch heut zerftieben! 
Was ift’s, das mich an dieſe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeflelt Halt? 
Werd' ich dich dort nicht reiner lieben?” 
Sp ſchwaͤrmt bie krauke Phantafel 
Sn Claͤrchens fanfter fhöner Seele, 
Stets fanft und zaͤrtlich, — wie im Mei 
Die ſtille Nacht durch Philomele 
Um ben geraubten Gatten weist. 
Ganz anders wirkt bie Fieberhitze 
In ihrem unglüdfel’gen Freund. 
Bild fpringt er auf vom harten Sige, 
Umarmt in gläh’nder Raferei 
Ein Srucifir — (er wähnt, ee ſey 
Der Abgott feiner Seele) — drüdt 
Mit taufend liebestrunknen Küffen 
Es an fein fchlagend Herz, — erblickt 
Mit kaltem Schau’r, was er gethan, 
Und ſtuͤrzt betäubt dem Bott gu Füßen 
Und flieht um einen Blitz ihn am! 
Die ihr, von frommem Wahn geblenbet, 
Den Arm zu Moloh3:Opfern hebt, 
D Väter, eb? ihr fie vollendet, 
Betrachtet dieſes Bild und bebt! 


Bwsiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 
So unausfprechlich elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu quälen, 
(Sp gut er auch die Kunſt verfteht) - 
Nicht möglich fände; fagt, was Fönnen 
Wir eilende für fie thun? — Sie brennen; 
Ihr letzter Augenblid ift nah’. 
D! ift denn zwifhen Erd’ und Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? Be 
Und Fam’ er auf Sanct Görgens Schimmel 
Geritten — Ach! der Kal ift da, 
Wo nur ein Gott ex machina 
Ung helfen kann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir finfen unter! 

Sp höret alfo, was gefhah: 
Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menſch hat feinen eignen, 
Sagt Hermas, der es wiflen muß, 
Und Dichter werden’s ihm nicht leugnen) 
Ihr guter weißer Genius . 
Demnach — doch, richtiger zu fagen, 
Sind’3 ihrer zwei, die dieſes Mal, 
Zwei arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, fih ind Mittel fchlagen. 
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Mit taufend Megenbogenfarben 
Sein zartes Leiblein ganz und gar. 
Die beiden armen Seelen fiarben 
Vor Freuden faft ob dem Geſicht'. 
Es tritt zu ihnen hin und fpriet: 
„Ich bin der Schußgeift frommer Liebe; 
Und euer Leiden ruͤhret mid; 
Es wäre Jammer, ficherlich, 
Wofern es unvergolten bliebe. 
Hört an! Dort hinter jenem Hain 
Erhebt fi) zwiſchen öden Bergen 
Der kahle fchroffe Mittelftein; 
Scheint recht dazu gemacht zu fepn, 
Zwei fromme Taͤubchen zu verbergen. 
Ein feſtes Schloß war's hiebevor; 
Noch ragen ftattlihe Ruinen 
Aus wilden Büfchen hoch empor, 
Die follen euch zur Zuflucht dienen! 
Dort fliehet bin, dort folt ihr ruhn: 
Das Weitre wird die Liebe thun.“ 
Drei Nächte nah einander träumen 
Die Liebenden den gleihen Traum. 
Er heißt fie eilen und nicht fäumen; 
Und, ihren Zweifeln Feinen Raum 
Zu laflen, reiht der Eherub ihnen 
Sein weißes Händchen, unerfucht, 
Zum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 
Mit fiherem Geleit zu dienen. 
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„D lieber ſuͤßer Wonnetraum! 
NRuft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Zuftteumelnd auf: — du geldner Traum, 
Du folft ed mir nicht zwei Mal fagen!“ 
Und gleihwohl, da er nah und nad 
Sich Fühler mit fih felbft beſprach, 
Erhoben ſich Bedenklichkeiten; 
Er wankte noch ſogar beim zweiten: 
Doch auch den dritten zu beſtreiten — 
Bewahre Bott! — Und müßt? er ſich 
Durd zwanzig Ritter-Goͤrgens-Drachen 
Den Weg zu feinem Noͤnnchen machen, 
Er ift entſchloſſen feftiglich! 

Mit Slärhen, von Gewiſſen zaͤrter 
Und fhäcdterner, wie billig, als 
Ein junger fenr’ger Wagehals, 
Mit Slärhen ging es ungleich härter; 
Wiewohl den Traum, fo ſchoͤn er war, 
Mit feinem Fraufen gelben Haar 
Und feinen Regenbogen: Schwingen 
Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 
Ihr ſchlechterdings unmöglich wer. 
„Allein, fol einen Schritt gu wagen! 
Ich, eine Bottgeweihte, fliehn 
Aus feinen Mauern? Und wohin! 
Dir, beige Scham, o, dir entfagen, 
Um einem Jüngling nachzuziehn? 
Entſetzlich! Nein! Ich kann's nicht wagen!” 
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Und doch — wie koͤnnt' es Sünde ſeyn, 
Sp, wie fie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Sm Himmel auh? Ihr Herz ift rein, 
Kein, wie am unberührten Stengel 
Die Lilie, zum erften Mal’ 

Halb aufgethban dem Sonnenftrahl. 
Entfernt vom eiteln Weltgetümmel 

Für ihren Sirt und für den Himmel 
Sn frommer Abgeſchiedenheit 

Die wenig Tage hinzuleben, 

Die ihr der nahe Tod noch leiht! 

„Aus feinen Armen hinzufchweben 

Ins Neich der Unverganglichkeit! 

O Sirt, an deiner Bruft zu fterben, 
Von deinen Thränen noch erquidt, 

Von dir mein Auge zugebrüdt — 

Wie? machte dieß mich ungeſchickt, 

Des Paradiefes Kranz zu erben? 

Und doh! — o Gott, was iſt denn dieß, 
Das mich beflemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand ift dieß, 
Die mich ergreift, in diefen Mauern 
Zurüd mich halt? Ach! zu gewiß, 

Sie warnt mich! Anglüdfel’ge, fliehe! 
Die Hölle oͤffnet gegen dich 

Den düftern Slammenfhlund — Ich glühel . 
D alle Engel! rettet mich!“ 
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Sp ungeftäm flug We’ auf Welle 
Sn Claͤrchens Bruſt; fie treibt number 
Sn einem wilden Sweifelmeer: 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Hölle! 
Sie kämpft, das gute Seelen! ach, 
Sie Fampft aus allen ihren Kräften: 
Doc ihre Kräfte waren ſchwach; 

Eirt zog mit dreimal ſtaͤrkern Kraͤften 
Ihr liebend Herz dem feinen nad. 

Und hieß fie nicht ihre Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und fie glaubt fo dreiit, 
Daß es der weiße war! Ein Geift 
Vertauſcht fih leicht mit einem andern; 
Zumal der fchwarze (wie befannt) 

Gern unfern böfen Lüften fchmeichelt 
Und oft im fhönften Lichtgewand 

Den reinen heil’gen Engel heucelt. 

Doch, wie ihm fey, dieß ift gewiß, 
Die guten Klofterfinder zogen, 
(Nachdem fie, was ihr Herz fie hieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgemogen) 
Wohin der fchöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

Sp werfe Jedes, das fih nie 
In Zällen diefer Art betrogen, 
Getroſt den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal unfrer Frommen 

Iſt nun die vierte Nacht gekommen. 
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In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den nämlihen Entfchluß. 

Wie fie aus ihrer Klauj’ entfommen, 
Darüber mag, wies ihm gefällt, 

Sich Jedes mit fich felbft vertragen. 
Was läßt fih nicht mit Amorn wagen, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war’s in den Hftertagen, ' 
Und Schwefterhen und Brüder lagen, 
Nah taufend überftandnen Plagen, 
Mit Gottes Gaben wohl gefüllt, 

In Schlaf und Weindunft eingehüllt. 

Biel Slüds! Die Vögel find dem Bauer 
Entwifcht! ringsum ift Alles ſtill; 
Erftiegen ift die Gartenmaner, 

Der Hahn kann Eräben, wenn er wil. 

Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch fchlägt ihr Herz, den fihern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 

Sie wallen führerlos daher, 
Von Oſten fie, von Welten er, 
Nicht ohne Angft und fchwere Sweifel, 
Ob nicht vielleicht ihr Feind, ber Teufel, - 
Sie dur ein falfıhes Traumgeflär 
Belogen? — „Gott, denft Schwefter Claͤre, 
Wenn ich nun hingelommen waͤre 
Und fand’ ihn nicht! und fand’ ihn nicht‘! 
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D alle Heiligen und Seelen, 

Erbarmt euh eurer armen Magd! 
Mein Sott! ich glaubte nicht zu fehlen, 
Thaͤt' ih, was Engel mir gefagt. 

D gute Beifter, tragt Erbarmen, 

Nie hatt? ich's aus mir felbft gewagt!” 

Indem, noch fern von feinen Armen, 
So bitterlih fein Claͤrchen Elagt, 

Hat Sirt mit herzlichem Vergnügen 
Den hohen Berg bereits erftiegen, 
Das Ende feiner Ichweren Pein. 

Er ſteht und zieht mit vollen Zügen 
Die Luft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterwefen, 
Das die Natur nicht Eennt, gewefen, 
Welch eine Wolluſt, Menſch zu feyn! 

O Claͤrchen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und fchaut umber 
Tach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblidt fie nirgende — weg ift Wonnel 
Er fteht allein, ringe um ihn ber 
Iſt Erd’ und Himmel wonnelcer! 

Nun färbt der erſte Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sirt herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Noͤnnchen kommen fol. 
Er ruft ihr laut; die Felfen Hallen 
Den Ruf zurüd und Elärchen fhallt 


Bwesiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 
Sp unausfprechlich elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu qudlen, 
(Sp gut er auch die Kunft verfteht) 
Nicht möglich fände; fagt, was koͤnnen 
Wir eilends für fie thun? — Sie brennen; 
Ihr Tester Augenblick ift nah’. 
D! ift denn zwifchen Erd’ nnd Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? on 
Und Fam’ er auf Sanct Goͤrgens Schimmel 
Geritten — Ach! der Fall iſt da, 
Wo nur ein Gott ex machina 
Uns helfen kann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir ſinken unter! 

Sp höret alſo, was geſchah: 
Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menfch hat feinen eignen, 
Sagt Hermas, der ed willen muß, 
Und Dichter werden’s ihm nicht leugnen) 
Ihr guter weißer Genius . 
Demnach — doch, richtiger zu fagen, 
Sind's ihrer zwei, die diefes Mal, 
Zmei arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, fih insg Mittel fchlagen. 
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Ein Genius kann, wie ihr wißt, 
Biel thun, das ung unmöglich ift, 
Kann Wetter machen, dounern, blißen, 
Sn einem Winf ein Welten baun 
Und Zraume, lieblih anzufhaun, 

Aus bunten Morgenwolfen fchnigen. 

Ein Traum — fpridht Claͤrchens Genius 
Zu Sirtens — denfft du nicht, dieß brachte 
Die Sach’ am eheften zum Schluß? 
Verſuchen wir’s die nahften Nächte! 

Sie fenden alfo, mit Bedacht, 

Stracts in der erften Oſternacht, 

Früh, eh die Glock' aus ihren Neftern 
Die Brüder aufweckt und die Schweitern, 
Zwei Traume, die fo gleich fi fahn, 
Wie neugeborne Zwillingsbrüder. 

Mit Ihlummertriefendem Gefieder 

Laͤßt einer fih auf Sirten nieder; 

Der andere fohmiegt, wie Leda’d Schwan, 
Sich fanft an Claͤrchens Buſen an. 

Auf einmal ftelt der Traum fih ihnen 

Gleich einem jungen Cherub dar, 
Schön, wie die Liebe, heil und Kar: 
Bon Amarantben und Sasminen 
Durchwebt ein Kranz fein goldnes Haar; 
Zwei Sterne feine Aeuglein fchienen, 
Und feine Wängelein Rubinen; 

Doch dedt ein dreifach Flügelpaar 


15% 


Mit taufend Megenbogenfarben 

Sein zartes Keiblein ganz und gar. 
Die beiden armen Seelen ſtarben 

Vor Freuden faft ob dem Geſicht'. 

Es tritt zu ihnen hin und fpriet: 

„Ich bin der Schußgeift frommer Liebe; 

Und euer Leiden ruͤhret mich; 

Es wäre Sammer, ficherlich, 

Wofern ed unvergolten bliebe, 

Hört an! Dort hinter jenem Hain 

Erhebt fich zmwifchen öden Bergen 

Der kahle ſchroffe Mittelftein; 

Scheint recht dazu gemacht zu fepn, 

Zwei fromme Taͤubchen zu verbergen. . 

Ein feſtes Schloß war's hiebevor; 

Noch ragen ftattliche Ruinen 

Aus wilden Büfchen hoch empor, 

Die follen euch zur Zuffucht dienen! 

Dort fliehet hin, dort follt ihr ruhn: 

Das Weitre wird die Liebe thun.“ 
Drei Nächte nah einander träumen 

Die Liebenden den gleihen Traum. 

Er heißt fie eilen und nicht fäumen; 

Und, ihren Zweifeln keinen Raum 

Zu laffen, reicht der Cherub ihnen 

Sein weißes Händchen, unerfucht, 

Zum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 

Mit fiherem Geleit zu dienen. 
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„D lieber füßer Wonnetraum! 
NRuft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Zufttaumelnd auf: — du goldner Traum, 
Du follft ed mir nicht zwei Mal ſagen!“ 
Und gleihwehl, da er nah und nad 
Sich Fühler mit fi ſelbſt beſprach, 
Erhoben ſich Bedenklichkeiten; 
Er wankte noch ſogar beim zweiten: 
Doch auch den dritten zu beſtreiten — 
Bewahre Gott! — Und müßt’ er ſich 
Dur zwanzig Ritter-Goͤrgens-Drachen 
Den Weg zu feinem Noͤnnchen machen, 
Er ift entfchloffen feftiglich! 

Mit Slärhen, von Gewiſſen zaͤrter 
Und fhüdterner, wie billig, ale 
Ein junger feur’ger Wagehals, 
Mit Elärhen ging ed ungleich Härter; 
Wiewohl den Traum, fo ſchoͤn er wear, 
Mit feinem Eraufen gelben Haar 
Und feinen Regenbogen: Schwingen 
Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 
Ihr fchlechterdings unmöglich wer. 
„Bein, ſolch einen Schritt su wagen! 
Ich, eine Gottgeweihte, fliehn 
Aus ſeinen Mauern? Und wohin! 
Dir, heil'ge Scham, o, dir entſagen, 
Um einem Juͤngling nachzuziehn? 
Entſetzlich! Nein! Ich kann's nicht wagen!” 
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Und doch — wie Fünnt? es Sünde feyn, 
So, wie fie liebt, zu lieben? — Rein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Sm Himmel auh? Ihr Herz ift rein, 
Kein, wie am unberührten Stengel 
Die Lilie, zum erften Mal’ 

Halb aufgethan dem Sonnenftrabl. 
Entfernt vom eiteln Weltgetüämmel 

Für ihren Sirt und für den Himmel 
Sn frommer Abgefchiedenheit 

Die wenig Tage hinzuleben, 

Die ihr der nahe Tod noch leiht! 

„Aus feinen Armen binzufchweben 

Ins Neich der Unvergänglichkeit! 

D Sirt, an deiner Bruft zu fterben, 
Von deinen Thränen noch erquidt, 

Von dir mein Auge zugedrüdt — 

Wie? machte dieß mich ungeſchickt, 

Des Paradiefes Kranz zu erben? 

Und doch! — 9 Gott, was ift denn dieß, 
Das mich beflemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand ift dieß, 
Die mich ergreift, in diefen Mauern 
Zurüd mich hält? Ach! zu gewiß, 

Sie warnt mich! Unglüdfel’ge, fliehe! 
Die Hölle Iffnet gegen did 

Den düftern Flammenfhlund — Ich glühe! 
D alle Engel! rettet mich!“ 
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Sp ungeftäm flug Well’ auf Welle 
Sn Claͤrchens Bruſt; fie treibt umher 
Sn einem wilden Zweifelmeer: 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Hölle! 
Sie kämpft, das gute Seelen! ach, 
Sie kämpft aus allen ihren Kräften: 
Doc ihre Kräfte waren ſchwach; 

Sixt zog mit dreimal ftärfern Kräften 
Ihr liebend Herz dem feinen nad. 

Und hieß fie nicht ihr Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und fie glaubt fo dreifk, 
Daß es der weiße war! Ein Geift 
Vertauſcht fi leicht mit einem andern; 
Zumal der fhwarze (mie befannt) 

Gern unfern böfen Lüften ſchmeichelt 
Und oft im fchönften Lichtgewand 

Den reinen heil’gen Engel heuchelt. 

Doch, wie ihm fey, dieß ift gewiß, 
Die guten Klofterfinder zogen, 
(Nachdem fie, was ihr Herz fie hieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der fhöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

Sp werfe Jedes, das fich nie 
In Fällen diefer Art betrogen, 
Getroſt den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal unfrer Frommen 

Iſt nun die vierte. Nacht gefommen. 
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In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den nämlihen Entfchluß. 

Wie fie aus ihrer Klauj’ entfommen, 
Darüber mag, wie’s ihm gefällt, 

Sich Jedes mit fich felbft vertragen. 
Was laßt fih nicht mit Amorn wagen, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war’d in den DOftertagen, ' 
Und Schweiterhen und Brüder lagen, 
Nah taufend überftandnen Plagen, 
Mit Gottes Gaben wohl gefüllt, 

In Schlaf und Weindunft eingehüllt. 

Biel Slüks! Die Vögel find dem Bauer 
Entwifcht! ringsum iſt Alles ftill; 
Erftiegen ift die Gartenmaner, 

Der Hahn kann Erähen, wenn er wil. 

Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch ſchlaͤgt ihr Herz, den ſichern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 

Sie wallen führerlos daher, 
Von Dften fie, von Welten er, 
Nicht ohne Angft und ſchwere Sweifel, 
Ob nicht vielleicht ihr Feind, ber Teufel, - 
Sie dur ein falfhed Traumgeſlcht 
Belogen? — „Bott, denkt Schwerter Claͤre, 
Wenn ih nun hingefommen wire 
Und fand’ ihn nicht! und fand’ ihn nicht! 
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D alle Heiligen und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magb! 
Dein Sott! ich glaubte nicht zu fehlen, 
That? ih, was Engel mir gefagt. 

D gute Beifter, tragt Erbarmen, 

Nie hatt? ich's aus mir felbft gewagt!“ 

Indem, noch fern von feinen Armen, 
So bitterlich fein Claͤrchen klagt, 

Het Sirt mit herzlichem Vergnügen 
Den hohen Berg bereits erftiegen, 
Das Ende feiner fhweren Pein. 

Er fieht und zieht mit vollen Zügen 
Die Luft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterweien, 
Das die Natur nicht kennt, gewefen, 
Weld eine Woluft, Menſch zu feyn! 

O Elärhen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und ſchaut umber 
Nach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblidt fie nirgende — weg ift Wonnel 
Er fteht allein, rings um ihn ber 
Iſt Erd’ und Himmel wonnelcer! 

Nun färbt der erfie Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sixt herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Nönnchen kommen foll. 
Er ruft ihr laut; die Felſen Hallen 
Den Ruf zurüd und Claͤrchen ſchallt 
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Vervielfacht durch den Fichtenwald. 
Erwachte Nachtigallen feiern 

Des Tages Sieg; doch von der theuern 
Geliebten Stimme und Geftalt 

Iſt nichts zu hören noch zu ſehen. 

Schon will ihm Sinn und Muth vergeben: 
Als ihm, indem er Thal und Höhen 
Wie ein verrüdter Menſch durchſchweift, 
Auf einmal hinter dichten Heden 
Mit einem Schrei von ſüßem Schreden 
Sein Claͤrchen in die Arme läuft. 

Verlangt nicht, daß ich ihr Entzüden 
Befchreiben fol. Natur, Natur, 

Du bift mir heilig! Wer's erfuhr, 
Schwagt nicht von folhen Augenbliden. 
Ich feh, ich feh fie, Bruft an Bruft, 
Entfeelt von grängenlofer Luft 

Die Augen flarr gen Himmel heben; 
Er bat fih aufgethan — fie fhweben 
Sn feinem Wonneglang daher, 

Nichts Sterblihs ift an ihnen mehr, 
Sie fhweben auf — ing ew’ge Leben! 

Verfteinert bleibt ihr Leib zuräd 
Und zeigt, noch warm vom heil’gen Triebe, 
Des Wandrers fanft gerührtem Blick 
Dieß ew’ge Denfmal ihrer Liebe. 
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Prolog. 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!“ 
Ya wohl! was wär’ auch unterm Mond 
Wohl mehr der Rede werth, als Liebe? 

Und unterm Mond und überm Mond 

Was Anders iſt's, ale Liebe und Liche, 

Was überall athmet, wirkt und webt 

Und alles bildet, Alles belebt? 

Ihr Weife, fagt, was fonft als Liebe 

Iſt diefer fhöne Zuſammenklang 

Der Weſen? Diefer allmädhtige Drang 

Der Gleich an Gleiches drüdt? Wie bliebe 

Ein Sonnenftäubhen ohne Liebe 

Beim andern? — Auch die Macht der Kunft, 

Des Bildners Singer, die hoͤchſte Gunſt 

Der Mufen, was find fie ohne LXiebe? 

Mit Liebe fang Homer, mit Liebe 

Schuf Rafael feine Salathee. 

Du felbft, o Tugend, du hoͤchſte Hoͤh 

Der Menfcenfeele, was bift du, als Liebe, 

Du Sott in une? — Doc ſtille, Sefang! 
Wieland, ſämmtl. Werte. X. 11 
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Verlege nicht das heilige Schweigen! 
Wohl uns, fo viele von und das Schauen 
Bon diefem Geheimniß empfangen haben! 
Wohl uns! Uns leuchtet allein die Sonne, 
Uns fcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
Sn reinen Lüften mit freier Bruft 
Und fehen, was ift, mit unbefangnen 
Augen und hören Goͤtterſtimmen 
Und durch die tiefe Nacht der Wefen 
Den Schwung der Alles bewegenden Räder, 
Und fürdten nichts! und fhwimmen und wälzen 
Durch Stille und Sturm ung, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab — 
Nichts mehr! Ich fchweigel — da wadeln Ohren, 
Die nicht verſtehn — 

Nun wieder dahin 
Zu kommen, wovon wir und verloren — 
Brüder und Schweitern, die Hand and Kinn 
Und fragt euch: Iſt es nicht die Liebe, 
Der ihr in diefer Zeitlichkeit 
Die beften Minuten ſchuldig feyd? 
Und iM mitunter auch manche trübe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das Alles, was nicht Liebe ift, 
Mein ab und dann ſprecht, was ihr wißt! 

„Sa, fagt ihr, zwifchen Lieb' und Liebe 
Iſt doch ein mächtiger Unterſcheid! 
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Wie viele Thorbeit, Eitelkeit 
Und Selbftbetrug mifcht ih mit unter? 
Wie oft iſt fie des Lafterd Sunder? 
Der Lüfte Sklavin, und” — 

Haltet ein! 
Verdorben Gefäß, wir wiſſen's Alle, 
Verfälfcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in ſolchem Zalle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Slaubt ihr, ihn würden drum die Weifen 
Aus ihrer Republik verweifen? 
Was enre übrigen Klagen betrifft, 
So fast: Was haben Duntel und Helle, 
Jedes für fih, denn wohl gemein? 
Kann eine Feindſchaft größer ſeyn? 
Und doch, vermifcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie ber Malerin 
Natur! — Weh dem, der keinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth' ich, 
Wenn euch zu rathen ift, ihe Herrn 
Weltbeff’rer mit und ohne Stern, 
Nah Standesgebühr, — ihre wäret fo gütig 
Und ließt ed geben, wie's immer ging, 
Seit Chaos den erften Funken fing, 
Gucktet, anftatt zu widerfprechen, 
Wenn’s euch nicht anfteht, anders wohin 
Und ließet die große Malerin 
Sein ruhig ihre Farben brechen 
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Und Licht und Schatten, nad Ihrem Sinn, 
Gatten, verftärfen oder ſchwaͤchen; 

Und fo — zumal ihr doch daran 

Nichts beffern werdet — mit eignen Händen 
Ihr göttliches Liebeegemälde vollenden 

Und gönntet ung unfre Freude baram. 

Und weil denn alfo Liebe und Xiebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller GSreatur, 

Das Glück der Menfhen und der Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Kiebe ift: 
Wie folte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Ung lieber feyn, ald — Hader und Smift, 
Als Neid und Haß und Blutvergießen, 
Mord, Aufruhr, brennen, ftehen und ſchießen, 
Nicht lieber uns feyn, als Trug und Lift, 
Als Raͤnke fchmieden und chicaniren, 
Verleumden, heucheln und hofiren, 

Kurz, follte fie und nicht lieber feyn, 

Als alle die haͤßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antichriften der Xiebe 

‘hr Freudenparadies entweihn? 

Laflen wir dem Gefchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgerein 
Und Heldentharen der Erderfchüttrer, 
Wozu wir Arme die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir fingen und fagen, 
Iſt feiner von diefer fchwarzen Zunft, 
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‚ Kein Menfch bat über ihn zu lagen; 
ft einer von unfern Freunden und Magen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
Ihr Herz im Buſen offen tragen; 
Immer bad Befte, was fie thun, 
Dur etwas verderben, was fie fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn’d Jagenszeit ift, ruhn; 
immer fi felbit für Andre plagen, 
Alles mit Liebesaugen fehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sic felber ewig Nafen drehn 
Und nur, wo kluge Leute ſchweben, 
So feft wie eine Mauer ftehn. 

Für einen Helden (ich muß geſtehn) 
Ein feltfamer Mann! Doch laßt ihn kommen, 
Weil er nun da iſt! Wir haben den Wicht 
Nun einmal in unfern Schuß genommen, 
Und glädlich (eher laflen wir nicht 
Don ihm), ſehr glüdlih foll er werden, 
Dder ed müßte kein Gluͤck auf Erden 
Zu finden feyn! Zwar etwas ſchwer 
Wollen wir's ihm fhon machen und theuer 
Erfaufen fol er's; das iſt nicht mehr 
Als billig! — Und ſtieße von ungefähr 
Uns einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederberziger wär’, ald er: 
So fol ihm alled Vergangne nichts nüßen; 
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Verletze nicht das heilige Schweigen! 
Wohl ung, fo viele von und das Schauen 
Bon diefem Geheimniß empfangen haben! 
Wohl uns! Une leuchtet allein die Sonne, 
Uns fcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen Lüften mit freier Bruft 
Und fehen, was ift, mit unbefangnen 
Augen und hören Goͤtterſtimmen 
Und durch die tiefe Nacht der Weſen 
Den Schwung der Alles bewegenden Mäder, 
Und fürdten nichts! und fhwimmen und wälzen 
Durh Stille und Sturm ung, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der geit hinab — 
Nichts mehr! Ich fchweige! — da wadeln Ohren, 
Die nicht verfiehn — 
Run wieder dahin 
Zu kommen, wovon wir und verloren — 
Brüder und Schweitern, die Hand and Kinn 
Und fragt euch: Iſt es nicht bie Liebe, 
Der ihr in diefer Settlichkeit 
Die beften Minuten fchuldig feyd? 
Und ei mitunter auch manche trübe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das Alles, was nicht Kiebe ift, 
Nein ab und dann fprecht, was ihr wißt! 
„Sa, fagt ihr, zwifchen Lieb’ und Liebe 
Iſt doch ein mächtiger Unterfcheid! 
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Wie viele Thorheit, Eitelteit 
Und Selbftbetrug mifcht ih mit unter? 
Wie oft ift fie des Laſters Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und” — 

Haltet ein! 
DVerdorben Gefäß, wir wiſſen's Alle, 
Verfälfcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in ſolchem Falle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Glaubt ihr, ihn würden drum die Weifen 
Aus ihrer Republik verweifen? 
Was eure Übrigen Klagen betrifft, 
So fast: Was haben Dunkel und Helle, 
Jedes für fih, denn wohl gemein? 
Kann eine Feindſchaft größer ſeyn? 
Und doch, vermifcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie der Malerin 
Natur! — Weh dem, der keinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth’ ich, 
Wenn euch zu rathen ift, ihre Herrn 
Weltbeff’rer mit und ohne Stern, 
Nah Standesgebühr, — ihr wäret fo gütig 
Und Tießt ed geben, wie’s immer ging, 
Seit Chaos den erften Funken fing, 
Gucktet, anftatt zu widerfprechen, 
Wenn's euch nicht anfteht, anders wohin 
Und ließet die große Malerin 
Sein ruhig ihre Karben brechen 
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Und Licht und Schatten, nach Ihrem Sinn, 
Gatten, verftärfen oder ſchwaͤchen; 

Und fo — zumal ihr doch daran 

Nichte beffern werdet — mit eignen Händen 
Ihr göttliches Liebeegemälde vollenden 

Und gönntet ung unfre Freude daran. 

Und weil denn alfo Liebe und Liebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller Creatur, 

Das Glück der Menſchen und der Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe ift: 
Wie follte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Uns lieber ſeyn, als — Hader und Zwiſt, 
Als Neid und Haß und Blutvergießen, 
Mord, Aufrupr, brennen, ftehen und ſchießen, 
Nicht lieber ung feyn, als Trug und Lift, 
Als Raͤnke fehmieden und chicaniren, 
Verleumden, heucheln und hofiren, 

Kurz, folte fie und nicht lieber feyn, 

Als alle die haͤßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antichriften der Liebe 

Ihr Freudenparadies entweihn? 

Laffen wir dem Gefchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgerein 
Und Heldenthaten der Erderfhüttrer, 
Wozu wir Arme die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir fingen und fagen, 
Iſt feiner von diefer fchwarzen Zunft, 
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‚ Kein Menfch bat über ihn zu Flagen; 
Iſt einer von unfern Freunden und Magen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
hr Herz im Buſen offen tragen; 
Immer das Befte, was fie than, 
Durch etwas verderben, was fie fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn's Jagenszeit ift, ruhn; 
Immer fih felbft für Andre plagen, 
Alles mit Liebesaugen fehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sid felber ewig Naſen drehn 
Und nur, wo kluge Leute fchweben, 
So feft wie eine Mauer ftehn. 
Für einen Helden (ih muß geftehn) 
Ein feltfamer Mann! Doc laßt ihn kommen, 
Weil er nun da ift! Wir haben den Wit 
Nun einmal in unfern Schug genommen, 
Und glüdlich (eher laffen wir nicht 
Bon ihm), fehr glüdlih fol er werden, 
Dder es müßte kein Slüd auf Erden 
Zu finden ſeyn! Zwar etwas ſchwer 
Wollen wir’s ihm fchon machen und theuer 
Erfaufen fol er’d; das ift nicht mehr 
Als Billig! — Und fließe von ungefähr 
Uns einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederberziger wär’, als er: 
So fol ihm alles Vergangne nichts nüßen; 
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Wir laffen ihn auf der Stelle fißen 
Und fchlagen und (unbeforgt, ob man 
Uns Wankelmuths bezücht’gen kann) 
Strads auf des beffern Mannes Seite. 
Und nun zur Sache, liebe Leute! 


m mn 


PR 


Erſtes Bud. 


Bor alter Zeit ein Fränlein war, 
Die hatte ihres Bleichen wenig. 
Sie mahte mit ihrem Augenpaar 
Sich alle Herzen unterthänig. 
Der Auf von ihrer Wohlgeftalt 
Zog Maler ‚herbei von allen Enden; 
Mit Pinfel und Palett in Händen 
Lag immer einer im Hinterhalt, 
In allen Eden, an allen Mauern, 
Wo fie nur ftand und ging und faß, 
In Mette und Veſper, dieß und das 
Won ihrer Schönheit abzulauern. 
Wenn dann ihr Halstuch fich verſchob, 
Ein Fuß fih wies, ein Arm fi hob: 
Das war ein Yubel, ein Gott Lob, 
Als Hätten fie Merico gewonnen! 
Zogen nun wohlgemuth nah Haug 
Und machten Even und Mabdonnen, 
Sufannen und Magdalenen drang. 
Das Fräulein, Sonnemon genannt, 
War. Erbin des Grafen von Brabant . 
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Und hatte viel Knappen und edle Heren 
An ihrem Hof. Auch fam von fern 
Manch blonder fhmuder Mutterfohn 
Bon altem Namen und jungen Sitten, 
Zu werben um Fraͤulein Sonnemon. 

Die Junker eiferten, buhlten, ftritten, 
Liebten und liebelten, tanzten und ritten 
Rings um die holde Zauberin, 

Wie Hummeln um ihre Königin, 

Bei Tag und Nacht, auf allen Tritten; 
Verſuchten's, jeder nach feinem Sinn, 
Mit Lahen und Weinen, Troßen und Bitten; 
Doch Alles mit wenigem Gewinn, 

Die Schelmin hatte fo ihre Freude, 
Mit ihnen zu fpielen, wie mit ber Maus 
Ein junges Kägchen. Ging fie ang, 

So fhwärmten in reihem buntem Kleide 
Die Finfenritter groß und Klein 

Zur Seite, voran und hinterdrein. 
Blieb fie zu Haufe, fo wimmelt's immer 
Bon folhen Vögeln in ihrem immer. 
Der fang ihr was — um einen Mund 
Vol breiter Schaufelzähne zu weifen; 
Ein andrer fütterte ihren Hund; 

Ein dritter log von feinen Reifen; 

Ein vierter fchnigelt’ eine Maus 

Aus einem Apfellern ihr aus; 

Ein fünfter, an der Trommel, ſtickte 
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Ein Blümden in ihre Stiderei. 
So fhlenderte dann der Tag vorbei, - 
Und wenn fie die Herrn nah Haufe fchidte, 
Und zur Belohnung ihrer Treu 
Dem einen freundlich ind Auge blidte, 
Den andern mit einem Lächeln beglädte; 
®ing jeder wonnefelig davon, 
Slaubte fein Hoffnungsfchiff geborgen, 
Schlief fanft und träumte bie zum Morgen 
Don nichts ald Venus und Adon. 

Doch an demielben Morgen fanden 
Die Heren ihr Schiffhen mächtig weit 
Von feiner Rechnung, die Rofenzeit 
Vorbei, und Feine Spur vorhanden 
Don jened Abende Heiterkeit. 
Das Fräulein ift düfter aufgeftanden. | 
Nichts Liegt ihr recht, nichts fteht ihr an, 
Mas einer thun und fagen Tann, 
Kein Spaß, kein neues Lied behagt. 
Sie hat nicht wohl gefchlafen, klagt 
Viel über Kopf und Magen, iagt 
Den Pleinen Hund zur Thär hinaus, 
Schmählt ihre Kammerjungfern aus, 
Eind’t ihren Kopfpuß ungeheuer 
Und ihre Augen ohne Feuer 
Und ihre beften Spisen fchlecht 
Und nichts als ihre Laune recht. 
Kommt einer mit etwas angeftochen, 
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Als etwa vom Wetter, (das offenbar 

Das fhönfte Sommerwetter war) 

So wird ihm fohlehtweg wiederſprochen; 
Spricht er was Kluges, fo tft eg dumm; 
Schweigt ee — „Seit wann, mein Herr, fo um?“ 
Seufjt er, fo weiß er nicht warum; | 
Lacht er, was war denn dba zu lachen? 
Kurz, lieber hätte fih einer mit Drachen 
Und Hafelmürmern herum gezaudt, 

Als, wenn's ihr die Tyrannin zu machen 
Einfiel, mit Sonnemon gehaust. 

Und, doch (mas für die guten Jungen 
Das Schlimmfte war) nie fühlten fie fi 
Sn ihre Reize mehr verfchlungen, 

Als wenn fie der fchönen Medufe glich. 
Nie war ihr Blick fo mörberlich, 
Als wenn fie fpöttifh die Nafe rümpfte, 
Ihr Mündchen nie fo Füflerli, 

Als wenn fie Mäuler zog und fchimpfte; 
Was jeder Andern übel fand, 

Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 

Und, wenn auch einer in die Kette 

Vor Ungeduld zuweilen biß, 

Sie noch fo gern zerriffen hätte, 

Ya, wirklih aus Ingrimm fie zerriß 

Und laufen wollte, fo weit der Himmel 
Blau ift, oder fein Apfelfhimmel 

Ihn trüge; fo z0g fie mit einem Blie 
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Den armen Flüchtling wieber suräd, 
Sich willig zu ihren Füßen zu fchmiegen 
Unb ewig an ber Kette zu liegen. 

In biefem Eläglihen Suftand lag 
Herr SBanbalin ſchon Jahr und Tag. 
Der war euch ein fo huͤbſcher Ritter, 
Als jemals einer um Minneſold 
Gedienet hatte; tren wie Geld, 
Blauaugig, zierlich, lieb und Hold 
Und doch im Kampfesungemwitter 
Sp muthig, wie ein junger Widder; 
Wiewohl noch feinem weißen Kinn 
Die Hoffnung des künftigen Bartes fo duͤnn 
Entleimte, daß ihn bei einer Wette, 
Im langen Rod, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenite Kennerin | 
Aus Mädchen kaum erwittert hätte. 

Vor Allen, die um das Fräulein fi 
Bewarben, war der gift’ge Stich 
Des Liebeswurms dem armen Jungen 
Am tiefften in die Leber gedrungen, 
Die andern Junker insgeſammt 
Maren mit einem leichten Hiebe 
Davon gefommen; ein wenig gefhrammt, 
Wenn's hoch Fam. Aber die Art von Kiebe, 
Die tief im Ringeweid brennt und nagt, 
Die alle Luft zu Spiel und. Scherzen, 
Die Schlaf und Eßluſt euch verfagt 
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. Und ohne Raft, den Pfeil im Herzen, 
Durch Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erfchöpft von Angft und’ Schmerzen, | 
Verblutet, lechzend, athemlos 

Der ſchoͤnen Feindin vor die Füße 
Hinfinkt, das Köpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und fierbt und glaubt, wie füße 
Der Tod euch ſchmecke, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pföthen um Bruft und Hals 
Euch noch zur Leße freundlich Frabbelt, 
Und euer gebrohnes Herzchen wohl gar 
An ihrem Buſen fich verzappelt: 

Das nenn’ ich lieben! Nur iſt's rar! 
Sn Flandern und in Brabant war 
Dergleihen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbft von diefem Orden 

Mar unfer Junker. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beffer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefochten 

Don allem SpuP und Ungemad, 

Das ihre Augen ftiften mochten, 

Ließ alle feine D! und Ad! 

Sich wenig in ihrem Schlummer ftören, 
Und wenn er Winternäcte lang 

Bor ihrem Fenfter fror und fang, 

Hielt fiefihn nicht fo viel in Ehren, 
Ihm dur die Scheiben zuzuhoͤren. 

Er hatte Teiche vol geweint 
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„O Sonnemon, dieß kannft du fagen? 
Du? — Du, die Allem Liebe gibt, 
Was dir fi nähert? In dieſen Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Nein, Falſche! Dir find die fühen Triebe 
Nicht fremde, bein ganzes Weſen ift Liebe, 
Du athmeft, ftrahleft, zauberſt Liebe 
Unb Liebeswonne ringe um dich, 
Und Haß — den haft du allein für mi!” 

Ich? (fpricht das Fräulein, fpöttiglich 
Ihr Näschen rämpfend) ich hafle dich ? 
Muß man, um nicht zu haſſen, lieben? 
Mein fhöner Herr, wo ſteht's gefchrieben, 
Daß wir, wenn einen die Kiebesfucht 
Befaͤllt, für feine Narrheit büßen 
Und flugs ihn wieder lieben müͤſſen? 
Warum ergreift Ihr nicht die Flucht, 
Menn’s Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl tft? 

„Fragſt du, Sauberin? . 

Ale ob es in meiner Willkür wäre, 
Su laufen, wenn ich gefeffelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ih auch wie ein Adler fliegen, 
Würd’ ich nicht ewig deinem Bild, 
Wohin ich fldg’, entgegen fliegen?“ 

Die Schwärmer! wie fie fich felbft betrügen! 
Wie würde fo bald mit meinem Bild 
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. Und ohne Raft, den Pfeil im Herzen, 
Durh Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erfchöpft von Angft und Schmerzen, . 
Verblutet, lechzend, athemlos 

Der ſchoͤnen Feindin vor die Füße 
Hinſinkt, das Koͤpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und ſterbt und glaubt, wie füße 
Der Tod euch ſchmecke, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pförhen um Bruft und Hald 
Euch noch zur Letze freundlich Frabbelt, 
Und euer gebrochnes Herzchen wohl gar 
An ihrem Bufen fih verzappelt: 

Das nenn' ich lieben! Nur ift’d rar! 
In Flandern und in Brabant war 
Dergleichen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbft von diefem Orden 

Mar unfer Junker. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beffer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefochten 

Bon allem SpuP und Ungemach, 

Das ihre Augen ftiften mochten, 

Ließ alle feine D! und Ach! 

Sich wenig in ihrem Schlummer ftören, 
Und wenn er Winternächte lang 

Bor ihrem Fenfter fror und fang, 

Hielt fiefihn nicht fo viel in Ehren, 
Ihm dur die Scheiben zuzuhören. 

Er hatte Teiche voll geweint 
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Und Mühlen mit feinen Seufzern getrieben, 
Sie wäre fo ruhig dabei geblieben, 

Als war? ed nicht auf fie gemeint. 

Kurz, den, der feinem aͤrgſten Seind’ 

Gin ſolches Leben könnte gönnen, 

Ich würd’ ihn einen Nero nennen! 

Doch trug er Alles mit Geduld, 

Immer noch boffend, an ihre Huld 

Durch Leiden ein Recht fih zu erwerben! 
Das Schlimmſte, was mir begegnen kann, 
(Dacht' er) ift doch zulegt nur Sterben; 
Und befler geftorben, als unterm Bann 
Der Liebe aus diefen Zauberaugen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu faugen! 


Sn diefem Muth hielt Sandalin 
Ein ganzes unendliches Jahr fih hin, 
Wo immer das Schidfal feines Lebens 
An einem ihrer Blide hing; 
Hoffte, verzweifelte, gleich vergebeng! 
Der einzige Troft, der noch verfing, 
War, daß es Andern nicht beffer erging. 


Allein, als jept der Frühling wieder 
Gekommen war, durch alle Slieder 
Der guten alten. Mutter Natur 
Ein neuer Qugendfchauer fuhr, 
Und mildere Küfte und waͤrmere Sonnen 
Das ſüße Gefühl, zu leben, zu ftreben 
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Und Leben aus ihrer Fülle zu geben, 

Sn allen Welen zu weden begonnen; 

Die Auen ergrünten, die Voͤgelein 

Aus fih belaubenden Zweigen fangen, 
Und Alles, was ift, fi freute zu fen; 
Um Majens verjüngte Blumenwangen 
Der wieder verliebte Weftwind fpielt, 
Und felbft das Mädchen, das nie gefühlt, 
Wie Amor verwundet, ein feltfam Bangen, 
Drüden und Sehnen in fich fühlt, 

Etwas zu lieben und zu umfangen: 

Da wußte der arme Gandalin 

Sein Leiden nicht länger zu beftehen. 

Er warf fih ihr zu Füßen hin 

Und ſchwor, nicht eher aufzuftehen, 

Bis fie ihm fage, fie brenne für ihn, 
Wie er für fi. „So laß mich gehen!” 
Rief Sonnemon und wollt’ entfliehn. 
Allein er hielt fie bei beiden Knien 

Und bat fo Häglich! in feiner Stimme 
War etwas, das fo zu Herzen drang! 

Er wurde fo fhön, ihr wurde fo bang! 
Doch riß fie fih los. — Wie? welh ein Swang? 
(Rief fie im jüngferliden Grimme) 

Was hab ich denn zu fchaffen mit dir? 
Du liebft mich, ſagſt du? Meinetwegen! 
Lieb’ immer, ich habe nichts dagegen; 
Nur meine Freiheit laß du mir! 
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„DO Sonnemon, dieß kannſt du fagen? 
Du? — Du, bie Allem Liebe gibt, 
Was dir fih nähert? In diefen_ Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Nein, Falſche! Dir find die füßen Triebe 
Nicht fremde, dein ganzes Wefen ift Liebe, 
Du athmeft, ftrahleft, ganberft Liebe 
Und Kiebeswonne ringe um dich, 
Und Haß — ben haft du allein für mich!” 

Ich? (fpriht das Fräulein, fpöttiglich 
Ihr Nischen rümpfend) ich hafle dich ? 
Muß man, um nicht zu baffen, lieben? 
Mein fhöner Herr, wo ſteht's gefchrieben, 
Daß wir, wenn einen bie Liebesfucht 
Befaͤllt, für feine Narrheit büßen 
Und flugs ihn wieder lieben müflen? 
Warum ergreift Ihr nicht die Flucht, 
Menn’s Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl if? 

„Sragft du, Zauberin? 

Als ob es in meiner Willtür wäre, 
Su laufen, wenn ich gefeflelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ich auch wie ein Adler fliegen, 
Würd’ ich nicht ewig deinem Bild, 
Wohin ich flög’, entgegen fliegen ?“ 

Die Schwärmer! wie fie fich felbft betrügen! 
Wie würde fo bald mit meinem Bild 


176 


Sogar mein Angebenten verfliegen ? 
Sch kenn' ein wenig der Männer Art; 
Bei euch thut Alles die Gegenwart. 
Weh der abweienden Geliebten! 
Die möcht? ich fehen, die aud Treu 
Die Graufamkeit an fich verübten 
Und ließen ein gutes Glüd vorbei! 
„D Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Herz und deine Macht! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 
Mit einer Göttin zupebradt, 
Das Glüd erfaufen, der erfte König 
Der Welt zu ſeyn —“ | 
Halt! — Schon zu viel 
Sn einem Athem! Das Alles ift Spiel 
Der Phantafie. Wir kennen euch befler! 
Die Welt ift in der Nähe größer, 
Als du jegt denkeſt. 
„Willſt du (ſchrie 
Der Ritter entzückt) die Probe machen? 
Verfprih mir's; ich beftehe fie!" 
Bald ſollt' ich (verfegte fie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeflenheit 
Beim Wort dich fallen? — „D, fafle, falle 
Mich gleih beim Wort!” — Es hat noch Seit. 
„Noch Zeit, wenn ich mein Leben laffe 
Beim kleinften Verzug?“ — Herr Gandalin, 
Ich glaubte dich nicht fo waglich kuͤhn; 
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Doc der Erfolg? — „Den überlaffe 
Der Liebe!” — Du wageft Alles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leicht fie ſcheint, 
Iſt ſchwerer zu täufhen, als man meint; 
Drei Jahre find lang! — „Und waͤren's fieben, 
um di find’3 fieben Tage nur!” 
Und keine andre Creatur 
Noch Goͤttin in diefer Seit zu Lieben? 
Und mir zu ſchwoͤren den heilisften Schwur, 
Kommft du zuräd, mir nichts zu fchweigen, 
Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 
um feine Solbe die Wahrheit zu beugen? 
Getrauft du dir's? — „Und Sonnemon 
Verfpriht mir dafür der Minne Lohn?” 
Ihr Herz mit allen Subehören ! 
„Hier bin ih, bereit, dir zuzuſchwoͤren, 
Was du verlangft! — Drei Tag’ allein 
Vergönne mir noch, bier zu ſeyn, 
Don deinen Bliden meine Seele 
Durchſtrahlen zu laſſen!“ — Herzlich gern! 
Dod merke, was ich dir befehle! 
Man muß fib vorfehn mit euch Herrn: 
Du Fönnteft dich in eine Höhle 
Drei Jahre verkriehen. Dieb wäre Lift, 
Herr-Sandalin! Die Meinung tft, 
Auf Abenteuer auszuziehen 
Und während aller diefer Frift 
Bor keiner Liebesgefahr zu fliehen! 

Wieland, fänımil. Werke, X. 12 
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„Ih ſchwoͤr' es!” — Hier ift meine Hand, 
Des Gegenfhmwures Unterpfand! 

Der Nitter Füßt auf feinen Knieen 

Die Heine lilienweiße Hand, 

Ganz außer fi vor. Freud’ und Wonne: 
Ihm daͤucht, es fchein’ eine andre Sonne, 
Die Erde fey nen gefchaffen ringsum, 

Und Alles tanz’ um ihn herum, 
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Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen drei. Tage fo ſchnell vorüber! 
Der britte Abend war vorbei, 
Und Sandalin hätte geihworen, es ſey 
Noch immer der erfte, hätte lieber 
Minuten zu fo viel Tagen gemadt: 
Wiewohl das Fräulein wenig Acht 
Auf ihn zu haben fhien und felten 
Die Blide, womit er fie beſchoß, 
Mit einem der Ihrigen zu vergelten 
Würbigte. Aber die Here gef 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verftohlnen einzigen Gegenblid! 
Ihm wurde fo viel zufünftig Glüͤck 
In lieblicher Dämmerung drin gewiefen! 
Er Hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Nicht ausgetaufcht. Indeſſen kam 
Die legte Nacht. Der Ritter nahm 
Den Urlaub mit einen unendlichen Kuſſe 
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Auf ihre hingegebene Hand, 

Lief dann, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Negengufle 

Aus feinen Augen zuvorzufommen, 

Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang fih auf fein edles No 
Und ritt mit ſchwerer Bruft von dannen; 
Sah oft zurüde nah dem Schloß, 

Moraus ihn Stolz und Liebe bannenz 
Schritt langfam fort, verftärzt und ſtumm, 
Die Welt fo eng’ um ihn herum, | 
Als koͤnnt' er fie mit der Hand umfpannen. 
Die Sonne bei Tage, bei Nacht ber Mond 
Scien heiter und mild zu feiner Meife; 
Ihm kürzte die Amfel und die Meife 

Mit Eingen den Weg: doch weder der Mond 
Dei Naht, noch des Tages die helle Sonne, 
Noch Nogelfang, noh Maienmwonne 

Ergeste fein Leid. Nichts war ihm nah, 
Er fab und wußte nicht, was er ſah, 

Kam immer weiter und mar nie de, 

Hatte fein Herz zurüdgelaffen, 

Pei Sonnemon, und mit dem blaffen 
Entgeifterten Schatten lief fein Moß, 

Mohin es wollte. Der Tag verfloß, 

Es wurde Naht und wieder Morgen, 

Ohne daß Mitter Gandalin 

Aus feinem Traum zn erwacen fehlen; 
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Ließ feinen Knappen für Alles forgen 
Und wußte von Allem juft fo viel, 
Als einer, der im Fieber tobet. 
Allmaͤhlich (Bott fey drum gelobet!) 
Spielte ihr altes wohlthätiges Spiel 
Die Phantafie, taucht? ine Gefühl 
Des Gegenwärtigen alle Bilder 
Der ſchmerzlich füßen Vergangenheit; 
Alles wird dumpfer, bämmernder, milder 
Und fhwimmt in lieblicher Ungewißheit; 
Bis aus den fanft verworrnen Schatten 
Sich jene magifhe Welt erhebt, 
Mo Wirklichfeit nnd Traum fich gatten, 
Und Geift der Liebe um Alles weht. 
Statt, wo er hinſah, fie wicht zu ſehen, 
Sieht er jetzt durch dieß Zauberglas 
Sein Fräulein überall vor ihm fteben; 
Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 
Glaͤnzt ihm ihr fonnichter Blick entgegen; 
Sie fieht er ruhn an diefem Bach, 
Sie ftellt er in diefen Blüthenregen; 
Ihr weiht er dieſes grüne Dach 
Zur Laube; aus dieſem alten Gemaͤure, 
Wo Eulen brüten, baut er ihr 
Ein Feenſchloß. — „D, daß ich nicht hier, 
In diefem einfamen Thale, von bir 
Allein gekannt, geliebt, du Theure, 
Von dir — o Wonne! geliebt von dir, 
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Das ewige Leben ber Liebe feire!“ 
So ruft er aus mit fchwellender Bruft 
Und finder felbk im Seufzen Luft: 
Denn feufzend zieht er in Fruͤhlingsdüften 
Den Athem feiner Lieben ein; 
Glaubt alle Windchen, die ihn Lüften, 
Bon Srnnemon gefchidt zu fenn, 
Durchwandelt mit ihr den flillen Hain 
Und fhlummert fogar in Felfengrüften, 
Traumend, an ihrem Bufen ein. 

Nun flimmte fih, unvermerft und immer 
Schneller, fein innerer Farbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Lichtgewoͤlke, der Nektardunſt, 
Morin fie durch der Liebe Gunft 
Ihm dar fich ftellte, ward immer fahler 
Und fhwäder, ihr Kichtfaum immer fhmaler 
Und ſchmaler, bis er beinahe ganz 
Verſchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ibm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Geſchlecht) 
Septen fi wieder ind alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten 
Viel fhöner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging nun weit ins dritte Jahr, 
Daß Sandalin auf der Wahfahrt war. 
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Er hatte in beutfhen und welſchen Landen 
Viel Abenteuer überftanden, 
Und feine Treu’ aus mander Schlacht 
‘So ziemlich ganz davon gebracht; 
Hoͤchſtens mit ſolchen leichten Wunden, 
Die, wie man weiß, ſich bei Befunden 
Bon felber heilen; als zu Paris 
Der Prüfungen fchwerfte auf ihn ftieß. 
Es war in Philipp Auguſts Tagen, 
Bon denen die Dichter uns Wunder fagen. 
Kein Zürftenhof derfelben Zeit 
Glich feinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Ritter ohne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Jungfrauen 
Bon allen Farben, nad der Wahl, 
Stattlih gefhmüdt und lieblih (zumal 
Bei Licht) von weitem anzufchauen, 
Wie Tulpen im Flur. Die hatten num 
Belannter Maßen nichts zu thun, 
Als Männerberzen aufzupaffen 
Und ihre Augen ſpaͤt und früb 
Nah allen Eden fpielen zu laffen. 
Der fremde Ritter düntte fie 
Beim erften Anblid gute Beute, 
Nun follter ihr die Zagb anf ihn 
Geſehen haben. Allein er fchien 
Bar nicht zu wiſſen, wad bag bedeute. 
Mir ſolcher Gewißheit, im Liebesftreite 
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Sogar mein Angedenken verfliegen ? 
Sch kenn’ ein wenig der Männer Art; 
Bei euch thut Alles die Gegenwart. 
Weh der abweienden Geliebten! 
Die möcht? ich fehen, die aus Treu 
Die Grauſamkeit an fih verübten 
Und ließen ein gutes Gluͤck vorbei! 
„D Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Herz und deine Macht! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 
Mit einer Göttin zupebradht, 
Das Glüd erfaufen, der erfte König 
Der Welt zu ſeyn —“ | 
Halt! — Schon zu viel 
Sn einem Athem! Dad Alles ift Spiel 
Der Phantafie. Wir kennen euch beffer! 
Die Welt ift in der Nähe größer, 
Als du jet denkeſt. 
„Willſt du (fchrie 
Der Ritter entzüdt) die Probe machen? 
Verfprich mir's; ich beftehe fie!“ 
Bald ſollt' ich (verfegte fie mit Lachen) 
Zur Stiafe deiner Vermeflenheit 
Beim Wort di fallen? — „D, falle, faffe 
Mich gleich beim Wort!” — Es har noch Seit. 
„Noch Zeit, wenn ich mein Leben laffe 
Beim kleinften Verzug’? — Herr Gandalin, 
Sch glaubte dich nicht fo waglich kuͤhn; 
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Doc ber Erfolg? — „Den überlaffe 

Der Liebe!” — Du wageft Alles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leicht fie ſcheint, 

Iſt ſchwerer zu täufchen, ald man meint; 


Drei Jahre find lang! — „Und waͤren's fieben, 


Um dic find’s fieben Tage nur!“ 

Und feine andre Creatur 

Noch Goͤttin in diefer Seit zu Lieben? 

Und mir zu fchwören den heiligften Schwur, 

Kommft du zurück, mir nichts zu ſchweigen, 

Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 

Um feine Solbe bie Wahrheit zu beugen? 

Getrauft du dir's? — „Und Sonnemon 

Verfpriht mir dafür der Minne Lohn?” 

Ihr Herz mit allen Zubehören ! 

„Stier bin ich, bereit, dir zuzuſchwoͤren, 

Was du verlangft! — Drei Tag’ allein 

Vergönne mir no, bier zu ſeyn, 

Don deinen Bliden meine Seele 

Durchſtrahlen zu laſſen!“ — Herzlich gern! 

Doch merle, was ich dir befehle! 

Man muß fi vorfehn mit euch Herrn: 

Du koͤnnteſt dich in eine Höhle 

Drei Jahre verkriehen. Dieß wäre Lit, 

Herr Gandalin! Die Meinung ift, 

Auf Abenteuer auszuziehen 

Und während aller diefer Friſt 

Mor keiner Liebesgefahr zu fliehen! 
Wieland, ſäͤmmtl. Werke, X. 
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„Ih ſchwoͤr' es!” — Hier ift meine Hand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Nitter Füßt auf feinen Knieen 

Die Heine lilienweiße Hand, 

Ganz außer fih vor. Freud’ und Wonne: 
hm daucht, es fchein’ eine andre Sonne, 
Die Erde fey nen gefchaffen ringsum, 

Und Alles tanz’ um ibn herum. 


Burites Dud, 


Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen brei Tage fo ſchnell vorüber! 
Der dritte Abend war vorbei, 
Und Gandalin bitte geſchworen, es fey 
Noch Immer ber erfte, bitte lieber 
Minuten zu fo viel Lagen gemacht: 
Wiewohl das Fräulein wenig Acht 
Auf ihn zu haben fchien und felten 
Die Dlide, womit er fie beſchoß, 
Mit einem der Ihrigen zu vergelten 
Würbdigte. Aber die Here gef 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verftohlnen einzigen Gegenblid! 
Ihm wurde fo viel zufünftig Glüͤck 
In lieblicher Dimmerung drin gewiefen! 
Er Hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Nicht andgetaufcht. Indeſſen kam 
Die legte Nacht. Der Nitter nahm 
Den Urlaub mit einen unendlichen Kuſſe 
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Auf ihre Hingegebene Hand, 
Lief danıı, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Regenguffe 
Aus feinen Augen zuvorzufommen, 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang fi auf fein edles Roß 
Und ritt mit fhwerer Bruft von dannen; 
Sah oft zurüde nah dem Schloß, 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langfam fort, verftärzt und ſtumm, 
Die Welt fo eng’ um ihn herum, | 
Als koͤnnt' er fie mit der Hand umſpannen. 
Die Sonne bei Tage, bei Nacht der Mond 
Scien heiter und mild zu feiner Meife; 
Ihm kürzte die Amfel und die Meife 
Mit Eingen den Weg: doch weder der Mond 
Dei Naht, noch des Tages die helle Sonne, 
Noch Vogelfang, noch Maienmonne 
Ergeste fein Leid. Nichts war ihm nah, 
Er ſah und wußte nicht, was er fah, 
Kam immer weiter und war nie da, 
Hatte fein Herz zurüdgelaffen, 
Pei Sonnemon, und mit dem blaffen 
Entgeifterten Schatten lief fein Moß, 
Mohin ed wollte. Der Tag verfloß, 
Es wurde Naht und wieder Morgen, 
Ohne daß Mitter Sandalin 
Aus feinem Traum zu erwachen fihlen; 
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Ließ feinen Anappen für Alles forgen 
Und wußte von Allem juft fo viel, 
Als einer, ber im Fieber tobet. 
Allmaͤhlich (Bott fey drum gelobet!) 
Spielte ihr altes wohlthätiges Spiel 
Die Phantafie, taucht’ ind Gefühl 
Des Gegenwärtigen alle Bilder 
Der ſchmerzlich füßen Vergangenheit; 
Alles wird dumpfer, daͤmmernder, milder 
Und ſchwimmt in lieblicher Ungewißheit; 
Bid aus den fanft verworrnen Schatten 
Sich jene magifhe Welt erhebt, 
Wo Wirklichkeit und Traum fih gatten, 
Und Geift der Liebe um Alled webt. 
Statt, wo er hinſah, fie nicht zu fehen, 
Sieht er jeßt durch dieß Zauberglas 
Sein Fräulein überall vor ihm ftehen; 
Aus jedem Tropfen an Laub und Grad 
Glaͤnzt ihm ihr fonnichter Blick entgegen; 
Sie fieht er ruhn an dieſem Bach, 
Sie ftellt er in diefen Blüthenregen; 
Ihr weiht er diefed grüne Dad 
Zur Laube; aus diefem alten Gemaͤure, 
Wo Eulen brüten, baut er ihr 
Ein Feenfhloß. — „O, daß ich nicht hier, 
In diefem einfamen Thale, von dir 
Allein gelannt, geliebt, du Theure, | 
Bon dir — o Wonne! geliebt von bir, 
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Das ewige Leben ber Liebe feire!“ 
So ruft er aud mit ichwellender Bruft 
Und finder ſelbſt im Seufzen Luft: 
Denn feufzend zieht er in Srühlingsdüften 
Den Athem feiner Kieben ein; 
Glaubt alle Windchen, die ibn lüften, 
Von Sonnemon geſchickt zu fenn, 
Durhwandelt mir ihr den flillen Hain 
Und fchlummert fogar in Zelfengrüften, 
Zraumend, an ihrem Bufen ein. 
Nun fimmte fih, unvermerft und immer 
Schneller, fein innerer Farbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Kichtgewölke, der Nektardunſt, 
Worin fie durch der Liebe Gunſt 
Ihm dar fich ftellte, ward immer fahler 
Und fhwäder, ihr Lichtfaum immer fhmaler 
Und fhmaler, bis er beinahe ganz 
Verichienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ibm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Gefchledtl) 
Setzten fih wieder ind alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten 
Viel fhöner Gefahren von allen Seiten. 
Es ging nun weit ind dritte Jahr, 
Daß Gandalin auf der Wallfahrt war. 
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Er hatte in deutſchen und welfhen Landen 
Viel Abenteuer überftanden, 
Und feine Treu’ aus mancher Schlacht 
‘Sp ziemlich ganz davon gebracht; 
Hoͤchſtens mit folhen leichten Wunden, 
Die, wie man weiß, ſich bei Geſunden 
Von ſelber heilen; als zu Paris 
Der Prüfungen ſchwerſte anf ihn ſtieß. 
Es war in Philipp Auguſts Tagen, 
Bon benen die Dichter uns Wunder fagen. 
Kein Zürftenhof derfelben Zeit 
Glich feinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Ritter ohne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Jungfrauen 
Bon allen Farben, nad der Wahl, 
Stattlich gefhmädt und lieblich (zumal 
Bei Licht) von weiten anzufchauen, 
Wie Tulpen im Flur. Die hatten num 
Belannter Maßen nichts zu thun, 
Als Männerberzen aufzupaflen 
Und ihre Augen ſpaͤt und früh 
Nach allen Eden fpielen zu laſſen. 
Der fremde Mitter duͤnkte fie 
Beim erften Anblid gute Beute, 
Nun foltet ihr die Jagd auf ihn 
Geſehen haben. Allein er fchien 
Bar nicht zu willen, was das bedeute. 
Mir folder Gewißheit, im Liebeöftreite 
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Stets obzufiegen, fo wenig kuͤhn 

Hatte man Keinen noch gefehen. 

Mas war zu thun? Gleich abzuftehen? 

Dazu ftand unfern Penthefileen 

Der Muth zu hoch. Je blöder er war, 

Se minder liefen fie Gefahr, 

Im Approchiren zu weit zu gehen. 

Sie ließen fih alfo in Gnaden herab, 

Durch Blide feinen Much zu flärken, 

Denen, aus Furt, er möchte nicht merken, 

Man alle mögliche Klarheit gab. 

Mein Nitter, immer ehrerbietig, 

Spielte gelaffen den Kombab, 

Fand immer die Damen allzu gütig, 

Verftand ein Lächeln, keinen Blick, 

Zog immer weiter fih zurüd, 

Se naher man ihm zu Leibe rüdte; 

Sprad ewig von nichts als Politik, 

Moral und Wetter, Metaphyſik 

Und Moden und jeder andern Rubrit 

Als der, wo's unfre Schönen drüdte: 

Kurz, trieb’d fo lange, bie ihm's glüdte, 

Daß man den Herrn, mit feinem Verftand 

Und feiner hohen Adlersnafe 

Und feinen Augen von blauem Glaſe 

Ganz unerträglich albern fand. 
Vermuthlich leitet ihr dieß Betragen 

Des Mitters von feiner Treue her? 


185 


Gewiß ift, er lichte noch fo fehr 
Als jemald und immer befto mehr, 
Je näher von. feinen Prüfungstagen 
Dad Ende rüdte. Doch, Alles zu fagen, 
Ein Lleiner fremder Umftand kam 
Hinzu, der feiner Tugend ein wenig 
Bon ihrem reinen Nerbienfte nahm. 
Hört an! — Als Sandalin einft vom König 
(Der von der Hirſchjagd wieder Fam) 
Nah Haufe trabte, dem Roß den Zügel 
Laſſend, die Augen auf den Stern 
Der Liebe geſenkt: da kam nicht fern 
Bon einem mit. Bäumen beſetzten Hügel 
Sum eine Jungfrau (dem Unfehn nach) 
Auf einem Zelter entgegengeritten. 
Die hielt auf einmal, ftellte fih mitten 
In feinen Weg, grüßt? ihn und ſprach: 
Herr Ritter, nach Eures Ordens Sitten 
Darf ih um eine Gab’ Euch bitten; 
Und was ein Mädchen bitten Kann, 
Verſagt doch wohl kein Biedermann ? 
Herr Sandalin hält mit feinem Pferde, 
Sieht fpähend (fo fcharf bei Sternenlicht 
Nur möglich) der Jungfrau ins Geficht 
Und findet ſie an Geſtalt und Geberde 
So züchtig, daß er, ohne Gefaͤhrde, 
Ihr viel verfprechen zu können glaubt. 
Jungfran, Ihr könnet frei begehren! 
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Alles, was Lieb’ und Ehr’ erlaubt, " 
Dep will ich ftradlih Euch gewähren. 

„Sp fagt mir, Herr Ritter, in allen Ehren, 
If Euer Name Gandalin?“ 

Ich muß es (erwiedert er) gefteheit. 

„Was frag’ ih auch? Närrin, die ih bin! 
War's nicht genug, Euch anzufehen? 

(Verfest die Magd) Man fagte mir glei, 
Ich koͤnnt' unmöglich irre gehen.” 
Gut! (fpriht der Mitter) Ihr fchader Euch, 
So in der Nadtluft da zu ftehen. 
Was wollt Ihr meiner? | 
Die Jungfrau ſpricht: 
Erft ſchwoͤret mir bei WRitterspflicht, 
Zu thun, was ich Euch fagen werde. 

Ich ſchwoͤr's Euch zu, bei Ritterspflicht, 
Und müßt? ich ind Eingeweide der Erde 
Herunter fteigen im Angefiht 
Der Höllengeifter und Weg mir machen 
Durch Rieſenkolben und Loͤwenrachen, 

Ich ſchwoͤr's! 

„Sp arg iſt's nicht, (verſett 
Die Dirne) Ihr werdet unverletzt, 
Hoff' ich, das Abenteur beſtehen. 
’8 iſt nichts, mein Herr, als — mit zu gehen, 
Wohin ich Euch geleiten wi.“ 

Der Nitter hält ein wenig ftill 
Und finnt. — 
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„Nur heißt das fein Verfprechen 

Halten? Sollt' es dem Herın an Muth, 
Mir einem Mädchen zu gehn, gebrechen? 
Für Miefen und Drachen bin ich gut! 
Was zögern wir?“ — Mit diefem Worte 
Spornt fie ihr Gaͤulchen, und Bandalin 
Folgt, ohne zu willen wozu? wohin? 
Der unbekannten Zührerin. 

Sie halt vor einer verfhloff’nen Pforte, 
„Hier, fpricht fie, endet unfer Lauf” 
Knack, Anal! Die Pforte thut fih auf 
Und fchließt fih hinter ihnen wieder. 
„Da find wir nun, Herr Ritter. Friſch! 
Was hängt Ihr fo die Kolbe nieder? 
So Pleinlaut? fo verdrofen? Riſch 
Vom Pferd’ herab’ mir nachgegangen! 
Man wartet Euer mit Verlangen.“ 
Er, immer fchweigend, fteigt vom Roß, 
Sieht vor ſich fiehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, die wie Himmelsftüßen, 
Mit hundert Eden, Thürmen und Spißen, 
Kurz, fo daß einem ungefäumt 
Von fhönen Melufinen träumt, 
Sowie man's anblidt. — „Nun! Herr Degen, 
Die Augen zu und mir die Hand! 
(Spricht lachend die Magd) In Eurem Stand 
Geht man oft größrer Fahr entgegen. 
’8 iſt finfter hier; nur mir die Hand! 
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Hier fteigen wir eine Wendeltreppe.” 

Der Nitter folgt, fo träg und fchwer, 

Ihr is, ald ob fie hinter fi her 

Den größten Wollſack keuchend fchleppe. 

„Ei, ei, Herr Ritter, fo blanf und baar 

An Mannheit? — Mich daͤucht, ich höre gar, 

Wie Euch das Herz im Keibe fchweppe!” 
Die Wahrheit von der Sache war, 

Mit allem feinem Heldenblute 

War unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 

Es war ein fchwanendes dumpfes Gefühl, 

Das ihm zidzad bald heiß, bald kühl 

Den Rüden hinab lief, bald in Flammen 

Ihn tauchte, bald in Alpeneis. 

Doch rappt er, wie er kann und weiß, 

Sich oben an der Treppe zuſammen 

Und folgt der Jungfrau fonder Zwang, 

Durch einen langen dunkeln Gang, 

Dann linke, dann wieder ein Treppchen hinauf. 

Yun kam ein Borfaal und ein Zimmer, 

Erhellt durch matten Lampenfhimmer; 

Und nun that eine Thür fich auf. 

„Hier! (raunt' die Magd und fchob ihn fachte 

Zur Thür’ hinein) Ihr feht, ich brachte 

Euch glüllih an Drt und Stelle. Nun 

Seht felber zu, was weiter zu thun.“ 


Drittes Bud. 


Da ſteht nun maͤchtiglich betroffen 
Mein Mitter, wie einer, der eben ist 
Den Flammen in einem Traum entloffen, 
Halb aufgefahren im Bette figt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Wugen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantaſei 
Ihn aufgefhredt. — Zwar, daß er wache, 
Mar eine audgemahte Sache; 
Nur riecht fo Alles nach Feerei 
Um ihn herum! — man Fann nicht wiffen! 
Wohl! dacht’ er, wir werben’d wagen müflen; 
Ich bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man brancte nun eben 
Kein großer Eifenfreffer zu ſeyn, 
Sich muthig in diefe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu mahen — denkt euch, beliebig, 
Ein großes Gemach, altfränkifch verziert, 
Die Dede von Schnigwert, fehr ergiebig. 
Mit goldnen Blumentörben faffirt, 
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Die Wände ftattlich tapezirt 
Mit Ihönen biblifhen Sefchichten, 
Als — Mofe im Käftlein, und Fräulein viel 
In fteifen Miedern, entblößt (mit Züchten) 
Pig über die. Knie, um aus dem Nil 
Das Knäblein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfon, der Delila im Schosß, 
Und Bathſeba in der Badewanne, 
Und zwifchen den Greifen nackt und bloß 
Die fhöne keufhe Frau Sufanne, 
Mit einem Bufen, beffien Pracht 
Die gute Frau, mit Armen und Händen 
Den Augen der Sünder zu entwenben 
Bemüht, nur defto herrlicher macht. 

Dann feht auf einem kleinen Tiſche 
Zwei Kerzen und einen Schirm bavor 
Und in der Mauer eine Nifche, 
Wie ein Gezelt von reihem Mohr’, 
Und in der Niſch' ein türkifh Bette 
Bon gelbem filberbeblümtem Damaft, 
Und nun — und nun, wie weiter? — Ich wette - 
Zu rathen, worauf ihr Herren paßt? 
Da, denkt ihr, fol zu eurem Vergnuͤgen 
So eine fehlafende Venus liegen, 
In Tizianiſchem Nachtgewand, 
Die obere Haͤlfte mit Luft umwoben, 
Und, wo die Decke ſich verſchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu mahen! — und mas ded Dinges 
Mehr ift, das freilih ein Geringes 
Zu malen wäre. — Allein, vergeiht, 
Wenn diefmal eure Erwartung betrogen 
Sich findet. Alles zu feiner Zeit! 
Die Dame war völlig angezogen, 
Die auf dem Mubebettlein lag, 
Und in der That fo angezogen, 
Als Leine bis auf diefen Tag. 
So fteif! fo voller Dürerfcher Falten! 
Alles fo recht drauf angelegt, 
Selbſt den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter ald hundert Augen trägt! 
Unmdglih war’s, von ihrer fchönen 
Geſtalt das Mindefte nur zu wähnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Ste wohl fo fhön ald Juno haben; 
Allein fie lagen mit allem Fleip’ 
In weiten Yermeln nach türkifher Weif’ 
Bis über die Fingerfpigen begraben. 

Sp heimlich zu thun mit Gottes Gaben, 
Daͤucht unferm Ritter fonberbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mipgünftig, die was zu zeigen haben! 
Und (was hier am verbächtigften war) 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbirgt fogar ihr Angeſicht; 
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Laͤßt auch das Wenige nicht and Licht, 

Was, durch die zarte weiße Hülle, 

Bon ihres Buſens Jugendfülle 

Wie eine berftende Knofpe bricht. 

Kurz, undurchdringlicher kann ſich nicht 

Die Schoͤnheit gegen den Feind verſchanzen. 

So gar nichts, das zu Gunſt des Ganzen 

Die zweifelnde Phantaſie beſticht! 

Und doch, wie nenn' ich's geſchwinde? bricht 

So ein geheimer — Gottheitsſchimmer 

Durch alle die Wolken, daß Gandalin 

Sich kaum enthaͤlt, auf ſeinen Knien 

Sie anzubeten. 
„Deſto ſchlimmer! 

(Denkt ihr) das faͤngt verdaͤchtig an! 

Und ſeine Treu?“ — Darüber entſcheide 

Die Zeit; die werde, was ſie kann! 

Genug, die Dame im Maskenkleide 

Hieß unſern Mann (der ehrfurchtsvoll 

Noch immer weiter, als man ſoll, 

Zurück ſtand) etwas näher treten. 

Herr Ritter, ſprach fie, daß ih Euch 

So außer der Zeit zu mir gebeten, 

Sicht ziemlih den Abenteuern gleich, 

Die Eures gleichen jungen Degen 

Wohl häufig aufzuftoßen pflegen. 

Doch, darfih Euch was bitten, fo ſey's 

Fürs Erfte, bie wir und beffer kennen, 
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Mich weber ſchwarz zu glauben noch weiß 
Und, eh die Lerhen uns wicder trennen, 
Mir bloß ein günſtig Ohr zu gönnen. 


Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 


Gedaͤmpft durch ihren doppelten Schleier, 
Tönt ihm, als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachllang einer Engelsleier 

In feine Seele. „Welch Angeficht, 
Wenns diefer Sirenenftimm’ entfpricht!” 
Dentt er und weiß ein Weilhen nicht, 
Wie ihm gefchieht; faßt doch fich wieder 
Sp bald als möglich, läßt vor ihr 
Zuͤchtiglich auf eine Knie fih nieder, 
Und: Dame (fpricht er), glaubet mir 
Auf mein Seficht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu benten-von der Bier 

Der Schöpfung war mir ſtets zuwider. 
Drum beget Feine Bedenklichkeit, 

Mich Eures Anfhaung zu gewähren. 

Ich wollte, fo eingefponnen Ihr ſeyd, 
Auf Eure bloße Stimme fchwören, 


Ihr könntet des Schleiers wohl entbehren. 


Die Dame bittet ihn aufzsuftehn 
Und, ohne Schmeichelreden zu drehn, 
Die ihre Sittfamkeit befchämen, 

Bon einem Schämel Befig zu nehmen, 
Der neben ihm ſteht. Herr Gandalin, 
Wieland, ſämmtl. Werte. X. 
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Gehorſam, feßt fich gegen über, 
Und fie beginnt: 

„Ich laſſe vorüber, 
Von welchem Hauſ' und Stand' ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber 
Darum. So was, In meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anfchlag. Genug, ih bin; 
Da gibt's nichts drunter und nichts drüber. 

„Ih weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Ie länger je lieber 
Bei meiner Geburt —“ 

ge Länger je lieber? 
Nief Sandalin. — Je langer je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Einhellig Lefer und Leſerin. 

„Richt anders, mein Herr, Je länger je lieber! 
Und (was ich nicht bergen fann) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Bon allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Julien an der Tiber 
Würde nun neben Je länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 

Als von den Sternen bei Sonnenfchein. 

„Kaum war die Heine Je länger je lieber 
Ueber ihr zwölftes Jahr hinüber, 

So Friegte, wer ihr ein wenig zu nah’ 
Und lang’ ins Augenlidlein fah, 
Gleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
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Da half nihte, weder graues Saar 
Noch gelbes; je klüger einer war, 

Je cher fhnappte der Wis ihm über. 
Ein Blick, fo war's um ihn gethan! 
Doch ging bie rechte Noth erft an, 

Als nun mit ſechzehn Jahren ihr Buſen 
In feiner vollen Blüthe ftund, 

Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren Rofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Lautete, wenn ber Xiebesdrang 

Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmelsleiter 

In ihrem Antliß; der Heide fhwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus — nur 
Ein Weib. So ging fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Fe länger je lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leibend dabei 
Berhielt) zwei Narren oder drei 

Ins Tollhaus ſchickte. Ein eignes Gebaͤu 
Mußte dazu geſtiftet werden. 

Bald ſetzte man einen Fluͤgel und dann 
In kurzer Friſt — noch einen dran. 

Doch ſah man ganze Narrenheerden 

Aus Mangel an Platz in Wälder ziehn, 
In Zelfentlüften und hohlen Weiden 
Kauern und Reim' in Bäume fchneiden, 
Im Märzenfroft vor Liebe glühn, 
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Hier fteigen wir eine Wendeltreppe.” 

Der Ritter folgt, fo traͤg und fchwer, 

Ihr iſt's, als ob fie hinter fih her 

Den größten Wollſack keuchend fchleppe. 

„Ei, et, Herr Mitter, fo blank und baar 

An Mannheit? — Mich daͤucht, ich höre gar, 

Wie Euch dag Herz im Leibe fhweppel” 
Die Wahrheit von der Sache war, 

Mit allem feinem Heldenblute 

War unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 

Es war ein ſchwanendes dumpfes Gefühl, 

Das ihm zidzad bald heiß, bald fühl 

Den Rüden hinab lief, bald in Flammen 

Ihn tauchte, bald in Alpeneis. 

Doch rappt er, wie er kann und weiß, 

Sich oben an der Treppe zufammen 

Und folgt der Jungfrau fonder Zwang, 

Durch einen langen dunkeln Gang, 

Dann links, dann wieder ein Treppchen hinauf. 

Nun kam ein Vorſaal und ein Zimmer, 

Erhellt durch matten Lampenſchimmer; 

Und nun that eine Thür fih auf, 

„Stier! (raunt' die Magd und fchob ihn fachte 

Zur Thür’ hinein) Ihr feht, ich brachte 

Euch glücklich an Ort und Stelle. Nun 

Seht ſelber zu, was weiter zu thun.“ 


Drittes Bud. 


Da fteht nun maͤchtiglich betroffen 
Mein Mitter, wie einer, ber eben ist 
Den Flammen in einem Traum entloffen, 
Halb aufgefahren im Vette fißt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantafei 
Ihn aufgefhredt. — Zwar, daß er wache, 
War eine ausgemachte Sache; 
Nur riecht fo Alles nach Feerei 
Um ihn herum! — man fann nicht wiffen! 
Wohl! dacht’ er, wir werden's wagen müffen; 
Ich bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man brandte nun eben 
Kein großer Eifenfreffer zu feyn, 
Eid muthig in diefe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu mahen — denft euch, belichig, 
Ein großes Gemach, altfränkifch verziert, 
Die Dede von Schnitzwerk, fehr ergiebig. 
Mit goldnen Blumenkörben ftaffirt, 
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Die Wände ftattlich tapezirt 
Mit fhönen biblifhen Geſchichten, 
Als — Mofe im Käftlein, und Fräulein viel 
In freifen Miedern, entblößt (mit Zücdhten) 
Pig über die. Knie, um aus dem Nil 
Das Knäablein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfon, ber Delila im Schooß, 
Und Bathfeba in der Badewanne, 
Und zwifchen den Greifen nadt und bloß 
Die fhöne keufhe Frau Sufanne, 
Mit einem Bufen, befien Pracht 
Die gute Frau, mit Armen und Händen 
Den Augen der Sünder zu entwenben 
Bemüht, nur defto herrlicher macht. 

Dann feht auf einem Fleinen Tiſche 
Zwei Kerzen und einen Schirm davor 
Und in der Mauer eine Nifche, 
Wie ein Gezelt von reihem Mohr’, 
Und in der Niſch' ein türkifh Bette 
Bon gelbem filberbeblümtem Damaft, 
Und nun — und nun, wie weiter? — Ich wette - ' 
Zu ratben, worauf ihr Herren paßt? 
Da, denkt ihr, fol zu eurem Vergnügen 
Sp eine fchlafende Venus liegen, 
In Tizianifhem Nachtgewand, 
Die obere Haͤlfte mit Luft umwoben, 
Und, wo die Decke ſich verſchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Anie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu machen! — und was bes Dinges 
Mehr ift, das freilich ein Geringes 
Zu malen wäre. — Allein, vergeiht, 
Wenn biefmal eure Erwartung betrogen 
Sid, findet. Alles zu feiner Seit! 
Die Dame war völlig angezogen, 
Die auf dem Muhebettlein lag, 
Und in der That fo angezogen, 
als feine bis auf dieſen Tag. 
So fteif! fo voller Dürerfcher Falten! 
Alles fo recht drauf angelegt, 
Selbſt ben Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter ale hundert Augen trägt! 
Unmoͤglich war's, von ihrer fhönen 
Seftalt das Mindefte nur zu wähnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Sie wohl fo ſchoͤn ald Juno haben; 
Allein fie lagen mit allem Fleiß’ 
In weiten Aermeln nad türkifcher Weif’ 
Bis über die Fingerfpigen begraben. 

&o heimlich zu thun mit Gottes Gaben, 
Daͤucht unferm Mitter fonderbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mipgünftig, die was zu zeigen haben! 
Und (was hier am verbächtigften war) 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbirgt fogar ihr Angefiht; 
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Laͤßt auch das Wenige nicht and Kicht, 

Mas, durch die zarte weiße Hülle, 

Don ihres Buſens Jugendfülle 

Wie eine berftende Knoſpe bricht. 

Kurz, undurhdringlicher kann ſich nicht 

Die Schönheit gegen den Feind verfhanzen. 

Sp gar nichts, dad zu Gunft ded Ganzen 

Die zweifelnde Dhantafie befticht! 

Und doch, wie nenn? ich's gefchwinde? bricht 

Sp ein geheimer — Gottheitsfhimmier 

Durch alle die Wollen, daß Gandalin 

Sich faum enthält, auf feinen Sinien 

Sie anzubeten. 
„Defto fhlimmer! 

(Denkt ihr) das fängt verdächtig an! 

Und feine Treu?” — Darüber entfcheide 

Die Zeit; die werde, was fie kann! 

Genug, die Dame im Maskenkleide 

Hieß unfern Mann (der ehrfurchtsvoll 

Noch immer weiter, ale man foll, 

Zurüd ftand) etwas näher treten. 

Herr Mitter, ſprach fie, daß ih Euch 

So außer der Zeit zu mir gebeten, 

Sieht ziemlih den Abenteuern gleich, 

Die Eures gleihen jungen Degen 

Wohl häufig aufzuftoßen pflegen. 

Doch, darfih Euch was bitten, fo ſey's 

Fürs Erfte, bis wir ung beffer kennen, 
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Mich weder ſchwarz zu glauben noch weiß 
Und, eb die Lerchen und wieder trennen, 
Mir bloß ein günftig Ohr zu gönnen. 


Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 
Gedaͤmpft durch ihren doppelten Schleier, 
Tönt ibm, ald wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachllang einer Engelsleier 
Sn feine Seele. „Welch Angeficht, 
Wenn's diefer Sirenenftimm’ entfpricht!”“ 
Denkt er und weiß ein Weilchen nicht, 
ie ihm gefchieht; faßt doch ſich wieder 
So bald als möglich, läßt vor ihr 
Züchtiglich auf eine Knie fich nieder, 
Und: Dame (fpricht er), glaubet mir 
Auf mein Sefiht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu denfen-von der Sier 
Der Schöpfung war mir ftetd zuwider. 
Drum heget Feine Bedenklichkeit, 

Mich Eures Anfchaung zu gewähren. 

Ich wollte, fo eingefponnen Ihr ſeyd, 

Auf Eure bloße Stimme ſchwoͤren, 

Ihr könntet des Schleierd wohl entbehren. 


Die Dame bittet ihn aufzuftehn 
Und, ohne Schmeichelreden zu drehn, 
Die ihre Sittfamkeit befhämen, 
Bon einem Schämel Befiß zu nehmen, 
Der neben ihm ſteht. Herr Sandalin, 
Wieland, fämmtl. Werte. X. 13 
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Da half nichte, weder graues Haar 
Noch gelbes; je klüger einer war, 

Je eher fchnappte der Wis ihm über. 
Ein Blick, fo war's um ihn gethan! 
Doc ging bie rechte Noth erft an, 

Als nun mit fehzehn Jahren ihr Buſen 
Sn feiner vollen Blüthe ftund, 

Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren Nofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Lautete, wenn der Liebesdrang 

Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude ſah Jakobs Himmelsleiter 

Sn ihrem Antlig; der Heide fhwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus — nur 
Ein Weid. So ging fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Je länger je lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leibend Dabei 
Berhielt) zwei Narren oder drei 

Ins Tollhaus fchidte. Ein eignes Gebaͤu 
Mußte dazıı geftiftet werden. 

Bald feßte man. einen Flügel und dann 
In kurzer Friſt — noch einen dran. 
Doch ſah man ganze Narrenheerben 

Aus Mangel an Plag in Wälder ziehn, 
Sn Zelfenkläften und hohlen Weiden 
Kauern und Reim' in Bäume fchneiden, 
Im Märzenfroft vor Liche glühn, 
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Gehorfam, feht fih gegen über, 
Und fie beginnt; 
„Ich laſſe vorüber, 

Von welchem Hauſ' und Stand' ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber 
Darum. So was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anfchlag. Genug, ich bin; 
Da gibt's nichts drunter und nichts drüber. 

„Ich weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Se länger je lieber 
Bei meiner Geburt —“ 
Se länger je lieber? 
Rief Gandalin. — Ge langer je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Einhellig Xefer und Leſerin. 

„Nicht anders, mein Herr, Je länger je lieber! 
Und (mad ich nicht bergen Tann) man fand 
Ganz deutlih in meiner rehten Hand, 
Bon allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Julien an der Tiber 
Würde nun neben Je länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 
Als von den Sternen bei Sonnenfcein. 

„Kaum war die kleine Se länger je lieber 
Weber ihr zwölftes Jahr hinüber, 
So Friegte, wer ihr ein wenig zu nah’ 
Und lang’ ind Augenlidlein fah, 
Gleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
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Da half nichte, weder graued Haar 
Noch gelbes; je klüger einer war, 

Je cher Ihnappte ber Wis ihm über. 
Ein Blick, fo war’d um ihn gethan! 
Doc ging die rechte Noth erft an, 

Als nun mit ſechzehn Jahren ihr Buſen 
In feiner vollen Bluͤthe fund, 

Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren Rofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Lantete, wenn ber Liebesdrang 

Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmelsleiter 

Sn ihrem Antliß; der Heide ſchwur, 
Mit ihr verglihen, fey Venus — nur 
Ein Weib. So ging fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Je länger ie lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leidend Dabei 
Berbielt) zwei Narren oder brei 

Ins Tollhaus ſchickte. Ein eignes Gebaͤu 
Mußte dazu geſtiftet werden. 

Bald ſetzte man einen Fluͤgel und dann 
In kurzer Friſt — noch einen dran. 
Doch ſah man ganze Narrenheerben 

Aus Mangel an Plag in Wälder zichn, 
Sn Felſenklüften und hohlen Weiden 
Kauern und Reim’ in Bäume fchneiden, 
Im Märzenfroft vor Liche glühn, 


Gehorfam, ſetzt fih gegen über, 
Und fie beginnt; 

„Ich laſſe vorüber, 
Von welchem Hauſ' und Stand' ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber 
Darum. So was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anfchlag. Genug, ich bin; 
Da gibr’s nichts drunter und nichte drüber. 

„Ich weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Je länger je lieber 
Bei meiner Geburt —“ 

Se länger je lieber? 
Rief Sandalin. — Ge länger je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Einhellig Leſer und Leferin. 

„Richt anders, mein Herr, Se länger je lieber! 
Und (was ich nicht bergen kann) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Bon allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Julien an der Tiber 
Würde nun neben Je länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 

Als von den Sternen bei Sonnenfcein. 

„Kaum war die Eleine Ge länger je lieber 
Weber ihr zwoͤlftes Jahr hinüber, 

So friegte, wer ihr ein wenig zu nah’ 
Und lang’ ind Augenlidlein fah, 
Gleich auf der Stelle dag Liebesfieber. 
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Da half nichte, weder graued Haar 
Noch gelbes; je Elüger einer war, 

Je eher fchnappte ber Witz ihm über. 
Ein Blie, fo war’d um ihn gethan! 
Doch ging bie rechte Noth erft an, 

Als nun mit fehzchn Jahren ihr Buſen 
Sn feiner vollen Bluͤthe ftund, 

Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren Rofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie ed weiter 
Lantete, wenn der Liebesdrang 

Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmelgleiter 

Sn ihrem Antliß; der Heide ſchwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus — nur 
Ein Weib, So ging fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Je länger ie lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leidend dabei 
Verhielt) zwei Narren oder drei 

Ins Tollhaus ſchickte. Ein eignes Gebaͤu 
Mußte dazu geſtiftet werden. 

Bald ſetzte man einen Fluͤgel und dann 
In Eurzer Friſt — noch einen dran. 
Doc fah man ganze Narrenheerden 

Aus Mangel an Plag in Wälder ziehn, 
In Felſenklüften und hohlen Weiden 
Kanern und Reim' in Bäume fchneiden, 
Im Märzenfroft vor Liche glüpn, 
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Sn Hundstagsglut vor Liebe frieren, 

Durch Büſch' und Heden auf allen Vieren 
Kriehen und Eicheln frefien und Gras 

Und drohen, ließ? ich nicht bald mich rühren, 
So würden fie gar — den Verſtand verlieren, 
Und was des Unfinng mehr noch was. 


„Mir, Gott verzeih mir’s! machte das Weſen 
Zwei big drei Sommer vielen Spaß. 
Sch brauchte feinen Roman zu lefen, 
Hatte den ganzen Amadis 
In meinem Narrenparadief?, 
Und alle Tage gefhahen Sachen, 
Um einen neuen draus zu machen. 
Doch immer dasfelbe Faftnachtefpiel 
Wird endlich ungefhmadt und Eühl. 
Zwar gab's mit unter auch Trauerfpiel: 
Bald ftieß fih Einer vor die Stirne; 
Bald ließ ein Andrer das Bißchen Gehirne, 
Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 
Auf einer Felſenſpitze fißen; 
Ein Dritter fam, den Dolch in der Hand, 
Mit feurigen Augen angerannt, 
Sein Blut mir ind Geſicht zu fprißen. 
Tagtaͤglich gab's fo eine Scen’! 
Allein, fie mochte zu weinen, zu lachen 
Dder auch beides auf einmal maden, 
Sp war's — nicht länger auszuſtehn. 


„Run fand fi endlich, daß eine See, 
Mit der mein Vater Tändelei 
Vor Seiten getrieben, an al’ dem Wehe 
Mehr als mein Schnaͤuzchen Urſach fey. 
Mein Vater (einer der beften Khalifen, 
Die jemals afen, tranken und fchliefen) 
Schidte zur Stunde Geſandte aus 
Nah Dften und Welten, um aller Enden 
Zu ſuchen, ob fie ein Mittel finden, 
Dieß Unheil von und abzuwenden. 
Allein es wurde nichts daraus; 
Sie famen alle mit leeren Händen 
Und großen Rechnungen wieder nah Hans. 
„Zuletzt erfuhr er, auf einem Berge, 
Nah bei der Wülte am Bache Krit, 
Da wohn’ ein alter Eremit, 
Ein Mann, dem Geifter, Elfen und Zwerge 
Gehorſam wären allzumal; 
Er kenne genau der Sterne Zahl 
Und jede Kraft in Kräutern und Steinen, 
Er made Wetter, Regen und Wind, 
Lafle bei Nacht die Sonne feinen, 
Wenn's ihm beliebe, fey taub und blind 
Vor hohem Alter und hör’ und febe 
Doh Alles, was auf der Welt gefchehe. 
„Da fandte der Khalif gefchwind 
Sum Eremiten, bem Geifter, Eifen 
Und Zwerge gehorchten am Bache Krit. 


Die kamen und brachten die Antwort mit: 
„Dem Fräulein wäre nicht zu helfen, 
Sie müßte denn fih feinem Mann 
Bon Stund’ an unverfchleiert weiſen 
Und immer von Dften nach Welten reifen, 
So lange bis fie den Biedermann 
Sande, dem fie je länger je lieber 
Würde, wiewohl er unverhällt 
Sie nie, leibhaftig, noch im Bild, 
Geſehen hätte.” — 

„Mein Vater (der über 
Kein Ding in ſeinem Leben ſich 
Beſonnen) flugs und ohne Saͤumen 
Befahl, mein Leibkameel zu zaͤumen, 
Warf ſelbſt den Schleier über mich 
Und ſchickte mid mit feinem Degen 
Dem unwahrfcheinlihen Mann entgegen. 
Drei Jahre reif’ ich weſtwaͤrts fort 
Und zeige mich und meinen Schleier 
Sn jedem Iuftigen Meeresport, 
Bei Nitterfpielen, bei jeder eier, 
An Fürftenhöfen und da und dort: 
Alles vergebens! Man fiebt fein Wunder 
An meiner Figur, hätt’d gern entdeckt, 
Was hinter diefer Vermummung fiedt, 
Und das ift Alles!" — 

Iſt's möglich? rief 

Herr Sandalin und feufzte tief. 
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Nun müßt ihr willen, ein fchöner, runder, 
Mildweißer Arm, den immer bisher 
Des Aermels Länge dem Aug’ entzogen, 
Enthülte fi Hier von ungefähr, 
Indem das Fräulein einen Bogen 
Mit beiden Armen beim Ausruf 209. 
Herr Gandalin (bei dem die Empfindung 
Sehr leiht die Klugheit überflog) 
Mief aus: Iſt's moͤglich? — Nun hatte bie Ründung 
Und blendende Weiße, die eben igt 
So umverhofft ind Aug’ ihm bligt, 
Vermuthlich an biefer Ideenverbindung 
Mehr Antheil, als er im Alarm 
Des Herzend und der Sinne dachte. 
Allein die Dame — bie ihren Arm 
So fhnell, als fie ihn fihtbar madıte, 
Sn feine vorige Lage brachte, 
(Und beides, ohn' es zu wiſſen) — dachte, 
Ihm mad ihr: Das iſt Alles! fo warm: 
Und alfo fehlen ihr fein: Iſt's möglich? 
In tragifhem Tone fo herzbeweglich 
Geſeufzt, ein wenig lächerlich. 


So finden Sie das fo feltfam? Mic, 
Mid nimmt die Möglichkeit nicht Wunder, 
Erwiedert fie. Die Neugier fchlägt 
Den unten vielleiht: allein der Sunder, 
Der ihn ernährt und hegt und pflegt, 
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(Was auch ihr Männer fagen mög) 
Bleibt ewig Schönheit, Blume der Jugend —“ 
Und Seelenfhönheit, Geift und Tugend 
Kam’ alfo nicht in Anfchlag? — fpricht 
Der Nitter mit Eifer. | 
„Wenigſtens nicht 
(Verſetzt fie) gegen ein Maskengeficht, 
Das, weil es fo ernftlich fich verftedt, 
Natürlicher Weife Verdacht erwedt. 
Geſichter, die, forglos, wie fie find, 
Dich zeigen, auch wenn fie haplich find, 
Sieht man zuweilen, fo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz ſacht' ind Herz fich fehlen; 
Das ihnen um fo leichter geräth, 
Weil ihr fie ohne Anſpruch feht. 
Juſt, weil man ihnen nichts dergleichen 
Zutraute, nie auf feiner Hut 
Mit ihnen ift, find fie fo gut, 
Euch unverfehens zu überfchleichen. 
Man weiß, wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verföhnt fih mit den Mängeln, 
Die es fo unverhohlen fieht: 
Erſt feht ihr nur ihr fchön Gemüth, 
Zuletzt ift Alles behängt mit Engeln. 
Juſt umgelehrt in meinem Fall, 
Wenn eine immer und überall 
In Hüllen und Häuten wie eine Zwiebel 
Gewidelt erfheint. Wer bächte nicht übel 
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Don einer Schönheit, die das Licht, 
Das Element der Schönheit, fliehet? 
Das Herz glanbt, was dad Auge fiehet, 
und wagt fih fo leiht im Dunkeln nicht; 
Und fol es ja verlieren muͤſſen, 
So will ed genau die Summe wiſſen.“ 
„Und doch (fäht Sandalin ihr ein) 
Möchte, wenn ich nicht irrig waͤhne, 
Sa Eurem Falle die Ausnahm feyn. 
Es {ft fo etwas in wahrer Schöne, 
Ein geiftiger aldurchdringenber Schein, 
Den keine Schleier verbergen koͤnnen! 
Man kann es beffer fühlen ald nennen: 
Es ſtellt fih, wie unmittelbar, 
Den innern Schönheitsfinnen dar; 
Man fühlt's, wie man — im Seelengrunde 
Die unfihtbare Gottheit fühlt. 
„Bon alle dem hab’ ich Feine Kunde, 
Verſett die Dame; zumellen fpielt 
Die Phantafie ung heimliche Tüde, 
Ro man's am menigften fi verfieht.” 
Der Mitter mit gefenftem Blicke 
Erſeufzt und fchweigt. 
Ob fie errieth, 
Was diefer Seufzer fagen follte, 
Iſt nicht befannt. Mag feyn, fie wollte 
‚Nichts wiffen. Sie ließ ed an feinen Ort 
Geſtellt und fuhr, nach einer Fleinen 
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Pauſe, gelaffen alfo fort: 

„Ss wird Euch etwas feltfam fcheinen, 

Herr Ritter, daß ich nicht anfangs gleich 

So Flug gewefen, als jetzt. Was kann id 

Sagen? — mir fehlen alle mannig: 

Saltig! — Es war fein weifer Streich, 

Drei Jahre vermummt herum zu fchlendern, 

Den Mann im Monde zu fuchen! — Genug, 

Es ift gefhehn und nicht zu ändern. 

Der Eremit, fo alt und Klug 

Er war, mein Vater, feine Raͤthe, 

Sein Senefhall, Alles war dabei; 

Beforgten nur, ich möchte zu fpdte 

Kommen: — furz, es ift vorbei; 

Und übermorgen, fobald es taget, 

Reiſ' ich mit Gott und meinem Glück 

Geraden Zuged nah Haufe zurüd. 

Und nun, Herr Gandalin, rathfchlaget 

Mit Eurem Herzen: wofern’ Euch hier 

Nichts Liebes feffelt, wolltet Ihr mir 

Auf meiner Reife zum Schirmer dienen? 

Kein andrer Mitter in dieſem Revier 

Hat des Vertrauens mir werth gefchienen.” 
Mit diefem Wort?’ erhebt fie fi 

Und fteht auf einmal fo Töniglich 

Und groß und hehr vor Sandalinen, 

Wie eine Göttin. Der edle Knecht 

Gleich nieder auf beide Knie, wie recht, 
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Und fchwöret ihr, bei Allem, was ihr Schleier 
Anbetenswürbdiges bedt, ihm ſey 
Sein liebes Leben nicht halb fo theuer, 
Als ſolches Dienftes in aller Tren 
Bei ihr zu pflegen. Doch unverhohlen 
Mülf’ er ihr laſſen, ibm fey befohlen, 
Unfeblbar an einen gewiflen Drt 
In ſechzig Tagen zurückzukehren; 
Ihn binde dazu ſein Ehrenwort. 
Doch ſollte nichts in der Welt ihm wehren, 
Sie zu begleiten, fo lang’ und weit 
Ale ihm die vorgefchriebne Seit 
Erlaube. Auch fhwor er beim heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaffen, bie und dann 
Er einen biedern Rittersmann 
Statt feiner für fie gefunden habe. 

Die Dame wiligt fonder Zwang 
Sn fein Beding. Und nun begannen 
Die Lerchen ihren Frühgefang i 
Und fangen den guten Ritter von bannen; 
Sie reicht mit hoher Majeftät 
Die Hand ihm bar, indem er geht. 
Er nahm fie, Füßte fie ehrfurchtsvoll; 
Ein füßer Schauer fuhr ihm über 
Den Rüden babei, fein Bufen fchwoll, 
Und feufzend verließ er Je länger je lieber. 
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Diertes Bud. 


Es war juft um die Dammerungszeit, 
Kurz eh den Weg der Sonnenpferde 
Der junge Morgen mit Nofen beftreut, 
Als unfer Ritter, allein und fill, 
Wie einer, der nicht bemerkt ſeyn will, 
Durch Seitenwege nach Haufe Fehrte. 
Der Fluß, das Thal um ihn herum, 
Die Hügel, Alles um: und um 
Lag noch in ungewiffen Schatten; 
Verworren Erdreih, Wafler und Luft 
Und taufend Formen, auf Angern und Matten 
Schwimmend, die fih im grauen Duft’ 
Sn wunderbare Geftalten gatten. 

Der Nitter hatte dep wenig Acht, 

So gut es zu feinem Zuftand paßte, 
Das Abenteuer diefer Nacht 

(Wovon er immer je minder faßte, 

Se mehr er fann) ftand wie ein Geficht 
Nor feiner Stirn’ und blieb da fteben; 
Er mochte fih, wie er wollte, dreben, 
Die Augen fchließen oder nicht, 

Er mußt?’ es immer vor fich fehen. 


Allein, als jet das fiegende Licht, 
Aus Dften herab ein Meer von Klarheit 
Schüttend, auf einmal die ganze Natur 
Entzauberte, wieder das Meich der Wahrheit 
Herfielt? und Hügeln, Thal und Flur, 
Fluͤſſen und angeftrablten Heinen 
In ihrer wahren Geſtalt zu erfcheinen 
Gebot: da wurbe dem Ritter, als ob 
Ein Traum vor feinen Augen plaßte. 
„War's nur ein Nachtgeift, der ihn faßte, 
Aus Mohnduft alle die Taͤuſchungen wob 
Und ihm für Wahrheit unterfhob? 

Was fol er glauben? — So unwahrſcheinlich, 
So traumhaft Alles von Anbeginn! 

Und gleichwohl feinem eignen Sinn 

Nicht trauen dürfen, ift gar zu peinlich!” 

Drum fängt er wieder von vornen an, 
Malt Alles vom erften Augenblide 
Sich wieder vor, von Stüd zu Stüde:- 
Die Jungfrau, die ihn feiner Bahn 
Entführte; das Gothenſchloß, die enge 
Menbeltreppe, die langen Gänge, 

Das Zimmer, dad fih ihm aufgethan 
Und wieder fih hinter ihm zugefchloffen, 
Die Dede, von der fihb Blumen ergoffen 
Aus goldnen Körben, die keuſche Sufann 
Mit ihrem Bufen, das Muhebette, 

Von zweier Kerzen Silberfchein 
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Beleuchtet, — kurz, nichts war fo Flein, 
Morauf er fih nicht befonnen hätte: 
Auch wie, fobald er ins Zimmer hinein 
Getreten, beim Anblick der Unfihtbaren 
Ein Schauer ihm übern Rüden gefahren, 
Als traͤt' er in einen Keller ein, 
Und wie bei ihren erften Worten 
Ihm's wieder auf einmal fo heimlich und warm 
Und lieblih und bang ums Herz geworden, 
Und Alles dag — (den fchönen Arm 
Nicht zu vergeflen, an beffen Ründung 
Und Lilienglanz fih ohn' Entzündung 
Nicht denken ließ) kurz, was er fah 
Und nicht fah, was er gehört und gefprochen, 
Stand Alles vor feiner Stirne ba, 
So rein, ale wie in Kupfer geftochen. 
Das traumt fih nicht, fo viel ift Har! 
Allein, ob's fonft fo richtig war? 
Er hatte doch, feines Wiſſens, an Feen 
Sich nie vergangen? — „Wir werden fehen, 
Denkt er; doch immer iſt's wunderbar!“ 

Er war nun mittler Weile wieder 
Nah Haufe gefommen und hatte faum, 
Um etwas Ruhe zu pflegen, fich nieber: 
Selest, ald Sonnemon in Traum 
Ihm dar fi ftelt, mit firafenden Bliden 
Ihm feine Untreu vorzurüden. 
Sie iſt's in ihrer Schöne! fo ganz, 
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Wie fie nur iſt, in allem Glanz 
Der reinften Iugend, in aller Fülle 
Don Lieblichfeit! — Und über ihr 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das frifhefte Gruͤn; und Alles fo ftille, 
Wie in Entzädung, um fie ber, 
Als ob's in fie verfhlungen wär! 

Der Traumgott, um ihn baß zu quälen, 
Zeigte fie ihm im Morgentleid, 
Dem tanfend Kieinigkeiten fehlen, 
Die, nad der firengern Sittſamkeit, 
Gerade das Meizendfte verhehlen. 
In freien Loden fpielt ihr Haar 
um einen fchwanenweißen Naden; 
Die Bruft befchattet ein Zwillingepaar 
Vollblühender Rofen, von ihren Baden 
An Röthe befhämt. So nymphenhaft 
Schwebt fie in ihrem Roͤckchen von Tafft 
Im SGraſe daher, ald ſchwaͤmme fie oben 
Dder würde vom fanften Hauch 
Der Amoretten emporgehoben. 

D Reim! den werd’ ich nimmer loben, 
Der dich erfand! Sum Henker auch! 
Da muß nun hinter einem Strauch, 
Bloß dir zu Gefallen, mein Träumer ftehen, 
Um feine Prinzeſſin kommen zu fehen! 
Und ſtand er (wie's doch möglich war) 
Auch wirklich hinter einer Laube, 
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Pie kann ich hoffen, dab man's glaube? 
„Der Meim, fpricht Jeder, bat offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn ed Ranken 
Von Neben oder Geißblatt find, 

So haben wir’d wieder dem Reim zu danken.” 
Sey’s! wollen uns nicht darüber zanfen! 
Genug, wie oft der Sufall, fo blind 

Er fenn foll, die befte Aufter find’t, 

So hat auch dießmal, wider Hoffen, 

Der Reim fih mit der Wahrheit getroffen.. 
Herr Sandalin, in feinem Traum, 

Stand wirklich hinter wilden Ranken, 

Als über den ebnen grünen Raum 

Sn ftillen jungfräulichen Gedanken 

Sein holdes Mädchen vorüberging. 

Scier wär’ er vor Freuden eingefunfen, 
Wie er fie ſah; ftand wonnetrunfen 

Sm Boden eingewurzelt, hing 

Ganz Aug’ an jedem ihrer Reize 

Und fchlürfte fie ein mit lüfternem Geize. 
Se näher (in ihrer einfamen Ruh’ 

Ihn nicht gewahrend) fie fam, je enger 
Ward ihm fein Bufen, bis er nicht länger 
Sich halten kann und auf fie zu 

Mit offnen Armen ſtürzt. Das Naufchen 
Der Blätter wedt fie, fie zittert auf, 

Wie Nehe mitten im forglofen Lauf? | 
Auf einmal ftugen und witternd laufchen; 


Und als fie Sandalinen erblidt, 
Wird einer von den fohredlichften Blitzen, 
Die Amor jemald abgedrüdt, 
Aus ihren Augen auf ihn gezüdt. 
Er fühlt ihn bis in den Zingerfpigen; 
Will vieled fagen, doch jeder Ton 
Bleibt ſtecken im Halſe; fie will entflichen; 
Er hält fie bittenb bei den Anieen, 
Und — weg iſt Traum und Sonnemon! 
Träume (das Sprichwort ſagt's) find Schäume. 

Sreidenterei! — Von Alters ber 
Dachte man anders. Im Vater Homer 
und weiter hinauf find immer Träume 
Der Götter Wert, nicht Gantelfpiel 
Der Phantafie. So war's am Nil, 
So war's am Ganges; ift fo gewefen 
Bei Allen, die nie im Hume gelefen: 
Mit einem Wort, es ift Menfhengefühl! 
Kein Wunder alfo, daß unferm Mitter, 
Der noch den Kopf voll Urgroßmütter 
Hatte, die Deutung ded Traumgefichts 
Zu ſchaffen machte. „Er hatte doch nichts 
Sich vorzumwerfen! Särtlider, treuer, 
Gewiſſenhafter (dich Zeugniß gibt 
Gein Herz ihn) hatte noch Keiner gelicht. 
Anlangend die Dame im Doppelfchleier, 
Die hatt? er geſehen, als ſaͤh' er fie nichtz 
Ihr eine Gabe zu verſagen, 

Wieland, fammıı. Werte X, 14 
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Verbot befanntlich die Nitterspflicht; 

Und wenn er num in fechzig Tagen 

Bor Sonnemon fi wieder ftellt 

Und bringt von feiner Reif um die Welt 
Sein Herz ihr unverfehrt zurüde; 

Verdient er, mit diefem zürnenden Blide 
Empfangen zu werden? — Doch wie? wenn mid 
Mein Schupgeift warnte? (fuhr er mit fi 
Zu reden fort) In fechzig Tagen 

Kann viel begegnen; und offenbar 

Vermehrt der Schleier nur die Gefahr, 
Wenn eine if. Im legten Jahr, 

Noch in den legten ſechzig Tagen, 

Am Rande des Zield, noch Alles zu wagen? 
Verlör’ ih? — Uber dieß denfen nur 

Iſt Srevel! Was hat der Mann zu wagen, 
Der Sonnemon davon zu tragen 

Gewiß it? — Und bind’t mich nicht mein Schwur 
Und was noch Heiligerd, Lieb’ und Ehre, 
Keiner Gefahr, fo groß fie wäre, 

Nicht auszuweichen? — O Sonnemon, 

Sch follt’ auf deinen Lippen ben Lohn 

Der Treu’, ald Sieger, mich erfühnen 

Zu nehnten und ihn nicht verdienen? 
Würde dein erfter Liebesblick 

Sich nicht in tödtenden Blig verkehren? 
Mich nicht in deinen Armen verzehren? 
Nein! nimmer fiehft du mich wiederfehren, 
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Als deiner würdig! — Doch zurüd 
Mit ſolchen Gedanken! Wer wird fih über 
Gefahren aͤngſten, wo feine find? 
Wir reifen ohnehin gefhwind, 
Und fieben Wochen find bald vorüber. 
Indem er bei fich felbft dieß fpricht, 
Erfcheint mit froͤhlichem Angeſicht 
Die Iris der Dame Ge länger je lieber, 
Zu fragen, wie er gerubt, und ihn 
Auf biefen Abend zu ihren Frauen 
Zu bitten. „Sie wiffen, Herr Gandalin, 
Den Weg nun felbft; und, im Vertrauen, 
Die Reife wird fi wohl verziehn. 
Dem Fräulein befam das Täte à Tele 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht übel, bis zur Morgenröthe, 
Das geht ein wenig über Gebühr!“ 
„Wie? follte fie fih nicht wohl befinden? 
Fragt Sandalin. — „Ein wenig blaf, 
Und Kopfweh — was bedentet das? 
Es wird bis Abend fchon verfhmwinden!” 
Nun, weil wir hier allein find (fpricht 
Der Mitter), fage mir — unterm Siegel 
Der Freundſchaft — ift denn ihr Geficht 
Sp gar gefährlich, wie man fpricht? 
Ich zweifle an ihrer Schönheit nidt; 
Doch, unter ung, ed gibt fo Spiegel, 
Die manchmal — Du verftehft mich ſchon! 
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„Wie? (ruft das Mädchen) nach einer fo langen 
Beichte noch fragen aus diefem Ton? 
Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 
Daͤcht' ih?" — Wie fo? (ſpricht Gandalin) 
Du kannſt mir fiher glauben, ich bin 
ach Allen, was ich von ihr gefehen, 
Um nichts gelehrter als vorhin. 
Ach babe Schleier und Nöde gefchen, 
Sonft nichts — (hier ward er feuerroth, 
So zärtlich war er von Gewiflen!) 
um fo viel beffer! Danken Sie Gott! 
Mehr hätten Sie theuer bezahlen müflen; 
Sie fürnen mir's glauben, ungeftraft 
Hat noch Fein Mann fie angegafit;z 
Schwör’ Ihnen bei meiner Sungferfchaft, 
Es ift noch Keinem wohl befommen, 
Der fie in Augenfchein genommen!” 
Wenn's fo ift, follte mich’3 fait gereun, 
Zum Schirmer mich erboten zu haben, 
Derfegt mein Held. Stetd um fie zu ſeyn, 
Und eine Dame von folhen Gaben 
tie anders als in Deden begraben 
Zu fehen, wird zuletzt zur Pein. 
Die Augen wollen doch auch was haben! 
„In ihrem Anfhaun glüdlich zu fepn, 
Iſt einem Ginzigen aufgehoben, 
Herr NMitter. Das Vorrccht ift nicht Flein! 
Es lohnt fih der Mühe, der Eine zu feyn! 
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er weiß — vieleicht — die Zeit wird's lehren! 
(Hier macht die Iris einen Knicks) 
Doch, id verfpäre mich — Viel Glücks! 
Bin Ihre Dienerin in Ehren!“ 

Der übrige Theil des Tages verftrich, 
Sich auf den Abend anzufchiden, 
Und mit den legten Sonnenbliden 
Trabt euch mein Mitter, endelich, 
Wohin ihn Pflicht und — Neugier führten. 
Denn diefe, fo fehr er feiner DBegierden 
Sonft Herr war, plagt ihn doh fürbaß. 
Zwar, daß die Dame fo fehr ein Drade 
Bon Schöngeit wäre, fchien ihm Spaß; 
Doch etwas war doch an ber Sade, 
Und juft genau zu willen was, 
Das war’s! Auch warf ihm Satanas 
Ganz leife den Einfall in die Quere, 
Es diene fchlehterdings zur Ehre 
Der unvergleichlichen Sonnemon, 
Gewiß zu feyn (zwar war er’3 ſchon), 
Welche von beiden die Schönfte wäre. 
Wenn's gleich bei ihm entichieden war, 
Die Welt ift launifh! Immer beffer, 
Wenn folhe Punkte ganz und gar 
Sm Klaren find! — Ein wenig größer 
Ad Sonnemon mochte bie Fremde feyn, 
Das gab unleugbar ber Augenfcein; 
Es mochte drei Finger breit betragen; 


214 


Und für das, was man Maieftät, 
Dianenfhaft, Zunonität 

Benamſet, hat das was zu fagen. 

Doch bleibt der Andern, wär?’ auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 

Und alle die taufend Charitinnen, 

Die einem fo unvermerkt das Herz 

Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 

Der fhimmernde Wiß, der Eißelnde Scherz, 
Die Kaune, womit fie an einem Tage 

Sn taufend Geſtalten dar fi ftelt, 

Stets Überrafht und immer gefällt, 
Stets Liebe gibt in jeder Lage, 

Sn jedem Licht' — in Allem dem, 

Da ift doch Feine Trage, wem 

Der Preis gebühre? — „Ich bin der Junonen 
Gehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 

Sie wollen; ich find’ es nie zu viel; 

Allein — es leben die Sonnemonen!” 


fünftes Bud. 


Sn folhen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohm’ es zu gemwahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Jahren 
Voraus! Sie könnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Geſellſchaft leiden fie 
(Zumal in Wüften) niemald Mangel; 
Sie kämen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Goa nach Archangel 

Und Liffabon und müßten nicht wie. 

Die Iris that hier wieder das Beſte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Gepugt als wie zu einem Zefte, 

Geht ein, durchwandert wie leßthin 


Diel Sing’ und Saͤle und findet — (ich wette, 


Ohne den Reim da hättet ihr's nie 

Errathen) das Fräulein — fchon im Bette. 
Im Bette! — Das heißt die Galanterie, 

Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 

Dem Ritter felbft, beim erften Blick, 
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Mollte der Unftand nicht belieben. 

Er ftolpert? einen Schritt zurüd, 

Wiewohl der Vorhang auf allen Seiten 
Gezogen war. — „Wie foll er’3 deuten? 
Mas kann fie meinen?“ — Kurz, ibm war 
Nicht heimlich dabei. — Doch hätt? er den Staar 
An beiden Augen haben mögen, 

Er hätte nicht mehr als jetzt gefehn, 

So richtig fchloß der Vorhang, fo ſchoͤn 
War Alles in Ordnung. — Ungeſehn 

Und ohne fih (wie es fehlen) zu regen, 
Entfcehuldigte fih die Dame wegen 

Dem ungewöhnlichen Empfang 

Mit einer Migraine vom erften Rang, 
Bat ihn, am Bette ungefcheut 

Sn eine Bergere fih zu pflanzen, 

Und ließ troß ihrer Unpäßlichkeit 

Gar weidlich ihre Zunge tanzen; 

Erzählt mit Laune, fatirifirt, 

Malt Portraits, wie Marivaur nicht feiner 
Sie malt’, und macht (wie fih’s gebührt, 
Damit die Erzählung intereflirt) 

Das Kleine größer, das Große kleiner. 

Das ging wie ein Wetter! Bliß auf Big, 
Einfall auf Einfal! Empfindung und Wis 
Sn ewigem Wecfel! Und fol ein Leben 
In ihrem Ausdrud! die Farben fo warm! 
Die Schatten fo fanft, man fah ſie ſchweben! 
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Alles fo leicht, fo ohme Beſtreben, 
Zu fhimmern, und dech fo fein gegeben! 
Und felbft ihr Spott fo ohne Harm! 
Herr Sandalin, mit verfhränftem Arm 
Und Augen, die feinen Ohren hören 
Helfen möchten, (auch wär’ ed Kunft, 
Was anders hier zu thun als hören) 
Sitzt da, ald wie im Nektardunft 
Ein Sort beim Luftgefang der Sphären, 
Und wünfht, es möchte fo ewig währen. 
Und gleihwohl, Freunde, wodt’ ih ſchwoͤren, 
In minder ald einer Stunde lang 
War ihm — vor lauter Wohlfenn bang. 
Wie ſollt's auch andere? Natur bleibt immer 
Natur! — Ein junges Frauenzimmer 
Im Bette — da denkt fih die Phantafei 
Gleich allerlei Nebendinge dakei; 
Und er, fo nah’ in feiner Bergere, 
Dem Zug der magiihen Atmoſphaͤre 
So ausgeſetzt! — Wir willen zwar, 
Wie gut der Vorhang gezogen war: 
Doch, wär? er auch mit Nadeln verriegelt, 
Mir Diftellöpfen garnirt, ja ger 
Mit Salomond großem Minge verfiegelt; 
Das befiert die Sache nicht um ein Haar. 
In folder Verfaffung ift eine Schöne, 
Und wäre fie kis an hie Zähne 
Mie eine Mumie einbaflirt, 
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Dem innern Auge nicht mehr drappirt, 

Als Venus Anadyomene; 

Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 
Wenn dann noch, wie bei Sandalinen, 

Die Neugier mit dem Inſtinct fih paart; 

Die Dame hinter den Gardinen 

Ein Wefen gar von höherer Art, 

Ein Wunder der Welt, die zehnte Mufe, 

Die vierte Charis, die zweite Medufe, 

Kurz, etwas iſt, woran die Natur 

Sich ungewöhnlihe Mühe gegeben, 

Und ihren Schleier aufzuheben 

Bon allen Sterbliden Einem nur 

Vergönnt iſt; und dem Manne neben 

Dem Bette flüftert Satan ein: 

„Sr Eönnte vielleicht der Einzige feyn” — 

Gefteht, bei fo bewandten Sachen 

Haͤtt' es euch felbft, fo Elug ihr ſeyd, 

Begegnen Einnen, aus Menfchlichkeit 

Wohl einen dummen Streih zu machen! 
Dem Nitter wurde zum Schwißen warm; 

Er ſtreckt bald diefes Bein, bald jenes, 

Stemmt fih auf diefen und jenen Arm 

Und hört von Allem, was fie ihm Schönes 

Und Witziges fagt, wie zwifchen Traum 

Und Wachen, wohl die Hälfte faum; 

Hat immer auf Einfäl’ oder Fragen 

Nichts — oder was Ungeſchicktes zu fagen; 
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Scheint viel zu denfen, an feinem Daum 
Nagend, und immer fich felbft zu fragen: 
Was dacht’ ich da? — Man will gar fagen, 
Er hätte des Vorhangs dußerftien Saum, 
Zun Häupten, mit Seigefinger und Daum 
Ganz ſacht' ein wenig weggefchoben: 
Allein zu einer Beſchuldigung 
Bon folder Schwere gehören Proben! 
Herr Sandalin war freilich jung; 
Und, Alles erwogen, was wir oben 
In Rechnung gebraht — genug, zum Släd’ 
Erzählte im nämlihen Augenblie, 
Da die Gefahr, fih zu vergeffen, 
Aufs hoͤchſte flieg, die Dame’ juft: 
„Wie ein Sranzöschen fih einft vermeſſen 
Wollen, und wie fie ihm die Luft 
Dazu vertrieben.” — Nicht anders, als züde 
Ein Bliß gerad’ an ihm vorbei, 
Schnappten beim erften Worte die drei 
Schon ausgeftredten Singer zurüde: 
Und fo erfparte ihm diefes Mal 
Der gütige Zufall eine Qual — 
Wovon die mächtig große Zahl 
Der Leutchen, die fih nichts übel nehmen, 
Nie was begreifen konnten — die Qual, 
Sich feiner vor fi felbft zu ſchaͤmen! 

Was Eonnte der gute Nitter nun 
Für feine Sicherheit Klügers thun, 
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Als ftrads, wie Fräulein im Erzählen 
Paufirte, nach der Uhr zu ſehn, 

Sich ihr zu Gnaden zu empfehlen 

Und fachte feiner Wege zu gehn? 

Nun ließ er’3 zmar daran nicht fehlen; 

Er ging. Allein ich weiß nicht mag 

Ging mit, fobald er den Rüden wandte, 
Das ihn wie Feuer im Buſen brannte. 

Es war nicht Liebe — es war niht Haß — 
Denn, wenn er fie liebte: warum denn nannte 
Er ihren Namen fich felber nie? 

Die Unfichtbare, die Unbelangte, 

Das Fräulein, wie heißt fie fhon? — und nie 
Se länger je lieber! — Haßt' er fie: 

Woher die tödtliche Rangeweile, 

Wo fie niht war? — und ewig: „Was mag 
Die Slode feyn?” den ganzen Tag, 

Und immer geklagt, die Sonne theile 

Sp ungleih mit der Nacht! — und dann, 
Sp bald fie untergeht, die Eile, 

Die Ungeduld! — und die Laune, wann 
Der König ihn ungefähr bei Hofe 

Zurüd halt, oder die Kammerzofe 

Des Fräuleing (wie fih’3 dann und wann 
Begab) die leidige Nachricht brachte, 

Sie fey aufs Land, fie übernadte 

Rei einer Freundin, oder fo was, 

Das feine Hoffnung zu Waller machte! 
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Ich weiß nit — aber Alles das 
Macht feinen Zuſtand fchier verdächtig, 
Doch muß man fagen, (fo wenig der Schein 
Ihm ſchmeichelt) er blieb doch feiner mächtig; 
Dlieb immer ftandhaft bei feinem Nein, 
Wenn Tragen an fein Gewillen pocten, 
Die ihm verfänglih fcheinen mochten. 
Die Schwüre, die er von Zeit zu Zeit 
Sn diefer verſuchungsvollen Lage 
Der holden Sonnemon erneut, 
Gewannen nun mit jedem Tage 
Um fo viel mehr Verdienſtlichkeit, 
Weil eine Eleine Begebenheit 
Die vorbefagte Lage ziemlich 
Derfhlimmert hatte. Die Sache ift zwar 
Des Nitterd Klugheit nicht fehr rühmlich; 
Allein was thut das? Wahr ift wahr! 

Gewohnheit, Vorfag oder beide 
Hatten die oberwähnte Begier 
Nach unerlaubter Augenweide 
Wovon er mehr als einmal ſchier 
Das Dpfer geworden) unmerfliher Weiſe 
- Eingefchläfert; doch freilich fo leife, 
Daß auch der leiſeſte Müdınfid 
Sie weckte. Nun hatte ded Fraͤuleins Zofe 
Die Art von vielen Mädchen bei Hofe, 
Die gern’ in Alles, fonderlich 
Sn Herzensfachen, ihr Schnäuschen ſtecken 


Une, wir’: auch nur für Andre, ſich 

Mir Amern gar ıu gerne neden. 

Beienders nabm fie dic ſchoͤnen Knaben 
Gelegenkeitlik in ibren Schut, 

Die über Kaltinn oder Truß 

"en ibrer Eöttin zu klagen baben. 

Eie börte fie roller Mitleid an, 

That, was fie fonnte, den armen Sündern 
Die Shmerzen mit ibrem Troſte zu lindern, 
Und haͤtt' eft gerne neh mebr getkan. 

Mit folker Neigung zu Liebeswerken 
Fiel's ihr nicht eben ſchwer, zu merfen, 
Das uniern Ritter ber ewige Zwang, 

Tai Fräulein nur hinter Wolfen zu ichn, 
Zu mandem flillen Seufjer drang. 

Da: ließ fie fih fo zu Herzen gehn, 

Das fie zu etwas fich entichloß, 

Das unter allen Zofen auf Erden 

Nicht zwei — ber dritten verzeihen werden. 

Urtheilet ſelbſt! — Des Fraͤuleins Schloß 

Stieß hinten an einen großen Garten, 
Und fchlängelnd durch den Garten flof 
Cin Bad, mit Büfchen aller Arten 
Umgeben, Hollunder und Gasmin, 
Roſen, Acacia und fo weiter — 

Auf glatten Kiefeln, ſtill und heiter, 
Rieſelt' er zwifhen den Büfchen bin 
Sich windend, blinfte wie ein Epiegel 


Bald da bald dort durch wankendes Mohr 
Und dünn gewebte Zweige, verlor 
Allmaͤhlich fih hinter einem Hügel 
Vol Bäume, Fam anderswo hervor, 
Machte bald kleine Waflerfälle, 
Bald unter Zelfen und wildem Geſtraͤuch 
Zum Baden eine fihre Stelle, 
So heimlich, ſtill und dunkel, daß euch, 
So wie ihr den Ort betratet, gleich 
Die Luft zu baden ergriff. — 

— „Herr Mitter, 
(Sagte die Zofe) Sie dauern mic! 
Mein Fräulein macht ihnen das Leben bitter. 
Sie ift auch gar zu wunderlidh! 
Auf ihre Gefahr! — Zum wenigften — id 
SH habe Fein Herz, den armen Nachften 
So leiden zu fehn! geftehe gern, 
Ich bin auf diefem Fled’ am ſchwaͤchſten 
Und denke, fhöne junge Herrn 
Sind drum nicht weniger unfre Nächften 
Als andre Leute — kurz und gut, 
Sie find doch unfer Fleifh und Blut! 
Und, Gott verzeih mir’d! die armen Seelen 
So heidnifch zu glagen und zu quälen, 
Iſt wahrlih Sünde; ich legte dafür 
Die Hand ins Feuer! — Wohlan, Herr Mitter, 
Ich ſchaffe Rath. Was geben Sie mir, 
Wofern’ ich Ihre Neubegier — 
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So viel als hinter einem Gitter 
Ton Laub und Buſchwerk möglich iſt — 
Noch dicfen namlihen Abend frille?“ 

Der gute Nitter, in der Fülle 
Der trunfnen Freude, herzt und küßt 
Das Mädchen und leeret feine Säde 
Sn ihre Schürze! — Kurz, noch heut 
Verſpricht die Zofe ihm chne Dede 
Ihr Fraulein zu zeigen. Ort und Zeit, 
Mittel und Weg, Gelegenheit 
Des Bades, und Alles lang und breit 
Wird ihm aufs Elärfte vorgefpicgelt; 
Anbei, zu mehrerer Zierlichkeit, 
Der Kandel mit einem Kuß verfiegelt. 

„O Nitter, Ritter Gandalin! 
Wo kommt's mit Eurer Treu noch bin? 
Wer hatte fih deß zu Euch verfchen?“ — 
Es ift, ih muß es ſelbſt gefichen, 
Abſcheulich! — „So geht's! — wie oft iſt's eu 
Eeit Adam und Eve bewiefen worden! — 
So geht's, wenn Menfhen — die doh zum Orben 
Bernünftiger Wefen gebören — fih gleich 
Dei jeder Verfuhung von ihren Begierden: 
Hinreißen laffen! Moralifirten 
Die Leute nur ſieben Minuten lang 
Mit Faltem Blut erft über die Sachen, 
Sie würden folhe Streiche nicht machen! 
Allein da läßt man fih vom Hang 
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Der finnlihen Lüfte” — Herr Sittenlehrer, 
Sp dankt dem Himmel doch dafür, 
Daß es fo ift! Was wolltet denn ihr 
Beginnen, ihr andre Weltbekehrer, 
Wenn’s anders würde? — Ich wette, dann 
Waͤr's wieder nicht recht! An aber und wann 
Wird's enred Gleichen nimmer fehlen. 
Sept, da wir nicht Elüger find — ale ihr, 
Iſt ewiger Hader: würden wir 
Weifer, (wiewohl die Natur dafür 
Seforgt hat!) fo ging’ ed an ein Schmählen 
Auf unfre Weisheit. — Ich fag’ ed auch, 
Es ift ein gar garftiger böfer Brauch, 
Daß fih die Leute fo gern vergaffen, 
So forglos in jede Grube hinein 
Stolpern und immer, wie wahre Laffen, 
Erft raifonniren hinter drein! 
Die erften Menſchen, die wir erfchaffen, 
Die follen ganz andre Leute feyn! 
Inzwiſchen fparen wir unfre Lunge! 
Was hilft das ewige Hadern und Schrein? 
Wir fhrein am Ende doch nichts hinein 
Und nichts heraus! 

Der gute Junge 
(Um wieder nach diefem Seitenfprunge 
Auf ihn zu kommen) hatte kaum 
Nach Böfhens Abfchied ein wenig Raum, 
Sich zu Eefinnen, flugs erwachte 

Wieland, fämmtl. Werte. X. 15 
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Die beflere Seele aus ihrem Schlaf 

Und ſah, was ihre Rivalin machte. 
Anfangs gudte fie wie ein Schaf, 
Beftärzt und mächtiglich verlegen. 

Der Streich war gleichwohl zu verwegen! 
Dog feritt fie, nah ihrer guten Art, 
Zuerft gelaffen mit Gründen dagegen. 
Allein, da jene, nah ihrer Art, 

Statt Gründe bei Gränen abzumwägen, 
Nur platt auf ihrem Sinn beharrt, 

So kam's von Worten zulebt zu Schlägen. 
Die Heldin Fämpfte ritterlich 

Auf Leben und Tod, auf Hieb und Stich; 
Nur für den Erfolg fann Niemand fteben, 
Zumal in diefem Seelentrieg! 

Die blonde Seele verdiente Trophäen: 
Allein — was ihr vorher gefehen, 

Geſchah — die braume behielt den Sieg. 


Schstes Bud. 


Sie nahte nun, die furchtbare Stunde, 
Da Gandalin weit größere Fahr, 
Als alle Nitter der Tafelrunde 
Se untergangen, beftehen wer. 

Ein fäufelnd Abendlüftchen fühlte 
Die lechzende Au’; und durchs Gebüſch 
Und um die ſchlanken Pappeln fpielte 
Die fintende Sonne zeuberifch. 
Die Schatten wuhfen, wurden immer 
Näctliher um das file Bad; 
Nur einzeln funfeln am Geftad 
Vergüldete Nofen im warmen Schimmer 
Des Abendftraple. — In fih hinein 
Geſchmiegt, umlaufhend und über und über 
Sungfräulich erröthend, wiewohl allein, 
Sigt fhon auf weich bemoostem Stein 
Die neue Diana Ge länger je lieber, 
Die Züfe weißer als Eifenbein, 
Im Waſſer. Und nun — 9, flieh, wenn Zliehen 
Noch möglich ift! Wo fchauft du bin, 


Berirrter, armer Sandalin? 

Zu ſpaͤt! — Da blinzt er, auf den Knieen, 

In Roſen, wo fie am dieften blühen, 

Berftedt, fo unbeweglich bin, 

Als haͤtt' er Meduſens Haupt gefehen 

Und müßte nun zum Denkmal ftehen. 
Das Schaufpiel freilih war fo ſchoͤn! 

So Ihön, daß vou benechbarten Zweigen 

Mitten in ihrem Luftgetön 

Die Fleinen Bögelein plöglich fchweigen, 

Bis auf die dünuſten Aeſte fteigen 

Und mit geftredtem Haͤlschen fich 

Es enzufhauen herunter beugen. 

Die grüne Nacht, fo ſchauerlich, 

Die Luft, wie Athem ber Liebe, die Sonne 

Sn Gold zerfliegend, — Alles mehrt, 

Erhebt, vollendet des Anblids Wonne 

Und macht ihn eines Gottes werth. 
Dergleihen Scenen auszuhalten, 

Iſt einem Jeden nicht befchert. 

Ich laſſ' es gelten von elten, Eelten 

Heil’gen Roberten von Arbriſſel! 

Die durften, den Satan baß zu plagen, 

Sich wohl in größre Sefehren wagen. 

Allein ein armer Junggeſell, 

Wie unfer Mitter, iſt zu beflagen, 

Der, durch fein eigen Fleifh und Blut 

Und einer Zofe Schlangenzunge 


Berführt, in unbefonnenem Muth 
Mitten in eine folde Glut 
. Gefallen ift. Der arme Junge! 
Nun, da er nicht. mehr fliehen kann, 
Nun werben die Augen ibm aufgethan! 

„Und konnt' er (denkt ihr) gegenüber 
So einem Schaufpiel noch an Fliehn 
Gedenten? — Er ift nun einmal über 
Den Rubicon! Die That war Fühn! 
Allein jegt ift Fe länger je lieber 
Das Wort!" — So denk' ich felbft — gewiß 
Fühlt's auch der Ritter; und eben bieß 
Drang ihn zur Flucht. — Cr war verloren, 
Hat? ihn nicht Sonnemon nod beim Ohren: 
Läppchen gesupft. „Flieh, Gandalin!“ 
Hört? er fie Hüftern — und eilig fliehn 
Wollt’ er. Allein wie kann er weichen? 
Das kleinſte Rauſchen in den Sträucen 
Entdeckt ihn. — Gott! Eh frürze ihn 
Ein Donnerkeil zu ihren Süßen! 
Eh Hätt? er mit eigner wüthender Hand 
Sich beide Augen ausgeriffen! 
Out, daß fih noch ein Mittel fand, 
Das, wenigftens ohne Blutvergießen, - 
Ihn noch im Sinten oben bält. 
„Das war?” — Das fimpelfte von der Welt; 
Nichts, ald die Augen zuzufchließen. 

„Das konnt?’ er thun?” — Er that’d. — „Dieß Tann 
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Nicht möglich ſeyn! Wer fol dad glauben?“ 
Genug, er that's. Und welder Mann 
An feiner Lage das nicht Fann, 
ft allenfalls ein Biedermann, 
(Ich will ihm feinen Ruhm nicht rauben) 
Ein frommer, orthodorer Mann, 
Ein guter, unbefcholtner Philiſter 
Und Alles, was ihr weit, — nur iſt er 
Kein Held. Und freilih, ein Held zu ſevn, 
Sf keine Sache zum Erzwingen; 
Es würde Manchem nicht gelingen, 
Der es verfuhen wollte. Allein 
Ein Held bleibt Menfh — (von Wundergaben 
Iſt nicht die Rede) Der unfre bier 
Mochte wohl einmal oder zwier 
(Nur dur den Daumen) geblinzelt haben; 
Doch drüdt’ er die Augen im namlihen Nu 
dach jedem Male fefter zu. 

Die Dame hatte nun auggebadet 
Und, ihrer Würde unbefchabdet, 
Dem armen Laufcher viel Augenluft 
Um einen theuren Preis gewähret. 
Denn, ah! der Unglüdfel’ge kehret 
Mit einem brennenden Pfeil’ in der Bruſt 
Zurüd nah Hanfe. Immer und immer 
Steht fie, im golbnen Abendfchimmer, 
So lieblih erröthend, vor feinem Geſicht! 
Am rin biefem magifchen Licht, 
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Das zwifchen Roſen und grünen Büſchen 
Sich in bie zärtlihften Farben bricht. 
Vergebens ftrebt er's auszuwiſchen, 
Das unausloͤſchliche Zauberbild! 
Vergebens in ſeiner Seele das Bild 
Der ſchoͤnen Sornemon aufzufriſchen! 
Dieß ſieht er ſchwinden mit jedem Tag, 
Und ſeufzt und aͤngſtigt ſich und mag 
Nicht helfen! kann weder ſich ſelbſt beluͤgen, 
Noch über Fe länger je lieber ſiegen. 
Sie meiden barf er nicht; ihm fehlt 
Ein Vorwand, den er ihr geftehen 
Könnte; unb täglich fie zu fehen 
Und zu verbergen, was ihn quält, 
Mit feinem MWörtchen fich zu vergehen, 
Verhehlen bed Feuers Ungeftüm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich täglich dad Badgeficht erneuert — 
Das ift zu viel! — Denn, Draperie 
Und Mäntel und Schleier, was können bie 
Nun helfen? Ein Augenblid hat fie 
Auf ewig und immer für ihn entfchleiert. 
Die Damen in der Tapiſſerie 
Stehn barer nicht vor ihm als fie. 

Und ſollt' ich erft die Qualen befchreiben, 
Die, wie bie Furien ben Oreſt, 
Mit Schlangenpeitfchen herum ihn treiben, 
Wenn ihn bag Liebeögätterneft 
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Sn feinem Bufen, auf nähtlihem Lager 
Nicht eine Minute ruhen laßt; 
Und wie gefunfen, wie blaß und hager 
Er augfieht, wie ewige Neu’ ihn zwidt, 
Und Gram, der, auf den Lippen erftict, 
Aus hohlen Augen verräthrifh blidt: 
Gewiß, ihr könntet euch kaum erwehren, 
Sein Leiden — wiewohl die bittre Frucht 
Der Sünde — mit einem Thraͤnchen zu ehren; 
Denn, ah! wer wurde nicht verfuht? 
Oft, wenn das brennende Gewiffen, 
Die Qual, ſich felbft verachten zu müffen, 
Er länger nicht ertragen ann, 
Fat wüthend der Gedanf ihn an, 
Sein treulos Herz fih aus dem Leibe 
Zu reifen und dem geliebten Weibe, 
Dem’s angehört, an feiner Statt 
Es zuzuſchicken — um ihr zu zeigen, 
Wie fie die Liebe gerochen hat. 
„O Sonnemon, dir nichts zu fchweigen 
Gelobt' ih — Sieh, dieß Herz, das dich 
Nur lieben folte! — In wenig Wochen 
Warft du gewonnen — D Götter! und ich, 
Ich Schwaher — hatte zu viel gefprochen! 
Dieß Herz verrieth, verführte mich; 
Allein, fo hab’ ich dich gerochen!“ 
Sein weißer Damon, zu gutem Glüd 
Wachſam, hielt ihm die Hand zurüd. 


„Bozu dich felbit fo quälen? flüftert 

Der Engel ibm zu: bu bift aus Thon 

Gebildet, wie jeder Erdenfohn, 

Bift mit den Thieren des Felds verfchwiftert 

Und unterworfen dem Geraͤuſch 

Der Leibenfchaften, wie alles Fleiſch. 

Nur laß den Kampf dich nicht ermüden! 

Der Sieg ift zwar noch unentfchieden; 

Doch, wolle nur, fo ift er dein!“ 

Kurz, (denn euch kann nichts Fremdes ſeyn, 

Wie Engel in folhen Fällen fprechen) 

Sp wie ber Ritter fein Verbrechen 

Sn einem mildern Lichte fiebt, 

Legt fih der Sturm in feinem Geblüt’. 

Er fühlt fi noch nicht ganz verlaffen, 

Beginnet wieder Muth zu faflen; 

Dem Muthe folgt Entfchloffenheit, 

Und nun wird’3 auch im Vorhaupt' heller. 

Was ift zu thun? Die furchtbare Zeit 

Der Wiederkehr rüdt täglich fchneller 

Ihm auf den Leib: er muß noch heut 

Das Fräulein nöthen Paris zu verlaſſen 

Unb dann den erften Mitteremann 

Swingen, ben er bezwingen Fann, 

Statt feiner mit ihr ſich zu befaſſen. 
Unftreitig war Fein andrer Rath; 

Zumal bei Hof und in der Stadt 

Und, wenig fehlte, auf allen Gaffen 
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Bon nichts als Gandalins Aventure 
Gefprohen wurde. — Ich bitte, die Zofe 
Nicht in Verdacht zu ziehn. Don ihr 
Entwifchte nichts. Allein bei Hofe 
Waren auf unfern Helden zu viel’ 
Augen gefpannt, um ihnen fein Spiel 
Sp lange verheimlichen zu können; 
Zumal Verfhwendung in Vorſicht nie 
Sein Fehler war. Es ging ihm wie 
Dem Strauß: er meinte, weil er fie 
Nicht fah, fie könnten auch ihn nit fehen; 
Und dachte wenig, wie große Muͤh 

Die rahedürftenden böfen Feen 

Sich gaben, überall fpdt und früb 
Spionen auf jeden feiner Tritte 

Ihm nabhzufhiden. Nun denft, wenn ihn 
Die Fanferluchen in die Mitte 

Kriegten, (ihr kennt ja Hofesfitte) 
Wie's da dem guten Paladin 

Ergehen mochte! Sehntaufend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
Können; Alles war üher ihn! 

So daß zulegt das Feld zu raͤumen 

Das einzige Nettungsmittel fchien. 

Noch einen Grund, fih nicht zu fdumen, 
Darf ich nicht fchweigen, wie germ’ ich's thaͤt', 
Um nicht der beleidigten Majeftdt 
Des Ihönen Geſchlechts verdächtig zu werden. 
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Zwar iſt es gegen den Refpeet, 

Aus Ton der Stimme, Bliden, Geberden, 

Auf das, was einem im Herzen verftedt, 

Zu fließen. Allein von einer Schönen 

Nicht eher, daß fie liebt, zu wähnen, 

Als bis fies vor Notarius 

Und Seugen förmlich eingeftanden, 

Das machte, durch einen fimpeln Schluß, 

Ale Philofophie zu Schanden; 

Und (unter uns) das fhöne Geſchlecht 

Kam? immer am fchlimmften babei zurecht. 
Es bleib’ euch alfo unverhohlen, 

Daß auch in unfers Fraͤuleins Herz 

Die Liebe jich endlich eingeftohlen, 

Die Liebe, mit der fie immer nur Scherz 

Getrieben. Nun that fie freilich Alles, 

Was ehrbarn Mädchen ſolchen Falles 

Geziemt, damit der Nitter ja 

Nichts von der Sache merken follte; 

Und was dann immer gefhieht, geſchah 

Auch bier: ein Blinder namlich ſah, 

Sie trug was, das fie verbergen wollte; 

Und daß es bare Liebe fey, 

Errieth fi ohne Zauberei. 

Sagt, einer habe Feuer im Buſen 

Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 

Wiewohl ich's zu glauben nicht fhuldig bin: 

Allein, daß einer Liebe im Bufen 
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Heimlich getragen — fagt mir nichts 

Davon! Das fieht man angefichts, 

Es kann nicht feyn! Am allermindften 

Verbirgt fih dag, vor dem es gilt. 

Ah, Mädchen, juft mit deinen Künften 

Verraͤthſt du, was du verbergen willt! 
Es iſt nicht ohne, daß kleine Meifter 

Der Liebeskunſt fih oft und gern’ 

Hierin betrügen. Den jungen Herrn 

Steigen fogleich die Lebensgeiſter, 

Wenn etwan in ihrer Gegenwart 

Gin Seufzer (oft nichts bei einer Schönen, 

Als eine höflihe Art zu gähnen) 

Ein Halstuch hebt. Doch biefer Art 

War unfer Ritter nicht, Beweiſe 

Don großer Stärke gehörten dazu, 

Damit der Gedan in ihm nur leife 

Entftehen konnt', er ſey der Ruf 

Bon einer fhönen Dame gefährlich. 

Alle Beweife, die ihr davon 

Entwifchten und jedem Andern es Flärlich 

Bewieſen hätten, — der Eräntelnde Ton, 

Der Wellen werfende Bufen, das Feuer 

Sn ihren Augen, dur fieben Schleier 

Unaufgebalten, und daß fie fich 

Mitten in einem zärtlihen Blicke 

Schnell von ihm wandte’ und oft und dide 

Ihr ganz zur Unzeit ein Seufjer entfhlich, 
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Der, wie zwei Tropfen Waſſers, einem 
Nen ausgekrochnen Amor glich, 
Und hundert ſolche Zeichen, die keinem 

Erfahrnen unverftändlich find, 
Haͤtt' er fo wenig als ein Kind 
Verftanden, wenn eigne Liebesſchmerzen 
Ihm nicht den Schläffel zu ihrem Herzen] 
Gegeben hätten. Indeſſen bin 
Ich doch nicht Bürge für feine Schlüffe. 
Ihn könnte doch fein fehster Sinn 
Betrogen haben. Allein barin, 
Daß er durch Fliehn ſich retten mäfle 
In jedem Falle, betrog er fi 
Gewiß nicht! Die Flucht ift fiherlich 
(Das linterliegen ausgenommen) 
Der einzige Weg, aus einem Streit 
Mit Amorn leidlih wegzufommen. 

Nunmehr verlor er keine Zeit, 
Das Fräulein von der Nothwendigkeit, 
Ihr Leiblameel ugs zu befteigen, 
Durch viele Gründe zu überzeugen 
Oder, was einerlei Wirkung that, 
Ste wenigfteng zum Gehorhen und Schweigen 
Su bringen. Auf feinen guten Rath 
Meiste fie nur mit wenig Staat, 
Den Laurern möglichft vorzubeugen. 
Vorſicht, wiewohl fie zuweilen fich 
Verrechnet, iſt immer loͤbelich. 
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Nicht möglich fen! Wer fol das glauben?“ 
Benug, er that’. Und weldher Mann 
In feiner Lage das nicht Fann, 
Iſt allenfalls ein Biedermann, 
(Ih will ihm feinen Ruhm nicht rauben) 
Ein frommer, orthodorer Mann, 
Ein guter, unbefcholtner Philifier 
Und Alles, was ihr weht, — nur iſt er 
Kein Held. Und freilich, ein Held au feyn, 
ft keine Sache zum Erzwingen; 
@8 würde Manhem nicht gelingen, 
Der ed verfuchen wollte. Allein 
Ein Held bleibt Menfh — (von Wundergaben 
fe nicht die Dede) Der unfre hier 
Mochte wohl einmal oder zwier 
(Nur durh den Daumen) geblinzelt haben; 
Doch drückt' er die Augen im namlihen Vu 
Mach jedem Male fefter zu. 

Die Dame hatte nun audgebadet 
Und, ihrer Würde unbefchadet, 
Dem armen Laufcher viel Augenluft 
Um einen theuren Preis gewähret. 
Denn, ach! der Unglüdfel’ge Fehret 
Mit einem brennenden Pfeil’ in der Bruſt 
Zurüd nah Haufe. Immer und immer 
Steht fie, im golden Abendſchimmer, 
Sp lieblich errötbend, vor feinem Geſicht! 
Immer in biefem magifchen Licht, 
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Das zwiſchen Rofen und grünen Adicdhen 
Si in die zärtlihften Farben bricht. 
Bergebend firebt er’ auszuwiſchen, 
Das unauslöfhlihe Zauberbild! 
Bergebend in feiner Seele das Bild 
Der fhönen Soruemon aufzufriſchen! 
Dieß fieht er Ihwinden mit jedem Tag, 
Und feufst und aͤngſtigt fih und mag 
Nicht helfen! kann weder ſich felbft belügen, 
Rech über Ge länger je lieber fiegen. 
Sie meiden barf er nicht; ihm fehlt 
Ein Vorwand, ben er ihr geftehen 
Könnte; und täglich fie zu fchen 
Und zu verbergen, was ihn quält, 
Mit keinem Wörtchen fih zu vergehen, 
Verhehlen des Feuers Ungeftüm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich täglich dad Badgefiht erneuert — 
Das iſt zu viel! — Denn, Draperie 
Und Mäntel und Schleier, was können die 
Nun helfen? Cin Augenblik hat fie 
Auf ewig und immer für ihn entſchleiert. 
Die Damen in ber Tapifferie 
Stehn barer nicht vor ihm ale fie. 

Und ſollt' ich erft die Qualen befchreiben, 
Die, wie bie Furien ben Oreſt, 
Mit Schlangenpeitfchen herum ihn treiben, 
Wenn ihn das Lichesgätterneft 
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Sn feinem Bufen, auf nächtlichem Lager 
Nicht eine Minute ruhen laßt; 
Und wie gefunfen, wie blaß und bager 
Er ausfieht, wie ewige New ihn zwidt, 
Und Sram, der, auf den Kippen erftidt, 
Aus hohlen Augen verräthrifh blidt: 
Gewiß, ihr koͤnntet euch Faum ermwehren, 
Sein Leiden — wiewohl die bittre Frucht 
Der Sünde — mit einem Chränchen zu ehren; 
Denn, ah! wer wurde nicht verfucht? 
Oft, wenn das brennende Gewiffen, 
Die Qual, fih felbft verachten zu müffen, 
Er länger nicht ertragen kann, 
Salt wüthend der Gedanf ihn an, 
Sein treulos Herz fih aus dem Leibe 
Zu reifen und dem geliebten Weibe, 
Dem’s angehört, an feiner Statt 
Es zuzuſchicken — um ihr zu zeigen, 
Wie fie die Liebe gerochen hat. 
„O Sonnemon, dir nichts zu fchweigen 
Gelobt' ih — Sieh, dieß Herz, das dich 
Nur lieben follte! — In wenig Wochen 
Warft du gewonnen — D Götter! und ich, 
Ich Schwaher — hatte zu viel gefprochen! 
Dieß Herz verrieth, verführte mid; 
Allein, fo hab’ ich dich gerochen!“ 
Sein weißer Damon, zu gutem Gluͤck 
Wachſam, hielt ihm die Hand zuruͤck. 


„Wozu bich Telbft fo quälen? flüftert 

Der Engel ihm zu: du bift aus Thon 

Gebildet, wie jeder Erbenfohn, 

Bift mit den Thieren des Feldes verfchwiftert 

Und unterworfen dem Geraͤuſch 

Der Leibenfchaften, wie alles Fleiſch. 

Nur laß ben Kampf dich nicht ermüden! 

Der Sieg iſt zwar noch unentſchieden; 

Do, wolle nur, fo ift er dein!“ 

Kurz, (deun euch kann nichts Fremdes ſeyn, 

Wie Engel in folchen Fällen fprechen) 

So wie ber Nitter fein Verbrechen 

Sn einem mildern Lichte ſieht, 

Legt fih der Sturm in feinem Geblüt. 

Er fühlt fih noch nicht ganz verlaffen, 

Beginnet wieder Muth au fallen; 

Dem Muthe folgt Entfchloffenneit, 

Und nun wird's auch im Vorhaupt' heller. 

Was ift zu thun? Die furdtbare Zeit 

Der Wiederkehr rüdt täglich fchneller 

Ihm auf den Leib: er muß noch heut 

Das Fräulein nöthen Paris zu verlaffen 

Und dann den erften Mitterdmann 

Swingen, ben er bezwingen kann, 

Statt feiner mit ihr fih zu befaflen. 
Unftreitig war fein andrer Rath; 

Sumal bei Hof und in ber Stadt 

Und, wenig fehlte, auf allen Gaſſen 
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Don nichts ald Gandalins Ayenture 
Gefprchen wurde. — Ich bitte, die Zefe 
Nicht in Verbaht zu zichn. Bon ihr 
Entwifhte nichts. Allein bei Hofe 
Waren auf unfern Helden zu viel 
Augen gefpannt, um ihnen fein Spiel 
So lange verheimlihen zu können; 
Zumal Verſchwendung in Vorſicht nie 
Sein Zehler war. Es ging ihm wie 
Dem Strauß: er meinte, weil er fie 
Nicht fah, fie könnten auch ihn nicht fehen; 
Und dachte wenig, wie große Müh 

Die rachedürftenden böfen Feen 

Sich gaben, überall ſpaͤt und früh 
Spionen auf jeden feiner Tritte 

Ihm nahzufhiden. Nun denft, wenn ihn 
Die Fanferluden in die Mitte 

Kriegten, (ihr kennt ja Hofesfitte) 
Wie's da dem guten Paladin 

Ergehen mochte! Sehntaufend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
Können; Alles war über ihn! 

So daß zulegt dad Feld zu ranmen 

Das einzige Rettungsmittel fehien. 

Noch einen Grund, fih nicht zu ſaͤumen, 
Darf ich nicht ſchweigen, wie gern' ich's that’, 
Um nicht der beleidigten Majeftdt 
Des fhönen Geſchlechts verbächtig zu werden. 
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Zwar tft es gegen den Reſpect, 

Aus Ton der Stimme, Bliden, Geberden, 

Auf das, was einem im Herzen verftedt, 

Zu fchließen. Allein von einer Echönen 

Nicht eher, daß fie liebt, zu wähnen, 

Als big fie’d vor Notarius 

Und Seugen förmlich eingeftanden, 

Das machte, durch einen fimpeln Schluß, 

Alle Philofophie zu Schanden; 

Und (unter ung) das ſchoͤne Geſchlecht 

Kaͤm' immer am fchlimmften babei zuredt. 
Es bleib’ euch alfo unverhohlen, 

Daß auch in unfers Fraͤuleins Herz 

Die Liebe jich endlich eingeftohlen, 

Die Liebe, mit der fie immer nur Scherz 

Getrieken. Nun that fie freilich Alles, 

Was ehrbarn Mädchen folden Falles 

Geziemt, damit ber Ritter ja 

Nichte von der Sache merken follte; 

Und was dann immer gefchieht, gefchab 

Auch bier: ein Blinder nämlich fah, 

Sie trug was, das fie verbergen wollte; 

Und daß es bare Liebe fey, 

Errieth fi ohne Zauberei. 

Sagt, einer babe Feuer im Bufen 

Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 

Wiewohl ich's zu glauben nicht fhuldig bin: 

Allein, daß einer Liebe im Bufen 
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Heimlich getragen — fagt mir nichts 

Davon! Das fieht man angeſichts, 

Es Tann nicht feyn! Am allermindften 

Verbirgt fih das, vor dem es gilt. 

Ah, Mädchen, juft mit deinen Künften 

Verraͤthſt du, was du verbergen willt! 
Es iſt nicht ohne, daß Kleine Meifter 

Der Liebestunft fich oft und gern’ 

Hierin betrügen. Den jungen Herrn 

Steigen fogleich die Lebensgeiſter, 

Wenn etwan in ihrer Gegenwart 

Gin Seufzer (oft nichts bei einer Schönen, 

Als eine böfliche Art zu gähnen) 

Ein Halstuch hebt. Doch diefer Art 

War unfer Ritter nicht. Beweiſe 

Don großer Stärke gehörten dazu, 

Damit der Gedan? in ihm nur leife 

Entftehen konnt', er fey der Ruh 

Bon einer fhönen Dame gefährlich. 

Ale Beweife, die ihr davon 

Entwifchten und jedem Andern es Härlic 

Bewiefen hätten, — der kraͤnkelnde Ton, 

Der Wellen werfende Bufen, das Feuer 

In ihren Augen, durch fieben Schleier 

Unaufgehalten, und daß fie fi 

Mitten in einem zärtlihen Blicke 

Schnell von ihm wandt’ und oft und dide 

Ihr ganz zur Unzeit ein Seufzer entfchlich, 
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Der, wie zwei Tropfen Waſſers, einem 
Neu ausgelrochnen Amor glich, 
Und hundert ſolche Seichen, die feinem 
Erfahrnen unverftändlich find, 
Haͤtt' er fo wenig ald ein Kind 
Verftanden, wenn eigne Liebesſchmerzen 
Ihm nicht den Schläffel zu ihrem Herzen) 
Gegeben hätten. Indeſſen bin 
Ich doch nicht Bürge für feine Schläffe. 
Ihn könnte doch fein fechster Sinn 
Betrogen haben. Allein darin, 
Daß er durch Fliehn fich retten müſſe 
Sn jedem Falle, betrog er fi 
Gewiß nicht! Die Flucht ift ſicherlich 
(Das Unterliegen ausgenommen) 
Der einzige Weg, aus einem Streit 
Mit Amorn leidlih wegzufommen. 

Nunmehr verlor er Feine Zeit, 
Das Fräulein von der Nothwendigkeit, 
Ihr Leiblameel flugs zu befteigen, 
Durch viele Gründe zum überzeugen 
Dder, was einerlei Wirkung that, 
Ste wenigftend zum Gehorchen und Schweigen 
Zu bringen. Auf feinen guten Rath 
Meiöte fie nur mit wenig Staat, 
Den Laurern möglichft vorzubeugen. 
Vorſicht, wiewohl fie zuweilen fich 
Verrechnet, ift immer löbelich. 
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Sp zogen nun, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhängend, fie. und er 
Sm Morgenrothe gemach daher, 
Gedrüdt von ihrer Gedanfenfälle. 
Sie waren faum zwei Stunden gereist, 
Als ihnen aus einem nahen Holze, 
Den Speer gefällt, mit großem Stolse, 
Gin blauer Ritter entgegen fich fpreißt. 
Er hatte hinter feinem Rüden 
Ein altes Weiblein aufgepadt, 
Eins von den feltfamften Hausratheftüden, 
Womit fih je ein Nitter gepladt: 
Ein Weibchen von folhem Schrot’ und Korne, 
Daß die berühmte Maritorne, 
Mit ihrem feuerfarbuen Haar 
Und allen übrigen Zugehören, 
Den Magen ganz fanft euch umzukehren, 
An ihrer Seite — Venus war. 

Warum mit einer folhen Megäre 
Der blaue Ritter feine Maͤhre 
Beladen mögen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streich, 
Dem Sandalin. eine Gegenehre 
Im Namen der Schönen von Paris 
Für feine Galanterie zu erweifen, 
Daß er fie ſaͤmmtlich figen ließ, 
Mit einer Maske davon zu reifen. 

Der Ritter, ein langer Damenknecht, 


Der zwiſchen Nägel: und Lanzengefecht 
Den Unterfchied, in den vierzehn Jahren 
Seit er die erften Hofen trug, 
Vermutblich noch nicht fehr erfahren, 
Hatte fi felber ſtark genug 
Gefühlt, mit feinem erften Speere, 
Mit dem er-lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Ganbalin 
Und (wie er den Damen voraus verfündigt) 
Das Buͤrſchchen ein wenig überzuzichn, 
Das fih an ihren Reizen verfünbigt. 

In ſolchem Borfag ftellt’ er fich, 
So wohlgemuth als ging’s zum Tanze, 
Dem kommenden Ritter troßgiglic 
Entgegen mit eingelegter Lanze 
Und fohrie von ferne fhon: Halt' ein! 
Hier ift der Weg gefperrt, Herr Reiter! 
Und, fo Ihr etwa Luſt habt, weiter 
Zu reifen mit Eurem Süngferlein, 
Sp nehmt ben Helm ab und befennet, 
Daß diefe Prinzeflin, für die ihr brenner, 
Und die mit Euch die Welt durchftreicht, 
Der meinen, binten auf meinem Schimmel, 
An Schönpeit nicht das Waller reicht; 
Bekennt es laut vor Erd’ und Himmel, 
Und zieht dann meinetwegen, wohin 
Ihr wollt mit Eurer Königin! 

Mein Ritter fieht mit kaltem Blicke 
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Ihn feitwärts an, und: „Herr Pennal, 
Tragt Eure Dame ins Spital, 
Woher Ihr fie geholt, zuräde, 
(Spricht er) ich habe Feine Seit, 
Mich aufzuhalten.“ 
Das ift mir leid, 
(Erwiedert jener) deſto fchlimmer! 
Denn ohne Fechten kommt Ihr nimmer 
Don bier; es fey benn, Ihr befennt, 
Mie obfteht. — „Das möchte vor meinem End 
Wohl fchwerlih gefhehn, mein Herr!“ 
So ſprechen 

Wir mit einander. — „Nun, (verſetzt 
Mein Nitter) wenn etliche Rippen zu brechen 
Euch denn fo übermäßig ergegt, 
So fommt! Euch aus dem Sattel zu ftechen, 
Braucht's eben Feine große Seit. 
Nur her!” — Und fo begann ber Streit. 
Die Alte fprang in großer Eile 
Vom Pferd’ und roch auf ihrem Bauch 
Bor Angft in einen Brombeerftraud; 
Und beide Ritter ohne Weile 
Spornten die Noffe, holten aus, 
Stießen zufammen in hartem Strauß, 
Und, fra! da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, ohne fih zu rühren. 

Herr Sandalin, an deffen Schild 
Sein ſchwacher Stoß leicht abgeglitten, 
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Springt ab vom Mofl’, hebt freundlih und mild 
Den Gegner auf, nach Mitterfitten: 
„Der Fall war unfanft! es thut mir leid! 
Allein Ihr wolltet's.“ — Kleinigkeit! 
Mein Saul ift nicht zum Mitter gefchlagen, 
(Erwiedert jener etwas fchel) 
Do, wenn Ihr noch einen Gang zu wagen 
Luft habt, fo hängt zu Eurem Befehl’ 
Hier ein Gefhmeid’ au meiner Linken. 
„Bon Herzen gern — (fpricht unfer Held) 
Ich ſeh' Euch zwar ein wenig hinfen, 
Ein wenig viel! Wenn’s Euch gefällt, 
Sp warten wir noch.” — Richt eine Minute. — 
Ich fühle mih an Arm und Muthe 
Für einen Amadis ſtark genug. 
„Das freut mic herzlich zu vernehmen. 
Doch werbet Ihr, vor dem Degenzug, 
Zu einer Bedingung Euch bequemen.” — 
Die ift? — „Wenn ich (fpriht Ganbalin) 
Ench zu entwaffnen fo glüdlich bin, 
Die Dame in Euren Schug zu nehmen, 
Die bei mir iſt.“ 
Die Dame? (fpricht 
Rings um fi fchauend der blaue Ritter) 
Ich fehe keine Dame nicht. 
Wo tft fie! — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das kleine Luftgeftech 
Ins aufhielt, weggeblafen haben! 
Wieland, ſammtl. Werte X. 16 
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Der Streich, Herr Bruder, iſt etwas frech, 

Ich muß geſtehn! — Ich hoͤrte was traben, 

(Däuchte mir) aber hatte nicht Zeit, 

Mich umzufehen. Es fcheint, Ihr ſepd 

Sn ihrer Gunft noch nicht gar. weit. 

Vorgerüdt, daß fie Euch fo zu graͤmen 

Ueber ihr Herz erhalten kann? 

Ei, ei! auch nur nicht Abſchied zu nehmen! 
„Wie? Sie tft fort? (ruft unfer Mann 

Beftürzt) Verfchwunden, oder ed kann 

Nicht möglich feyn! — Welch Abenteuer! 

Ich muß ihr nah! Ein ander Mal, 

Herr Ritter! jegt ift feine Wahl! 

Die alte Freundſchaft geht vor neuer!“ 
Indem fpringt er mit einem Sprung 
In feinen Sattel, und, wie er ben Schwung 
Nehmen will, glänzt im Graf’ ein Schleier 

Ihm in die Augen. Sein Herz erfennt 

Den Schleier, eh’ ihm fein Aug’ ihn nennt: 
Er ift des Fraͤuleins! — Und ohne vom Pferde 
Zu fteigen, rafft er im Flug’ ihn auf, 

Küßt ihn und drückt ihn, gibt dem Pferde 
Die Sporen, und unter feinem Lauf 
Verſchwindet rings um ihn die Erbe. 


Sicebentes Bud. 


Vier lange Tage find nun vorüber, 
Set Gandalin die verlorne Spur 
Der wundervollen Ye länger je lieber, 
Berg auf, Berg ab, im bigigften Fieber 
Der Ungeduld fucht, duch Wald und Flur 
Bei Tag und Nacht Je länger je lieber 
Rufet, fie von der ganzen Natur 
Wergebend fordert und gleich von Sinnen 
Kommen möchte, daß überall 
Die Leute fo ruhig fißen, fpinnen, 
Ihr Feld beftellen, Haus und Stall 
In trägem, angewohntem Trabe 
Beſchicken, und wenn er Teuchend fragt, 
„Db Niemand die Dame gefehen habe?” 
Der robe Knecht, die dide Magd . 
Mit Flogenden Augen und offnem Maule 
Den tollen Herrn auf feinem Gaule 
Begaffen und, was er da gefagt, 

So wenig verfiehn, als wär’ es Böhmifch. 
Bei folhem Erfolg vergeht der Drang 
Zum Suchen endlih. Mild und grämifch 
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Mirft er nah Sonnenuntergang 

Am fünften Abend fih vom Pferde, 

Legt fih an eines Hügels Hang 

Der Länge nach auf Gottes Erde 

Und bleibt wohl eine Stunde lang 

So liegen, indeß fein treuer Schimmel 

Sm Graſe geht! Und wie am Himmel 

In ftiler Pracht die Cherubin, 

Jeder in feine Strahlenfphäre 

Gehuͤllt, beginnen aufzuziehn, 

Denkt er: Ah, wer da droben wäre! 
Zulegt erbarmt der Schlaf fi fein 

Und riegelt alle feine Sinnen 

Dem Unmuth zu von außen und innen. 

Er fchläft, wiewohl ein bloßer Stein 

Sein Kiffen ift, gar liebli ein, 

Schlaͤft rubig bis zum Sonnenfchein 

Und hätte den Tag dazu verfchlafen: 

Wenn nicht ein Schäfer, nah dabei 

Vorüber ziehend mit feinen Schafen, 

Den fhönen Morgen auf feiner Schalmei 

Aus voller Bruft bewilllommt hätte, 
Sept wacht von feinem fleinernen Bette 

Mein Mitter auf, fchaut um fich her 

Und fiebt als wie ein grünes Meer 

Bon Auen und Wiefen vor ihm verbreitet, 

Mit Gruppen von Bäumen gar malerifc 

Erhoben, Alles lebend und frifch 
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Im Morgenlichte, das drüber gleitet, 
Und zwifchen Schilf und krauſem Gebüuͤſch 
Ein ſchimmernd Zlüßchen in fanften Schlangen 
Sich längs der Ebne hinunter zichn. 

Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 
Die Senn’, antwortet unbefangen 
Der Schäfer. — Und, wie wenn hart am Baum, 
In deſſen Schatten ein Wandrer kaum 
Entfhlummert war, mit fhmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem fchweren Traum 
Den Schlaͤfer welt, und im Erwachen 
Der Schrecken, der ihm durch fein Gebein 
Noch Ichaudert, die Freude, gerettet zu ſeyn, 
Erſt übertäubt, doch beim Befinnen 
Bald Dank und Freude den Sieg gewinnen: 
Nicht anders trifft des Schäfers Wort 
Auf Gandalind Herz. — „Die Senn’! o Goͤtter!“ 
Denkt er und fchaudert, wie duͤrre Blätter 
Sn berbftlicher Luft — erkennt den Drt, 
Den Sonnemons Blicke zum Himmel maden: 
Und, o, was für Gefühl’ erwachen 
Auf ein Mal drangend in feiner Bruft! 
So nah’! D Ueberfhwang von Luſt! 
Auf ein Mal ift der Zauber zerbroden: 
Was ihn in diefen legten Wochen 
Gefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Feenſpiel, ein magifher Traum; 
Allein der Zauber ift zerbrochen, 
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Wie MWoltengemälde im Sonnenglanz 
Zerronnen! — Er iſt zum’ vorigen Leben 
Erwacht, ſich felber wiedergegeben ! 

Sein Herz, fein Wefen wieder ganz 

In Sonnemon, ganz, ganz verfchlungen 
Bon wonnevollen Erinnerungen 

Und Ahnungen! — D, fo nahe! (ruft 

Er freudetrunfen) fo nahe! Die Zinnen 
Von ihrer Burg find’s, was im Duft 
Dort fhimmert! Ihr Athem ift in der Luft, 
Die an mich weht! Auf, auf, von binnen! 
Was ſaͤum' ich? Diefe Wellen rinnen 

Zu ihr hinunter, kommen von mir 

Hinab zu jenen Schlangenbüfchen, 

Wo fie in diefem Nu vielleicht 

Einfam durch junge Rofen fchleicht, 

Sm Morgenduft fih anzufrifchen. 

Dieß denken und auf fein wiehernd Roß 
Sich ſchwingen und mit verhängtem Zügel, 
Schnell wie ein Vogel, hinunter den Hügel 
Schießen, war Eins. Kurs, Sonnemond Schloß 
Iſt wirklich erreicht, eh Titans Pferde 
Bon ihrer Tagreif um die Erde 
Den fechsten Theil zuräd gelegt. 

Nun denkt, ob, wie er über bie Brüde 
Hinreitet, fein armes Herz ihm fchlägt! 
Die Stunde, die feinem Liebesglüde 
Das Urtheil fprechen follte, fie war 
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Nun de, fein dreifach Prüfungsiahr 
Boräber! Er hatte in fernen Landen, 
Vom Abgott feiner Seele verbannt, 
Manch fchwered Abenteuer beitanden! 
Do fie — die ihm mit Mund und Hand, 
Wofern er nie die Treue gebrochen, 
Sich felbft zum Minnefold verfprochen: 
Hatte fie auch, in all der Zeit, 
Nie feiner und ihres Schwurs vergeflen? 
Ihr Leichtfinn! Ihre Flüchtigkeit! 
Gott! hätt? ein Andrer fich indeflen 
In ihre Gunſt zu ftehlen gewußt! 
Drei Jahre, belagert von allen Seiten, 
Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 
Die Narben an feiner eignen Bruft 
Sind, leider! Zeugen. — Taufend ſolche 
Aber und Wenn durchkreuzen fich 
Und wählen und nagen, wie taufend Mole, 
An feinem Bufen jämmerlich, 
Sowie fih ihm die Pforte vom Himmel 
Aufthat. Selbft fein treuer Schimmel 
Nahm Theil an feines Herren Pein 
Und ſenkte, fo munter er kaum geflogen, 
Die Ohren wie ein Efelein, 

Indem fie übern Schloßhof zogen. 

Indeß, fobald vom Thurm herab 

Das übliche Zeichen, wenn ein Ritter 
Sich einfand vor dem erften Bitter, 
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Der Zwerg mit feinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schlofle 
Hervor, vier Knaben, wie Milh und Blut, 
Mit Zederbüfchen auf dem Hut, 

Den Mitter auf ihres Fraͤuleins Schloffe 
Willkommen zu heißen. Sie büdten fi 
Zur Erde, halfen ihm hurtig vom Roſſe 
Und führten ihn dann gar fittiglich 

Sn einen mit großen Hirfchgeweiben 
Gezierten Saal. Da traten im Reihen 
Dier fhöne Zungfrauen in den Saal, 

Sn fteifen Roͤcken mit hohen Kragen; 

Die neigten fich vor ihm zumal, 

Schnallten ihm, ohn' ein Wort zu fagen, 
Die Rüftung ab mit zarter Hand, 

Warfen ein fcharlachroth Gewand 

Shm an, bag bis zum Boden nieder 
Malte, und zogen, nachdem fie fich 

Vor ihm verneigt, gar züchtielich 

Und ftil in voriger Ordnung wieder 

Zur Thür’ hinaus. Die fhloß fih kaum, 
Sp kommen vier neue Ganymeden, 

Ihn, gleichfalls ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu führen. — Ein fhöner Traum 
Scheint Alles, was mit ihm gefchiehet, 
Dem flaunenden Ritter, wiewohl ein Traum, 
Worin ihm gute Hoffnung blühet. 

Sm Bade ließen die Knäbelein 


Ihn ſechs Minuten kaum allein, 

So kamen fie alle beladen wieder 

Mir goldnen Büchfen und feinem Tuch, 
Trocknen ihn, reiben ihm fanft die Slieder 
Dit Salben von koͤſtlichem Wohlgeruch, 
Und, wie jeßt alle die heil’gen Gebräuche 
Des Bades vollbracht find, helfen fie ihn 
Von Fuß auf anziehn, legen reiche 
Kleider ihm an, und Gandalin 

Geht nun (mit Vater Homer zu reden) 
Gleich einem Bott hervor, und wer 

Ihn anfieht, zifchelt den Ganymeden, 
Bol füßen Wunders, wer ift der? 

Und (haut ihm nah. — So fiattlich gezieret, 
Schön wie ein Stern im Morgengrau 
Und frifcher als eine Rofe im Thau, 
Tritt er, von feinen Knaben geführet, 
Den Saal hinein, wo Sonnemon, 

Wie Venus auf ihrem Rofenthron, 

Auf einem Sopha, rings umgeben 

Bon Liebesſtlaven, Tod und Leben 

Aus ihren Augen ausgetheilt.. Kaum 
Lßt fie — und, o, mit welchen füßen 
Bliden, die Angen auf ihn ſchießen: 

So flieht fie ihn fchon zu ihren Füßen, 
Die Lippen an ihres Rockes Saum 
Drüdend, in Reden fi ergießen, 

Die, ohne Sufammenhang, ohne Sinn, 
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emals eine Je länger je lieber 
en? — Er wußte nichts davon; 
ıtte fih in Sonnemon 

en! Der Lethe felber hätte 

Dem Waſſer in feinem Bette 
ner aus feinem Gedaͤchtniß nicht 
Alen können. — 

Indeſſen fpricht 
raͤnlein, frei und unbefangen, 
telerlei; wirft dann und wann 
einen Blick auf unfern Mann, 

e gefällig deuten kann, 

hne daß ihre Mofenwangen 

öber färben; fragt, „wie ihm Rom 
; babe? wie hoch der Dom 

ziland ſey?“ und zwanzig Fragen 

fem Geſchmack, die offenbar 

en fo wenig als ihm verfchlagen: 

mr ein Wort von dem zu fagen, 

einem Herzen fo wichtig war — 

ine Sylbe! Die redendften Blicke 

e ibm ohne Antwort zurüde; 

end ſeufzt er etlihe Mal, 

te das Herz im Leib ihm brechen; 

s er endlich den Augenblid ftahl, 
nz; von ferne an ihr Derfprechen 

nen, wußte fie wie ein Aal 

urch die Zinger zu entwifchen. , 
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Sogar das Lächeln und heimliche Zifchen 
Ins Ohr ded Nachbars — der jungen Herren 
Um Sonnemon, war Gandalinen 
Ein Zeichen, ed habe Fein günftiger Stern 
Zu feiner Wiederkunft gefchienen. 
Unmuthig und feinen Gram in fi 
Verſchlingend, ergriff er endlich dag befte 
Mittel in ſolchen Fällen — er ſchlich 
(Ohne das Ende von einem Zefte, 

Dad Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszumwarten) die Treppen hinab 
Und eilends hinaus zur Sihloffespforte, 
Wie fhaudernd aus einem verpefteten Orte 
Ein Wandrer flieht — wantt hin und her, 
Kommt endlih, vom Inſtinct geleitet, 
Sn feine alte Wohnung, die leer 
Und auf fein Wiederfommen bereitet 
Geblieben war. 

Kaum hatt? er bier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr, 
Die ihm gefchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo klopft was an der Thür’. 
Er laͤßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfen; und wie er endlih, der Thür 
Zu fchonen, Öffnet — fo fteht die Zofe — 
(Dentt, ob ihm nicht die Sinne fehler 
Vergingen?) — Ge länger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurüd; 
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Doch, um ihn keinen Augenblie 
Im Zweifel zu laffen, läuft fie mit warmen 
Aus Zleifh und Bein gedrehten Armen 
Ihm an den Hals, erfreut fich fehr, 
Nah langem Hin: und Wiedertraben 
Und Suchen im ganzen Land umber, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Eräulein — Wie? ruft Sandalin, 
Auch die ift bier? — „Zu dienen.” — Ich bin 
Berwirrt! Ihr müſſet hexen können! 
„Sin wenig, fo was man ing Haus gebraudt, 
Ich muß geftehn.” — Bei Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie foll ich das Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Fräulein hier! — 
But! und was will fie denn von mir? 
Wie? was fie wi? Welch eine Frage! 
Gie find, verzeihen Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Sch gut! 
Behalten Sie immer ihr kaltes Blut, 
Wofern Sie können! Wir wollen fehen!“ 
Und was denn? was denn werben wir ſehen? 
„So hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfchen unmöglich war, 
Ich ſag', unmoͤglich — das ift gefchehen! 
Ich, meines Orts, ich hätte mir klar 
Weit eher des Himmels Sturz verfehen. 
Mein Eräulein, die Alles, was Liebe heißt, 
Nicht ausftehn konnte, die lauter Geift 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte als den bloßen äußern Schein, 
Der Herren, die um fie buhlten, immer 
Nur fpottete und bei ihrer Pein 
So wenig als ein Kiefelftein 
Fühlte — mein Fräulein — Ich kann erhieffen, 
Herr Nitter, Sie kennen mein Fräulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeflen, 
Den fhönen Abend —“ 

So made doch 
Ein Ende! — | 

„Rur nicht fo hitzig! Sie hören 
Sa nicht! — Mein Fräulein alfo dann — 
Hat endlich den wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fräulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verfteht fih — was man lieben kann, 
Und bittet, wofern Sie noch an fie denen, 
Heut’ Abends, um gewöhnliche Zeit, 
Ihr Dero werthe Gefellfchaft zu ſchenken. 
Um zehn Uhr halten Sie ſich bereit, 
Ich komme, Sie abzuholen.” — 
Verlegen, 

Beſtuͤrzt, verwirrt, unfhlüfig ſchien 
Bei diefem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurüde 
Gelehnt, die Augen gefchlofen, den Mund 


Zufammen gedrädt. Auf einmal ftund 
Er auf, (hof unruhvolle Blicke 

Umber und knirſcht' in fi hinein: 
Rein, nimmermehr! es Tann nicht feyn! 

„Run, reden Sie! Soll ich meiner Dame 
Sagen, Sie kommen?“ — 

Es kann nicht feyn! 

„Sie fagen mir das? Es kann nicht ſeyn! 
Sie find’d doch? Dder ift Ihr Name 
Nicht Gandalin? — Und, es Tann nicht ſeyn, 
Das wäre die Antwort? — Die arme Dame? 
Ste haͤlt's nicht aus! es iſt zu viel! 

Herr Ritter! wie konnten Sie alles Gefühl, 
Alles Gedaͤchtniß fo fchnell verlieren?“ 

Weg, Satan! du folft mich nicht verführen, 
Ruft Sandalin wüthend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hiße; 

Es find doch, denkt fie, nur Schaufpielsblige; 
Verneigt fih und vilet aus dem Hause. 

Kaum hört er auf den unterften Stufen 
Noch ihren Abfag, fo wandelt ihn 
Der Einfall an, fie zurüd zu rufen. 

Weg war fie! — Armer Sandalin! 
Unglüͤcklicher! mit dir felbft fchon wieder 
Im Krieg! Kaum fieht er fih allein, 
So fährt’3 ihm kalt durch alle Glieder. 
Er finkt auf feinen Schragen nieder, 
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Und: Sole’ es (denkt er) möglich ſeyn? 
Wie trifft denn dag Orakel ein? 

Sie follte ja nicht eher lieben, 

Als bis fie einen aufgetrieben, 

Dem fie, wiewohl er unverhüllt 

Sie nie erblidt, je länger je lieber — 
„Elender! du zweifelft noh? und willt 
Dir’s leugnen, wie oft dein Gewiffen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir’s leugnen, daß fie dir immer lieber 
Und lieber wurde? Ach! nur zu wahr 

Sft das Orakel! bei den Ohren 

Halt? ih den Wolf — 's ift offenbar, 
Seh? ich fie wieder, fo bin ich verloren! 
Shr, deren bloßer Name mich fchon 

Zum Kinde macht, zu widerftehen? 
Unmöglih! — Und kaͤm' ih auch davon 
Mir halbem Herzen — o Sonnemon, 
Wie dürft? ich, koͤnnt' ich dir's geftehen? 
Wie dir nur wieder ind Auge fehen 
Nach folder That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Ubgott meines Herzens, 
Und hätteft du mich noch fo fehr 
Beleidigt, gefpottet meines Schmerzens 
Und meiner Liebe — du herrfcheft doch 
Sn meiner Bruft! Ich trage dein Joch, 
So fhwer es ift, und will es tragen, 
Bis Würmer an diefem Herzen nagen'! 
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So fpricht er zu Ach ſelbſt, 
Zur Treue fi durch taufend Schwüre. 
Darüber befchleicht ihn unvermerft 
Die Nacht; und plöglich thut die Thüre 
Sich anf, und fieht! im Vollmondsſchein 
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Nur defto flärker fein Entzüden 
Malen. Sie reiht mit freundlihem Niden, 
Wie billig, die fhöne Hand ihm Hin 
Und fagt, indem fie ihm aufzuftehen 
Befiehlt und feinem beraufchten Mund 
Die Hand entzieht mit fanftem Drehen, 
Es fey ihr lieb, fo frifh und gefund 
Nach fo viel Zeit ihn wiederzufehen. 
„Daͤucht Ihnen (fpricht fie zu zwei bis drei 
Umftehenden Herren vom feufzenden Drden) 
Daͤucht Ihnen nicht auch, Herr Gandalin fey 
Auf feinen Meifen fetter geworden?“ 

Es war ein wenig Schelmeri 
Sn diefer Frage: doch, freudetrunfen, 
Wie Sandalin war, empfand er nichts 
Davon; fo ganz hineingefunfen 
Sn jeden Reiz des Wonnegefichts 
War fein Gefühl, fo lauter Augen 
Sein ganzes Wefen, ed einzufaugen! 
Das Fräulein, als er zum legten Mal 
Sie fah, gli einer Roſenknoſpe, 
Die eben im warmen Sonnenftrahl 
Sich ſchamhaft öffnet: jegt war die Knoſpe 
Zur wolluftathmenden, reifen, vollen 
Blume Cytherens aufgequollen! 
Stand vor ihm da, fo engelgleich, 
Und 309 fein Seelen fo ganz hinüber 
Auf einen Zug ind Himmelreich! 
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Wer jemals eine Ye länger je lieber 
Geweſen? — Er wußte nichts davon; 
Sie Hatte fih in Sonnemon 
Berloren! Der Lethe felber hätte 
Mir allem Waſſer in feinem Bette 
Sie reiner aus feinem Gebaͤchtniß nicht 
Ausſpuͤlen können. — 

Indeſſen ſpricht 
Das Fräulein, frei und unbefangen, 
Bon vielerlei; wirft dann und wann 
Bohl einen Blick auf unfern Mann, 
Den er gefällig denten Tann, 
Doch ohne daß ihre Mofenwangen 
Sich höher färben; fragt, „wie ihm Rom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 
Zu Mailand fey?” und zwanzig Fragen 
In diefem Geſchmack, die offenbar 
Ihr eben fo wenig ald ihm verfchlagen: 
Doc nur ein Wort von dem zu fagen, 
Bas feinem Herzen fo wichtig war — 
Richt eine Splbe! Die redendften Blide 
Gab fie ihm ohne Antwort zurüde; 
Bergebens ſeufzt er etliche Mat, 
Als wollte das Herz im Leib ihm brechen; 
Und da er endlich den Augenblid ftabl, 
Sie ganz von ferne an ihr DVerfprechen 
Zu mahnen, wußte fie wie ein Aal 
Ihm durch die Finger zu entwifchen., 
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Sogar das Lächeln und heimliche Zifchen 
Ins Hhr des Nachbars — der jungen Herrn 
Um Sonnemon, war Gandalinen 
Ein Zeichen, ed habe Fein günftiger Stern 
Zu feiner Wiederkunft gefchienen. 
Unmuthig und feinen Sram in fich 
Berfhlingend, ergriff er endlich das befte 
Mittel in folhen Fällen — er ſchlich 
(Ohne dag Ende von einem $efte, 

Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszuwarten) die Treppen hinab 
Und eilende hinaus zur Schloffespforte, 
Wie fhaudernd aus einem verpefteten Orte 
Ein Wandrer flieht — wankt bin und ber, 
Kommt endlih, vom Inſtinct geleitet, 
Sn feine alte Wohnung, die leer 
Und auf fein Wiederfommen bereitet 
Geblieben war. 

Kaum hatt’ er hier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr, 
Die ihm gefchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo Flopft was an der Thür’. 
Er laͤßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfenz; und wie er endlih, der Thür 
Zu fhonen, öffnet — Io fteht die Zofe — 
(Denft, ob ihm nicht die Sinne ſchier 
Vergingen?) — Ge länger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurüd; 
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Do, um ihn keinen Augenblick 
Sm Zweifel zu laffen, läuft fie mit warmen 
Aus Fleifh und Bein gedrebten Armen 
Ihm an den Hals, erfreut fich fehr, 
Nah langem Hin: und Wiedertraben 
Und Suchen im ganzen Land umber, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Eräulein — Wie? ruft Sandalin, 
Yu bie ift hier? — „Zu dienen.” — Sch bin 
VBerwirrt! Ihr müſſet beren können! 
„Sin wenig, fo was man ind Haus gebraucht, 
Ich muß geftehn.” — Bei Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie foll ih dad Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Fräulein bier! — 
But! und was will fie denn von mir? 
Wie? was fie wil? Welch eine Frage! 
Gie find, verzeihen Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Schm gut! 
Behalten Sie immer ihr Falted Blut, 
Wofern Sie können! Wir wollen fehen!“ 
Und was denn? was denn werden wir fehen? 
„So hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfhen unmöglich war, 
Ich fag’, unmoͤglich — das ift gefchehen! 
Ich, meines Drts, ich hätte mir Elar 
Weit eher des Himmels Sturz verfehen. 
Mein Fräulein, die Alles, was Liebe heißt, 
Nicht ausſtehn Eonnte, die lauter Geift 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte als den bloßen äußern Schein, 
Der Herren, die um fie buhlten, immer 
Nur fpottete und bei ihrer Pein 
So wenig als ein Kiefelftein 
Fühlte — mein Fräulein — Ich kann erkeſſen, 
Herr Ritter, Sie kennen mein Fräulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeffen, 
Den fhönen Abend —“ 

So mache doch 
Ein Ende! — | 
„Nur nicht fo hitzig! Sie hören 
Sa nicht! — Mein Fräulein alfo dann — 
Hat endlich den wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fräulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verfteht fih — was man lieben kann, 
Und bittet, wofern Sie noch an fie denken, 
Heut? Abende, um gewöhnliche Zeit, 
Ihr Dero werthe Gefellfchaft zu fchenfen. 
Um zehn Uhr halten Sie fih bereit, 
Ih komme, Sie abzuholen.” — 

Verlegen, 

Beftürzt, verwirrt, unſchluͤſſig fchien 
Bei diefem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurüde 
Gelehnt, die Augen gefchloffen, den Mund 


Zufammen gebrüdt. Auf einmal fund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blicke 

Umher und knirſcht' in ſich hinein: 
Nein, nimmermehr! es kann nicht ſeyn! 

„Nun, reden Sie! Soll ich meiner Dame 
Sagen, Sie kommen?“ — 

Es kann nicht feyn! 

„Ste Tagen mir das? Es kann nicht ſeyn! 
Sie find’E doch? Dder ift Ihr Name 
Nicht Gandalin? — Und, es kann nicht fepn, 
Das wäre die Antwort? — Die arme Dame? 
Sie haͤlt's nicht aus! es iſt zu viel! 

Herr Mitter! wie konnten Sie alles Gefühl, 
Alles Gedaͤchtniß fo fchnell verlieren?“ 

Weg, Satan! du follft mich nicht verführen, 
Ruft Gandalin wüthend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hiße; 

Es find doch, denkt fie, nur Schaufpielsblige; 
Verneigt fih und vilet aus dem Haus. 


Kaum hört er auf den unterften Stufen 
Noch ihren Abfag, fo wandelt ihn 
Der Einfall an, fie zuräd zu rufen. 
Meg war fie! — Armer Gandalin! 
Unglüdlicher ! mit dir felbft fhon wieder 
Im Krieg! Kaum fieht er fih allein, 
So fährt’ ihm kalt durch alle Glieder. 
Er ſinkt auf feinen Schragen nieder, 
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Und: Sollte’ ed (denkt er) möglich ſeyn? 
Wie trifft denn das Orakel ein? 

Sie follte ja nicht eher lieben, 

Als bie fie einen aufgetrieben, 

Dem fie, wiewohl er unverhüllt 

Sie nie erblidt, je länger je lieber — 
„Slender! du zweifelft noh? und willt 
Dir’s leugnen, wie oft dein Gewiffen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir’s leugnen, daß fie dir immer lieber 
Und lieber wurde? Ach! nur zu wahr 

Iſt das Orakel! bei den Ohren 

Halt?’ ih den Wolf — 's ift offenbar, 
Seh’ ich fie wieder, fo bin ich verloren! 
Shr, deren bloßer Name mich fhon 

Zum Kinde macht, zu widerftehen? 
Unmöglih! — Und kaͤm' ih auch davon 
Mit halbem Herzen — o Sonnemon, 
Wie dürft’ ich, koͤnnt' ich dir's geftehen? 
Wie dir nur wieder ind Auge fehen 
Nach folder That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Ubgott meines Herzend, 
Und hättet du mich noch fo fehr 
Beleidigt, gefpottet meines Schmerzens 
Und meiner Liebe — du herrfcheft doch 
Sn meiner Bruft! Ich trage dein Joch, 
So fhwer es ift, und will es tragen, 
Bis Würmer an diefem Herzen nagen'! 
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So fpricht er zu Ach felbft, 
Zur Treue fi durch taufend Schwüre. 
Darüber befhleiht ihn unvermerft 
Die Naht; und plöglich thut die Thüre 
Sich auf, und ſieht! im Vollmondsſchein 
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Nun fegt den Fall, ihr läget, allein, 
Um Mitternacht, auf eurem Lager 
Und wiegtet euch bei Mondesfchein 
Mit fchlafbefördernden Bildern ein; 
Auf ein Mal träte bleih und hager 
Ein langer weißer Geift herein; 
Mit Leichentüchern über und über 
Behangen, feste fi gegenüber 
iind ftarrte aus hohlen Augen vol Glut, 
Die Zähne fletfhend, zu euch herüber: 
Wie wär?’ euch wohl dabei zu Muth ? 
Sch wett’, euch würde mächtig bange 
Ums Herz! allein gewißlich lange 
Sp bang’ ale unferm Helden nicht, 
Wie er anf ein Mal, fih nichts verfehend, 
Se laͤnger je lieber vor feinem Geficht’ 
Sn ihrer ganzen Größe fiehend 
Erblidt. — Und gleichwohl zeigte fie fih 
Nichts weniger ale gefpenfterlich. 
Kein Engel hätt? in einer mildern, 
Holdern, gefälligern Geftalt 
Erſcheinen können. Sie war — „Halt! halt! 


Pur keine Beihreibung — Das ewige Schildern! 
Es macht deu Dichter und Hörer kalt!“ 
Ich ſchweige. Genug, ihr fennt die Dame 
Und mögt fie felbft nach Herzensgier 
Euch malen in eurer eignen Manier. 
Sefaßt in eine fo Ihöne Rahme, 
Als euch behaget — allenfalld 
In langem weißem Atlaskleide; 
Nur, bit? ich, wicht zu viel Geſchmeide! 
Bloß Berlenfhnüre um Arm’ und Hals; 
Den Schleier ja nicht zu vergeffen; 
(Denn noch ift ihr verboten, deſſen 
Sich abzuthun) doch deck' er bloß 
Das Angefiht, und durch doppeltes Leinen 
Mag etwa einer Erbſe groß 
Don ihrem fteigenden Bufen fcheinen! 

Des Ritters Lage bei Allem dem 
War weder fiher noch bequem. 
Sm plöglihen Aufruhr’ aller Sinnen 
Was kann er fagen, was beginnen? 
Vermeiden wollt’ er die Saubergeftalt, 
Aus feinem Herzen mit Gewalt 
Sie reißen, und follt’ es dran verbluten! 
Dieß bett? er nach vor wenig Minuten 
Gefhworen. Was konnt’ ihm Aergers gefchehn, 
Als diefer Nothzwang, fie zu fehn? 

Sein erfter Gedank' auch jegt war — Fliehen, 
Kliehn, wie der keuſche Joſeph dort 


260 


Der Sund’ entfloh — Allein ein Wort, 
Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt feinen Fuß. Er fteht erfchlafft, 
Gelihnt und zitternd und ohne Kraft, 
Kur Athem zu holen. 

„Du kannft mich fliehen?“ 
War Alles, was fie felbft vor Schmerz 
Zu fagen vermochte. 

Ein Dolch ing Herz 
Iſt ihm der Ton, womit fie’s fagte; 
Ihm brechen die Knie, er fintt betäubt 
An einem Stuhl zu Boden — bleibt 
Wohl eine halbe Viertelftunde , 
So liegen — lüftet dann und wann 
Die Augen nach ihr, will reden und kann 
Nicht reden, ihm ſtockt die Luft im Munde; 
Indeß die Dame, ihr Haupt geftügt 
Yuf beide Arme und über die Stirne 
Die Hände verſchraͤnkt, am Fenſter ſitzt 
Und fohweigt. — Sein einzig Hoffen itzt 
Iſt, daß fie grimmig auf ihn zürne. 
Allein er hört fie von Zeit zu Zeit 
Erfeufzen, mit folder Särtlichkeit, 
Daß taufend Nadeln fein Herz durchftechen. 
Zuletzt — um es ihm gar zu breden — 
Scheint, wie im Drang der Liebe dahin 
Gezogen, fih eine von ihren Händen, 
Als ſuchte fie ihn, nach ihm zu wenden. 
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Dieß war zu viel für Gandalin! 
Auf rafft er fih, im beftigften Sturme 
Der Leidenſchaft, wirft neben fie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, hätte zum Wurme 
Berfhrumpfen mögen, um fein Vergehn 
Und was fie durch ihn leiden müflen, 
Im Stande zertreten, abzubüßen. 

Die Dame fchien zu ihren Füßen 
Mit Wonnegefühl ihn liegen zu fehn. 
„Iſt's möglich? rief fie in Entzüden, 
Er liebt mich? Seine Lippen drüden 
Den Schmwur ber Liebe, das heil’ge Pfand 
Der ewigen Trew’, auf meine Hand? 
Mein ift dad Recht, ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreih, mein Thron, 
Mein Himmel! und keine Sonnemon 
Soll mir's entreißen?”“ — 

Mit was für Blicken 

Der Ritter beim Namen Sonnemon 
Zuſammen fuhr; das dngftlihe Züden, 
Nicht anders ald ob ein Skorpion 
Aus ihren Lippen in feinen Bufen 
Gefahren wäre — das follt’ ein Mann 
Wie Muben anders, ale ich's kann, 
@uch malen, und wenn auch alle Mufen 
Mir malen halfen! — Ha, welh ein Wort, 
Unglüdliche, (ruft ee mit Ergrimmen 


Und fehleudert die Hand weit von fih fort, 

Auf der noch feine Thraͤnen fhwimmen) 

Welch einen Namen wagteft du 

Zu nennen! — D, daß der naͤmliche Nu, 

Da ich in deine Atmofphäre 

Gerieth, mein leßter gewefen wäre! 

O Sauberin, laſſ' ab von mir! 

Was hilft es dir, Gewalt zu üben? 

Mein Wille fchwört ſich los von bir, 

Warum mich zwingen, dich zu lieben? — 

Gut! triumphire! du fiegft — doch Flein 

Sol deines Sieges Freude fepn! 

Ich will zu Sonnemon dich führen, 

Sn deiner Gegenwart Alles ihr 

Bekennen und dann, vor beinen und ihren 

Augen, die Liebe an ihr und dir: 

Raͤchend, dieß ſchwache Herz burchbohren, 

Das dich verrieth, ihr falfch gefchworen! — 
Die Dame, ftatt vor Gift und Wuth 

(Wie ihr vermuthet) zu Boden zu finten, 

Schien Alles dieß mit frobem Muth 

Wie Nektar in fih hinein zu trinken: 

Und wie fie glaubte, der erfte Jaſt 

Sey ausgefhäumt, fprach fie mit füßen 

Geberden: „Gleich! zu meinen Füßen 

Nieder, und was bu geläftert haft, 

Mir abgebeten! Das muß ich willen, 

Ob du mich liebft! Dein innerfter Sinn 


Liegt vor mir aufgeſchloſſen; ih bin 
Sufrieden, ich bin geliebt und liche! 
Unglädlichder Menſch! was audleft du 
Did ſelbſt und die du liebſt? Wozu 
Entgegentämpfen dem füßen Triebe? 
Gib dich gefangen! Lich’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Muß!” — 
D u, 

Antworter ex ihr mit zitterndem Munde, 
Die Hände ringend — Du haft mich zu Gruude 
Gerichtet! weg ift meine Ruh' 
Anf ewig, und Schande und NWerberben 
Mein Antheil Laß mich, laß mich fterben! 
95 kann in beinem Sauberbann 
Nicht dauern, du unnennbares Wefen! 
Wer biſt bu? Flieh, verſchwind'! ich kann 
Dig nicht ertragen, nicht genefen, 
Bo du biſt! Meine Lieb’ iſt Haß, 
Richt Liebe; fie brennt wie Höllenfeuer 
In meinem Bufen. Laß mich, laß 
Mich ſterben! — Oder reif den Schleier 
Bon biefen Sauberaugen und laß 
Die auſchaun, und im erften Blicke 
Verzehre mih! — 

Aus Furcht, er züde 
Den Arm nad ihrem Schleier, wich 
Das Fraͤnlein ein wenig erfchredt zurüde; 
Indeſſen ſah man fichtbarlich, 
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Es kaͤmpfe was in ihrem Herien. 

Doch faßte fie ib, und: „Senbalin, 

(Sprach fie) ih müßte, was ich bin, 

Nicht fenn, um alt bei deinen Schmerzen 

Zu bleiben. Allein, fprich. felber, ſprich, 

as könnte Sonnemon und ic, 

Jede, mit einem halben Herzen 

Machen? Es muß zum lebten Entſchluß, 

zum Wählen zwifhen und, fommen — es muß! 

Sept fhwebit du wankend zwifchen beiden. 

Nimm, Lieber, diefe Nacht dam, 

Bring’ erft dein tobendes Blut zur Ruh’ 

Und morgen — laß dein Herz entſcheiden!“ — 
Dieb fagen und, ohne daß er das Wie 

MWahrnahm, aus feinen Augen fehwinden, 

War Find Er fachte mit eifriger Müh' 

Dben und unten, vorn und hinten 

Im Haufe — fie war nicht mehr zu finden. 
Nun denfet, was für eine Nacht 

Der gute Nitter in folder Lage 

Sp troftlos einfam, zugebracdht! 

Es war die längfte bitterfte Nacht, 

Die je vor feinem Todestage 

Ein armer Sünder durchgemacht. 

Dem Manne, der mir Schaf’ und Rinder 

Und Haus und Hof und Weib und Kinder 

Geraubt, gefhander und umgebracht 

Hätte, — ih wünfhr? ihm weder Acht, 


Roh Kirhenbann, auch nicht von Mäufen 
Gefreſſen zu werden im Mäufetburm, 
Wie Bifhof Hatto, noch von Laͤuſen, 
Mie König Herodes, noch im Sturm, 
Bon taufend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Yacht 
Auf Wogenfpigen im Meer zu ſchweben; 
Ich wünſcht' ihm — eine ſolche Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Su Theinen begann, fprang Ganbalin 
Von feinem Lager, fo bleich und grün, 
Wie Iiebesfiehe Mädchen, und müber, 
Als haͤtt' er in einer Novembernadt 
In Degen und Sturm, durch tiefe Kelder 
Und Sumpf und Moor umd träufeinde Wälder, 
Sechs Meilen in einem Zug gemacht. 

Er Öffnet ein Fenſter, fchlürft und fauger 
Den Sonnengeift in fih hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
Unendlich mehr zu lindern tauget, 
Als Paracelfend Laudanum 
Und alle Eſſenzen, Elirire 
Und fchmerzbetäubende Klyſtiere 
Sm großen Dispenfatorium; 
Ihm ift, ale wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und feine Sorgen 
Verlieren im Drean des Lichts 
Die Hälfte des drüdenden Gewichts: 


Ind, wie er da fteht, im Weberrode, 

Mit offner Bruft und fliegender Locke, 

Sreift er mehanifh nah Stod und Hut 

Ind eilt binaus in dumpfem Muth’ 

ins Freie, — läuft mit großen Schritten 

Den Lindengang hinab, dann mitten 

Die Wiefen durch, dann übern Steg, 

Den Rain hinauf, dann linker Seite 

Quer üderd holprige Brachfeld weg, 

In folder Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber fhwirrt, 

Stilftehend gaffen und denken müffen: 

‚Der läuft, wie Kain, vor feinem Gewiſſen!“ 
So war er lange herum geirrt, 

Als er zulebt, wie einem Traume 

Sntwachend, in Sonnemons Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Sich nieder, ftredte Fuß und Hand 

Ind lechzte, wie ein Fifh im Sand; 

Doch macht ihm das Gefühl Vergnügen, 


Auf Sonnemend Grund und Boden zu liegen. 


Allmaͤhlich, wie ded Morgens früh’ 
Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 
Am roͤthlichen Himmel ſich entfalten, 
Dämmern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen 

Ind Stunden der erften füßen Plagen 
Der Liebe, da er in diefem Hain 
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So manchen Abend bei Mondesichein, 
Den ftilen Daumen fein Leid zu Hagen, 
Derweilte, fo manchen halben Tag 
In einer Hede verborgen lag, 
um Sonnemon im Vorübergehen 
Durchs Laub verftohlen nachzufehen; 
Und unter diefen Träumerein 
Schlaͤft er in füßer Ermattung ein. 

Ihm hatten die freundlichen Waldesgötter 
Swei Stunden fein geſenktes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand vol NRofenblätter, 
Un feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn wedte. Sein Erftaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Meizend wie Flora, die langen braunen 
Locken halb mit einem Band 
Gefeffelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthenden Baden 
Und lieblichen Bliden, vor ihm ftand — 
Sein füßes Erfchreden, und was er empfand, 
Indem fie ihm ihre Grazienhand 
Sum Aufftehn reichte, — und fein Entzüden 
Und feine Angſt — o Mutter Natur, 
Wie könnt’ ich das Alles in Worte drüden? 
So eine Scene fühlt fih nur. 

Mit ungewöhnlicher Huld und Milde 
In ihrem Weſen, Blie und Ton, 
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Führt ihn die fhöne Sonnemon 
zu einem Sitz, wo Epheu und wilde 
Neben, zum felbft gewachsſsnen Dach 
Verwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 
Sm Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 
Bei feinem Empfang’ im Vorgemad 
Dem leidigen Zwang der Etiquette 
Und dem befchwerliden Müdenfhwarm 
Der Höflinge beizumeflen. — „Sie hätte 
Sp gern fib ihm mit offnem Arm’ 
Entgegen geftürzt, den lieben Getreuen 
So gern? an ihren Bufen gedrüdt! 
Allein vor fo viel Zeugenreihen 
Hätte ſich's freilih nicht wohl geſchickt. 
Doch nun, da keine Laurer uns flören, 
Jetzt hör’ und laß von dir mich hören, 
Was nah fo langer Trennung das Herz 
Uns eingibt! — Nichts von altem Schmerz, 
Nichts, das den ſüßen Augenbli trüben 
Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 
Ob du auch immer tren geblieben! 
Die Antwort fteht mit Zügen des Lichts 
Auf deiner offnen Stirne gefchrieben.“ 

Dieß war zu viel! — Mit jedem Blick, 
Mir jedem Wort? ein feuriger Zwid 
Sn feine fhuldbewußte Seele! 
Es war zu viel! — Wie grauer Duft 
Schwamm's ihm ums Aug’; er fchnappte nach Luft, 


Ihm ſchlug das Herz bie an die Kehle; 

Und wär’ ihm ber gute Genius 

Der Liebe mit einem Thränenguß 

Nicht eilends noch zu Hülfe gekommen, 

Es hätt? ein trauriges Ende genommen. 
Was ift dir, rief fie: — Gandalin! 

Du weinft? Du dchzeft? — Bandalin! 

Was ift die? Rede! Woher dieß Zagen? 
„DO, nichts mehr, Sonnemon! Ich kann, 

Du Engel, ih kann dich nicht ertragen, 

Nicht diefen Blick, nicht diefen Ton! 

D daß ich leben muß, zu fagen, 

Es dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrſt dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht werth! — Und doch — D Gott der Kiebe, 

Du weißt, wie bis ins dritte Jahr 

Jeder auch meiner geheimften Triebe, 

Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 

Wie alle Reize der ſchoͤnſten Geftalten 

Zuräd von diefem Herzen prallten, 

Worin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bie zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres ausgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! was hilfft du mir? 

Ein Augenblick hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du hielteft’s für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, als ich, es dir 

Erzaͤhlte.“ — 
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Und nun begann er treulich 
Shr Alles zu beichten, Stüd für Städ, 
Wie's mit Se länger je lieber ihm neulich 
Ergangen, vom erften Augenblid 
Bis zu der unverhofften Erfcheinung 
Der geftrigen Nacht. 
Mit großer Ruh 
Hört fie ihm big zum Ende zu, 
Und: Sol ich (fpricht fie) meine Meinung 
Dir fagen? — Du warft nie ungetreu 
Und bift es noch nicht, haft mich immer 
Geliebt, und Alles ift Feerei, 
Was dir mit diefem Frauenzimmer 
Begegnet ift. 
„Ah, könnt? ich hiervon 
Mich überzeugen! ruft der Nitter. 
Dft dacht? ich's auch — und täufchte mich 
Damit. Zumal, wenn fie zur Either 
Sp lieblih fang; dann glaubt? ich dich 
zu hören, und, ah! ihr gegenüber 
Empfand ich Alles, was ich für dich 
Empfinde — quaͤlte mich felbft darüber, 
Verbannte, fo bald ich von ihr ging, 
Ihr Bild aus meinem Herzen — und fing 
Gleich wieder Feuer, fowie ich wieder 
Sn ihren Zaubercirkel trat.” 
Schr abenteurlich in der That! 
(Rief Sonnemon, erröthend und nieder 
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Die Augen ſchlagend) Doc fage mir frei, 
Wenn ich die Kleine Schwärmerei 
run überfehe, (denn Hexerei 
That augenfcheinlich das Meifte dabei) 
Und wenn ic), zufrieden mit deiner Treu, 
Mit diefem Kuſſe dir verzeih: 
Mas ſagſt du? — 
„Daß ich zu elend bin, 

Das Leben länger zu ertragen! 
Du Engel von Güte! was kann ich fagen? 
Noch fchwebt fie mir zu ſtark im Sinn, 
Die geftrige Naht — Ah! Ihr zu Füßen 
Lag ich, wie jetzt zu deinen bier, 
Wuͤnſchte die Liebe, die ich ihr 
Befannte, mit meinem Blute zu büßen 
Und liebte fie doch! — und fühlte mid 
Mit Allmacht zu ihr hingezogen! — 
Ah, Sonnemon! ich habe dich, 
Und, ah! — mich bat mein Herz betrogen! 
Und nun, was bleibt mir übrig, als 
Sn fterben?” 

Das gute Fräulein konnte 
Sich kaum enthalten, ibm an den Hals 
Su fallen, ſo maͤchtiglich begonnte 
Die Liebe für ihn in ihrer Bruft 
Zu fprehen; doch hielt fie noch die Luft, 
Sum, was fie fühlte, zu gefteben 
Suräd, und: Höre mich, fagte fie; 





Noch Kirhendbann, auch nicht von Mäufen 
Sefreflen zu werden im Mäufethurm, 
Wie Bifhof Hatte, noch von Läufen, 
ie König Herodes, noch im Sturm, 
Bon tanfend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Jacht 
Auf Wogenfpisen im Meer zu fchweben; 
Ich wünſcht' ihm — eine folde Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Su fcheinen begann, fprang Gandalin 
Don feinem Lager, fo bleih und grün, 
Die liebesfiehe Mädchen, und müder, 
Als haͤtt' er in einer Novembernacht 
In Regen und Sturm, durd tiefe Felder 
Und Sumpf und Moor und traufeinde Wälder, 
Sechs Meilen in einem Zug gemadt. 

Er Öffnet ein Fenſter, fchlürft und fauger 
Den Sonnengeift in fih hinein, 
Der alle Leibes: und Seelenpein 
Unendlich mehr zu lindern tauget, 
Als Paracelfens Laudanum 
Und alle Effenzen, Elirire 
Und fhmerzbetäubende Klyftiere 
Sm großen Diepenfatorium; 
Ihm ift, als wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und feine Sorgen 
Verlieren im Dcean des Lichte 
Die Hälfte des drüdenden Gewichte: 
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Und, wie er da fteht, im Weberrode, 

Mit offner Bruft und fliegender Locke, 

Greift er mehanifh nah Stock und Hut 

Und eilt hinaus in dumpfem Muth’ 

Ins Freie, — läuft mit großen Schritten 

Den Kindengang hinab, dann mitten 

Die Wiefen durh, dann übern Steg, 

Den Rain hinauf, dann linker Seite 

Quer übers holprige Brachfeldb weg, 

Sn folder Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber fhwirrt, 

Stillſtehend gaffen und denken müſſen: 

„Der läuft, wie Kain, vor feinem Gewiſſen!“ 
Sp war er lange herum geirrt, 

Als er zulegt, wie einem Traume 

Entwachend, in Sonnemons Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Sich nieder, firedte Fuß und Hand 

Und lechjte, wie ein Fiſch im Sand; 

Doch macht ihm das Gefühl Vergnügen, 

Auf Sonnemend Grund und Boden zu liegen. 

Allmaͤhlich, wie des Morgens früh’ 

Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 

Am vöthlichen Himmel ſich entfalten, 

Dammern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen 

Und Stunden der erften füßen Plagen 

Der Liebe, da er in diefem Hain 
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So manchen Abend bei Mondesfchein, 
Den ftillen Bäumen fein Leib zu Klagen, 
Verweilte, fo manchen halben Tag 
In einer Hede verborgen lag, 
Um Sonnemon im Vorübergeben 
Durchs Laub verftohlen nachzufehen; 
Und unter biefen Träumerein 
Schlaͤft er in füßer Ermattung ein. 

Ihm hatten die freundlihen Waldesgötter 
Zwei Stunden fein gefenkted Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand voll Nofenblätter, 
An feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn wedte. Sein Erftaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Reizend wie Flora, die langen braunen 
Locken halb mit einem Band 
Gefeffelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthenden Baden 
Und lieblichen Blien, vor ihm ftand — 
Sein füßes Erfchreden, und was er empfand, 
Sndem fie ihm ihre Grazienhand 
Sum Aufftehn reichte, — und fein Entzüden 
Und feine Angft — o Mutter Natur, 
Wie könnt?’ ich das Alles in Worte drüden? 
Sp eine Scene fühlt fih nur. 

Mit ungewöhnliher Huld und Milde 
Su ihrem Weſen, Blick und Ton, 
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Führt ihn die fhöne Sonnemon 

Zu einem Siß, wo Ephen und wilde 

Meben, zum felbft gewachsenen Dad) 

Verwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 

Im Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 

Bei feinem Empfang’ im Vorgemach 

Dem leidigen Iwang der Etiquette 

Und dem befhwerlihen Müdenfhwarm 

Der Höflinge beizumeflen. — „Sie hätte 

So gern fib ihm mit offnem Arm’ 

Entgegen geftürzt, den lieben Getreuen 

Sp gern’ an ihren Buſen gedrüdt! 

Allein vor fo viel Zeugenreihen 

Hätte ſich's freilich nicht wohl geſchickt. 

Doch nun, da feine Laurer ung ftören, 

Jetzt hör’ und laß von bir mich bören, 

Was nah fo langer Trennung das Herz 

Uns eingibt! — Nichts von altem Schmerz, 

Nichts, dad den fühen Augenblid trüben 

Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 

Od du auch immer treu geblichen! 

Die Antwort ſtebt mit Zügen des Lichts 

Auf deiner offnen Stirne geichrieben.“ 
Dieß war zu vie! — Mit iedem Blick, 

Mir scdem Wort’ ein feuriger Zwick 

An eine ſchuldbewußte Serle! 

Ei wer zu viel! — Wie grauer Duft 

Stmramm’s ibm ums Ang’; er Ihnappte nad Luft, 


Ihm fchlug das Herz bis an die Kehle; 

Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thränenguß 

Nicht eilends noch zu Hülfe gelommen, 

Es hätt? ein trauriges Ende genommen. 
Was tft dir, rief fie: — Gandalin! 

Du weinft? Du aͤchzeſt? — Gandalin! 

Was ift Bir? Rede! Moher dieß Zagen? 
„D, nichts mehr, Sonnemon! Ich kann, 

Du Engel, ih kann dich nicht ertragen, 

Nicht diefen Blick, nicht diefen Ton! 

D daß ich leben muß, zu fagen, 

Es dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrſt dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht werth! — Und doch — D Gott ber Kiebe, 

Du weißt, wie bis ins dritte Jahr 

Jeder auch meiner geheimften Triebe, 

. Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 

Wie alle Neize der fchönften Geftalten 

Zuräd von diefem Herzen prallten, 

Worin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bis zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres ausgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! was hilfft du mir? 

Ein Augenbli® hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du hielteft’d für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, ale ich, es dir 

Erzäblte.” — 


{ 
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Und nun begann er treulich 
Shr Alles zu beichten, Stü@ für Städ, 
Wie's mit Se länger je lieber ihm neulich 
Ergangen, vom erften Augenblick 
Bis zu der unverhofften Erfcheinung 
Der geftrigen Nacht. 
Mit großer Ruh 
Hört fie ihm bie zum Ende zu, 
Und: Sol ich (fpricht fie) meine Meinung 
Dir fagen? — Du warft nie ungetren 
Und bift eds noch nicht, haft mich immer 
Geliebt, und Alles ift Feerei, 
Was dir mit diefem Frauenzimmer 
Begegnet ift. 
„Ah, könnt? ich hiervon 
Mich überzeugen! ruft der Mitter. 
Dft dacht? ich's auch — und täufchte mich 
Damit. Zumal, wenn fie zur Either 
Sp lieblih fang; dann glaubt? ich dich 
Zu hören, und, ach! ihr gegenüber 
Empfand ich Alles, was ich für di 
Empfinde — quaälte mich felbft darüber, 
Verbannte, fo bald ich von ihr ging, 
Ihr Bild aus meinem Herzen — und fing 
Gleich wieder Feuer, fowie ich wieder 
Sn ihren Baubercirkel trat.” 
Sehr abenteurlih in der That! 
(Rief Sonnemon, erröthend und nieder 
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Die Augen fchlagend) Doch fage mir frei, 
Wenn ich die Kleine Schwärmerei 
Nun überfebe, (denn Hexerei 
That augenfcheinlih das Meifte dabei) 
Und wenn ich, zufrieden mit deiner Treu, 
Mir diefem Kuſſe dir verzeih: 
Was fagit du? — 
„Daß ich zn elend bin, 

Das Leben länger zu ertragen! 
Du Engel von Güte! was kann ich fagen? 
Noch ſchwebt fie mir zu ſtark im Sinn, 
Die geftrige Naht — Ah! Ihr zu Füßen 
Lag ich, wie jegt zu deinen bier, 
Wünfchte die Liche, die ic ihr 
Bekannte, mit meinem Blute zu büßen 
Und liebte fie doch! — und fühlte mid 
Mit Allmacht zu ihr hingezogen! — 
Ad, Sonnemon! ich habe dich, 
Und, ah! — mich hat mein Herz betrogen! 
Und nun, was bleibt mir übrig, ale 
Su fterben ?“ 

Das gute Fräulein Eonnte 
Sich kaum enthalten, ihm an ben Hals 
Su fallen, jo mächtiglich begonnte 
Die Liebe für ihn in ihrer Bruft 
Su fprehen; doch hielt fie noch die Luft, 
Ihm, was fie fühlte, zu geftehen 
Buräd, und: Höre mich, fagte fie; 
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Die Dame wird dich wiederzufehen 
MWünfhen — | 
„O! — (unterbricht er) nie 
Soll dieß mit meinem Willen gefchehen!” 
Es fol! ih will's! (erwiederte fie) 
Das Zauberwefen muß vergehen! 
Sa, Sandalin, du follft fie fehen 
Und mich dazu! — und wenn alsdann 
Dein Herz fih nicht entfcheiden ann, 
Sp müßt’ ih — nichts davon verftehen. 

Mir diefem Worte verließ fie ihn, 
Verräthrifh lähelnd, und — war verfhwunden, 
Eh Sandalin von feinen Knien 
Sich zu erheben Kraft gefunden. 
hr Lächeln, und wie fie fi betrug 
Beim ganzen Handel, war Lichts genug: 

Allein ihm blieben die Augen gebunden. 
Verwirrter ale je in feinem Sinn 
Kommt er nah Haufe — irrt aus einem 
Zimmer ind andre — weiß in keinem, 
Was er gewollt — ſteht auf, figt hin, 
Wird ausgefämmt und angezogen, 
Setzt fih zu Tiſche, ißt und — weißt 
So wenig davon, als wäre fein Geift 
zum Mann im Mond’ hinaufgeflogen. 
Nie ward ihm, feit er Luft gefogen, 
Ein Abend fo unerträglich lang; 

Bald hofft er von der Kataftrophe 
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Alles, bald wird ihm wieder fo bang, 

Als naht? er feinem Untergang 

Mit jeder Secunde. — Wo bleibt bie Hofe? 
Was fdumt fie? fragt er wohl hundert Mal 
In einer Stunde (mie wartende Kinder 
Am Nillasabend) und fchaudert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Saal 

Sich hören laßt. — Und wie fie endlich, 
Ein Blendlaternchen in der Hand, 

Sich einftelt, ward er wie die Wand 

So weiß und zitterte fo ſchaͤndlich, 

Wie Doctor Kauft im Kaftnachtefpiel, 

Da feine legte Viertelftunde 

gu Ende läuft, fein ſchreckliches Ziel 

Nun da ift, und zum Höllenfchlunde 

Ihn unter Bliß und Donnergeroll 

Der böfe Feind nun holen foll. 

„So mahen Sie doch! Was foll dad Saudern? 
Herr Mitter! ich glaube gar, Sie fhaudern? 
Ha, ha! nun mer ich's! Sie wiſſen's fhon? — 
Man möcht’ ung gern die Volte fchlagen. 

Die fhöne Graͤfin Sonnemon — 
Ste fomme nur! hat nichts zu fagen! 
Sie wird an unferm Siegeswagen 
Sar ſtattlich ziehn! — Nur frifch gewagt, 
Herr. Ritter, und fprecht, ich hab's gefagt: 
Sobald mein Fräulein Se länger je lieber 
Den Schleter fallen laffen wird, 
Wieland, ſämmtl. Werke. X. 18 
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So iſt auf ein Mal der Streit vorüber, 
Dder — ich hätte mich fehr geirrt!“ 

Der Nitter, ohne der Klappermühle 
Ein Ohr zu leihn, fteht, wie beim Spiele 
Ein Mann, der viel verloren hat 
Und nun verfucht ift, auf ein Blatt 
Sein ganzes Hab’ und Gut zu wagen. 
Tiefſinnig, in fi hinein gekehrt, 
Steht er im Zweifel — plöglich fährt 
Er auf und denkt: Ich will es wagen! 
Ein einz’ger Augenblid vol Muth 
Macht alles Gefchehene wieder gut. 
Fa, Sonnemon, ih will dich rächen! 
Die Stolze, die dir Hohn zu ſprechen 
Vermeint — entfchleiert fol fie ſtehn 
Und im Moment, wo fie zu fiegen 
Gewiß ift — fi verworfen fehn! 

Ein fhnell aufloderndes Vergnügen 
Blist über feine Wangen bin, 
Indem er Muth und feften Sinn 
Sich zutraut, diefen Sieg zu fliegen. 
Er folget nun im großen Trab 
Der führenden Iris auf und ab, 
Durch unbekannte Wintelgaffen, 
Die wenig Gutes vermuthen laffen; 
Auch half das Blendlaternchen mehr 
Zum Dunkelmachen als zum Leuchten. 
So ging's nun lange hin und her, 
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Bis fie ein Hinterpförtchen erreichten. 
Die Sofe Flonft. Es thut fih auf 
Und fchließt fih wieder. Der Ritter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnungen hemmen den Lauf 
Bon feinem Blut’, er huſtet, fhnappt 
Nah Athem und bleibt wohl drei Mal ftehen, 
Indem fie durch die lange Reih 
Bon fhwach beleuchteten Zimmern gehen. 
„Biel Glücks! die Reif’ ift nun vorbei,” 
Spricht Iris, indem fie ein großes Zimmer 
Ihm öffnet und hinter ihm wieder fließt. 
Nun dentet, da ein Strom von Schimmer 
Aus hundert Kerzen entgegen ihm fchießt, 
Und vor ihm fteht das namliche Zimmer, 
Worin ſich, nahe bei Paris 
Se länger je lieber zuerft ihm wies, 
Die Dede mit goldnen Körben, Früchten 
Und Blumen juft wie dort ftaffirt, 
Und mit den namlichen Bibelgefchichten 
Die Wände ringsum tapeziert, 
Und neben einem kleinen Tiſche 
Das ndämliche Ruhbett' in der Nifche, 
Und drauf im nämlichen Weberzug 
Se länger je lieber mit ihrem Schleier; 
Nun, bitt? ih, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Bufen höher ſchlug? 
Er wurde fo überrafcht von allen 
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Den Wunberdingen, fo überhäuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Kaum einen Kehnftuhl noch ergreift. 

Die Dame, nachdem fie ihm, fih zu. fallen, 
Ein paar Minuten Zeit gelaffen, 
Dankt ihm im fanfteften Liebeston 
Für diefen legten Beweis von Achtung, 
Und daß er aus Kiebe zu Sonnemon 
Doc wenigftend nicht mit Falter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerftehn 
Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Ih will nicht Magen — nicht mein Vergehn 
Durch Bitten um Mitleid noch erhöhn: 
Du hätteft in dein Herz zu fehn 
Mir eher vielleicht geftatten follen, 
Mir fagen follen mit guter Art, 
Es fey verfagt — wer weiß, wir hätten 
Uns beide vielleicht viel Schmerz erfpart! 
Sch hätte mich vieleicht noch retten 
Können! — Doch al die, Sandalin, 
Iſt Schickſal; wir Eonnten ihm nicht entfliehn. 
Sch weihe — (fie fagte dieß mit immer 
Gerührterer Stimme) ich weiche der Noth 
Und tägfhe mich nicht! Ich ſeh's, kein Schimmer 
Bon Hoffnung bleibt mir — ald vom Tod. 
Du fheinft gerührt? — Dich zu berrüben, 
War nicht mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich fagen — den Troft, dich ewig zu lieben, 
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Den füßen Troft, raubt mir gewiß 
Kein Schickſal! Und auch der Wahn iſt füß: 
Laß Sonnemon den Wahn mir gönnen, 
Den Traum ber fhmeichelnden Phantafe, 
Du bätteft, wäre bein Herz noch frei 
Gewefen, vielleicht mich lieben können!” 

Hier wird fie fo von Empfindung gedrüdt, 
Das ihr die Mede im Mund erftidt. 

Ich hätte vieleicht dich lieben können? 
(Ruft Gandalin ängftlich, ald ob fein Herz 
Berfpringen wollte vor Lieb' und Schmer;) 
O, könnt’ ich diefe Bruft zerreißen 
Und in mein Herz dich fhauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie ängftigt mich 
Dieß graufame Zweifeln! Wohlan, fo höre, 
Was ich zu deinen Füßen fhwöre — 
Wiewohl ich nicht begreife, wie 

Die Alles möglich tft, und wie, 

Durch welche allmächtige Sympathie, 
Du mich bezaubert hältft — doch, höre, 
Was ich bei diefer Hand, die ich 

Hier falle, bei jeder brennenden Zähre, 
Die auf fie fällt, gelob’ und ſchwoͤre: 
Sch liebe Sonnemon und dich; 

Ihr beide herrſcht in meiner Seelen, 
Als hätt? ich nur für euch allein 

Ein Herz, und zwifchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich fepn! 
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D, laßt mih! — Unwerth, Euch zu lieben, 
Unwerth, von Euch geliebt zu ſeyn, 

Unfäbig, mit getbeilten Trieben 

Euch glüdlich zu machen, zu meiner Pein 
Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 
Verdammt — 9, laßt mich, laßt mich fliehn, 
Mich fern von Euch in Gram verzehren, 

Und möchte der Name Gandalin 

Nie wieder Eure Rube ftören! 

So fpricht er liegend auf feinen Knien, 
Und Thranen, wie glühende Tropfen, ftüärzen 
Auf ihre Hand. — Das Fräulein kann 
Nicht länger feine Qual zu Fürzen 
Sich fäumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und härteft du vor Sonnemond Ohren 
. Ung beiden all dieß auch geſchworen?“ 

O! ruft er, wäre fie doc hier! 

„Da ift fiel — Siehe fie vor dir!“ 

Und fiehe! Mantel und Schleier wallen 
Bon ihren Schultern — und — Sonnemon 
(D Lieb’ um Kiebe! o füßer Lohn 
Der fohwerften Prüfung) Sonnemon 
Laͤßt fih in feine Arme fallen! 


— — — — — 


Schach Lolo 
oder 
das göttlie Hecht der Gemwalthaber. 


. Eine morgenländifche Erzählung. 


1778. 


Schach Lolo. 


Regiert — barin ſtimmt Alles überein — 
MRegiert muß einmal nun die liebe Menfchbeit feyn, 
Das tft gewiß! Allein — 
Quo Jure? und von wen? In diefen beiden 
Problemen ſehen wir bie Welt fich oft entzwein; 
Und ſchon zur Zeit der blinden Heiden 
(Als noch, was Mechtend fey, fih Krantor und Chryfipp 
Nah ewigen Gefeßen zu entfcheiden 
Vermaßen) fand der Sohn des liftigen Philipp, 
„Man komme kürzer weg, den Knoten zu zerſchneiden.“ 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Was Pyrrhus, EAfar, Mithridates 
Und Muhammed und Gengisfhan 
Und Mancher, der nicht gern genannt ift, auch gethan: 
„Sich vörberft in Beſitz zu feßen.” 
Das Mecht fchleppt dann, fo gut es Fann, 
Sich Hinter brein: das find Subtilitates, 
Woran (man gönnt es ihnen gern) 
Die Inafterbärtigen Doctoren ſich ergegen. 
Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr ſeht, fo fefte 

Und fefter, ald der Kaufafus: 

„Befiehlt, wer kann, gehorcht, wer muß;“, 

Ein $eder fpielt mit feinem Reſte, 

Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem das Beſte. 
„Sa, (fogt ihr) aber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Caligel, 

Ein Elagabalus die Zügel 

Des Schickſals führen fol?” — Und warum nicht? Regiert 

Nicht eine Windsbraut oft nnd rührt 

In einen garfi’gen Brei die liebe Welt zufammen, 

Sept euch in einem Hui dad größte Schloß in Flammen, 

Briht Damme durch, fpült manchen fehönen Drt 

Mit Jung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 

Und Alles das unleugbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sach’ iſt fonnenklar. 

Sp wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Bon Syllogismen macht's nicht mehr noch minder wahr. 

Sept habt ihr Sonnenfhein und fhöne warme Tage, 

Wie ihr gewünfcht; doch nur ein paar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfhein zur Plage, 

Wie jüngft der Regen war, auf deſſen Guß ihr num 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun, 

Iſt ſchwer. Allein die Welt — die dreht in ihrem Kreife 

Sich unbefümmert fort, und der, der mitten drin 

Unfichtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’d nach feiner Weile 

Der winzigfte Deunculus 
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Macht’d eben fo in feinem Spannentreife, 
Nur nicht fo gut; behauptet frifch fein Jus 
Divinum über Weib und Kinder, 
Haus, Hof und Habe, Schaf’ und Minder 
Und gibt nicht Rechenſchaft davon, als — wenn er muß. 
„Die Med’ ift, fprecht ihr, wie es follte, 
Nicht, wie es if —“ 
So? — Wie es fol’? — Ihr alfo wißt 
Es befier? So, fo follt’ ed — wenn es wollte! 
Allein es will nun niht! — AU der Ideenkram 
Der Weltenflider, fagt, was hat er je gebeflert? 
Verfhoben Hat er viel! und weſſen ift die Scham? 
„Es ſollte“ — Nein, ihr Herrn! Verkleinert und vergrößert 
Nur nicht, was ift, in eurer Phantafie, 
Sp iſt's juft recht; und euch erfpart’s die Müh, 
Dem lieben Gott in feine Kunft zu pfuſchen. 
Es geht ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 
Und garftig zu auf diefem Erdenrund, 
Das läßt fi freilich nicht vertufchen; 
Allein dann geht's iuft, wie es kann; 
Und dafür ift geforgt, daß doch nichts überwieger, 
Daß ungeftraft nicht leicht ein Mann 
Sein liebes Selbft an Boͤſethun vergnüget, 
Richt ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — ift, 
Nicht ungeftraft ein Schach, nicht ungeftraft ein Nero. 
Das Maß, womit dag Schidfal wieder mißt, 
Iſt immer billig. — Schwimmt die liebeskranke Hero, 
In trüber Nacht, bei oft bewölftem Mond, 
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O, laßt mih! — Unwerth, Euch zu lieben, 
Unwertb, von Euch geliebt zu feyn, 

Unfähig, mit getbeilten Trieben 

Euch glüdlich zu machen, zu meiner Pein 
Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 
Verdammt — 9, laßt mich, laßt mich fliehn, 
Mich fern von Euch in Gram verzehren, 

Und möchte der Name Gandalin 

Nie wieder Eure Ruhe ftören! 

So fpricht er liegend auf feinen Knien, 
Und Thraͤnen, wie glühende Tropfen, ftürzen 
Auf ihre Hand. — Das Fräulein kann 
Nicht länger feine Qual zu Fürzen 
Sich fäumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und härteft du vor Sonnemond Ohren 
. Uns beiden all dieß auch gefchworen?“ 

O! ruft er, wäre fie doch bier! 

„Da ift fie! — Siehe fie vor dir!“ 

Und fiehe! Mantel und Schleier wallen 
Bon ihren Schultern — und — Sonnemon 
(D Lieb’ um Liebe! o füßer Lohn 
Der fchwerften Prüfung!) Sonnemon 
Laͤßt fih in feine Arme fallen! 


— — — —— 


Schach Lolo 
oder 
das göttliche Hecht der Gewalthaber. 


Eine morgenländifhe Erzählung. 


1778. 


Schach Lolo. 


Regiert — darin ftimmt Alles überein — 
MRegiert muß einmal nun die liebe Menſchheit fepn, 
Das ift gewiß! Allein — 
Quo Jure? und von wen? In diefen beiden 
Problemen fehen wir die Welt fih oft entzwein; 
Und ſchon zur Seit der blinden Heiden 
(Als noch, was Mechtend fey, fih Krantor und Chryſipp 
Nach ewigen Gefegen zu entfcheiden 
Vermaßen) fand der Sohn des liftigen Philipp, 
„Man komme kürzer weg, den Anoten zu zerfchneiden.” 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Was Pyrrhus, Caͤſar, Mithridates 
Und Muhammed und Gengiskhan 
Und Mancher, der nicht gern genannt ift, auch gethan: 
„Sich vörderft in Beſitz zu feßen.” 
Das Recht fchleppt dann, fo gut es kann, 
Eich hinter drein: das find Subtilitates, 
Woran (man gönnt es ihnen gern) 
Die Mmafterbärtigen Doctoren fi ergeben. 
Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr feht, fo fefte 

Und fefter, ald der Kaufafus: 

„Befiehlt, wer kann, gehorcht, wer muß;“, 

Ein Jeder fpielt mit feinem Reſte, 

Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem das Beſte. 
„3a, (fast ihr) aber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Ealigel, 

Ein Elagabalus die Zügel 

Des Schickſals führen fol?” — Und warum nicht? Regiert 

Nicht eine Windebraut oft und rührt 

In einen garft’gen Brei die liebe Welt zufammen, 

Sest euch in einem Hui das größte Schloß in Flammen, 

Bricht Damme durch, fpült manchen fchönen Ort 

Mit Jung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 

Und Alles dag unleugbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sach’ ift ſonnenklar. 

So wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Bon Syllogiemen macht's nicht mehr noch minder wahr. 

Sept habt ihr Sonnenfchein und fhöne warme Tage, 

Wie ihr gewünfcht; doch nur ein paar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfchein zur Plage, 

Wie jüngſt der Negen war, auf deffen Guß ihr nun 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun, 

ft fchwer. Allein die Welt — die drebt in ihrem Kreife 

Sich unbefümmert fort, und der, der mitten drin 

Unfihtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’d nach feiner Weife 

Der winzigfte Deunculug 
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Macht's eben fo in feinem Spannentreife, 
Nur nicht fo gut; behauptet frifch fein Jus 
Divinum über Weib und Kinder, 
Haus, Hof und Habe, Schaf' und Minder 
Und gibt nicht Mechenfchaft davon, ald — wenn er muß. 
„Die Med’ ift, fprecht ihr, wie ed follte, 
Nicht, wie ed iſt — 
ST? — Wie es fol’? — Ihr alfo wißt 
Es beſſer? So, fo follt’ es — wenn ed wollte! 
Allein es will nun nicht! — AU der Ideenkram 
Der Weltenflider, fagt, was hat er je gebeflert? 
Verſchoben bat er viel! und weflen ift die Scham? 
„Es ſollte“ — Nein, ihr Herrn! Verkleinert und vergrößert 
Nur uiht, was ift, in eurer Phantafie, 
So iſt's juft recht; und euch erfpart’3 die Muͤh, 
Dem lieben Sort in feine Kunft zu pfuſchen. 
Es gebt ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 
Und garftig zu auf diefem Erdenrund, 
Das läßt fi freilich nicht vertufchen; 
Allein dann geht's iuft, wie es kann; 
Und bafür ift geforgt, daB doch nichts überwieget, 
Daß ungeftraft nicht leicht ein Mann 
Sein liebes Selbft an Böfethun vergnüger, 
Nicht ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — ift, 
Nicht ungeftraft ein Schach, nicht ungeftraft ein Nero. 
Das Maß, womit dad Schickſal wieder mißt, 
Sfr immer billig, — Schwimmt bie liebeskranke Hero, 
In trüber Nacht, bei oft bewoͤlltem Mond, 
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Mit trübem Blick dem fchönen Freund entgegen, 
Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen, 
Den ſtets gefäl’gen Hellespont 
Schon mande heitre Nacht durchſchwommen 
Und dann an ihrer fchönen Bruft 
Den füßen Lohn der Arbeit eingenommen; 
O! fo mißgdnnt doch nicht die theu'r erfaufte Luft 
Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 
Sie ließen ja fo gerne fih vermählen! 
Warum trennt harter Aeltern Groll, 
Stolz oder Geiz, was Gott zufammen fügte? 
„Allein fie that doch, was Fein frommes Mädchen fol!” 
Sa, leider! und das Schidfal rügte 
Den Fehltritt wahrlich ftreng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Bol Ungeduld des lieben Sünglinge harret 
Sn diefer trüben Nacht, und nun auf einmal ftürmt 
Der Wirbelwind daher, wie Feld auf Feld gethärmt 
Stürzt Well?’ auf We’, und, ach! in jeder ſtürmt 
Der fohredliche Gedank, vor dem ihr Blut erftarret: 
„Ha! wenn ihn diefer wilde Sturm 
Ergriffen bat!” — und nun (was zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den Thurm 
Vor ihre Füße hin den flarren Leichnam treiben — 
Sagt, Graufame, ift fie geftraft genug? 

„O, denkt ihr, nur zu hart wird ein verftohlner Bug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerochen! 
Die armen Liebenden! So ſchwer beftraft zu fepn, 
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Und ihr Vergehn im Grunde doc fo Flein! 
Was haben fie fo Schredlihs denn verbrochen?“ 

O, nicht doch! Läftere nicht, indem ihr fie beklagt, 
Des Schickſals Biligkeit! Es hat für alles Leiden 
Sie ia voraus bezahlt! Sind’3 etwa Fleine Freuden, 
gür bie ein junger Mann fo rafch fein Leben wagt? 
Und rechnet ihr für nichts, daß, ihn zu überleben 
Berachtend, Hero, treu dem fchönen Liebesbund, 
Sich zur Sefährtin ihm ind Todtenreich gegeben? 
kür nichts, mit ihm zu flerben Mund auf Mund 
Und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins ftille Land der Schatten? 

Erkennet benn: das irdifhe Geſchlecht 
Murrt ohne Grund; die Goͤtter find gerecht 
Und laflen, wo ihr Plan da3 Uebel nicht verhütet, 
Kein Unrecht unbeftraft, Fein Leiden unvergütet. 

Ein jedes Ding in diefer Unterwelt 
Iſt niemals, was es fcheint — und fcheint, nachdem ihr's ftellt; 
Iſt Hein von fern, wird größer, wie ihr’s näher 
Beſchaut, und, wie ſich's gegen euch verhält, 

Bald gut, bald Ihlimm. Der wahre Seher 
Sf, ber fih auf den rechten Standpunft ftellt. 
Das halt oft fchwer! Sefunde Augen 
Erxfordert’d au; denn (wie ein Weifer fpricht) 
Wenn diefe nichts an einem Manne taugen, 
So helfen ihm zehn Sonnen nicht. 

Doch über dem Philofophiren 
Das doch, Sott weiß! fo wenig nügt) verlieren 
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Wir unfern Weg. Es war euch Argerlich, 

Daß, wie ihr meint, die guten Götter fich 

(Cum venia) fo grob proftituiren, 

Die Welt, wie oft gefchieht, durch — Schade zu regieren. 


Der Meinung bin ih nicht. Mir daucht, juft umgekehrt 
Das Volk ftets feines Schachs, der Schach des Volkes werth 
Und fchwerlih wird ein einzig Beifpiel fehlen. 

Die Titus und die Marc: Aurelen, 

Die waren allenfalls für ihre Seit zu gut: 
Allein ein Claudius, mit feiner feinen Brut 
Von Weibern und von Favoriten, 

Ein Aureng:3eb, ein Shah: Niar, 

Die wurden juft fo zugefihnitten, 

Wie ihre Zeit fie würdig war. 


Der befte Schach ift freilih, wenn wir billig 
Sm Urtheil find, nur zu gewiß 
Persona miserabilis. 
Zuerft fo gut, fo fromm, fo willig, 
Es recht zu mahen! — Ging es fchlef, 
Nun, fo vergriff er fih; er griff zu hoch, zu tief, 
Gemeint war's recht. Allein da hebt man Aug’ und Hände 
Und Flatfcht und jubilirt, als hätt? ein Godelhahn 
Ein Ei gelegt. Daß nur ein einz'ger Danifchmende 
Mit guter Art dem Herrchen auf den Sahn 
Zu fühlen wagte! — So gewöhnt er fih daran 
Und nimmt dag Schmeichlerlob am Ende, 
Wie Jupiter den Weihrauch, an. 


Sum Unglül, wenn er meint, er babe was getken, 
Kommt ein Weir und ftellt dad Ding behende 
So auf ben Kopf, daß iuft von feinem Ylan 
Das Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Somplimente an. 
So füllen nah unb mac, fi ganze die Bänbe 
Mir Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es fände 
In Fama's Namenbuch der feine obenan. 

Run, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern und Caſtraten 
Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 
Es müde wirb und doch die Kraft nicht im fi find’t, 
Allein zu gehn, und laßt fih nun — von Jedem rathen, 
Weil Alle ihm verdaͤchtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Vom füßeletenden verräthrifhen Geſchmeiß 
Naubgier’ger Masten ftets belagert und umgeben, 
Den Biedermann zulegt nicht mehr zu finden weiß 
Und, fänd’ er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauhdampf, worin man ihn erftidt, 
Nicht Menfhen mehr, Vamppren nur erblidt, 
Die an ihm faugen und ihn nagen; 
Wenn enbdlich gar, als laͤg' ein ſchweres Interdict 
Auf feiner Burg, die Guten ſich nicht wagen, 
Ihm mehr zn nahn; und nun der arme Schach, 
Zum Nero nicht zu weife, nur zu ſchwach, 
Durch Nichtsthun, Furcht, der Wahrheit nachzufragen, 
unfhläfigteit, Mißtrauen, Wantelmuth 
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Mehr Böfes oft als zehn Tyrannen thut: 
Mer hat die Schuld? und wer ift zu beklagen? 
Gewiß, dem Schach gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 
Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doc forget nicht: Den führt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 
Und, wer dabei am Schlimmften fähret, 
Iſt doch zulept der Shah, — wie Lolo's Beifpiel lehret. 


Schach Lolo, erftgeborner Sohn 
Des Firmaments, Oheim von Sonn' nnd Mon, 
Herr im Zodiakus, des großen Bären Vetter, 
Gebieter über Wind und Wetter 
Et caetera, — regierte, wie man's heißt, 
Im großen Scheſchian. Kein fonderliher Geift! 
Die reine Wahrheit au geſtehen, 
Er überließ das Werk den Göttern und den Feen; 
Und wenn's nicht defto befier ging, 
War's etwa feine Schuld? — Von feiner Art zu leben 
Euch einen Schattenriß zu geben, 
Nehmt einen Tag; denn, wie er den beging, 
So ging ed Tag für Tag in feinem ganzen Leben. 
Es war bas echte Quali: Leben 
Der Goͤtter Epikurs. — Nachdem er Nachts zuvor, 
Allmaͤhlich eingelult von füßen Sängerinnen, 
Den legten Dienft erfchlaffter Sinnen 
In Strömen füßen Weins verlor; 
Und, matt und well, wie ein zerknicktes Mohr, 
Nun zwifhen zwei Tichirfaflierinnen 
Die er, (damit fie doc zu etwas brauchbar find, 
Eu Polfter braucht) das alte Wiegenfind 
Entfhlummert ift und, ohne fich zu regen, 
Die Nacht durch weintodt da gelegen: 
Wietand, fümmtl. Werke. X. 19 
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Eutrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 

Der Imam ruft, ein Kämmerling dem Schlummer. 
Schach Lolo ftredt fih, gähnt, bohrt in der Nafe, dreht 

Die Augen und fo fort — Furz, fteht ein wenig dummer 

Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 

Wird abgewafchen, angezogen, 

Beraͤuchert, nimmt fein Frühftüd, geht 

Sn feinen Divan — wo, fobald die goldne Chüre 

Sn ihren Angeln Inarıt, die Emirn und Weſſire 

(Als Erdgefchöpfe, die den Glanz der Majeftät 

Mir bloßen Augen nicht ertragen) 

An feines Thrones Fuß die Sklavenftirnen fehlagen. 

Der Sroßweflir verrichtet nun fein Amt, 

Und Rolo, der indeß mit hohen Augenbrauen 

Sm Staate fipt und fih mit Betelfauen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt und verdammt, 

Sp wie ſich's trifft, die Böfen und die Frommen. 
Indeſſen wird's Mittag. Die Kämmerlinge fommen; 

Es Öffnet fih zum hohen Gottermahl' 

Ein augenblendender gemwölbter Speifefaal. 

Das Mahl (um kurz zu ſeyn) wird reichlich eingenommen 

Und nun paſſirt mein Schach in einen zweiten Saal, 

Noch größer, herrlicher und fchimmernder, als jener, 

Wo, zum Verdauungswerk beftimmt, 

Ein weicher Lehnftuhl ihn in feine Arme nimmt. 

Zwei Chöre Nymphen, eine fehöner | 

Als wie die andre, weiß und rund 

Von Armen, blau von Ang’ und fhwarz von Angenwimpern, 
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Die Eitbern in der Hand, ftehn fchon mit offnem Mund’, 
Sen wieder in der Schlaf zu fingen und zu Elimpern. 
Das Mittel wirkt bei vollem Magen ftrads. 
Schach Lolo ſchlaͤft zwei Stunden wie ein Dachs; 
Baht endlich wieder auf; gähnt feinen PYhilomelen 
Aus hoͤchſter Machtgewalt gerad’ ind Angeficht, 
Fängt feine Finger an zu zählen 
Und bafcht nach Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen: unterdeffen 
Kommt: unvermerft die Seit zum Abenbeflen. 

Es öffnet fih ein dritter Saal, 
Illuminirt mit Lampen ohne Zahl, 
Wo lauter Ambra brennt. Erfcheinen abermal 
Im Luftgewand von rofenrother Seide 
Zwei Reihen Töchterchen der Freude, 
Die zum Empfang des Herrn die Kehlen fchon geweßt; 
Und unter einem Thron, der, wie ans Sonnenftrahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen fchier verlegt, 
Ein goldner Tifch mit fieben großen Schalen 
Bon Japans reichſtem Thon befegt, 
Wo, fhöner ald ein Maler fie zu malen 
Im Stand’ ift, Früchte aller Art 
Hoch anfgethürmt Geruch und Aug’ ergegen; 
Nur keinem Shah! Jedoch weil feine Gegenwart 
Hier Pflicht des Thrones iſt, geruht er fich zu feßen, 
Nachdem zuvor zwei Nymphchen, [hin und zart, 
Die Glatze und den Knebelbart 
Ihm eingefalbt. Die Scene zu veredeln, 
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Stehn andre ſechs mit großen Fliegenwedeln, 
Sn Rofenöl getaucht; auch glimmt 
Aus goldnen Räucerpfannen 
Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt 
Und treibt dag Müdenvoll von dannen. 

Sndeffen nun die Chöre wechſelsweis 
Des großen Lolo Ruhm und Preis 
Mir Sang und Klang den Wänden vorerzählen, 
Laßt fih mein Schach (der wohl von allen Menfchenfee 
Am wenigften von feinen Thaten weiß) 
Laut gahnend einen Apfel fchälen 
Und wartet in Geduld, bis endlich abermal 
Die Stunde fchlägt, die in den vierten Saal 
Ihn rufen wird. Siefchlägt, und — laßt euch’snicht verbriei 
Es Öffnet fih der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm fchon werden folgen müflen. 

Daß Alles drin entfeglich glanzt und gleißt, 
Und wieder Raͤucherpfannen brennen, 
Und, wie fih hinter ihm die goldne Pforte fchleußt, 
Ein neues Nymphenchor ihm ſtracks die Zähne weist, 
Sit, was wir leicht vermuthen koͤnnen. 
Ein neuer Polfterthron, ein neuer Tiſch, befegt 
Mit Allem, was den Saum zum Trinfen weßt, 
Und dann, die Kehle wohl zu baden, 
Ein Schenttifch, reich von zwanzig Sorten Wein, 
Stehn links und rechts in vollem Glanz' und laden 
Den Schach zum lebten Act des Monodrama's ein. 
Sechs Npmphen, fehlant wie Dreaden, 


e ihn dabei, indeß ein andres Chor 
az in bännem Silberflor, 

t der gute Mann am Schenktiſch nicht erkaltet, 
yer Reize ſchlauſte Kunſt im leichten Tanz’ entfaltet: 
zis ce ch gegen Mitternacht 
a gli Vieh, beraufht an allen Sinnen, 

alt auch, die zwei Tſchirkaſſierinnen, 

Ye nun das Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 

L folder Lebensart, was Wunder, 

ihn zulegt, wie die Geſchichte fagt, 

Bı Haupt zu Fuß Aegpyptens Ausſatz plagt! 
bi freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 
Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib, 
Ind Nothburft Wolluft ift; der, wenn er fpät vom Ader 
jur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch wacker, 
Un raubem Brod und feinem braunen Weib 
Gib auf des Morgens Arbeit Iabet! 
Bad hilft es nun dem Schach, der unter einem Thron 
Ben goldnem Stoffe, wie Sanct Job ſich fchabet, - 
Bas Hilft ihm, daß er Sonn’ und Mon 
zu Neffen bat, ftaubledende Weſſire 
du Sklaven, Weiber von Kafchmire 
Sum Unterpfühl? 
Bas Hilft ihm Sarg und Saitenfpiel 
Und all der Kigel ftumpfer Sinnen 
Und al fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 
Unſonſt iſt ſeiner Aerzte Mübh, 
Sein ſchwarzes Blut durh Säuren zu verbünnen. 
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Mehr Böfes oft als zehn Tyrannen thut: 
Mer hat die Schuld? und wer tft zu beflagen? 
Gewiß, dem Schach gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 
Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget nicht: Den führt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 
Und, wer dabei am Schlimmften fähret, 
Iſt doch zulegt der Shah, — wie Lolo's Beifpiel lehret. 


Schach Lolo, erftgeborner Sohn 
Des Zirmaments, Oheim von Sonn’ und Mon, 
Herr im Zodiakns, des großen Baren Vetter, 
Gebieter über Mind und Wetter 
Et caetera, — regierte, wie man's heißt, 
Im großen Scheſchian. Kein fonderlicher Geift! 
Die reine Wahrheit au gefichen, 
Er überließ das Wert den Göttern und den Feen; 
Und wenn's nicht deſto befier ging, 
War’s etwa feine Schuld? — Bon feiner Art zu leben 
Euch einen Schattenriß zu geben, 
Nehmt einen Tag; denn, wie er den beging, 
So ging ed Tag für Tag in feinem ganzen Leben. 

Es war das echte Nuafi= Leben 
Der Götter Epikurs. — Nachdem er Nachts zuvor, 
Allmaͤhlich eingelult von füßen Sängerinnen, 
Den legten Dienft erfchlaffter Sinnen 
m Strömen füßen Weins verlor; 
Und, matt und welt, wie ein zerfnidtes Mohr, 
Nun zwifhen zwei Tichirfaflierinnen 
Die er, (damit fie doc zu etwas brauchbar find, 
Zu Polſter braucht) das alte Wiegenfind 
Entfhlummert ift und, ohne fi zu regen, 
Die Nacht durch weintodt da gelegen: 

Wieland, ſfaͤmmtl. Werte. X. 19 
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Eutrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 

Der Imam ruft, ein Kämmerling dem Schlummer. 
Schach Lolo ſtreckt fih, gähnt, bohrt in der Nafe, dreht 

Die Augen und fo fort — kurz, fleht ein wenig dummer 

Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 

Wird abgewafchen, angezogen, 

Beräuchert, nimmt fein Frühftüd, geht 

Sn feinen Divan — wo, fobald die goldne Thüre 

Sn ihren Angeln Enarrt, die Emirn und Weſſire 

(Als Erdgefhöpfe, die den Glanz der Majeftät 

Mit bloßen Augen nicht ertragen) 

An feines Thrones Fuß die Sklavenftirnen fchlagen. 

Der Großweſſir verrichtet nun fein Amt, 

Und Rolo, der indeß mit hohen Augenbrauen 

Sm Staste figt und fih mit Betelfauen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt und verdammt, 

Sp wie fih’8 trifft, die Böfen und die Frommen. 
Indeſſen wird's Mittag. Die Kimmerlinge kommen; 

Es Öffnet fih zum hohen Göttermahl' 

Ein augenblendender gewölbter Speifefaal. 

Das Mahl (um kurz zu feyn) wird reichlich eingenommen 

Und nun paflirt mein Schach in einen zweiten Saal, 

Noch größer, herrlicher und fchimmernder, als jener, 

Wo, zum Verdauungswerk beftimmt, 

Ein weicher Lehnſtuhl ihn in feine Arme nimmt. 

Zwei Chöre Nymphen, eine fehöner 

Als wie die andre, weiß und rund 

Von Armen, blau von Aug’ und ſchwarz von Augenwimpern, 
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Die Eithern in ber Hand, ftehn fchon mit offnem Mund’, 
Sen wieder in der Schlaf zu fingen und zu klimpern. 
Das Drittel wirkt bei vollem Magen ſtracks. 
Schach Lolo ſchlaft zwei Stunden wie ein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gaͤhnt feinen Philomelen 
Aus hoͤchſter Machtgewalt gerad’ ind Angeficht, 
Sängt feine Finger an zu zählen 
Und haſcht nach Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen: unterdeflen 
Kommt: unvermerkt die Zeit zum Abenbeflen. 

Es öffnet fi ein dritter Saal, 
Illuminirt mit Lampen ohne Zahl, 
Bo lanter Ambra brennt. Erfcheinen abermal 
Im Luftgewand von rofenrother Seide 
Zwei Reihen Töchterchen der Freude, 
Die zum Empfang ded Herrn die Kehlen fchon gewetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnenftrahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen fchier verlegt, 
Ein goldner Tifh mit fieben großen Schalen 
Bon Jupans reichitem Thon befegt, 
Mo, fhöner als ein Maler fie zu malen 
Im Stand’ ift, Früchte aller Art 
Hoch anfgethürmt Geruch und Aug’ ergeben; 
Nur keinem Shah! Jedoch weil feine Gegenwart 
Hier Pflicht des Thrones iſt, geruht er fih zu feßen, 
Nachdem zuvor zwei Nymphchen, fhön und zart, 
Die Glatze und den Knebelbart 
Ihm eingefalbt. Die Scene zu verebeln, 
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Stehn andre ſechs mit großen Fliegenwedeln, 
Sn Mofenöl getaucht; auch glimmt 
Aus goldnen Raucherpfannen 
Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt 
Und treibt das Müdenvolf von dannen. 
Indeſſen nun die Chöre wechſelsweis 
Des großen Lolo Ruhm und Preis 
Mir Sang und Klang den Wänden vorerzäblen, 
Laͤßt fih mein Schach (der wohl von allen Menfchenfeelen 
Am wenigften von feinen Thaten weiß) 
Laut gahnend einen Apfel fchälen 
Und wartet in Geduld, big endlich abermal 
Die Stunde fchlägt, die in den vierten Saal 
Ihn rufen wird. Siefchlägt, und — laßt euch’snicht verbrießen! 
E3 öffnet fih der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm fehon werden folgen müffen. 
Daß Alles drin entfeglih glänzt und gleißt, 
Und wieder Räucherpfannen brennen, 
Und, wie fih hinter ihm die goldne Pforte ſchleußt, 
Ein neues Nymphenchor ihm firads die Zähne weist, 
Sft, was wir leicht vermuthen können. 
Ein neuer Polſterthron, ein neuer Tifh, befegt 
Mit Allem, was den Saum zum Trinken webt, 
Und dann, die Kehle wohl zu baden, 
Ein Schenktifh, reich von zwanzig Sorten Wein, 
Stehn links und rechts in vollem Glanz’ und laden 
Den Schach zum lehten Act ded Monodrama’s ein, 
Sehe Nymphen, ſchlank wie Dreaden, 


Bebienen ihn dabei, indeß ein andres Chor 

Bon Grazien in dbännem Silberflor, 

Damit der gute Mann am Schenktiſch nicht erfaltet, 

Der Netze fhlaufte Kunft im leichten Tanz’ entfaltet: 

Bis endlih gegen Mitternacht 

Das königliche Vieh, beraufht an allen Sinnen, 

Nach altem Brauch, die zwei Zichirkaffierinnen, 

Die nun das Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 
Bei folder Lebensart, was Wunder, 

Wenn ihn zulegt, wie die Gefchichte fagt, 

Vom Haupt zu Fuß Aegpptens Ausſatz plagt! 

Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 

Der Mann, dem Arkeit Zeitvertreib, 

Und Nothdurft Woluft ift; der, wenn er fpät vom Ader 

Zur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch wader, 

An rauhem Brod und feinem braunen Weib 

Sich auf des Morgens Arbeit Iabet! 

Was hilft es nun dem Schach, ber unter einem Thron 

Bon goldnem Stoffe, wie Sanct Job fi fhabet, - 

Mas hilft ihm, daß er Sonn’ und Mon 

Zu Neffen bat, ftaubledende Weflire 

Zu Sklaven, Weiber von Kafchmire 

Zum Unterpfühl? 

Was hilft ihm Sang und Seitenfpiel 

Und al der Kigel ſtumpfer Sinnen 

Und al fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 

Umfonft ift feiner Aerzte Muͤh, 

Sein fchwarzes Blut durch Säuren zu verbünnen. 
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Zwei Jahre fchon erfchöpften fie 
Kreufleißigft ihr Gehirn und alle ihre Büchfen; 
Verfuhten’s, da nichts Lindrung ſchafft, 
Erft mit elektrifher, dann mit magnetfher Kraft, 
Dann mit der frifhen Luft und endlich mit der firen, 
Sa, aus Verzweiflung gar zulegt mit Schlerlingefaft, 
Vergebens fieht man fie durch Berg’ und Wiefen trotten 
Nah Kräutern, die Galen und Celſus nicht gekannt: 
Die Kachexie des Schach fcheint ihrer nur zu fpotten, 
Und täglich nimmt das Webel überhand. 

Bon ungefähr (wie meiftens alles Gute) 
Kam, da es juft am fhlimmften fand, 
Ein Fremdling an aus einem fernen Rand’; 
Ein Mann, dem Anfehn nah von ftillem ernften Muthe, 
Und der (das fieht der Wirth ihm flugs am Nasloch am) 
Ein wenig mehr als fünfe zahlen kann. 
Zufällig hört der Fremde von dem Jammer 
Des armen Herrn. Er fast dazu kein Wort. 
Nach einer Weile geht er fort 
In feine Kammer. 
Was er darin gemacht, iſt unbefannt; 
Er {hob den Riegel vor und ließ den Vorhang nieder. 
Genug, er fam mit etwas in der Hand, 
Das einem Schlägel glich, in einer Stunde wieder. 
Laß mid zum Sulten führen, Freund! 
Spricht er zum Wirth. — „Das iftfoleicht nicht, als es ſcheint; 
Ihr werdet fchwerlich angenommen —“ 
Sag’ ihm, es fey ein fremder Arzt gefommen, 
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Der, wenn er ihn in kurzer Zeit 
Bon feinem Ausſatz nicht befreit, 
Den Kopf bereit ift zu verlieren. 
Wie Lolo diefe Botſchaft hört, 
Denkt er: Es iſt ber Probe werth, 
Der Menſch hat doch dabei nicht wenig zu verlieren; 
Und er befichlt, ihn vorzuführen. 

Der Fremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart’ und einer Art von Nafe, 
Die Lolo juft am beiten leiten ann. 

„Here, Tpricht ber fremde Manu, ich blafe 

Nicht gern mich felber aus: genug, die Facultät 
Hat deiner Heilung fih verzieyen. 

Ich Heile niht mit Pillen, Kräuterbrühen, 

Noch Rindermehl! allein, wenn deine Meieftät 
Sich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein gauzer Leib fo frifch und rein 

Wie eine Maienrofe feyn: 

Wo nicht, fo werde mir der Schädel abgefchlagen !” 

Mein Schach antwortet ihm und fpricht: 

Daß du mit deinem eignen Leben 

Affecuriren folft, was Andre aufgegeben, 

Das wollen Wir, beim Allah! nicht. 

Doc leifte, was du mir zu hoffen 

Befiehlſt, und fen der Zweit' in meinem eich! 
Mit Lolo's Herzen fteh zugleich 

Sein Hof, fein Schag, fein Harem felbft dir offen! 
Verdoppelt gleich mein Dank ben hoͤchſten Flug, 
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Den deine Wünfche fih erlauben: 
Noch werd’ ich immer nicht genug 
Für dich gethan zu haben glauben! 
„Here, ſpricht der Arzt, an deiner Dankbarkekt 
Zu zweifeln, wär’ ein Majeſtaͤtsverbrechen: 
Allein davon iſt's immer Zeit, 
Wenn du genefen bift, zu fprechen. 
Das Mittel diefer Wundercur 
Wird, wie gefagt, nicht innerlich genommen; 
Es geht von außen her und durch die Poren nur 
Ins Blut; doch muß es felbft vorher in Schwingung Fommen. 
Groß find die Wunder der Natur! 
Dieß, ich gefteh? es, ift ganz außerhalb der Regel; 
Mit einem Wort: es ftedt in diefem Schlaͤgel.“ 
Sn diefem Schlägel? ruft der Sthach von Scheſchtan, 
Und vor Erftaunen bleibt der Mund Fhm offen ftehen. 
„In diefem Schlägel, Herr! Du werft die Wirkung ſehen. 
Natürlich ift ein Talisman 
Dabei im Spiel — genug, in fieben Tagen! 
Und daß wir Feine Seit verlieren, führe man 
Des Sultans LXeibpferb her, um nach der Maillebahn 
Strads Seine Hoheit hinzutragen.“ 
Geſagt, gethan! 
Shah Lolo langt an Drt und Stelle an, 
Und mit dem Sclägel, den ihm Duban nathgettagem, 
(So nennt der Fremde fih) muß er in ftetem Jagen 
Den fchweren Ball fo lange fchlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren Brit. 


„Der Talisman bat feine Pflicht 
Kür heut gethan, ſpricht Duban: unverzüglich 
Ins Bad nunmehr! und, fend ihr da genüglich 
Gewaſchen und frottirt, dann flugs ins Bett und beat 
Euch doppelt zu und fhlaft, bie Euch der Imam wedt.” 
Den nähften Tag wird's eben fo getrieben. 
Der Schlaͤgel duͤnkt den Schach ſchon minder fchwer, 
Und Iuftiger das Spiel, ale Tags vorher; 
Er fchlägt den Ball mit immer Eräft’gern Hieben, 
Schwitzt wieder, gebt ind Bad, wird tächtig abgerichen, 
Und ſchlaͤft die Nacht durch wie ein Bär. 
Mit jedem Tage wächst fein Glauben und Belieben 
Un Dubans Talisman; und wie bie heil’ge Sieben 
Vollendet ift, fählt er am achten früh, 
Rah Dubans Worte, fih fo munter, wie 
Er faum in feinen erften Hofen 
Geweien war — fo blühend und fo friſch, 
Als Hätten für Eptherens Bett und Tiſch 
Die Grazien mit Ianter jungen Rofen 
Ihn aufgefüttert — rein wie Lilien auf ber Flur, 
Start wie der Behemoth, gerade wie ein Regel, 
Bon Ansfag nirgends eine Spur! 
Mit einem Wort — der Maillefchlägel 
Heat große Ehre von der Sur. 
Doch diefe (wies in ſolchen Fällen 
Zu geben pflest) kommt Iediglich 
Auf Dubans Rechnung. Schach, vor Freunden außer ſich, 
Herzt, küßt und drüdt den Mann, daß ihm die Ohren gellen, 
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Weiß nicht, woher er Worte nehmen fol, 

Und gibt juft nichts, weil er, des Danks zu voll, 

Gleich Alles geben möcht'. Indeſſen, 

Wenn Duban Ehre geist, fo ann er dießmal ſich 

Bis zur Genüge dran erleßen. 

Er muß, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof tractirt, fich ihm zur Seite feßen; 

Ihm wird ein Kaftan umgethan 

Bon purem Gold: und Silberlahn, 

Und nah?’ an Xolo’3 eignem Zimmer 

Eins eingeräumt, dad Faum vor Schönheit und vor Schimmer 

Bewohnbar if. Er hat fogar ins Schlafgemach 

Den Zutritt, Eommt dem holden Schadh 

Den ganzen Tag nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin es geht, muß Duban mit; 

Kurz, Duban ift der Favorit; 

Und Ohr in Ohr wird ſtark davon gefluͤſtert, 

Der Großweſſir ſey ſeinem Falle nah. 

Daß Dubans Gunſt ihn wenigſtens verdüftert, 

War, was bei Hofe ſelbſt der Hundewaͤrter ſah. 
Der Großweſſir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht der Letzte, der es ſah. 

Das iſt, der ſich an Dubans Stelle ſetzte, 

Und deſſen Sinnesart nach ſeiner eignen ſchaͤtzte. 

Denn Duban freilich war zu ehrlich und zu klug 

Zu ſolcher Politik, und, höher aufzufliegen, 


Als ihn juſt jept die Luft und feine Schnellfraft trug, 
Bar ihm noch nie zu Kopf geftiegen. 
Doch Muth, der Großweſſir, ein Mann, 
Der feinen Poſten fcharf bewachte, 
Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte 
Und, was ein Anderer gewann, 
Sich als Berlufk in Ausgab brachte, 
Ein folder Mann ift nit pro forma Großweſſir. 
Natürlich gab es ihm Fein fonderlich Vergnügen, 
Daß Duban fo im Sturm des Sultans Gunſt erftiegen; 
Und alfo bat er fih durch die geheime Thür 
Gehör bei Lolo aus. In allen feinen Zügen 
War Unruh, gleich ald graute ihm vor dem, 
Mas ihm die Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 
Herr, fpricht er, bei erhabnen Seelen 
Muß mit der Güte ftet3 die Weisheit fih vermählen. 
Das alte Sprihwort: Tran, ſchau, wen, 
Laßt Königen fih nicht genug empfehlen. 
Wer hätte je fo weit im Argwohn ausgefchweift, 
Daß diefer fremde Unbefannte, 
Den deine Majeſtaͤt mit Gnaden überhäuft, 
Und der, dem Anſchein nach, von heißerm Eifer brannte, 
Als Ale, deren Treu der längfte Dienft bewährt, 
Wer hätte den Verdacht genährt, 
Daß diefer Mann, den du fo hoch geehrt, 
Ihm dein Vertraun, dein ganzes Herz gegeben, 
Mit dem du offner als mit einem Bruder biſt, 
Ein fhändlicher Verraͤther ift, 
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(Mit Schaudern ſag' ich's) bloß nach deinem theuren Leben 
Zu traten und in dir nah unfer Aller Leben, 
An deinen Hof gefommen ift? 

Wie? (fpricht der Shah) Weſſir! du wagft es, fo zu läftern 
Den Mann, den Lolo liebt? Verwegner, trauſt du mir 
Die Schwachheit zu, zu glauben, was ich dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

„Laͤſtern? 
Verſetzt ganz ruhig der Weir: . 
Kennt deine Majeftät mich etwan erft feit geftern?“ 

O! kennen? — ruft der Schach: da fehlt's nicht! Haben Zeit 
Dazu gehabt! — Sabale, Mifgunft, Neid! 

Es wäre viel davon zu fprehen — 

Daß ich ihn liebe, ift fein einziges Verbrechen! 
Allein ihr irrt euch ſtark. Gleich diefen Augenblick = 
Wil ich ihn dreimal höher heben, 

Ihm viermal mehr Sefchente geben, 

Und wenn ihr Alle die Kolif 

Davon befämet! Das, das eben, 

Daß ihr ihn haßt, das macht bei mir fein Glück. 

„Herr, wenn du willft, wer darf dir widerftreben? 
Erwiedert Rukh: du haft zu thun, was recht 
Dir daͤucht. Verkenn' in deinem alten Knecht 
Den treuen Freund — ich muß mich drein ergeben. 

Doc hier ift die Gefahr nicht mein! 

Hier muß ih meine Stimm’ erheben, 

Herr, oder ein Verräther feyn! 

Ein bloßes Schwert hängt über deinem Leben; 
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An einem Haare ſchwebt's — und fchweben 
Sollt' ich es fehn und fchweigen ? Nein! 
Hier it mein Haupt, ich leg's zu deinen Küßen: 
Laß, wenn’s Verbrechen ift, dir zu getreu zu ſeyn, 
Laß mich's mit meinem Leben büßen; 
Nur leide, daß der lebte Hauch, 
Der mir entflicht, dich warme vor der Schlange, 
Die du im Bufen wärme!” 
Dem Heuchler glüht die Wange, 

Indem er's fpriht. Der Schach, nach feinem Brauch, 
Wenn etwas ihn beftürzt, ſchlaͤgt fi mit beiden Hauden 
Vor feinen koͤniglichen Bauch. 
Wie? fpricht er, folte mich mein böfer Geiſt verbleuden? 
Und Duban follte fähig feyn — 
Mein Freund? mein Netter? nach dem Leben 
Mir fielen?! — Suter Rukh, dein Eifer täufcht dich! Nein! 
Ich glaub’ es nimmermehr! Ihm hab’ ich ja dieß Leben 
Su banfen — wem, als ihm allein? 
Wenn er mir's rauben will, wozu mir's wieder geben? 
Er konnte, wenn er nur an meinem Uebel mic 
Verberben ließ, fih einen Mord erfparen! 
Weſſir, du bift mir treu, ich weiß es, bift erfahren 
Und kennſt die Welt; doch dießmal fiherlich 
Betrügft du dic! 

„O Herr, erwiedert Ruth, wie ſollte mich's nicht ſchmerzen, 
Mit diefem Eöniglichen Herzen, 
Ss argmohnlog, fo gut! — betrogen dich zu fehn? 
DI eben dieß verdoppelt dad Vergehn 
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Des Mannes, ber, fo nah’ an deinem Herzen, 
Des fchwarzen Anfchlags fähig ift! 
Der durch ben Anfchein, fi verdient gemacht zu haben, 
Erft dein Vertrauen ftiehlt, mit Gaben 
Sich überſchütten laßt, um, wenn du, Feiner Lift 
Gemwärtig, bei verfchloff’nen Thüren 
Einft unbefhügt in feinen Handen bift, 
um fo viel fiherer den Mörderftoß zu führen!“ 

Bei diefen Worten fährt dem Schach 
Ein Falter Schauder übern Rüden; 
Er jieht den falfhen Freund mit Dolhen in den Blicken 
Sich fchleichen in fein Schlafgemad 
Und fühlt den Stahl fhon zwifchen feinen Rippen. 
Was ift zu thun, ruft er mit blaffen Kippen, 
Was rarhft du mir? 
Zwar, glauben kann ich's nicht — und doch beſorg' ich ſchier — 
Mer kann ind Herz des Menfchen fchauen? 
Dem Beſten, wie du fagft, iſt nicht zu viel zu trauen. 
Ein Menſch fann fi verftellen, das ift Kar, 
Und Duban — iſt ein Menfh! — Ich dene, 
Das Bette ift, wir machen ihm Gefchenfe 
Und fhiden ihn zuruͤck nach feinem Kandahar? 

„zurüd ihn fchiden, und Geſchenke 
Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert Rukh, 
Der, wie er feinen Schach bereit fieht nachzugeben, 
Nur einen einz'gen friſchen Druck 
Noch noͤthig hat) — Herr! laͤge nicht dein Leben 
Hier auf dem Spiel, ſo ſagt' ich nichts dazu. 


Doch, beine Sicherheit und deiner Voͤlker Ruh 
Su wagen, bloß um einen Mann zu fchonen, 
Der, wie ich fiher weiß, dir nach dem Leben fteht, 
Und ihn dafür noch zu belohnen, 
Daß ihm fein Streich mißlang — das geht 
Su weit! Ein Uebermaß von Güte 
Bird Schwachhelt, Herr! — Kuh ich bin zum Verzeihn 
Geneigt; doch dieſes Mal muͤßt's ein Verräther feyn, 
Der deiner Hoheit nicht zum Weg ber Strenge riethe.“ 
Bas meinft du denn, verſetzt der theure Schach, 
Bas ift zu thun? 
„Den Kopf ihm vor die Füße legen!” 
In diefem Stück, fpricht Lolo, bin ich ſchwach, 
Ich ſag' ed frei: es fträubt fih was dagegen 
In meinem Herzen — 
„Wie? bat er nicht fiebenfach 
Den Tob verbient? Wenn's auch nur Argwohn wäre; 
In ſolchen Fällen hat ein Sandkorn Sentnerfchwere. 
Iſt etwa deine Sicherheit 
Richt werth, mit eines Sklaven Leben 
Erkauft zu ſeyn? Es ift die höchfte Zeit; 
Die Stunde Frift, die wir ihm geben, 
Kann beine legte Stunde ſeyn!“ 
Weſſir, ich gebe mich, 
Ruft der erſchreckte Schach: du fiehft in folhen Dingen 
Gewöhnlich richtiger, ale ich. 
Befehl, ihn ſtracks herbei gu bringen! 
Mein Duban kommt mit ruhigem Geſicht, 
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Bückt nach Gebrauch fih an des Thrones Stufen 
Und fteht erwartend da. | 
Kannſt du erratben, fpricht 

Der Schach zu ihm, warum Wir dich berufen? 
„Mein, Herr, das kann ich nicht.“ 
So will ich dir’d in wenig Worten fagen; 
Es ift — den Kopf dir abzufchlagen. 

„Den Kopf mir abzufchlagen, Herr? 
Wie? bift du nicht geheilt? Was hatt? ich denn verbrochen? 
Du fcherzeft, wie ich ſeh.“ 

Verfappter Lucifer, 

Das hilft dir nichts! Dein Urtheil ift gefprohen! 
Mir fennen nun den Schall, der dir im Bufen ftedt. 
Verräther! Alles ift entdedt! 
Daß meine Feinde did, beftochen, 
Daß du ein Bube bift — ber bloß 
Mein Arzt und trauter Treund geworden, 
Um auf der Freundſchaft fiherm Schoß 
Mich defto fihrer zu ermorden! 
Trug war auf deinem Mund’, in deinem Herzen Mord! 
Drum nieder auf die Knie, und nichts von leeren, Eahlen 
Entfchuldigungen! Sort! 
Dein Kopf fol mir dafür bezahlen! 
Bind’t ihm die Augen zu, und nicht ein einzig’e Wort! 

Der gute Duban fteht ale wie vom Blig getroffen. 
Er fieht, daB ihm der Neid dieß Wetter angeſchürt. 
Doch wie entfliehn? Wo ift ein Ausweg offen? 
Die Unfhuld eben iſt's, was ihm den Kopf verliert. 
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Den Schach kennt er zu gut, um viel von ihm zu hoffen. 
Zum Unglüd hat er ben nur dußerlich curirt; 
Dem innern nnheilbaren Schaden, 
Dem hilft fein Schwigen und kein Baden! 
Das Einy’ge, was ihm bleibt, ift, auf Gerathewohl 
Des Sultans Menfhlichkeit durch Flehen zu erregen. 
Er thut's nach dußerftiem Vermögen; 
Allein das Herz, an das er fchlägt, iſt hohl, 
Schach Lolo ift nicht zu bewegen. 
Sept fol man fehn, ob ich fo wanfelmäthig bin, 
Als wie die Leute immer fagen, 
Denkt Lolo bei fi felbft: faſt Eönnt? ich ihn beflagen — 
Allein ich halte feſt. — Fort! (ruft er) kniee bin, 
Du flebft umfonft! 
„Run, bift du fo entichloffen, 

So werde denn unfhuldig Blut vergoffen! 
Nur eine Bitte, Herr, wollt, eb’ ich fterben muß, 
Aus Königsmilde mir gewähren! 
Gib eine Stunde nur mir Aufſchub, heimzukehren, 
Den Meinigen den lebten Abſchiedskuß 
Su geben und, was ich verlafien muß, 
Das Wenige, noch unter fie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen. 
Das Meifte find, ich muß gertehn, 
Nur Bücher; aber, die in guter Hand zu fehn, 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins voraus, das man mit Mecht ben König 
Der Bücher nennt und werth, daß Niemand als ein König 

Wieland, fämmtl. Werte. X. 20 
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Und wird hinweg geführt. Und überall 
Bei Hof und in der Stadt erfhallt des Guͤnſtlings Fall, 
Und daß bei feinem Tod fi was ereignen werde, 
Bas noch Fein Menſch geiehn. Der große Divansfaal 
Wallt wie ein See von Menfchen ohne Zahl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man hätte durch den Saal, fo dichte wie fie ftehn, 
Auf lauter Köpfen gehen können. 
(um — nichts zu fehn, 
Laͤßt ſich Fein beſſer Mittel denken) 
Auch ift Fein Herz, das nicht von Mitleid überfließt 
Mit Dubans Fall und doch in großen Aengften ift, 
Der Shah möcht? ihm das Leben ſchenken. 

Der Seiger fchlägt. Mein Duban, wohl bewacht, 
Wird mit dem Schlag’ herbei gebracht. 
Die Wache macht ihm Platz. Die goldne Flügelthüre 
Fährt auf; das ganze Vorgemach 
Ergiept fih in den Saal; dann Emirn und Meflire, 
Und dann ein Swifchenraum, und dann zuleßt der Schach, 
Bon Rufh, der diefe Luſt bereitet, 
Und von dem Oberhaupt der Haͤmmlinge begleitet. 
Der Schach befteigt den Thron, und Duban, züchtiglich, 
Doch ohne Furcht, tritt zwifchen vier Trabanten, 
Mit einem maͤcht'gen Solianten 
Sm Arme, bin zum Thron, küdt bis zur Erde fi, 
Legt dann das Buch am Fuß des Thrones nieder 
Und wiederholt, was er dem Schach davon 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Werk gefchritten. 
Ein ſcharlachrothes Tuch dedt mitten 
Sm Saal des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird räumiger gemacht, 
Der Henker züdt das Werkzeug Falter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Sklave mit dem DBeden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fi felbft den Kopf 
Zu fparen, ald dem Schach die Qual zu fpater Neue, 
Kniet er noch einmal bin und fhwört ihm feine Treue 
Und Unfchuld, bittet, fleht fogar 
Mit heißen Thränen. — Alles war 
Umfontt! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär’ ed auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, wa3 er fagen kann, 
Wenn er herunter ift.” — Nun gut, fo fey es dann! 
Spriht Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
Vom Halfe, fehließt die Augen als ein Mann, 
Und — ritfeh! ift ihm dad Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Beten faßt, auf Duband Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er biutend fällt, 
Im Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ftehn, als wär’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt fih der Kopf und fängt zu reden an: 
„Nun, Herr der Welt, wenn du’s mit einer Frage 
Nerfuhen wilft und hören, was darauf 
Ein Kopf zu fagen hat; fo fchlage 
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Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Auf deffen linker Seite ftehn 
Drei Fragen oder vier in großen golbnen Lettern.“ 

Shah Lolo fpriht: Wir wollen fehn! 
Mean reicht dad Buch ihm hin, und er keginnt zu blättern. 
„Sept, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut ſeyn wollt, 
Mich, während daß er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Zafche findet, 
Mir um den Hals.” — 

Der Sultan, um zu fehn, 

Was no draus werden fol, läßt Alles gern gefchehn 
Und blättert, während man ben goldnen Faden bindet, 
Anf feinen Thron zurüd gelehnt, 
In Dubans Bud. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch ſich dieſe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzumenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft an feiner Zunge neßte, 
Bevor er and Papier ihn feßte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und klebrig waren, fchien’s hier um fo mehr vonnöthen. 
So fchlägt ee nah und nach, den Finger ftet3 am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt es ernftlih rund 
Herum und iſt gar mächtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Spibe ftund. 

Da iſt ja nichts! — „Nur ein paar Blätter weiter 
Ruft Duband Kopf, der nun ganz frei und heiter 
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fr vmma Ruımsre Dom. 22 yR mich am Blatt 
er. eerne‘ 
Zaun Yu buirtert weiter; 

np vr mi m umeduren bet, 
az iv Sit us er um em Blatt 
I, rim Farmer "TUT Zungen 
Amp mie. bis ias Herz gedrungen. 
St m.re Sommer; wre zuckend wie ein Blitz 
Surg vr Sein. ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
I? Yurki met’! um feine kalte Stirne. 
IS” tarıı Xrad vom goldnen Sig’ 
Zr> st in Judungen und ringet mit dem Tode. 
Star. ur Duband Kopf, der nun in feinen Rumpf 
E:2 wieder eingeſenkt) du nidende Pagode! 
42 Seren kalt, an Sinnen ftumpf, 
Had's an dir jelbit! Ich bin an deinem Tode 
sarhuidiger, ald du. — Doc fpotten deines Falls 
Kann Duban nicht. — Als ih um meinen Hals 
Sum legten Male dir mit heißen Thraͤnen flehte, 
War's Menichlichleit, was mich dazu betrog: 
Dein doͤſer Damon überwog; 
Nun kemmt die Ren' — und die Moral zu fpäte. 

Ber dieſem Wort' entfuhr dem armen Schach 
Der legte Hauch; betäubt von Schreden, rannen 
Die Emirn aus dem Saal, das Voll den Emirn nach, 
Und Dudan ging — mit feinem Kopf von dannen. 
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Anmerkungen. 


Komifhe Erzählungen. 


Diana und Endymion, 


©. 3. Die Beranlaffung zu diefer Erzählung gab dem Dichter 
Auciandeilfted Söttergefprach, mo aber nicht von Diana die Rede Ift, ſondern 
von Selene, Zuna. Artemid oder Diana und ihr Bruder Apollon find an 
fi) von Eelene, der Mondgottin, und Hellod, dem Sonnengotte, verfchies 
den ; In dem fpäteren Götterſyſtem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging von vielen alten Sagen die urſprünglich zum Grunde gelegene 
dee verloren. So lag wohl urfprünglic; ter Sage von der Riebe Selenen's 
zu Endymion eine aftronomifche dee zum Grunde; mwenigfiend läßt die 
Behauptung, daB Selene dem Endymion 50 Söhne geboren habe, auf eine 
Berechnung ded Mondenjahred fchließen. Urſprünglich Tag daher In diefer 
Gage kein Innerer Widerſpruch. Ald man aber die Bedeutung nicht mehr 
kannte, und nur die Thatfache noch übrig war, ja zum Ueberfluß Artemis, 
die Feufchefte und fprodefte aller Göttinnen des Olymp, der Selene unterges 
fhoben wurde, da war auch der Innere Widerfpruch da. RZuclan, der fonft 
dergleichen gern aufdedt, Eonnte doch Hier diefe Abficht nicht Haben; Wie: 
fand aber hat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der komiſchen 
Seite auf, benupt die Umftände, die dazu dienen, und motinirt durchaus 
in diefem Sinne. 

©. 5.3.15. Mutter Sfid — SHler offenbar flatt der Natur, wozu 
fie von fpäteren Philoſophen umgedeutet wurde. 

©. 5. 3.18. Latmos — Ein Berg in dem Heinafiatifchen Rande 
Karien, wohin Ructan die Scene verlegt. 
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©. 5.3.19. Sanymeded — Diefer Sohn ded troifhen Köntgd 
Tros war nadı Homer 


— — Der fchönfte der jterblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafften die Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der fchönen Geſtalt, den Unfterblichen zugefellet. 


5.3.18. Narciß — f. die Anm. zu Don Sylvio, 9. Bd. 

©. 7. 3. 4 Leda — Die Gemahlin ded Königs Tyndareos zu 
Sparta, wurde von Zeud, der fih dießmal in einen Schwan verwandelt 
hatte, überliftet und darauf von zwei Eiern entbunden, aud deren einem 
die fchone Helena hervorkam. 

©. 7.3.11. Paris — f. die gleich nachfolgende Erzählung. 

S. 9. Z. 24. Akton — flatt Aktäon, welcher arkadiiche Zäger dad 
Unglüd hatte, Dianen im Bade zu erblicken, oder die Neugier, fie darin 
zu belaufchen, wofur er von der Göttin in einen Hirfch verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Akton nennt ihn Wieland und 
läßt ihn In einen Hafen verwandelt werden, äufolge einer Anſpielung auf 
eine Stelle In Fieldingd Tom Jones. 

©. 10. 3.1. HyacintH — War ein Liebling Apoliond. Als ex 
bet einem Spiele von der Wurffcheibe erfchlagen wurde, verewigte der Gott 
fein Andenken dadurd), daßer ihn In die Blume verwandelte, welche feinen 
Namen tragt (jedoch nicht unfre Hyacinthe If). S. Dvids Metamorph. 10, 810, 

©. 10. 3. 12. Kallifio — Die Tochter Lykaons, eine Nymphe der 
Artemis, unterlag der Leidenfchaft ded Zeus, der die Seftalt der Artemis 
felbft angenommen hatte. Die erzürnte Göttin verwandelte ihre unkeuſche 
Nymphe in eine Barin, welche Zeud nachher ald Sternbild an den Simmel 
verfepte. So erklärte man den Namen des Sternbilded, welches noch jept 
der große Bar heißt. 

©. 10. 3. 37. Der Gott zu Delphi — Apollon, Bruder der Ars 
temis, berühmt durch feine Weldfagungen und Dratel Im Tempel zu Delphi. 

©. 11.3.7. Cypripor — Der Sinabe von Eyprus (Cypri puer) 
Amor, weil Eyprud ein Hauptfiß feiner Mutter Venus war. 

©. 12. 3.8. Latonend Kinder — Apollon und Artemid, beide 
mit Köcher, Pfeil un) Bogen gerüftet, wad man auf die Sonnens und 
Mondsftraplen deutete, 

© 12. 3. 15. Paphos — eine Stadt auf der Inſel Eypern, wo 
Venus befonderd verehrt wurde, 
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©. 15. 3.8 Adon — Adonid, mit deffen Nanıen man noch die 
fchönffen Sünglinge bezeichnet, war ein Geliebter der Venus, dem feine 
leidenſchaſtliche Jagdliebe den Tod brachte, welchen Moſchos in feinem ers 
fien Idyll beklagt. Was er der Venus war, dad war Rinaldo der Zauberin 
Armida. ©. Taſſo's befrelted Jeruſalem. 

©. 18. 3. 16. Benud im Rep’ ertappt — S. den achten Geſang 
von Homerd Odyſſee oder dad 17. Göttergeſpräch bei Rucian. 

©. 19. 3.8. Momus — Ein zwar fehr alter Gott (Hesiod, Theog. 
814), der aber nie göttlich verehrt ward. Ertommt hauptſächlich Lei Zucian 
vor, wo er die Götterverfammlungen durdy Sronie, Laune und Spott, im 
Scherz und Ernſt, gewöhnlich eined Befleren belehrt. Man bat Ihn daher 
für den Gott ded Spotted und Tadels genommen. 

8.19. 2.8. Loyoliſt — d. t. ein Jeſuit, nad dem Stifter ded 
Drdend Ignaz Loyola. Die Zefulten waren ſehr ſtark in der Caſuiſtik, und 
deßhalb laßt Wieland bier einen einfallen. 

©. W. 3.7. Pater Edcobar — ©. die Anmerk. zu Don Sylvie, 
Band 1. 

©. %@. 3.18%, Cynthia — ein Beiname der Diana. 

©. 3.3.13, St Franzens fette Seraphinen — Die Frans 
ziöcaner, deren Materialität bei allem Streben nad) Heiligkeit Wieland hier 
andeuten will. 

82.3.1. Zupiter — Ueberliftete die Reda ald Schwan, die 
Europa ald Stier, Altmenen in der Seftalt Ipred Gemahls. Wie Bulcan 
fein Weibchen im Garn fing, davon f. oben. 

©. 98. 3. 16. Rhodope — Ein Berg In Thracien, berühmt durch 
die Bacchudfeler. — Mänas, Bachantin. Frauen im Gefolge ded Bacchus 
geberdeten fich ganz ald der Begeifterung dieied Gottes voll, und die bils 
dende Kunft der Sriehen hat Ihre Begeifterung durch die ſprechendſten Atti⸗ 
tüden verewigt. 

©. 3. 3. 16. Was Platons Penta — Nacdı einer der Audfagen 
In Platons Gaſtmahl verdankt der Gott der Kiebe fein Dafeyn einem Zus 
fammentreffen ded Gottes ded Reichthums (Plutos) mit der Göttin der 
Armuth (Penta). Daher, heißt ed, tft in der Liebe jener Vollgenuß bei 
ewigem Sehnen. 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Werk gefchritten. 
Ein ſcharlachrothes Tuch dedt mitten 
Sm Saal ded Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird raumiger gemadt, 
Der Henker züdt das Werkzeug Falter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Sklave mit dem Beden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fich felbft den Kopf 
Zu fparen, ale dem Schach die Qual zu fpaäter Neue, 
Kniet er noch einmal bin und ſchwoͤrt ihm feine Treue 
Und Unfchuld, bittet, fleht ſogar 
Mit heißen Thränen. — Alle war 
Umfonft! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär’ ed auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, wa3 er fagen Fann, 
Wenn er herunter iſt.“ — Nun gut, fo fey es dann! 
Spricht Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
Vom Halfe, fchließt die Augen ale ein Mann, 
Und — ritfeh! ift ihm das Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Becken faßt, auf Dubans Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er biutend fällt, 
Sm Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ftehn, ald wär?’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermutben, 
Hebt fih der Kopf und fängt zu reden an: 
„Run, Herr der Welt, wenn du's mit einer Frage 
Verſuchen willft und hören, was darauf 
Ein Kopf zu fagen hat; fo fchlage 
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Das achte Blatt des Wunderbudhes anf; 
Auf defien Linker Seite ftehn 
Drei Fragen oder vier in großen goldnen Lettern.” 

Schach Lolo fpriht: Wir wollen fehn! 
Man reicht das Buch ihm hin, und er beginnt zu blättern. 
„Seht, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut ſeyn wollt, 
Mich, während daß er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, . 
Den ihr in meiner Tafche findet, 
Mir um den Hals.“ — 

_ Der Sultan, um zu fehn, 

Was noch draus werden fol, läßt Alles gern gefchehn 
Und blättert, während man ben goldnen Faden bindet, 
Auf feinen Thron zurüd gelehnt, 
In Dubans Bud. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch fich dieſe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzuwenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft an feiner Zunge netzte, 
Bevor er and Papier ihn febte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Elebrig waren, fchien’3 hier um fo mehr vonnöthen. 
So ſchlaͤgt er nah und nach, den Finger fietd am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt es ernftlich rund 
Herum und iſt gar mächtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Splbe ftund. 

Da iſt ja nihts! — „Nur ein paar Blätter weiter 
Ruft Dubans Kopf, der nun ganz frei und heiter 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Werk gefchritten. 
Ein fharlahrothes Tuch deckt mitten 
Sm Saal des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird raumiger gemacht, 
Der Henfer züdt das Werkzeug Falter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Sklave mit dem DBeden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fich felbft den Kopf 
Zu fparen, ald dem Schach die Qual zu fpater Neue, 
Kniet er noch einmal bin und ſchwoͤrt ihm feine Treue 
Und Unfchuld, bittet, fleht foger 
Mit heißen Thränen. — Alles war 
Umfonft! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär’ ed auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, was er fagen kann, 
Wenn er herunter ift.” — Nun gut, fo fey es dann! 
Spriht Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
om Halfe, fchließt die Augen als ein Mann, 
Und — ritfh! ift ihm dad Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Becken faßt, auf Dubans Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er biutend fallt, 
Sm Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ftehn, als wär’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt fih der Kopf und fängt zu reden an: 
„Run, Herr der Welt, wenn du's mit einer Frage 
Nerfuhen wilft und hören, was darauf 
Ein Kopf zu fagen hat; fo ſchlage 
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Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Auf deſſen linker Seite ftehn 
Drei Fragen oder vier in großen golden Lettern.“ 

Shah Lolo fpriht: Wir wollen fehn! 
Man reicht das Buch ihm hin, und er beginnt zu blättern. 
„Setzt, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut ſeyn wollt, 
Mich, während daß er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Taſche findet, 
Mir um den Hals.” — 

Der Sultan, um zu fehn, 

Was noch drans werden fol, laßt Alles gern gefchehn 
Und blättert, während man den goldnen Faden bindet, 
Auf feinen Thron zurüd gelehnt, 
In Dubans Buch. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch fich diefe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzuwenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft an feiner Zunge nebte, 
Bevor er and Papier ihn fehte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Elebrig waren, fhien’s hier um fo mehr vonnöthen. 
So fhlägt er nach und nach, den Finger fietd am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt es ernftlih rund 
Herum und ift gar maͤchtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Splbe ftund. 

Da iſt ja nichts! — „Nur ein paar Blätter weiter 
Ruft Dubans Kopf, der num ganz frei und heiter 
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Auf feinem Rumpfe ftand: ich babe mi am Blatt 
Geirret, ſcheint's.“ 
Schach Lolo blaͤttert weiter; 

Doch, eh' er drei noch umgeſchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger ſeiner Zungen 
Unwiſſend mitgetheilt, ihm bis ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz fährt zuckend wie ein Blitz 
Durch fein Gebein, ihm fchwindelt’s im Gehirne, 
Und dunkel wird's um feine kalte Stirne. 
Er ftürzt herab vom goldnen Sip’ 
Und liegt in Zudungen und ringet mit dem Tode. 
Wehlan, (ruft Duband Kopf, der nun in feinen Rumpf 
Sich wieder eingefenkt) du nidende Pagode! 
Am Herzen Falt, an Sinnen ftumpf, 
Hab's an dir felbft! Ich bin an deinem Tode 
Unfchuldiger, als du. — Doch fpotten deines Falls 
Kann Duban nicht. — Als ih um meinen Hals 
Zum lebten Male dir mit heißen Thraͤnen flehte, 
War's Menfchlichfeit, was mich dazu betrog: 
Dein böfer Damon übermwog; 
Nun kommt die New’ — und die Moral zu fpdte. 

Bei diefem Wort’ entfuhr dem armen Schad 
Der letzte Hauch; betäubt von Schreden, rannen 
Die Emirn aus dem Saal, das Volk den Emirn nach, 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von dannen. 


Anmerkungen. 


Komifhe Erzählungen. 


Diana und Endymion. 


©. 3. Die Beranlaffung zu diefer Erzählung gab dem Dichter 
Auctand ellfted Göttergeſpräch, wo aber nicht von Diana die Rede ift, fontern 
von Selene, Luna. Artemid oder Diana und Ihr Bruder Apollon find an 
fi von Eelene, der Montgottin, und Hellod, dem Sonnengotte, verſchie⸗ 
den ; In dem fpäteren Ödtterfnfiem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging bon vielen alten Sagen die urſprünglich zum Grunde gelegene 
dee verloren. So lag wohl urfprünglid) ter Sage von der Liebe Selenen's 
zu Endymion eine aftronomifche dee zum Grunde; wenigſtens läßt die 
Behauptung, daß Selene dem Endymion 50 Söhne geboren habe, auf eine 
Berechnung ded Mondenjahred fchließen. Urfprünglich Tag daher In diefer 
Gage Fein Innerer Widerfprudh. Als man aber die Bedeutung nicht mehr 
kannte, und nur die Thatfache noch übrig war, ja zum Ueberfluß Artemis, 
de Eeufchefte und ſprödeſte aller Göttinnen des Olymp, der Selene unterges 
fhoben wurde, da war auch der innere Widerfprud da. Zuclan, der fonft 
Vergleichen gern aufdedt, konnte doch Hier diefe Ahficht nicht Haben; Wies 
land aber bat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der komiſchen 
Seite auf, benutzt die Umſtände, die dazu dienen, und motivirt durchaud 
in diefem Sinne. 

© 5.3.15. Mutter Iſis — Hier offenbar ftatt der Natur, wozu 
fie von fpäteren Bhilofophen umgedeutet wurde. 

©, 5.8.18. Latmos — Ein Berg In dem Heinafiatifchen Rande 
Karlen, wohin Luclan die Scene verlegt. 
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©. 5.3.19. Ganymedes — Diefer Sohn ded troifhen Königs 
Tros war nadı Homer 


— — Der fchonfte der jterblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafiten die Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der ſchönen Geſtalt, den Unfterblichen zugefellet. 


©. 5.3.18. Narciß — f. die Anm. zu Don Sylvio, %. Bd. 

©. 7. 3. 4 Leda — Die Gemahlin ded Konigd Tyndareoß zu 
Sparta, wurde von Zeuß, der fih dießmal in einen Schwan verwandelt 
hatte, überliftet und darauf von zwei Eiern entbunden, aus deren einem 
die fchone Helena hervorkam. 

©. 7.3.11. Paris — f. die gleich nachfolgende Erzählung. 

©. 9.3.9. Akton — ftatt Aktaon, welcher arkadifche Jäger das 
Unglück hatte, Dianen im Bade zu erblicken, oder die Neugier, fie darin 
zu belaufchen, wofür er von der Göttin in einen Hirfch verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Alton nennt ihn Wieland und 
läßt ihn in einen Hafen verwandelt werden, zufolge einer Anſpielung auf 
eine Stelle in Fieldings Tom Jones. 

©. 10. 3.1. Hyacinth — War ein Liebling Apollond. Als er 
dei einem Spiele von der Wurffcheibe erfchlagen wurde, verewigte der Gott 
fein Andenken dadurch, daß er ipn in die Blume verwandelte, welche feinen 
Namen tragt (jedoch nicht unſre Hyacinthe iſt). S. Dvidd Metamorph. 10, 210, 

©. 10. 3. 12. Kalliſto — Die Tochter Lykaons, eine Nymphe der 
Artemis, unterlag der Leidenſchaft ded Zeud, der die Geſtalt der Artemis 
felbft angenommen hatte. Die erzürnte Göttin verwandelte ihre unteufche 
Nymphe in eine Barin, weldye Zeud nachher ald Sternbild an den Simmel 
verfegte. So erklärte man den Namen ded Sternbilded, welches noch jetzt 
der große Bar heißt. 

©. 10. 3. 27. Der Gott zu Delphi — Apollon, Bruder der Ars 
temis, berühmt durch feine Weldfagungen und Dratel im Tempel zu Delphi. 

S. 11. 3.7. ECypripor — Der Sinabe von Eyprus (Cypri puer) 
Amor, weil Cyprus ein Hauptfig feiner Mutter Benud war. . 

©. 18. 3.8. Latonens Kinder — Apollon und Artemid, beide 
mit Köcher, Pfeil und Bogen gerüftet, wad man auf die Sonnens und 
Mondöftrahlen deutete. 

©. 12. 3. 15. Paphos — eine Stadt auf der Inſel Eypern, wo 
Denud befonderd verehrt wurde, 
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©. 15. 3.8 Adon — Adenid, mit deffien Namen man noch die 
ſchönſſen Jünglinge bezeichnet, war ein Geliebter der Venus, dem feine 
feldenfchaftliche Fagdliebe den Tod brachte, welchen Moſchos ix feinem ers 
fien Idyll beklagt. Was er der Venus war, dad war Kinalde der Zauberin 
Armida. ©. Taſſo's befreites Jeruſalem. 

©. 18. 3. 16. Benud im Weg‘ ertappt — ©. den achten Geſang 
von Homerd Odyſſee oder dad 17. Göttergeſpräch bei Rucian. 

©. 19. 3.8 Momus — Ein zwar fehr alter Gott (Hesiod. Theog. 
214), der aber nie gottlich verehrt ward. Ertommt hauptſächlich Lei Lucian 
vor, wo er die Götterverfammlungen durch Sronie, Laune und Spott, im 
Scherz und Ernſt, gewöhnlich eined Befferen belehrt. Man bat ihn daher 
für den Sott ded Spotted und Tadels genommen. 

S. 19.3.8. Loyo liſt — d. I. ein Zefult, nad) dem Stifter ded 
Drdend Ignaz Loyola. Die Sefuiten waren fehr ſtark in der Eafuiftil, und 
deßhalb läßt Wieland hier einen einfallen. 

©. W. 3.7. Pater Eſscobar — ©. die Anmerk. zu Don Sylvio, 
Band 1. 

©. 0. 3.18. Cynthia — ein Beiname der Diana. 

S 81. 3.13. St Franzend fette Serapbinen — Die Frans 
ziöcaner, deren Materialität bei allem Streben nad) Heiligkeit Wieland hier 
andeuten will. 

©. 3.1. Zupiter — UVeberlifiete die Leda ald Ehwan, bie 
Europa ald Stier, Altmenen In der Geftalt ipred Gemahls. Wie Bulcan 
fein Weibchen im Garn fing, davon f. oben. 

©. 9. 3.16. Rhodope — Ein Berg In Thracien, berühmt durch 
die Bacchudfeler. — Mänas, Bacchantin. Frauen im Gefolge ded Bacchus 
geberbeten ſich ganz ald der Begeifterung dieſes Gottes voll, und die bil- 
dende Kunft der Griechen hat ihre Begeifterung durch die Tprechendften Attis 
tüden verewigt. 

©. 8%. 3.16. Was Platons Penia — Nad) einer der Audfagen 
in Dlatond Gaſtmahl verdankt der Gott der Liebe fein Dafeyn einem Zus 
fammentreffen ded Sotted ded Reichthums (Plutos) mit der Göttin der 
Armuth (Penta). Daher, beißt ed, If In der Kiebe jener Vollgenuß bei 
ewigem Sehnen. 
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Das Urtheil des Paris, * 


© 8.3.4 ZTillemont — Sebaftlan le Nein de Tillemont, geb. 
zu Paris 1637 und geft. daf. 1698, hat durch feine Dentwürdigteiten jur 
Kirchengefchichte der erften fechd Sahrhunderte zum gruündlicheren Studium 
diefer Sefchichte viel beigetragen. Weber Zucian nrußte der franzöfiiche Geiſt⸗ 
liche jener Zelt wohl anders urtheilen, ald Wieland. 

©. %8. 23.7. Aesculap — Gott der Heilkunde, fiatt des vorzüg⸗ 
lichſten Arztes genannt. 

S. 28. 3.15. Eris — Göttin der Zwietracht. Dieſe, erzürnt, daß 
man ſie nicht auch mit den übrigen Göttern zur Hochzeit des Peleus mit 
Thetis eingeladen hatte, nahm dadurch Rache, daß fie einen goldenen Apfel 
auf die Tafel warf mit der Auffchrift: Der Schönften. Daraud entfpann 
fich der Streit zwifchen Juno, Minerva und Venus, deffen Schlichtung bier 
dargefiellt wird. Die Art, wie er gefchlichtet wurde, veranlaßte den troja= 
nifchen Krieg gegen Priamus, König von Troja, ded Paris Vater, In welr 
chem Achilled von Seiten der Griechen und Sektor von Seiten der Trojaner 
ald die Haupthelden auftraten. Menelad (Menelaod) ald Gemahl der ent⸗ 
führten Helena war am melften dabei intereflirt. 

©. 238. 3.33. De:tin — (Deling). Dad Bud von den Berwands 
lungen, eind der älteften und heiligften bei den Chinefen, entfiand aus den 
fogenannten acht Kua des Fohi, welche aus dreifacher Zufammenfeßung der 
ganzen und gebrochnen Linie befiehen. Diefe Zufammeniegungen find eben 
fo viele Sinnbilder, welche durd) die Verfchiedenhelt der Linien, die Lage 
derfelben, und mittelft Heraudgefundener Vergleichungen des phnfifhen, gel⸗ 
fligen und fittlichen, nicht nur die Wirkfamtelt der Natur in ihren Hervor⸗ 
bringungen und Zerfiörungen, fondern aud) die verfchiedenen Zuftände des 
menſchlichen Lebens, die Tugenden und Laſter, und alle glüdliche oder uns 
glückliche Beſtimmungen ded Schidfald zugleich vorfiellen follen. Das 
Ganze ift orakelmäßig und rathielhaft, und Fann zwar finnreiche Dichtungen 
veranlaffen, unmöglich aber dienen, die Räthſel der Philoſophie zu löſen. 
Der auf finnreiche Spielerei gelentte Geiſt der Chinefen zeigte ſich alſo 
fhon bier. 

© 9. 3.8. Dad erfie Ei — — ein Floh im Dunkeln 
fpringe — Man fieht, daB die Laune, In der ſich Wieland hier befinden, 

* ©. Lucıand 24ftes Bött-rgefpräh in Wielands Ueberf. Bb. 2. &. 131-146. 

Zum Beruf mancher Leferinnen flehe hier das Verzeichniß der Götter und Börtinnen, die 


unter verfchiedenen Wanten vorfommen. Zend, Jupiter. — Hermes, Mercur. — June, Se 
turnie. — Palas, Minerva, Tritonia. — Venus, Iythere, Gyiheren, Cypria, Idalin, Paphia 
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nicht allein von Lucian, fondern auch von dem noch größeren Spötter Ari⸗ 
ſto phanes angeregt war, aud welchem die hier aufgeworfenen Fragen Erin 
nerungen find. 

© 8. 3.8. Ilion — Troja. 

©. 80. 3.7. Die Srazien am Kocyht — Die Furien. 

©. 81. 3.4 Ida — Berg im trojanifhen Gebiet. — Die Anſpie⸗ 
Iungen , welche hier gegen Venus gemacht werden, erläutert am beften der 
ho meriſche Hymnus auf diefe Göttin. 

© 3. 3.8. Beim Stys — Dem Fluffe der Unterwelt, ſchworen 
die Sötter, und diefer Schwur war der unverbrüchlichfie. 
-  ©.%.3.97. Stamander — Fluß im trojanifchen Gebiet. 

©. 37.3.7. Wie zu Florenz — Der Dichter befdıreibt die Attis 
tüde der berühmten mediceifhen Venus. Diefe Statue, welche ehemald in 
der Billa Medici zu Kom ftand, Fam 1677 nach Florenz, wohin fie 1814 aud 
Paris wieder gebracht ift. 


Aurora und Gephalus, 


© 51. Yurora und Cephalus — So viele von den Alter die 
Geſchichte ded Cephalus erzählen , fo vielmal verfchieden lautet fie auch, und 
deßhalb glaubte wohl Wieland, ſich ebenfalls die möglichſte Freiheit mit Ihr 
erlauben zu dürfen. Ungeachtet er alfo am meiſten tem Dvid folgt (Metam. 
7, 690 fgg.), iſt doch feine Erzanlung auch von der Dpidifchen weſentlich 
verfchleden geworden , wenigfiend was den Erfolg der Prüfung und die Ten⸗ 
denz ded Ganzen betrifft. Daß einem Dichter hiezu die undedingtefte Er: 
laubniß zufiehe, bezweifelt Niemand, und ed folgt ron felbft, daB er dann 
auch den Ton fo wählen müffe, wie er zu der Tendenz ded Ganzen paßt. 
Hier fcheint fi) Wieland an zwei berühmte frühere Nachbildner der Ovidi⸗ 
[hen Erzählung angefchloffen zu haben, an Arlofto namlich und la Fon⸗ 
taine (in Contes de Nouvelles f. la Coupe enchantsde): ob mit Glück, iſt 
bier noch nicht der Drt zu unterfuchen. 

©. 58.3. 15. Tithonia — Heißt Aurora von ihrem Gemahl Tithon. 
©. die Anm. zu Don Sylvio Bd. 2. Cap. 2. 

© 54. 3.14. Hymettud — Berg In Attika, berühmt wegen feiner 
würzigen Kräuter, aus denen die Bienen den fchonften Honig zogen. 

©&.35. 3.14. Helvetiud — Der reiche Generalpächter, der eben fo 
uneigennügig im Leben ald In feinen Schriften ein Lobredner ded Eigen 
nuped war, und der berühmte Naturgefchicht/chreiber Graf Büffon hielten 
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beide die platonifche Liebe für unnatürlich und geftanden nur der phnfifchen 
Liebe Werth zu, außer — fagt Helvetiud — für Müßiggänger. Wer mehr 
Erlauterung wünfcht, findet fie in feinem Werke über den Menfhen Bd. 8. 
©. 206 der Ueberſ. 

5.55. 3.18. Albertud Magnus — ©. die Anm. zu Don Sylolo, 
Bd. 2. Cap. 10. 

©. 57. 3. 1%. Ein teiifh Liedchen — Eind von Anatreon, dem 
Sänger der Liebe, der auf der Inſel Tejos geboren wurde. 

©. 57. 3.85. Phryne — Eine der Schönen, weldhe die galante 
Melt in Sriechenland, zum Unterfchiede von den Haudfrauen, Freundinnen 
nannte. Wieland will bei dieſer Stelle von ihren Reizen bloß an deren 
Feilheit gedacht willen, die jedoch Feine Wohlfeilheit war, denn ein griedhis 
fher Dichter fagte von ihr: 


Läßt nicht Phryne die Charybdis weit an Habſucht Hinter fidh? 
Neulich fchlang fie einen Seemann mit der ganzen Fracht hinab. 


©. 59. 3.5. Kenner — Inder erfien Ausgabe der Eomifchen Erzäh⸗ 
lungen hieß es: . 


Stellt, menn ihr könnt, auf Säulen von Rubinen 
Euch einen Saal von Perlenmutter vor; 
. Sn diefem Saal’ ein Bette mit Gardinen 
En pavillon, von rofenfarbnem Flor’ 
Und reich geftict: auf diefem Ruhebette, 
Was Jupiter fih felbft gewünſchet hätte, 
Die fchönfte Fee. 


Ein Kritiker in der Neuen Bibl. d. fh. Wil. Bd. 1. St. 8. ©. 308, defs 
fen Siritie Wieland ald die eined Siennerd anertennt, bemerkte dabei, daB 
er die fchöne Fee ſich in diefer Stellung noch lieber In einer romantifchen 
Gegend ald in einem Saal von Rubinen vorgeftellt Hätte. 


&.61. 3.9. Und Elcero an Patud fpridt für mid — Rus 
cius Papiriud Pätus, ein römifcher Patricier, Anhanger der Philoſophie 
Epiturd, genoß in der ſtürmiſchſten Zeit der untergehenden römifchen Res 
publik feiner Reichthümer in freier Mufe. Er war ein Mann von Self 
und Wip, der Scherz liebte und verftand. Da Eicero In gleichem Falle war, 
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fo knüpſte dieß eine freundfchaftliche Vertraulichkeit zwiſchen beiden, von 
denen bie 18 Briefe Eicero's an Ihn die Bewelie find. Ter bier gemeinte 
Brief I in der gewöhnlichen Ausgabe (ad Diversos) IX, 28. bei Schüß, 
Br. 5. ©. 387. Br. 658, worin Gicero den floifhen Sap ausführt, man 
müſſe jedes Ding bei feinem wahren Namen nennen. Die Beachtung dies 
ſes Briefed in Beziehung auf Wieland ſelbſt It merkwürdig. Wie muthwillig 
er bier auch zumwellen iſt, konnte er mit Cicero von fidy fagen: Ego servo et 
servabo, sio enim assuevi, Platonis verecundiam. Itaque teclis verbis oa 
ad te seripsi, quas appertissimis agunt Stoici. 


6.61. 3.18. Lehrt und Marc. Tullius — Dad It Elcero. Die 
Stelle, welche Wieland hier anführt, und von der er etwas brißend fagt, 
fie ehe nicht in dem Buche von den Sitten (Pflichten), findet ſich in einem 
Briefe an den Sefchichtichreiber Zucceiud (ad Div. V. 19, ed Schütz. Bd. 9, 
©. 85. Br. 106), weldyen er um bie Beichreibung der Thaten ſeines Conſu⸗ 
lats erſucht. Die Stelle lauter nach Wielands Ueberſetzung fo: Webrigend 
weiß ich nur zu wohl, wic unverſchämt ich bin, dir eine ſolche Laſt aufzu⸗ 
bürden und fogar auf dein Lob Anſpruch zu machen. Wie wenn du nun 
nicht finden koͤnnteſt, daB fo gar viel Rubmmürdiged an der Sache fey? 
Aber, wer einmal über die Gränzen der Schamhaſtigkeit gegangen iſt, thut 
am beften, wenn er recht überſchwenglich unverfhamt iſt. Sch trage alfo 
kein Bedenken, dich aufs ernfilihe und Infändigfie zu bitten, daß du 
dich In Anpreifung deflen, was id) gethan, weter auf deine eigene Ueber⸗ 
zeugund noch auf die Pflichten des Gefchichtöfchreiberd einfchränten, noch 
der Berficherung dich erinnern wolleft, die du in einer deiner Borreden mit 
einer fo artigen Wendung gibft: daß Gunſt oder Gefälligkeit nicht mehr 
über dich vermocht hätten, ald die Wolluft über den Zenophontifdyen Her⸗ 
euled. (ic. Br. v. Wieland 2. 988, fyg.) 


©. 61. 3.90. Artoma — Ein Örundfag, deſſen Wahrheit nit erft 
erwiefen zu werden braudyt; ausgemachter Grundſatz. 


©. 67. 3.4. Purpurflafhe — Wem ed anfiößig iſt, daB Aurora 
die quatre Aacons von Marmontel gelefen haben follte, und gerade nidjt 
die Laune hat, Anachronismen hier ald eine Eomifche Zuthat anzufehen, der - 
kann fich ja denken, Daß die Sache mit der Liebe, die aud der Purpurflafche 
kommt, Ihre Richtigkeit, und daß Aurora viel früher davon gewußt habe, 
ald Marmontel. Wenisftend muß Wieland ſich Auroren als eine Göttin 
von viel Erfahrung gedacht haben. Da die Griechen von Allen, die in der 
Blüthe ded Lebens finden, fagten, Aurora habe fie geraubt; fo zog er 
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daraus vielleicht ſchalkhaftere Tolgerungen , ald der Sentimentalität Tieb ift, 
die meinige nicht auögenommen. 
©.68. 3.8. Ein goldner Regen — In einen foldyen verwandelt, 
erreichte Jupiter feinen Zweck bei Danae, die ihr Vater Akriſtos in einen 
Thurm von Erz verichloffen hatte. Wer Wunder nicht liebt, erklärt plelleicht 
die Sache mit la Fontaine a. a. O. natürlich ſo: 
Pour derniere machine à la fin notre 
Proposa de l’argent ; et la somme fut telle 
Qu’on ne s’en mit point en courroux. 
La quantite rend excusable. 
Calliste enfin l’inexpugnable 
Commenga d’6couter raison. 
Man kann tieß ald Einleitung zu dem gedrängtern Ausſpruch betrachten, 
den Wieland bald darauf von ihm anführt. 
S. 73. 3.11. Sambalu — Heißt ein Theil der chineſiſchen Refidenzs 
ftadt Peking. 
S. 73. 3.98. Felenie — Verbrechen gegen die Lehenspflichten. Die 
Manner werden ald VBafallen Amord und der Frauen gedadt. 
©. 74. 3.7. Herr Shuhmann — Eine ironifhe Aufforderung 
eined gen Hofmalers zu W**. mM. 
.74. Z. 28. Stoa — Die Philofophen von der ftoifhen Sekte; 
Stoite. Vergl. die Unm. zu den moral. Briefen, 7. Brief, Anmerk. 8. Bd. =. 
S. 74.3.2, Uzim Oſchantey — Der König der fchwarzen ns 
feln im Wintermährchen. 
©. 76. 3. 8. Rhea's NRiefenglieder — Rhea fieht bier für 
Erde. 
©. 8%. 3.%5. Dandin — Der arme George Dandin in Molisre‘d 
Qufifpiel diefed Namens, belaufcht dad Abenteuer jeiner Frau fehr aufmerk⸗ 
fam. Je veux, fagt er Ihr, qu’on soit deiromp6 de vous, et que votre oon- 
fusion 6clate; leiftet ihr aber nachher Abbitte. 
©. 86. 3.3. Boucher — ©. Anmerf. Bd. IH. S. 891. — Ob ihn 
Mieland aus dem dort angeführten Grunde ftatt Vanloo, den die erfie Aus⸗ 
gabe hat, hier nannte, oder ob er nur einen damals befannteren Namen 
ſetzen wollte, weiß ich nicht; jedoch If dad Erfiere nicht unwahrſcheinlich. 


Kombabus. 


S. 91. 3.2 — 4 Die Tugend It — dem Sunf u ſ. w. — 
Wahrſcheinlich fchwebte dem Dichter hiebel die Trage vor, die In dem 
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platon!ſchen Dialog Menon und in ded Aeſchines Dialog über die Tugend 
aufgeworfen wird: eb man die Tugend Durch Unterricht oder durch Uebung 
erfange, oder ob fie vielmehr bloß ein Geſchenk der Natur an die Men: 
fchen fey? 

©. 91.8.6 Der Weg zu Gott — Aft Vie Tugend nach Zorvafterd 
Lehren wohl nur in fo fern, als die Diener ded Ormujd nadı dem Tode in 
die Wohnungen der Seligen gelangen. 

©. 1.3.7. Zetia — Del den Ehinefen, Siaka bei den Japanern, 
ald Philoſoph und Religiondftifter in großem Anfehn, foll in feiner gehei⸗ 
men Lehre, die er den vertrautefien Schülern aufdem GSterbebette vortrug, 
erklärt haben: dad Nichts fey der Urgrund aller Dinge, aus dem fich Alled 
erzeugt babe, und worein ſich Alled wieder auflöfe. Diefem Grundweſen 
ähnlich zu werden, fey des Menfchen höchſtes Ziel; Tugend und Glückſelig⸗ 
Bett beftehen In ganzlicher Unthätigkeit und Unempfindlichkeit, in Aufhebung 
alled Strebend und Denkens. 

©. 9. 3.8. Pyrrho — Aus Elid, nahm ald Srundfap an, daß ed 
keine allgemeine gewifle Erkenntnis gebe, und begründete dadurch die Secte 
der Skeptiker. Wenn Wieland ihn von der Tugend fagen laßt, fie fen, was 
man wolle, fo hatte er wohl die Nachricht des Diogened von Laerte vor 
Augen nach weldyer Pyrrho behauptet Haben foll, Seredhtigkelt und Unges 
rechtigkeit, Ehre und Schande hingen lediglich von den Staatögefegen und 
eingeführten Gebräuchen ad. 

©. 91.3.9. Seneca — Der Lehrer ded berüchtigten Nero, war, 
obgleich, ein fisifcher Moralphilofoph, dech nichtd weniger als gleichgültig 
gegen den R.ichthum. 

©. 9.3.10. Stein der Wetfen (lapis philosophicus) — Nach 
der Auffage der Alchymiften ein Product ihrer geheimnißvollen Kunft, mittelft 
defien man nicht nur gemeine Metalle in Bold verwandeln könne, fondern 
welches aud) ald Univerfalmittel gegen alle Krankheiten diene. 

©. 9. 3. 11 — 13. $rud — Bettler bei Homer. Eirce, berüchtigte 
Zauberin. Der Philoſoph Krates wird ald fehr verwachſen geſchildert. — 
Diogenes, der in einer Tonne wohnte und freiwillig aufs ärmlichſte lebte, 
it, wie welter unten gefagt wird, der Mann, der Alexandern bat, ihm aud 
der Sonne zu treten. Alexander, der ihn zu einer Bitte aufgefordert hatte, 
äußerte: Sch möchte Diogened feyn, wenn ich nicht Ulesander wäre. 

S. 91. 8.15. Der Weife von Stagyr (Etagyra) — Arifisteled 
lehrt, jede Tugend fey ein Mittlered zmifchen zwei Feblerhaften, einem zu 
Wenig und einem zu Biel, 3. B. Freigebigkeit die Mitte zwiſchen Kniderel 
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und Verſchwendung. Daher die Regel, daB man die goldne Mitteifiraße 
halten folle. 

©. 9. 3.3. Jkarus — Wollte mit Flügeln fliegen, die mit Wachs 
angemadıt waren; die Sonne ſchmolz dad Wachs, und Fkarus ftürzte in 
dad Meer, das nad) ihm das Jkariſche heißen ioll. Sm Munde ded Dioge⸗ 
ned ift diefed Beiſpiel höchſt paffend zu einem Streben nad) Dingen, zu des 
nen Die Natur die Siraft verfagt hat. 

©. 9. 3.6. Der Weife von Eyrene — Ariſtippos, dad warre 
Gegenſtück ded Diogenes, verfiand fi) Darauf, die Tugend mit den Genüfs 
fen des Lebens audzualeichen. 

©. 9. 3. 11. Prodikus — Ein Sophiſt und Berfaffer der berühm⸗ 
ten Dichtung von Herculed am Sceidewege, weldhe Wieland ſelbſt zum 
Gegenftand eined Singſpiels wählte. 

©. 9. 3. 17. Virtuoſen — Scheint Wieland bier, fchalfhaft ges 
braucht zu haben, nicht In der gewöhnlichen Bedeutung, fondern ald Xus 
gendtuünftler, nad) der Bedeutung von virtus ald Tugend. So paßt das Fol⸗ 
gende genau. 

©. 9. 3. %. 87. Oheim Toby und Trim der Corporal — 
Eind ald die waderfien Biedermanner aus dem Triſtram Shandy vekannt. 

S. 93. Z3. 6. Deſſen Name uns nichts verſchlägt — Die 
Altern Ausgaben haben: 


— Er hieß Antiochus, 
Wenn Lucian nicht irrt — 


Dieß war nicht richtig. Kuchen nennt den König gar nicht, ce ſagte nur, 
daß ed derjenige geweſen, der feine zweite Gemahlin Stratonike feinem 
durch die verheimlichte Liebe zu feiner jungen Stiefmutter 'aufs äußerſte 
gebrachten Sohne abgetreten habe, als er durch feinen Leibarzt (Eraſiſtratus) 
erfahren, daß ſein Sohn durch kein anderes Mittel gerettet werden könne. 
Das dieſer Prinz der nachmallge ſyriſche König Antiochus (Soter), und 
ſein Vater alſo Seleukus Nikanor, der Stifter der Seleukidiſchen Dynaſtie 
in Syrien, geweſen fen, weiß man aus andern Quellen. W. IS. 102. 3. 8. 
fcheint Wieland die Bedenklichfeit, die er hier harte, Telbft wieder vergeflen 
zu haben.) 

©. 3.3.18. Philipps großer Sohn — Alexander der Große. 

S. 96. 3.5. Aſtarten — Die Verwandlung bed unbequemen Namend 
Stratonite (welched der wahre Name der Königin war, der dad Abenteuer 
mit Kombabus begegnet feyn fol) In Aftarte Ift eine poetifche Kicenz, die 
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in einer Geſchichte, die einem Mährchen fe ahnlich fiebt, nicht viel gu bes 
deuten hat. Hane veniam damus, pelimusque vicissim. W. 

© W. 3. 18 —S. Don Robert Abpriffel — Banlen 
(ragen — Da ed nicht allen unſern Leſern bequem fenn möchte, ihren 
Baple zu fragen, fo ift ed wohl billig, daß wir und ſelbſt Die Heine Mühe 
geben , Ihrer Wißbegierde über diefen Punkt zu Hülfe zu kommen. Robert 
von Arbriffel, ein berunmter Bußprediger in Frankreich gu den Zeiten Phl⸗ 
Upps des Erfien, ift als Stifter der Abtel und ded Drdend von Fontevraud 
(E&bratddhronn) betannt, der fich von allen andern Drden Dadurch unterfcheidet, 
daß fogar die Mönche dedfelben und ihre Klöſter der Aebtiffin ded Frauen⸗ 
tlofterd zu Fontövraud, old dem ſouverainen Oberhaupt bed ganzen Ordens 
unterworfen waren. Der Verfaſſer ded geographiichen Theils der Melanges 
tirdes d’une grande Biblioihöque bemerkt (Vol. 86. p. %41.) fehr richtig, Daß 
ed diefem fonderbaren Drden, „dans un siöcle, ou les Chevaliers se piquoient 
d’dire si soumis aux Damen,“ nicht fehlen konnte, anfchnlih und reich gu 
werden, fo daß er noch gu unfern Zeiten (bis die zerfiorende Revolution von 
1789 auch ihm ein Ende gemacht bat) aus fechjig Ordenshäuſern befand, 
net & la töte de ohacune il y avoit une Prieure, qui avoit sous ses ordres 
non seulomenst des Religieuses, mais aussi un Superieur et un certain Rom- 
bro de Moines, le tout rensortissant de Mad. ],’Abbesse generale de Konts- 
vraud, dont la Maison valois 100,000 Livres de Rente, et 6toit ordinsire- 
ment remplie pa: 150 Religieuses et 60 Religieux.“ (Ebendaſelbſt.) Der bes 
fagte Berfaffer wundert fich, warum der Stifter eines fo glangenden Ordens 
nicht Kanonifirt worden fey, und meins: die Schwierigkeiten, welche feine 
Sanonifation erfahren Habe, autorifirten den Verdacht, den man auf feine 
Berbindungen mit den jüngften und Tchönften feiner Nonnen habe werfen 
wellen; wiewohl die Bricce Ted Abtd Gottfrieds von Bendome, eined In 
hohem Anfehen ſtehenden Zeitgenoffen von Bruder Roberten, befagten, „que 
ces familiaritös apparentes n’&toient que des arrangemens faits pour pröparer 
des Triomfes ä sa Vertu.“ — So zurückhaltend druct fi der Sefuit Theoph. 
Raynaud in feinem Tractate de aobria alterius sexus frequentatione über 
Diefe Arrangemens nicht aus: er fagt mit Berufung auf den angeführten 
Art Sottfried, geradezu von Roberten: „illum cum speciosissima quaque 
sıerarum Virginum nudum cum nuda in eodem lecto cubuisse, ut nequic- 
quam frondentem et adhinnientem appetitum in tam illecebrosi objecti prae- 
sentia novo marlyrii genere afficeret.“ — Wirklich findet fi) In den Briejen 
des befagten Abts (Godofredi Vindocinencis), welche der Sefuit Sirmond aud 
einem Mſpt. der Abtei de la Couture im Jahre 1660 herausgegeben, einer 


Wieland, ſämmtl. Werfe. X. 21 
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an unfern Robert, worin ihm mit Mißbilligung vorgehalten wird: Foemi- 
narum quasdam, ut dicitur, nimis familiariter tecum habitare permiltis, et 
eum ipsis etiam et inter ipeas noctu frequenter cubare non erubescis. Hoc 
si modo agis vel aliquando egisti, novum et inauditum, sed infructuosum 
ınartyrii genus invenisti. — Mit wie viel oder wenig Wahrfcheinlichfeit dem 
ehrwürdigen Vater Robert diefe ſeltſame und gefährliche Art, fein Ylelfch 
iu freujigen, nachgefagt worden ſey, können und wollen wir bier nicht uns 
terfuhen. Man Eonnte vielleicht einem Mönch und Drdendftifter aud dem 
eilften Sahrhundert den Grad von Echwarmerel, der Dazu erfordert wurde, 
um fo cher zutrauen, da ſich auch unter den Weltleuten Beifpiele einer 
fothen heroiſchen Selbſtverläugnung finden, und fogar ein junger König 
(K. Wenzel von Vöhaim In der Manefliihen Minnelänger-Eammlung) 
ſich nicht wenig darauf zu gut that, eine Probe diefer Art bei der Dame 
feines Herzens rühmlich beftanden zu haben. S. Bodmers neue Fritifche 
Briefe, No. 53. 

In den berühmten Contes de la Reine de Navarre fommt eine hieher 
gehörige fehr fonderbare Etelle vor, die ich bei diefer Gelegenheit nicht uns 
bemertt laffen kann, da ich nicht weiß, ob fie jemald der Aufmerkſamkeit 
eined Gelehrten gewürdigt worden If. Zu Ende der dritten Jeurnde dieſes 
Heptamerons wird, auf Beranlaffung einer Anekdote, wie übel einer devoten 
Dame in Langnedoc zu Nudwigd XIL. Zeiten dad allzu große Vertrauen auf 
die Gewalt ihres Geiſtes über ihre animaliſche Hälfte bekommen fey, viel 
uber diefe Materie nie in diefem fonderbaren Werte gewöhnlich IN) Hin 
und ber morallfirt; und da die gute alte Dame HDifille Ipre VBerwunderung 
darüber bezeigt, wie Jemand närriſch genug feyn könne, fich für fo heilig 
zu halten, daß er fich einer folhen Gefahr, ohne Furcht zu unterliegen, 
audfegen dürfe, fo ermwiedert ihr Dame Longarine: „Ils font bien encore 
autre ehose. Ils disent, qu’il faut s’habituer a la chastets, et pour dprouver leurs 
forces, il» parlent aux plus belles et a celles qu’ils aiment de plus; ot em 
baisanı et touchant ıls eprouvent, s'ile sont dans une entiere mortißicatien, 
Quand ils sentent que ce plaisir les emeut, ils vivent dann la retraite, 
jeunent et se disciplinent; et quand ils ont matie leur cheir en sorte, que 
ni la conversation ni le baiser ne leur causent point d’einotion, ils essayent 
la sotte tentation de coucher ensemble, et de s’embrasser sans aucun desir 
de volupte. Main pour un qui resiste, il y a mille qui succombeut MDelä 
sont venus tant d’inconveniens, que l’Archevöque de Milan, oß eetto Reli- 
gion s’stois introduite, fur d’avis de les separer, et de meitre lea femmes 
au convent des hommes, et les hommes dans celui des femmen,“ — Wiewohl 
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fi Dame Longarine nicht völlig fo Deutlich ausdrückt, ald man wünfchen 
möchte, fo fcheint doch aus ihren Worten, und befonderd aud dem lepten 
Umfiande, Har genug, daE die Rede bier nicht etwa von ten Freatricelli * 
oder einer andern altern Secte, welche diefer unnatürlidhen Art von Ka: 
fleiung befchuldigt worden find, fondern von irgend einem (mir unbefannten) 
neuern Orden, der vermuthlich bei Zeiten wieder unterdrudt wurde, die 
Rede ſeyn müſſe. Was übrigend der ungenannte Erzbifchof von Malland 
fih dabei gedacht Haben könne, daß er fich nicht begnügte, die Mönche und 
Nonnen von einander abzufontern, fondern die Männer ind Frauenflofter 
und die Srauen Ind Mannöflofter fperrte, iſt mir fo unbegreiflich, daB ed 
mir beinahe die ganze Erzählung verdächtig machen könnte; wiewohl nicht 
zu glauben ift, das die Königin Margerite von foldyen Dingen ald That: 
fachen gefprochen haben follte, wenn fie nicht rund dazu gehabt hatte. — 
Webrigend, und um von diefer Digreſſion noch einmal auf den ehrwürdigen 
Br. Robertus de Arbuscula zurück zu Eonımen, könnte man, wofern ihm 
bioß feine befagten Keufchheitdübungen an der Heiligſprechung hinderlich 
geweſen wären, fich billig vermundern, warum eine folche heroifche Anomas 
lie gerade Ihm fo übel genommen worden , da fie doc) einem andern, wegen 
feiner außerordentlichen Buß: und Abtödtungdübungen fehr berühmten englis 
fen Mönch und Bifchof, dem heiligen Aldhelmud, von feinem Biographen 
Wilhelm von Malmesbury, zu höchſtem Ruhm und Verdienft angerechnet 
wird. „Si qnando stimulo corporis ammeveretur (fagt Br. Wilheim), non 
solum illeccbrae denegabat eflectum, sed alias insolitum reportabat triumphum. 
Kogue tunc consortium foeminarum repudiabal, ut caeleri, qui ex opportu- 
nitate timent prolabi: immo vero vel assidens, vel cubitans aliquam detine- 
hat, quoad, carnis topescente lubrico, quieto et immolo discedoret animo. 
Derideri se videtur Diabolus, cernens adhserentem foeminam virumque, alias 
avocato animo insistentem cantando Psalterio.“ (Anglia Sacra, P. Il. p. 13.) 
Vermuthlich mag e& dem guten Robert nadıtheilig gewefen feyn, daß er 
nicht audy den Pſalter Dazu fang! W. 

©. 10. 3. 10. Des Klügften unter euch — Ded Sokrates ver: 
mutbliy, der felnem jungen Freunde Zenophon keinen beffern Rath zu ges 
ben wußte, ald die Schönen cane pejus et angue zu fliehen. (Memor. Socr. 

® Die Pratricelli (deren Geſchichte Abrigens ziemlich verwerren und unjuverläfig it) famen 
fo leicht nicht Davon, als die Religiefen.. von welchen die Kinigin Katharine fpricht. Papft 
Glemens V. lieh das Kreuz gegen fie predigen. und es wurden ihrer funf bis ſechs hundert 
Dur Fener und Schwert, Kälte und Bunger ansarrotter. Dafür batıen fe Ach ader freilich 
and no eines nnendlich ſchwererz Verbrechen⸗ ſchnldig gemacht, denn fie hatten ſich gegen 


Die Tyrannei der Papſte und die berrſchenben Mißbrauche ibrer Zeit aufgelehnt, und "das 
konnte Damals nich: gelinder ale duch jener und Schwert gerocdhen werden. 
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1.3) Auch ſcheint Zenophon fich bei dieſem Rathe fo wohl befunden zu 
baben, daß er in der Eyropadie feinen Helden nach eben diefer Marine vers 
fahren, den jungen Arafped hingegen, ter nicht fo furchtfam von der Ges 
walt der Liebe dachte und fid) mit der ſchönen Pantkea unverlept unter 
einen Dache zu leben getraute, feinen Uebermuth auf eine ſehr exems 
plariſche Urt bezahlen laßt. W. 

©. 10. 3. 81. CGaſuiſten — Nennt man die Moralphilofophen,, die 
fih zum Geſchäſt machen, in moraliſchen Fallen, die verwiFelter Umſtände 
wegen oder aud andern Urfachen fchwierlg zu beurtheilen find und daher 
meift Spisfindigkelt erfordern, zu entfcheiden. 

©. 101. 3.9. Argus — Den taufendaugigen, hatte bie eiferfüchtige 
Juno zum Wächter der unglüdlichen Jo gefegt. 

©. 104. 3.8. Semiramid — Berühmte Königin von Affyrien. 

©. 105. 3. %. Acid — der Öeliebte der Nymphe Galathea, der, ald 
ihn der eiferfüchtige Cyklop Polyphem mit einem Felsſtück erfchlagen hatte, 
in den Fluß verwandelt wurde, der feinen Namen trug. 

©. 106. 3.11. Eaffinen — Hier für Aftronom überhaupt, von Gafs 
fini, einem der berühmteiten Aftronomen des 17. Jahrhunderts, welchem 
feine Miffenichaft wichtige Entdeckungen verdankt. 

©. 106. 3. ꝛGÜ Pastorfido — Der treue Schäfer, mit Anſpielung 
auf Guarini's Schäferfpiel unter diefen Titel. 

©. 107. 3.5. Aurora — Eiche Cephalus und Aurora in diefem 
Bande. 

S. 107. 3. ®. Nymphenwuth — Bel den Alten herrſchte der 
Glaube, daß, wer eine Nymphe erhiide, in Wahnſinn verfalle. 

S. 110. 3.% Rigoriſten — Welche von der Strenge der angenoms 
menen Grundſätze in der BeurtHeilung befonderer Falle nicht abweichen. 


Die erfte Liebe. 


©. 119. 3.28%. An Pſyche. — Diefed Gedicht verfertigte Wieland 
fiir Die Frau Prafidentin Julie v. Bechtoldheim In Eifenach, weiche Hofs 
dame bei der Herzogin Amalie geweſen war, ald fie ſich im J. 1774 vermählte. 
Noch jept weilen die Mufen und Grazien gern In Ihrem Kreiſe. 

E. 1%, 3.23. Vorgebirg der Nafen — Bericht fih auf die Er⸗ 
zahlung ded Slawkenbergius im Triſtram Shandy. 
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©. 1. 3.9. Pſammis⸗Daniſchmende — Mit diefen Namen, 
die den Lefern ded goldenen Sriegeld und des Daniſchmend gewiß lieb find, 
bezeichnet fich hier der Dichter felbfi. 

©. 1. 3. 5. Elariſſa und Pamela — Zwel Heldinnen ded 
Komanentichterd Richardfon, galten damals fur die Frauen, wie fie feyn 
follen. 

©. 180. 3. 18. Dorid — Aus ten Gedichten der erfien Bante ald 
Wielands erfie Llebe befansıt, die nachmalige Schriftfiellerin Sophie von 
fa Roche. 

©. 152. 3.3. Paftor fido — Der treue Schäfer, Titel eined Schas 
fer:Drama von Guarini. 

©. 133. 3. 16. Der Koloß von Rhodus — Ein Sonnengstt, von 
Chared dem Lindier in einem Zeitraum von 1% Jahren verfertigt, foll mir 
ausgelpannten Füßen In der Einfahrt ded Hafend der Inſel Ahodus, von 
einem Ende ded feften Landes bis zum andern, geflanden haben, fo daB 
Schiffe unter ipm durchgingen. Durd ein Erdbeben im J. 288 v. Chr. ©. 
wurde diefe ungeheure Statue umgeſtürzt und hat alfo nur etwa 56 Jahre 
geftanden. Die Trummer, welche nicht In dad Meer geftürzt waren, lagen 
noch da, ald 650 5. n. Ehr. ©. die Earazenen Rhodus einnahmen. 

©. 134. 3. 10. Doctor Mandevil (Mandevilley), zu Anſange ded 
18. Jahrhunderts, Verſaſſer ded Gedichts The Fable of the Bees, or private 
viees, publick benefits (die Zabel von den Bienen), wendete dad Urtheil, 
dad man über Montaigne gefallt hatte, er fey erfahren in den Fehlern, aber 
unbefannt mit den Bortrefflichkeiten der menſchlichen Natur gewefen, ſelbſt 
auf fih an. Der Zweck feined Gedichtd war, ju zeigen, daß die befte 
Staatömafchine aus den verachtlichfien Beſtandtheilen zuſammiengeſetzt ſey. 
Seine ſchlechte Meinung von der menfchlichen Moralität erfieyt man noch 
befonderd aud feiner Enquiry into the origin of moral virtue, 

©. 14. 3. 11. Hands Jack — Jean Jacques Rouſſeau. 

©. 134. 3. 14. Die Saffern in Sud: und Sudoft: Africa machen 
einen eigenen Menſchenſtamm aud, der den Uebergang von den Negern zu 
den fhwarzbraunen Menfchen biider. Die Hottentotten Im fudlichfien Africa 
machen einen eigenen Stanım davon aud. Bel vielen Stämmen berfelben 
findet man kaum eine Spur von rellgiöfen Begriffen; ed mangelt überhaupt 
an geiftiger Ausbildung, und man hat felbft an Ihrer Empfänglichkeit da> 
für geswelfelt. 

©. 14. 3.28. Sapajou — Eine Uffenart von dem Geſchlechte der 
Meertapen. 
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©. 134. 3. 83. Der Sperling Lesbiens iſt durd dad von Ram: 
{er trefflich nachgebildete Gedid;t Catulls auf feinen Tod eben fo berühmt 
ald ter Papagay durch den Vert-Vert von dem Jeſuiten Greſſet (geft. 1777), 
ein Fomifched Heldengedicht, welched den ungetheilteften Beifall erhielt. 


&irt und Clärchen. 
Eriter Gefang. 


©. 141. 3.8. Wovon Pythagoras — Muüfterlein gegeben — 
Diefer eben fo tieffinnige als ehrwürdige griechifche Philoſoph icheint zur 
Einrichtung feiner Schule oder feined Drdend die ägyptifchen Priefterinftitute 
zum Mufter genommen zu haben, die allerdingd auch auf die Monchdorden 
nicht ohne Einfluß geblieben find. Bielleiht nur darum, weil elgentliched 
Kloſterleben bei Pythagoras nicht nachzuweiſen fenn mochte, fpricht Wieland 
von einem bloßen Muüfterlein dedfelben. „Die Namen Eönobit und Cönos 
bium, fagt er bei der erfien Audgabe, fchreiben fich von diefem pythagori⸗ 
fhen Orden ber. Es wäre zu wünfchen, die Klöſter hätten nod) etwad mehr 
als diefe Namen mit demfelben gemeln.“ 

©. 14%. 3. 18. Ovidius de arte — Dvidd Gedicht von der Kunft zu 
lieben. 

S. 143. 3. 11. Dionend Knaben — Amor; Unfplelung auf Anas 
kreons 40fted Lied. Eine Biene hatte den Amor gefiochen, und die Mutter, 
der er feinen Schmerz Hagt, antwortet Ihm: Wenn fchon der Stachel einer 
Biene ſolche Schmerzen macht, wie mügen die erft leiden, die du, mein 
Sohn, verwundeft! 

©. 143. 3.%. Der Seiler ded Tityus — Wegen Freveld, ten er 
an Latonen begangen, baden in der Unterwelt Seler an feiner Leber, die 
immer von neuem wächst. Wielleicht war dieß Strafe für feine Liebes⸗ 
wuth, denn nad) der Meinung der Griechen war die Leber der Sig der 
Liebe. 


©. 149. 3.M. Moloch s⸗Opfer, die denkbar ſchrecklichſten, denn 
lebend wurden Menichen in feine glünenden Arnıe gelegt. 
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Zweiter Sefang. 


©. 80. 3. 13. Ein Gott ex machina — ©. d. Anm. ju Don 
Sylvie von Roſalva Bd. 8. ©. 263 f. 


Gandalin oder Liebe um Liebe. 


Prolog. 


©. 161. 3. 18. Schuf Rafael feine Galathee — Die Galathea 
Rafaels in der Farnefina gu Rom iſt ſtehend auf einem mit Delphinen 
befpannten Magen dargeftellt; fie ſelbſt leitet die Zügel. Zur Seite umarmt 
ein Triton eıne Nerelde, ein onderer ſtößt In eine Meertrompete, und auf 
dem Rüden eined dritten fipt eine Nereide. Amor führt ven Wagen der 
GSalathea, und fliegende Amorinen fchießen Pfeile herab. 

©. 164. 3. 23. Geſchichteklittrer — KAllttern, fo viel ald fudeln. 
Der alte Ueberſetzer des Sargantua nannte fein Wert Seihichtöklitterung. 

©. 165. 3. 8. Magen — Mag, veralteted Wors für Verwandte, bes 
fonderd Blutverwandte. 


Bud 1. 


©. 168. 3. 18. Fintenritter — Anipielung auf dad alte Boiltdbuch, 
wahrfcheinlich aud dem dreißigjahrigen Siriege: der edle Fintenritter, mit 
dem tapfern Cavalier Monfieur Hand Sud In die Welt, oder Hiftoria von 
dem weit erfahrenen Ritter, Herrn Pollcarpen von Kirrlariffa, genannten 
Sintenritter, wie der drittehalbhundert Sahr, eh er geboren ward, viel Land 
durhwandert, feltfame Dinge gefehen und zulept von feiner Mutter für 
tsdtliegend gefunden, aufgehoben und erfi von neuem geboren worden. 
Stem von feiner Hochzeit, eine fatirtfche, doch lehrreiche Sache u. f. w. 

©. 190. 3.9. Hafelwürmer — Eine Urt ungebeurer Schlangen, 
deren In den alten Dichtern, Chronifen u. f. w. oft Meldung geſchleht. 
Rah Buntings Braunſchw. Chronik foll und Jahr 1597 auf dem Harz ein 
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ſolcher Hafelmurm geiehen worden fern, 18 Schuh lang und mannsdick, mit 
einem Katzenkopſ, Füßen am Bauch u. f. w. 

5.170. 3.15. Der ſchönen Medufe — Der Medufenkopfan Schild 
und Brufikarnifch der Minerva, anfanad abfcheulich, häßliches Spottgelach: 
ter, befonderd gegen Feinde ausdrückend, erbielt In der ſchöneren Perlode der 
griechischen Kunſt nur den Charakter eined Furcht einfloßenden Ernfted und 
verlor die frühere Mißgeſtalt. 


Bud 2. 


S. 179. 3.18. Algarben und Sobradifen — Wären die, wie 
Einige meinten, Goldſtücke; fo wird jeder feurige Liebhaber zugeſtehen, daß, 
jwanzig Goldſtücke um fo einen Blick zu geben, fo viel wie nichtd ſey. — 
Will man ein Paar ſchöne Feen daraus machen, fo Ift dann der Tauſch 
eines folchen Liebhaber freilich würdig; allein ich muß geſtehen, daß ich bie 
Namen diefer Feen nirgend habe finden können. So bleibt mir nur die 
Bermuthung, daß hier Algarvien, die fpantiche Provinz, und Sobrado, 
die ſpaniſche Etadt, gemeint feyn möchten, wenn ich gleidy die richtige 
Steigerung vermiſſe und nicht gu Tagen weiß, weder wie der Dichter auf 
fie gefommen if, noch warum er ſolche Endungen gebildet hat. 

©. 184. 3.4 Pentheſileen — Penthefilea war ‚die Amazonenkö⸗ 
nigin, welche die Fortieger der Homerifchen Illas In ein Intereffanted Ber: 
Haltniß mit Achilled brachten. 

©. 184, 3.7. Approchiren, ſich näbern; hier in Beziehung aufden 
militärifhen Ausdruck approches, Raufaraben. 

©. 187. 3. 4. Herr Degen — Degen it im Heldenbuch u. a. gleichs 
bedeutend mit Held, Wigant, tapfrer Kriegsmann. 


Bud 3. 


©. 1%. 3.2.%5. Benus im Tizianiſchen Nahtgewand, 
t. I. nackt, mit allen Zauber der Garnation, wodurch eben die Venus von 
Tizian ein Meiſterſtück if. 

S. 191, 3.11, Dürerfher Falten — Der große deutfche Meiſter 
Albrecht Dürer hatte bei der Drayerie dad Coftume feiner Nürnbergifchen 
Lantömanninnen vor Augen, welches chrbarer ald geſchmackvoll war. 


©. 19. 3. ©. Jullen an der Tiber — Die Techter ded Auguflud, 
Julla, die in dem Rufe gleicher Schönheit und Gefälligkeit fand, wie die 
griechiſche Helena. 


Bud 4, 


©. 216. 3.82. Dianenfhaft, Sunontität — Der plaſtiſche Eha⸗ 
rakter der Diana war Schlonkheit, jungfräuliche Würde, der der Zune Mas 
jenät der Götterkönigin. 


Bud >. 


©. 315. 3. 18. Die Iris — Die fchnelle, gewandte Botin der Göt⸗ 
ter bei Hymer, wird von neueren Dichtern flatt Zofe, Kanımermadchen im 
Komiſchen gebraucht. 

©. 8216. 3.20. Marivauz — Pierre Garlet de Chamblain de Mas 
rivaux, geb. 1688; geft. 1788, machte fich zu feiner Zeit einen Namen mehr 
durch feine Romane als durch feine Theaterfiücke, deren Manier man ſpottend 
mit dem Auddrud Marivaudage bezeichnete. Seine Romane aber enthalten 
fehr gelungene Schilderungen , welche die deutichen Leſer wenigſtens aud den 
Nachbildunzen unferd Friedr. Schulz, 3. B. feiner Xeopoldine, kennen 
werden. 

©. 818. 3.8. Venus AUnadyomene, d. i. die aud dem Meer aufs 
ſteigende. In ter Stadt Kos hatte fie Apelled dargeftellt, und dazu entwe⸗ 
der Kampaſpe, die Gellebte Aleranderd, oder die berühmte Hetare Phryne 
ald Modell gedient. Vergl. Liprertd Daktyllothek N. 239, 249. 


Bud 6. 


3.4. Ritter der Xafelrunde — Bol. Dberon, B. @. 
3.98. Robert von Arbriffel — ©. die frühere Anmert. 
zu Kombabu⸗ In dieſem Band. ©. 381 ff. 


Bud 8. 


©. 865. 2.3. Bifhof Hatto — Hatte, Im zehnten Sahrhunders 
Erzbiſchof zu Rain. Die Legende berichtet, daß er ein fehr harter Mann 


Wieland, ſämmtl. Werte. X. 


. 287, 
. 188. 
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geweien. Einf in einer Hungersnoth habe er Die um Brod flehenden Armen 
in eine Scheune verfammelt, dieie anzünden laſſen und bei dem Jammer⸗ 
gefchrei derfelben gefagt: Gore, wie die Kornmaufetfelfen! Dafür ward er 
nachher von Mäuien fo fehr geplagt, daß er In einen Thurm aufeine Inſel 
flüchtete. Uber auch hleher verfolgten ihn diefe Feinde und fraßen Ihn les 
bendig auf. Unmelt ded Bingerloched zeigt man auf einer Rheininfel diefen 
Thurm, welcher der Mäuſethurm genannt wird. 

©. %65. 3. 81. Paracelfend Laudanum — Phllippus Aurollus 
Theophraſtus Paracelſus Bombaſtus von Hohenheim, 1493 in der Schweiz 
geboren, 1541 zu Salzburg geftorben , galt zu feiner Zeit für einen Wunders 
mann und gehört zu denen‘, die in der Medicin Epoche machten, wenn 
gleich fein Ruhm ſich nicht erhalten hat. Als Arzneimittel wendete er vor⸗ 
zügli Opium an, wovon dad Laudanum Einſchläferungsmittel, nadı 
Campe) ein Ertract iſt. 

©. %65. 3. 24. Didpenfatorium — Arzneibuch. 


€. Mm. Wielands 


fämmtliche Werke. 
Elfter Band. 


CSeipzi g. 
G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
1857. 





Das Wintermäbrchen. 


Nach einer Erzählung im erften Theile von Taufend und 
Einer Naht. 1776. 


Wieland, fammtl. Werke. XI. 1 


Prolog. 


Mein Schwefterhen, ſprach Dinarzade, 
Wenn hr nicht fchlaft (denn um den Schlaf waͤr's Schabe!), 
Erzählt uns doch, weil’d noch fo dunkel ift, 
Der Ihinen Mähren eins, die Ihr und guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderlich fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade 
Und hört Euch, zwifhen Schlaf und Wachen, gerne zu: 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenruh 
Nicht unterbreden. 
Shah Riar gahnt: Das will ih Euch verfprechen! 
Und feine junge Frau beginnt. 


Das Wintermäbrchen. 
Erfter Theil. 





Der Fiſcher und der Geiſt. 


Ein guter alter Fifher ftand 
Frühmorgens einft am Meeresftrand ; 
Sein dünnes Haar, bereift mit Duft, 
Meht in der Falten Morgenluft; 

Er fteht und blikt mit fhwerem Sinn 
Starr auf die grauen Wellen hin 

Und wifcht fi feufzend Stirn und Wangen. 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

Sn Froft und Näffe durchgemacht, 

Und feine Eräte noch gefangen! 

Dier arme Kinder und mein Meib 
Erwarten mein mit bungrigem Leib': 
Ach! heim zu kommen mit leeren Händen, 
Wird mir das Herz im Leib’ ummwenden! 
Dier Kinder und Eeinen Biſſen Brod! 
Laß dich's erbarmen, lieber Sott! 





Yoctifche Werke. 





Das Wintermährchen. 


Wieland, ſammtl. Werke. Xi. 


Prolog. 


Mein Schwefterhen, ſprach Dinarzade, 
Wenn hr nicht fchlaft (denn um den Schlaf waͤr's Schade!), 
Erzählt uns doch, weil’d noch fo dunkel ift, 
Der fhinen Mähren eins, die Ihr und guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderli fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade 
Und hört Euch, zwifhen Schlaf und Wachen, gerne zu: 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenruh 
Nicht unterbrechen. 
Shah Niar gähnt: Das will ich Euch verſprechen! 
Und feine junge Frau beginnt. 


Das Wintermäbhrchen. 
Erfter Theil. 





Der Fifher und der Geift. 


Ein guter alter Fiſcher ftand 
Frühmorgens einft am Meeredftrand ; 
Sein dünnes Haar, bereift mit Duft, 
Weht in der Falten Morgenluft; 

Er fteht und blit mit fchwerem Sinn 

. Starr auf die grauen Wellen hin 

Und wiſcht fih feufjend Stirn und Wangen. 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

Sn Froſt und Naͤſſe durchgewacht, 

Und feine Eräte noch gefangen! 

Vier arme Kinder und mein Weib 
Erwarten mein mit bungrigem Leib’: 
Ach! heim zu fommen mit leeren Händen, 
Wird mir das Herz im Leib’ ummenden! 
Vier Kinder und feinen Biffen Brod! 
Laß dich's erbarmen, lieber Gott! 
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Nur diefen einz’gen legten Zug! 
Auch wenig ift mir fchon genug.“ 

Er wirft fein Netz noch einmal aus 
Und harret zwifhen Angſt und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht und zieht betroffen 
Mit Müh die frohe Laſt heraus. 
„Sottlob! das heiß? ich wohl befchwert! 
Iſt mir doch endlih ein Glück befchert! 
Wie wird mein Weib mit unfern Kleinen 
Bor Freude fpringen und lachend weinen, 
Wenn Vater fo reich nah Haufe kehrt!“ 
So dankt er froh gen Himmel auf: 

Doch bald folgt Ach und Weh darauf; 

Denn, wie er's befieht, der arme Tropf, 

Go iſt's — ein Eahler Eſelskopf, 

Vermengt mit Rippen, Schlamm und Steinen. 

Jetzt finkt dem Alten Arm und Muth. 
Da fteht er auf der naflen Klinpe, 
Starrt vor fih hin in ftiler Wuth, 
Dann feufzend nieder aufs Gerippe, 
Dann himmelwärts mit bitterm Blick, 
Dann wieder auf fein Neb zurüd. 
Mittrauernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd feufzt der Wind im Mohr. 
Was ftehft du da und ringft die Hände? 
(Sp murmelt's ihm ind dumpfe Ohr) 
Stürz dich hinein, fo hat's ein Ende! 

Indem fo bligt der erfte Strahl 
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Der Sonne, wie in eine Höhle 
Voll Naht und Graun, in feine Geele. 
Er fühlt den allbelebenden Strahl 
hm fröhlich züden durch alle Glieder; 
Wie Nebel finkt fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft er wieder 
Und wäfcht fein Netz zum dritten Mal. 

Er harret lange mit wechſelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verfuht er’d. Schwerer ald nie 
Dauht ihm das Netz. Er zieht mit Müh’; 
Erwartung fpannt die hagern Wangen; 
Er zieht's an Land, gut voll Verlangen, 
Doch Fifhe hat er nicht gefangen; 
Nichts zeigt fih, ald, von Roſt geſchwaͤrzt, 
Ein länglih rundes Gefäß von Erst. 
Er kann es kaum vom Boden heben, 
„Ein Schag, ein Schaß, bei meinem Leben! 
Ein Schatz!“ — und aus der fchlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 
Waͤr' auch am Ende nichts darin, 
(Denft er) trag’ ich’8 zum Gießer hin, 
Sp wird mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu Faufen. 
Er fest fih hin, um zu verfchnaufen, 
Beguckt den Fund und fieht am Rand’ 
Ein großes Siegel aufgedrüdet. 
Dieß hebt er auf, doch unzerknicket, 
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Berg auf, Berg ab, durch Sumpf und Mohr, 
Durh Die und Dünn, über Feld und Moor 
Trabt er und traut fih kaum zu fchnaufen. 
Und, als fie ziemlich weit gelaufen, 

Langt müd' und matt der gute Mann 

An einem See mit Eblis an; 

An einem See, der, wie ein Spiegel, 

Länge eines Öden Thale fih ftredt, 

Auf jeder Seite von einem Hügel 

Umgranzt, den Fichtenfchatten dedt. 

Der Fifher ſtutzt. Sch follte doch 
(Sp denft er) diefe Gegend kennen 
Und fah in meinem Leben noch 
Dieß Waller nie, noch hört? ich's nennen. 
Wie geht dieß zu? Gott ſteh mir bei! 

Es ift doch wohl nicht Zauberei? 

Der Geift las Alles, was er dacht, 
Als ſtaͤnd's ihm auf der Stirn gegraben; 
Doch ſprach er nichts, als dieß: Gib Acht! 
Hier follft du was zu fifhen haben! 

Praͤg' Ort und Weg den Sinnen ein! 
Doh merk's: nur einmal jeden Morgen 
Darfft du mir Fifchen dich hier verforgen, 
Sonft würdeft du des Todes ſeyn! 

So ſprach mit einer Donnerftimme 
Der GSeifterfönig und verfchwand. 

Und lange noch bebt Meer und Land, 
Und von den Hügeln hallt die Stimme 
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(Gleich einem Wafler, dag mit Grimme 
Stürzend von Feld zu Fels fih brach) 
Dem längft verfhwundnen Geifte nad. 
„Bar das ein Traum? Wo bin ih? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirne; 
Gaukelt vielleiht im Morgenduft’ 
Ein Truggefiht mir ums Gehirne? 
Doch diefer See, fo tief und Klar 
Und wimmelnd vol der fchönften Fiſche! 
Wie üppig fie fherzen! — O, fürwahr, 
Die follen auf unfers Sultans Tifche 
Sn goldner Schüffel herrlich ftehn! 
Nie fah ich Fiſche fo groß und fchön!“ 
Mit diefem Wort wirft er voll Freuden 
Sein Nes hinein, hat feiner Leiden 
Vergeflen ganz, thut einen Zug, 
Und, feht, vier große Fiſche zappeln! 
Für dießmal, denkt er, ſey's genug, 
Bricht grüne Zweige von den Pappeln 
Am Ufer, dedt den Zuber zu, 
Und, rei wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er mit Flügeln an jedem Schub, 
Zur hochgethürmten Hauptftadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
Iſt feiner Fiſche buntes Kleid. 
Gelb ift der eine, ber andre blau, 
Der dritte roth, und filbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz 
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Nur diefen einz’gen legten Zug! 
Auch wenig ift mir fchon genug.“ 

Er wirft fein Neß noch einmal aus 
Und harret zwifchen Angft und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht und zieht betroffen 
Miet Müh die frohe Laſt heraus. 
„Sottlob! das heiß” ich wohl beſchwert! 
Iſt mir doch endlih ein Süd befchert! 
Wie wird mein Weib mit unfern Kleinen 
Vor Freude fpringen und lachend weinen, 
Wenn Vater fo reich nach Haufe Fehrt!“ 
So danft er froh gen Himmel auf: 

Doch bald folgt Ah und Weh darauf; 
Denn, wie er's befieht, der arme Tropf, 
So iſt's — ein Fahler Eſelskopf, 
Vermengt mit Rippen, Schlamm und Steinen. 

Segt finkt dem Alten Arm und Muth. 
Da fteht er auf der naffen Klippe, 
Starrt vor fih hin in ftiler Wuth, 
Dann feufjend nieder aufs Gerippe, 
Dann himmelwärts mit bitterm Blick, 
Dann wieder auf fein Neb zurüd. 
Mittrauernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd feufzt der Wind im Mohr. 
Was ftehft du da und ringft die Hande? 
(Sp murmelt’s ihm ind dumpfe Ohr) 
Stürz dich hinein, fo hat's ein Ende! 

Sndem fo blißt der erfte Strahl 
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Der Sonne, wie in eine Höhle 
Vol Naht und Braun, in feine Seele. 
Er fühlt den allbelebenden Strahl 
Ihm fröhlich züden durch alle Glieder; 
Wie Nebel finft fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft er wieder 
Und waͤſcht fein Neß zum dritten Mar. 

Er barret lange mit wechſelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verfuht er's. Schwerer ald nie 
Daucht ihm dad Netz. Er zieht mit Müh’; 
Erwartung fpannt die hagern Wangen; 
Er zieht's an Land, gudt vol Verlangen, 
Doch Fifche hat er nicht gefangen; 
Nichts zeigt fih, ale, von Roſt geſchwaͤrzt, 
Ein länglih rundes Gefäß von Erst. 
Er fann es kaum vom Boden heben. 
„Ein Schatz, ein Schaß, bei meinem Leben! 
Ein Schag!” — und aus der fchlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 
Wär’ auch am Ende nichts darin, 
(Denkt er) trag’ ich's zum Gießer hin, 
So wird mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu Faufen. 
Er fegt fih hin, um zu verfchnaufen, 
Begudt den Fund und fiehbt am Rand’ 
Ein großes Siegel aufgedrüdet. 
Dieß hebt er auf, doch unzerknicket, 
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Und feßt den Dedel in den Sand. 

Er gudt hinein, er leert ed aus; 

Wo nichts ift, kommt auch nichts heraus. 
Dep wundert ihn gar mädtiglih; 

Was wird das werden? fragt er fich. 

Auf einmal fteigt ein fchwarzer Rauch 
Aus des Sefäfles hohlem Bauch, 
Verbreitet fih immer weiter umher, 
Liegt wie ein Berg auf Land und Meer. 
Der Tag erlifht, es donnert und ſtürmt, 
Das Meer fih bis zum Himmel thürmt. 
Der Fifher, mit Falter Angft erfült, 
Steht leblos, wie ein fteinern Bild. 
Plöglich folgt eine Todesftille. 

Der Nebel überwälzt fih, ballt 
Zufammen fi, gewinnt Geftalt, 
Und aus der grauen Wolkenhüuͤlle, 
Die links und rechts herunter wallt, 
Stredt ungeheure NRiefenglieder 

Ein fürdterlicher Geift hernieder. 
Aus feinem Fußtritt fahren Flammen, 
Die Ufer zittern unter ihm. 

Dem Kifcher fchlagen ungeftüm 

Vor Todesangft die Knie zufammen; 
Er unterliegt der Gegenwart 

Des Welens einer höhern Art. 

Da faßt der Genius ihn beim Arm. 
Stracks wird's ums Herz ihm wieder warn, 
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Und Muth und Leben Fehrt zurüd. 

Drauf ſpricht der Geiſt mit milderm Blick: 
Du bift mein Retter! — Eblis ift 

Mein Name. Sieben taufend Geifter 
Gehorchten mir als ihrem Meifter, 

Bis durch verdammte Hinterlift 

Mich Salomon — nicht übermand — 

Nein, dazu konnt' er mich nicht bringen! 
Den Willen kann Fein Gott bezwingen! 
Selbft, als im Sturm mid, feine Hand 

In dieß verfludhte Erz verfchloffen, 

Fühlt' er noch meinen Widerftand! 

Doch diefen Dedel aufzuftoßen, 

Den feines Siegeld Allmacht fchloß, 
Vermocht' ich nicht. Ein Geifterftoß 

Kann eine Welt zu Staub zerfhmeißen, 
Dieb Siegel nur fann nichts zerreißen. 

Du ſchwaches Gefäß von Fleifh und Blut, 
Du hobft es, oder durch deine Hände 

Das Schickſal — gleich viel! — Faſſe Muth! 
Nun mach? ich deiner Noth ein Ende. 

Dir ward auch übel mitgefpielt; 

Haft nie des Lebens Freuden gefühlt; 
Komm’, Alter, ih will dich glüdli machen, 
Auf, folge mir! 
Der Fiſcher ftebt 
Betäubt von allen den Wunderfachen; 
Geht mit und weiß faum, daß er geht; 
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Berg auf, Berg ab, durch Sumpf und Rohr, 
Durh Die und Dünn, über Feld und Moor 
Trabt er und traut fih Faum zu ſchnaufen. 
Und, als fie ziemlich weit gelaufen, 

Langt müd’ und matt der gute Mann 

An einem See mit Eblig an; 

An einem See, der,'wie ein Spiegel, 

Länge eines Öden Thale fich ftredt, 

Auf jeder Seite von einem Hügel 

Umgranzt, den Fichtenfchatten dedt. 

Der Fifcher ſtutzt. Sch follte doch 
(Sp denft er) diefe Gegend kennen 
Und fah in meinem Xeben noch 
Die Waller nie, noch hört? ich’8 nennen. 
Wie gebt dieß zu? Gott fteh mir bei! 

Es ift doch wohl nicht Zauberei? 

Der Geift lad Alles, was er dat’, 
Als ſtaͤnd's ihm auf der Stirn gegraben; 
Doch ſprach er nichts, als dieß: Gib Acht! 
Hier follft du was zu fifhen haben! 

Praͤg' Ort und Weg den Sinnen ein! 
Doch merk's: nur einmal jeden Morgen 
Darfft du mit Fiſchen dich hier verforgen, 
Sonſt würdeft du des Todes ſeyn! 

So ſprach mit einer Donnerftimme 
Der Geifterfönig und verfehwand. 

Und lange noch bebt Meer und Land, 
Und von den Hügeln ballt die Stimme 
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(Gleich einem Wafler, das mit Grimme 
Stürzend von Feld zu Fels fih brach) 
Dem längft verfhwundnen Geifte nad. 
„Bar das ein Traum? Wo bin ih? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirne; 
Saufelt vieleicht im Morgenduft’ 
Ein Truggefiht mir ums Gehirne? 
Doc diefer See, fo tief und Far 
Und wimmelnd voll der fchönften Fifche ! 
Wie üppig fie fherzen! — 9, fürmwahr, 
Die follen auf unfers Sultans Tiſche 
In goldner Schüffel herrlich ftehn! 
Nie ſah ich Fiſche fo groß und ſchoͤn!“ 
Mit diefem Wort wirft er vol Freuden 
Sein Neß hinein, hat feiner Leiden 
Vergeilen ganz, thut einen Zug, 
Und, feht, vier große Fifche zappeln! 
Für dießmal, denkt er, ſey's genug, 
Bricht grüne Zweige von den Pappeln 
Am Ufer, dedt den Zuber zu, 
Und, reih wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er mit Flügeln an jedem Schub, 
Zur hochgethürmten Hauptftadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
ft feiner Fiſche buntes Kleid. 
Gelb ift der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und filbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwan; 
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@infärbig, aber fo fein von Glanz, 
Als ob's das fhönfte Schmelzwerf wär. 
Wo kommen all die Wunder her? 
Doch, fomm’ dad Glück, woher es will, 
Nimm's an mit Dank und maufeftill! 

Der gute Fifcher, ziemlich matt, 
Hat nun erreicht die Königsftadt. 

Er eilt nah Hofe dem Sultan zu; 
Der hält im Divan — Morgenruß’; 
Und al3 der Divan zu Ende war, 
Stellt er dem Herrn die Fiſche dar. 
Der Sultan (wie alle große Geifter) 
Macht wenig draus; doch freut er fi 
Sm Herzen drüber Findelich 

Und fchiet fie ſtracks zum Küchenmeifter; 
Geruht auch gnadigft zu befehlen, 
Dem Fifcher alsbald auf dem Plag 
Vierhundert Bahamas aufzuzählen. 

Tierhundert Bahamas, weldher Schatz 
Für einen armen nadten Fifcher! 
Denkt, ob er in feinem Leben frifcher 
Der Hütte zugetrabt feyn mag! 

„Der Geift hat doch fein Wort gehalten, 
Das nenn’ ich einen guten Tag!“ 

Laffen wir nun den guten Alten, 
Umringt von feinem bauslichen Chor, 
An feinen vierhundert Bahamsd’or 
Sich fatt fehn, gegen die Sonne fie halten 
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Und zählen, wie viel er Bahams hätte, 
Gaͤb's alle Morgen fo eine Mette 
Acht Tage nur — Wir müffen fehn, 
Wie nun die Sachen bei Hofe gehn. 
Der Großweſſir, ale erfter Rath 
In Küchenfahen wohl befchlagen 
Und überzeugt, in einem Staat 
Sep immer das große Rad — der Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fifche (die ihm fehr behagen, 
Wiewohl er fie etmas thener fand) 
Dem eriten Mundkoch zugetragen 
Und ihm, was fich dabei gebührt, 
Mit allem Ernft zu Gemüth geführt. 
Der Mundfoch Feine Zeit verliert; 
Er fhuppt fie ab, leert ihnen die Baͤuche, 
Waͤſcht fie in Effig und rotkem. Wein, 
Meibt fie mit Specereien ein, 
Kurz, wartet aller heil’gen Gebräuche 
Des Küchendienftes, wohl berühmt, 
Wie einem Priefter des Komus ziemt. 
Schon war das doppelte Fifcheraar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon fteht er mit der Gabel in Händen, 
Sie in der Pfanne umzumender; . 
Da fährt ihm plöglich ein Falter Schauer 
Durch Mark und Bein; ein heller Glanz 
Erfüllt die ſchwarzen Gewölbe ganz, 
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Und aus der unverfehrten Mauer 
Springt eine Dame, fo Ihön und zart, 
Als je die fchönfte von Keenart; 

So majeftätifch von Geſtalt, 

Im Auge folhe Allgewalt! 

Ein weißatlaffnes Prachtgewand 

Floß von den Hüften in leichten Falten; 
Mit einem Gürtel von Diamant 

Dicht an der Bruft zufammen gehalten, 
Und wie in goldnen Strömen wallten 
Lichtgelbe Locken um einen Hals, 

Den zu umbhalfen allenfallg 

Ein Schach vier Städte gegeben hätte; 
Um ihren Bufen hing eine Kette 

Bon Perlen, wie große Tropfen Thau, 
Doch gegen den Schnee des Buſens grau, 
Und um die runden Arme wand 

Sich ein rubinbefehtes Band. 

Der Koch, der flarr vor Wunder fand, 
Wünfht fih von Gott zehntaufend Augen, 
Um alle die Schönheit einzufangen. 

Die Dame achtet feiner nicht. 

Sie tritt voll Ernft zur Pfanne hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifche drin 
Mit einem Moprtenreif’ und fprict: 
Ihr Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fifche ſchwiegen und mudsten nicht. 
Zum andern Mal die Dame ſpricht: 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fifche ſchwiegen und mudsten nicht. 
Zum dritten Mal die Dame fprict: 
Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Da redten bie Fifche die Köpf empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pilicht vergeffen 
Wir Zifche nie; 

Haben viel Müh’ 

Und farg zu effen, 
Baun fpät und früh’ 
Uns luft'ge Schlöffer, 
Hätten’s gern befier 
Statt immer ſchlimmer, 
Und rathen immer 

Und treffen’s nie. 


Die Zifhe, da fie dieß gefungen, 
Senften die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
Und durch die Wand, wo fie hervor gefprungen, 
Verfhwand fie wiederum. 
Der Mundkoch fteht verfteinert da, 
Glaubt faum ſich felber, was er ſah, 
Und faſſet kaum noch fo viel Muth, 
Die Fifhe zu retten aus der Glut; 
Doch, wie er fie mit der Gabel handelt, 
Sind fie — o Wunder! — in Kohlen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 
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Die Kühe auf und ab zu laufen, 

Sn feiner Verzweiflung bei Handenvoll 

Die Haare fih aus dem Kopfe zu raufen! 
„Bas kann ich fagen, wer wird mir's glauben? 
Des Sultans Grimm ift Köwengrimm; 

Es ift fein Raifonniren mit ihm; 

Gr laßt mir den Hals zufammen fchrauben!“ 


Indem erfcheint der Großweſſir, 
Die Fifhe zur Tafel abzuholen, 
Und findet, welche Ungebühr! 
Statt einer ledern Schüffel — Kohlen. 
Der Koch ihm weinend zu Fuße fallt, 
Erzählt die ganze MWundergefhicht 
Sp treu — e8 hätte feinem Bericht’ 
Ein Freigeiſt Glauben zugeftellt! 
Sch lefe die Wahrheit in deinem Geficht, 
(Spricht der Weſſir) doh um die Welt 
Erzählt’ ich fie dem Sultan nidt; 
Er hielt's, bei Gott! für ein Gedicht. 
Es Fünnen wohl feltfame Dinge gefchehen, 
Allein — man muß fie felber fehen. 
Ich trag’ ihm etwas Andres vor, 
Das er nur hört mit halbem Ohr’; 
Und wenn er die Kifhe morgen Eriegt, 
Iſt er für heute ſchon vergnügt. 


Befehligt wird der Fiſcher gleich, 
(Bei hoher Straf) im nämlichen Teich 
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Zum Frühmal für den nähften Morgen 
Vier andre Fifche zu beforgen. 

Dem Mann wird’s eng’ im feiner Haut; 
Wie wenn ich den Drt nicht wieder fände? 
Das naͤhme wohl gar ein klatrigs Ende! 
Ein Narr, der einem Geifte traut!” 

So denkt er, und doch, fobald es graut, 
Nimmt er fein Netz, trabt auf und nieder, 
Durh Heden und Büfche, durch Sumpf und Mohr, 
Durch Die und Dünn, über Feld und Moor, | 
Und findet See und Fifche wieder; 
Faͤngt ihrer vier, gelb, filbergran 
Und blau und roth, wie jene genau; 
Kehrt um, trägt fie nach Hof, erhält 
Vierhundert Bahams bares Geld 
Und überläßt die weitre Gebühr 
Dem Mundkoch' und dem Großweflir. 
Um feiner Sache gewiß zu ſeyn, 

Schließt diefer mit dem Koch fi ein. 
Der Koh, dem ſolche Ehre nie 
Geworden, erfhöpft fein ganzes Genie, 
Sein Amt an diefen Fifhen heute 
Pflichtmaͤßiger noch als jüngft zu thun. 
Alles gelingt. Und wie fie nun 
Gebraten find auf einer Seite, 
Kehrt er fie um. Am nämlihen Nu 
Springt aus der Mauer am Kamine 
Die fhöne Dame von geftern berzu, 

Wieland, ſämmti. Werte. XI 2 
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Mit ihrer maieftätifhen Miene, 

In ihrem weißatlaff’nen Gewand, 
Vom Gürtel mit Edelfteinen gebunden, 
Und ein rubinbefeßtes Band 

Um jeden runden Arm gewunden, 

Und in der Kleinen weißen Hand 

Ein Myrtenreis. So tritt fie hin 
Zur Pfanne, fchlägt die Kifche drin 
Mit ihrem Moyrtenreif und fpridt: 


Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 


Und als fie die Worte zum dritten Mal 
Geſprochen, redten allzumal 

Die Fifche geduldig die Haupter empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 
Mir Fiſche nie; 
Haben viel Müh' 

Und Farg zu eſſen, 
Baun fpät und früh’ 
Uns luft'ge Echlöffer, 
Hätten's gern befjer 
Statt immer fchlimmer 
Und rathen immer 
Und treffen’s nie. 


Die Fifche, da fie dieß gefungen, 
Senften die Köpfe und blieben ftumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
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Und durch die Wand, der fie entfprungen, 
Verſchwand fie wiederum. 
Nun, rief der Weir, bei meinem Bart, 
Das ift zu arg! wer barf gefteben, 
Er habe fo wad mit Augen gefehen? 
Was einem vor der Nafe gefchehen, 
Nicht glauben dürfen, bei Bott, ift hart! 
Und doch, gefehen ift gefehen! 
Und käme die Philofophie 
Sn eigner Perfon, mir vorzufrähen, 
Ich hätte nichts gehört und gefeben, 
Ich gab’ ihr, mit Reſpect! ein Knie 
Born Hintern. Gleichwohl weiß ich fchon, 
Der Sultan, wenn wir's ihm berichten, 
Glaubt ung Fein einzig Wort davon, 
Und ich verdenf? es ihm mit nidhren. 
Man glaubt fo was fi felber kaum, 
So fehr gleicht’ einem Fiebertraum’. 
Indeß die Anzeig muß gefchehen; 
Er mag dann kommen und felber fehen! 
Der Sultan, ein Eluger Here — wie leicht 
Zu glauben — rümpft die Stirne, ftreicht 
Unglaubig feinen Knebelbart 
Und fpriht: Ich will es felber fehen! 
Dem Fiſcher fogleich befohlen ward, 
Stracks wieder nah bem See zu gehen. 
Der bat ſich, weil die Meife weit, 
Nur vier und zwanzig Stunden Seit; 
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Ging dann zum dritten Male, bevor 

Der Morgen graute, hinaus zum Thor, 
Berg auf, Berg ab, über Feld und Moor, 
Durh Die und Dünn, durh Sumpf und Rohr, 
Sah voller Freuden, Alles fteh’ 

Am alten Ort, Fam an den See, 

Warf aus fein Ne und fing euch wieder 
Bier Fifhe, wie die vorigen, blau, 

Und gelb und roth und filbergrau. 

Traun! denft er, der Genie iſt bieder, 
Sch hätt? es ihm nicht zugetraut! 

Und fehrt mit feiner Beute wieder, 

Und wohl ift ihm in feiner Haut! 

Er tragt die Fifhe nah Hof, erhält 

Bier hundert Bahamas fchönes Geld, 

Hat nun zwölf hundert bar und ift 

Ein reiher Mann zu diefer Srift. 

Der Sultan beginnt, nicht ohne Grauen, 
Die Fifhe an Nüden und Bauch befchauen, 
Kopf, Floß und Schwanz eraminiren 
Und, ob fie reden Fünnen, probiren: 
Wiewohl er am Ende nichts dran find’t 
Als eben, daß es Fifche find. 

Und nun zu fehn, wie's weiter geht, 
Schließt er fih ein mit dem Weſſir, 

Den Fifhen und allem Kochgerdth, 
Verriegelt eigenhändig die Thür, 
Läßt Feuer auf dem Herde machen, 
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Stirbt vor Erwartung der Dinge fchier 
Und fhwört beim Bel zu Babylon, 
Er glaube.niht ein Wort davon. 
Und nun gebt Acht! Der Großweflir, 
Stets feines Herren Wink gewärtig, 
Macht fih zum neuen Dienfte fertig! 
Bind’t eine weiße Schürze für, 
Geht frifh and Werk, nah Küchenbrauch, 
Schuppt ab die Fifhe, leert ihnen den Bauch, 
Waͤſcht fie in Effig und rothem Wein, 
Legt fie dann in die Pfanne fein, 
Thut Del und Salz und Pfeffer hinein, 
Und was fich fonft hinein gebührt, 
Setzt's auf die Glut, und bläst und ſchuͤrt. 
Der Sultan, erfreut die neuen Gaben 
An feinem Diener entdedt zu haben, 
Spridt: Sag’ ih nicht immer, ein großer Mann 
Iſt Halt ein Mann — der Alles Tann! 
Wie nun die Fifche ganz gelind’ 
Auf einer Seite gebraten find, 
Faßt der Weſſir die goldne Kelle . 
Und ehrt fie um. Da fpringt zur Stelle 
Ein Mohr in feuerfarbnem Gewand’ 
Anftatt der Dame aus der Wand. 
Mit grünem Stab’ in feiner Hand 
Tritt er ergrimmt zur Pfanne hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifhe drin 
Und troßig mit donnernder Stimme ſpricht: 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die laffen fih nicht dreimal fragen, 
Vermuthlich weil das Mohrengeficht 
Sie etwas derb auf die Nafen gefchlagen. 
Sie reden die offnen Mäuler empor 
Und fingen Alle in bellem Chor 
Von Wort zu Wort den alten Sang, 
Der zweimal fhon ums Ohr ung klang, 
Schweigen dann wieder und bleiben ftumm. 
Der Neger ftößt die Pfanne um, 
Die Fifhe liegen fchwarz wie Kohlen 
Am Herd’, und durch des Zimmers Wand 
Hat, fehneller als ihr eure Hand | 
Umkehrt, der Mohr fich mweggeftoblen. 
„Nun, ſagt' ich's Eurer Hoheit nicht? — 
Den Mohren bei Seite, die gleihe Geſchicht! 
Die Dame, mit ihrem fohönen, warmen, 
Schneeweifen Bufen und runden Armen, 
That einem freilich in Augen befler, 
Als diefer fhwarze Kinderfreffer; 
Und doch am End’ iſt's einerlei, 
Sind beide verfhmwunden, fo iſt's vorbei. 
Der Sultan fpriht: Was ich gefehen, 
Scheint über die Möglichkeit zu geben; 
Es raubt mir alle Seelenruh’, 
Und, bie wir’s aus dem Grund verftehen, 
Schließ' ich, bei Gott! Fein Auge zu. 
Er laßt fogleih den Fiſcher kommen; 


„Es geht da mit den Fiſchen, bie du 
Uns brachteſt, nicht ganz richtig zu; 
Sag’ an, wo haft fie hergenommen ?“ 
Der Zifcher fpriht: Aus einem See 
Dort hinter jenes Berges Hoͤh', 
Auf den ich mit dem Finger weife. 
„Ih weiß in diefem ganzen Kreife 
Zehn Meilen weit von keinem See, 
Und doch ſind's fo viel Jahr? und Tage, 
Daß ich in diefer Gegend jage. 
Kennft du den See vielleicht, Weſſir?“ 
Ich hörte nie in meinem Leben, 
Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprich, Fifcher, liegt er weit von bier?“ 
Drei Stunden, Herr König, höchftene vier. 
„Ss führe mich dahin! — Weflir, 
Sag’s eilig allen meinen Leuten! 
Der ganze Hof fol mich begleiten.” 
Der ganze Hof in kurzer Frift 
Geftiefelt und beritten ift. 
Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 
Lief ſtromweiſ' alles Volk herbei, 
Voll Neugier, was die Sache ſey; 
Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Eſſens und Trinkens, vergaßen des Schlafs, 
Riethen und ſtritten, und Niemand traf's. 
Fort geht der Zug; der Fiſcher voran: 
Und als ſie den Berg herab gekommen 
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Und jetzt vier Hügel vor ſich fahn; 

Die Niemand zuvor je wahrgenommen, 
Und zwifchen den Hügeln den großen See 
Und in dem See die Menge von blauen, 
Gelben, rothen und filbergrauen 

Fiſchen; da daucht’8 der ganzen Schaar, 
Sie gudten durch eine Zauberbrille; 

Sie fhrieen aus einem Munde: fürwahr, 
Hier ftehen einem die Sinne ftille! _ 


Der Sultan fhwört den größten Schwur, 
Bis er dem Wunder auf die Spur 
Gekommen, nicht von dannen zu weichen, 
Und follten Jahre drüber verftreichen. 


Stracks werden für den ganzen Hof 
Am Ufer Zelte aufgefchlagen. 
Zu allerfeitigem Behagen 
Stand bald auch eine Küche da. 
Denn der Weſſir — der, was geſchah, 
Weislich vorher im Geifte ſah — 
Hatte vor Allem für den Magen 
(Sein großes Fac Totum) Sorge getragen. 
Da komme mir (pflegt? er oft zu Tagen) 
Kein Doctor mit feinen Sprüchen daher 
Und ſpreche was Andres! Bei leerem Magen 
Sind alle Uebel doppelt fchwer. 


Als nun der Hof zwei Stunden vor Tag 
Sn Wein und Schlaf begraben lag, 


Berief der Sultan den Großweſſir 

Und fprah zu ihm: Vor allen Dingen 
Nichts remonftrirt, Herr Großweflir ! 

Mein Schluß fteht feſte, die Wunder, die mir 
Den Kopf verwäften, ind Klare zu bringen, 
Es mag nun wohl oder übel gelingen; 

Ich geh? allein, und du bleibft hier. 

Komm’ ich nicht wieder in fieben Tagen, 
So kehrt gelaffen zur Stadt zurüd. 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 

Iſt leicht was Scheinbarg vorzufagen; 

Bald hab’ er Halsweh, bald Kolik, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 
Megiert im Uebrigen mir Slüd! 
Verſchiebt, fo viel ihr könnt, auf morgen; 
Sorgt immer für den Augenblid, 

Und Gott laßt für die Zukunft forgen. 


Nach diefem weifen Abfchiedsmwort 
Macht er fich auf die Füße, betet 
Sein Morgengebet und wandert fort, 
Bis fih der graue Himmel röthet; 
Wandert mit unerfchrodnem Sinn’ 
Am oͤden einfamen Ufer hin. 


Traurig und ftil, wie eine Gruft, 
Liegt Hügel, Thal und Hain umher; 
Alles, fogar die freie Luft, 

Wie vor der Schöpfung, wüft und leer! 
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So geht er mohl zwei Stunden lang; 
Scier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
Als bei dem erften Morgenftrabl, 

Der hin am dftlihen Himmel flimmert, 
Gin Schloß von hell polirtem Stahl’ 
Ihm fernher in die Augen fhimmert. 


Das Wintermäbhrchen. 
Zweiter Theil. 





Der König der ſchwarzen Infeln. 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 

Sn ihrer Wundergeſchichte fort) 

Wie ihm an einem fo oͤden Hrt 

Dom fchönften Palaft die hohe Facade 
Auf einmal in die Augen ſtach, 

Mol Freuden zu fi felber ſprach: 

Nun werden wir bald, will's Gott, verſtehen, 
Was uns ſeit geſtern ben Kopf zerbrach; 
Den See, den Niemand zuvor geſehen, 
Die Fiſche gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren und die ſchoͤne Frau, 

Die aus der Wand hervor geſprungen, 
Die armen Fiſche angebohrt, 

Und was die Fiſche, halb geſchmort, 
Pflichtſchuldigſt in der Pfanne geſungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem 

In dieſem Schloſſe das Quamobrem. 
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Daß aller diefer Schein nur trügt, 
Und etwas unter der Dede liegt. 

Indem er diefes Lied ſich fingt, 
Ein Ton ihm in die Ohren dringt, 
Dem Uehzen eines Menſchen glei, 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein Leben verhbaudt. Der Sultan gleich 
Dem Tone nah! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringsum hohe Linden Frönen, 
Nagt fern’ ein Dom von fhwarzem Stein 
Hervor; dort fhien es her zu tönen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stöhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Vor Eifer, zu ſehen und zu retten; 
Erblidt an einer goldnen Ketten 
Am Ufer einen kleinen Kahn, 
Sept über, fleigt die Stufen hinan, 
Und dur die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fih in den Dom hinein. 
Da ftehbt er — Aber wo nehm’ ich Worte 
Für fein Erftaunen? — Beim blaffen Schein, 
Der dieſes weiten Grabes Nacht 
Sichtbar und ſchauerlicher macht, 
Sieht er auf einem reichen Thron 
Den Schatten von einem Koͤnigsſohn', 
Auf feiner Stirne die Krone blikend, 
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Sn einen Scharlachmantel gehüllt, 
Die Augen mit flarren Thränen erfüllt, 
In regunglofer Stellung fißend; 
So todtenfarb, fo abgezehrt, 
Als hatt? er ſich feit vielen Jahren 
Don Sram und Thranen bloß genährt 

Begierig, von diefem wunderbaren 
Geheimniß die Deutung zu erfahren, 
Mitleiden und Hülf im Angeficht, 
Naht fi der Sultan ihm und fpricht: 
Vergib mir, wer du auch bift! dein Klagen 
Drang mir zu Ohr. Vertraue mir 
Die Urfach deiner Noth! und hier 
Sieh mich das Aeußerfte zu wagen 
Für dich bereit! 

„Welch ein Geſicht? 
(Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Befehlen darf? O, taͤuſche mich nicht! 
Biſt du ein Gott?“ 
| Der Sultan, betroffen 

Bon diefer Frage, fährt zurück 
Betrachtet den Züngling mit ftarrem Blick 
Und fpricht, indem er die breite Stirne 
Sich reibt: Bin zwar ein Sterblider nur 
Und aud ein Slave vom Geftirne, 
Wie du; doch Alles, was Viſapur 
Vermag, foweit es reicht, erbiet? ich 
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So geht er mohl zwei Stunden lang; 
Scier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
Als bei dem erften Morgenftrahl, 

Der hin am öftlihen Himmel flimmert, 
Ein Schloß von hell polirtem Stahl’ 
Ihm fernher in die Augen fchimmert. 
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Das Wintermäbhrchen. 
Zweiter Theil. 





Der König der ſchwarzen Infeln. 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 

In ihrer Wundergefchichte fort) 

Wie ihm an einem fo den Ort 

Bom fhönften Palaft die hohe Facade 
Auf einmal in die Augen flach, 

Vol Freuden zu fih felber ſprach: 

Nun werden wir bald, will's Gott, verftehen, 
Was ung feit geftern den Kopf zerbrach; 
Den See, ben Niemand zuvor gefehen, 
Die Fiſche gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren und die fchöne Frau, 

Die aus der Wand hervor gefprungen, 
Die armen Fiſche angebohrt, 

Und was die Fifche, halb gefchmort, 
Pflichtfehuldigft in der Pfanne gefungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem 

Sn diefem Schloffe dad Quamobrem. 
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Bon folder Hoffnung angefchüret, 
Verdoppelt er die Schritte mit Haft. 
Allein, je näher dem Zauberpalaft, 

Se ftärker feine Hoheit fpüret, 

Daß etwas ihn bei der Kehle faßt; 

Zumal da außen und innen, im Hofe 

Und in den Hallen, um und um, 

Alles fo dd’ ift, Alles fo ftumm, 

Und nirgends weder Schranz noch Zofe, 
Noch Katze noch Hund fih fehen läßt. 

Kein Mäuschen fchleicht, Fein Käfer fummt, 
Kein Sperling zirpt, Fein Hummel hummt. 
Alles geftorben! fogar im Dache 

Auch nicht ein armes Käuzchenneft! 

Dem Sultan je länger je mehr die Sache 

Bedenklich wird. Doc geht er zu; 

Sieht Königspraht an allen Enden, 

Viel Gold verfhmiert an Deden und Wänden, 
Kurz, Alles Eöftlih und zum Verblenden, 

Nur überall die tieffte Ruh. 

Er fchleicht ſich horchend hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, fteigt Treppen nieder, 
Ruft endlich laut, wohl fiebenmal; 

Umfonft, ihm fchallt aus Gang und Saal 
Stet3 feine eigne Stimme wieder. 

Wie er nun endlich herunter fteigt, 
Ein Garten ſich feinen Augen zeigt; 

Der fhönfte Garten, den je die Feen 


Gepflanzt, und Augen je gefeben; 
Die Wege mit Fleinen Verlen beftreut, 
Die Luft ein Meer von Balfammellen, 
Und Blumen von jeder Monatszeit, 
Und Mortenwaͤldchen und Silberquellen, 
Und grauenvolle Dunkelheit 
MaPrifch verfegt mit lichten Stellen; 
Bäume, mit Blüthen und Frucht beladen, 
Teihe zum Fifhen, Grotten zum Baden, 
Lauben zum Schlummern — mit einem Wort’, 
Ein Gott erfieste fih ſolchen Ort 
Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 
Dieß Paradies ift unbefeelet. 
Veberal Fülle und Veberfluß, 
Nur nichts Lebendiges zum Genuß. 
Kein Fifhchen regt den ftillen Teich, 
Der Hain ift einem Grabmal gleich, 
Kein Vogel fingt aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling faugt Lilienduft, 
Kein Laubfroſch zwiſchen den Blumen hüpft, 
Kein’ Eidechs durch die Heden fchlüpft; 
Was lebt, mag Leben lügt fogar, 
Verbannt aus diefem Garten war. 

Sn dumpfem Sinnen ganz verloren 
Irrt unfer Sultan hin und her: 
So (denft er) bat mich noch nichts gefchoren! 
Und dennoch glaub’ ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geifter: hier Eifel bohren; 
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Daß aller diefer Schein nur trügt, 
Und etwas unter der Dede liegt. 

Indem er Diefes Lied fich fingt, 
Ein Ton ihm in die Hhren dringt, 
Dem Aechzen eines Menfchen gleich, 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein Leben verhaudt. Der Sultan gleich 
Dem Tone nah! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringsum hohe Linden Frönen, 
Ragt fern’ ein Dom von ſchwarzem Stein 
Hervor; dort fehien ed her zu tönen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stöhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Bor Eifer, zu fehen und zu retten; 
Erblickt an einer goldnen Ketten 
Am Ufer einen Kleinen Kahn, 
Sept über, fteigt die Stufen hinan, 
Und durch die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fih in den Dom hinein. 
Da fteht er — Aber mo nehm’ ich Worte 
Für fein Erftaunen? — Beim blaffen Schein, 
Der dieſes weiten Grabes Nacht 
Sichtbar und fchauerliher macht, 
Sieht er auf einem reichen Thron 
Den Schatten von einem Königsſohn', 
Auf feiner Stirne die Krone blitzend, 
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Sn einen Scharlahmantel gehüllt, 
Die Augen mit flarren Thränen erfüllt, 
In regunglofer Stellung fißend; 
So todtenfarb, fo abgezehrt, 
Als hatt? er fich feit vielen Jahren 
Von Gram und Thränen bloß genährt 

Begierig, von diefem wunderbaren 
Geheimniß die Deutung zu erfahren, 
Mitleiden und Hülf im Angeſicht, 
Naht fi der Sultan ihm und fpridt: 
Vergib mir, wer du auch bift! dein Klagen 
Drang mir zu Ohr. Vertraue mir 
Die Urfach deiner Noch! und hier 
Sieh mich das Aeußerſte zu wagen 
Für dich bereit! 

„Bel ein Geſicht? 
(Ruft jener, wie vom Bliß getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Befehlen darf? D, täufhe mich nicht! 
Bift du ein Gott?“ 
Der Sultan, betroffen 

Bon diefer Frage, fährt zurüd 
Betrachtet den Jüngling mit ftarrem Blid 
Und fpricht, indem er die breite Stirne 
Sich reibt: Bin zwar ein Sterblicher nur 
Und auch ein Slave vom Geftirne, 
Wie du; doch Alles, was Viſapur 
Vermag, foweit es reicht, erbiet’ ich 
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Zu deinem Dienfte! 
„Du bift ſehr gütig, 

(Erwiedert feufzend, mit ſchwachem Ton, 
Der lebende Schatten auf dem Thron) 
Geholfen fann mir nimmer werden! 
Mein Elend ift fo wunderlich, 
So einzig in feiner Art auf Erden, 
Daß ihm, ich glaub’ es feſtiglich, 
Noch nie ein ander Elend glich! 
Unglüdlih durh Alles, was ich fühle, 
Unglüdlicher noch durch das, was ich 
Nicht fühle!“ 

Der Sultan denft bei fi: 
Dem müflen wahrlich die Wörterfpiele 
Geläufig feyn, der übel fih fühlt 
Und noch mit Gegenfäßen fpielt! 
Allein, da jener von Bruft und Rüden 
Den Mantel hebt, — Gott! welh ein Bild 
Entblößt fih feinen ftarrenden Blicken! — 
Welch klaͤglich Ecce-Homo-Bild! — 
Sein Keib, bis an die Hüften enthüllt, 
Iſt, wie von taufend Schlangenbiffen, 
Bon Geißeln jämmerlich zerriffen, 
Bon Striemen gefhwollen und ganz in Blut! 
Ein Anblick, eines Teufels Wuth 
Sn Thranen zu fhmelzen! — 

Der Sultan bededt 

Sich fhauernd die Yugen mit beiden Händen. 


Gott! (ruft er) und ſolch ein Anblick wedt 
Nicht deinen Donner? 
Der SYüngling fprict: 
„Noch fi cheſt du das Aergſte nicht!“ 
Hebt nun auch von den bedeckten Lenden 
Den Mantel auf. „Da ſchaue her! 
So hat die Liebe mich mißhandelt!“ 

Der Sultan, mit Augen von Thraͤnen ſchwer, 
Schaut hin: — „Was ſeh' ich? In Stein verwandelt! 
Verwandelt in ſchwarzen Marmorſtein! 

Nein, das muß wahrlich ein Blendwerk ſevn!“ 
Und er betaftet’d. — „Sott! deine Gerichte! 
Iſt's möslih? — Was für arme Wichte 

Wir Menfchen find! — Denn, könnte das mir 
Nicht eben fo wohl begegnen, ale dir? 

Doch gut! wenn wir dad Wergfte willen, 

Folgt doch nichts Aergers! Faſſe Muth! 

Daß Geifter bier im Spiel ſeyn müffen, 

Iſt klar, auch ohne was Nähers zu willen: 
Doch meinen legten Tropfen Blut 

Weih' ich hiermit, dein Elend zu wenden, 
Wo nicht, mein Leben mit dir zu enden.“ 

Mir Thränen und hoch gefalteten Händen 

Dantt ihm der Süngling feine Huld! 
„Du fiehft, es ift nicht meine Schuld, 
(Spricht er) daß deine Knie zu umfaflen 
Gezwungen bin zu unterlaflen!“ 
Traulich Sefpräh nunmehr begann. 
Wieland, ſämmti. Werte, XL 3 
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gabten mich drei gute Feen 
t Särtlichleit, Geduld und Treu. 
hatt? in dieſem Geſchenk der Feen 
eborgnes Gift voraus gefehen? 
d te, mein Scidfal würde ſeyn, 
irgen bie zum Sternenfchein 
Himmel Klagen vorzumwinfeln? 
„Ich war der König der fchwarzen Inſeln, 
diefer See, um ben fie fich it, 
ndelt in vier Hügel, winden, 
einft mein koͤniglicher Siß. 
Kaum nahm ich von meinem Thron Beſitz, 
ilt' ich, (leider! für meine Sünden) 
nfte Weib mir zu verbinden; 
b, (fo dacht? ih im Rauſch der Luſt) 
. die Liebe fich felbft gebildet! 
glücklich ich war! wie übergüldet 
ſchien! — An ihrer Bruft 
im Himmel, in ihren Küffen 
ine Seele in Wonnefluͤſen: 
die Zauberin 
st v em, was ich bin! 
nur von ihren Blicken. 
e floſſen ſo dahin, 
net in inem Sinn, 
6 tzücken. 
t des Hin 18 Einſturz ein? 
ubte, iebt zu ſeyn, 
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Der Sultan erzählt dem jungen Mann, 
Was mit den Fifchen vorgegangen, 

Und wie ein unbezwinglich Verlangen 
Ihn bergeführt an diefen Ort, 

Um über dieß Wunder Licht zu empfangen. 
Vermuthlich wird es (fuhr er fort) 
Mit Eurer Gefhichte zufammenhangen. 
Doch iſt's jeßt mehr, ald Neubegier, 
Es ift zu Eurem Nußen und Frommen, 
Was mich zu fragen zwingt, wie Ihr 
In diefen Fläglihen Stand gefommen? 

Der Süngling, nachdem er ihn erfucht, 
Sich auf den Sopha niederzulaffen, 
Beginnt tief feufzend folgender Maßen : 

„Was ung von jeher zum Boͤſen verfucht, 
Bon jeher unfre Ruh vergiftet 
Und alles Uebel angeftiftet, 

Wozu ein Gott die Erde verfluht; 

Der holde Unhold, die Schlange der Schlangen, 

In deren Zauberfnoten wir 

Ung ewig wider Willen fangın; 

Der ewige Abgott unfrer Begier, 

Der ewige Teufel, der ung peinigt, 

Mit einem Worte, das Himmel und Hölle 

Sn vier unfelige Töne vereinigt, 

Ein Weib — ift meines Jammers Quelle. 
„Mein Nam’ ift Uzim:Ofchantey; 

Und eh? ich noch das Licht gefehen, 
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Begabten mich drei gute Teen 

Mit Zärtlichkeit, Geduld und Treu. 
Wer hätt? in diefem Geſchenk der Feen 
Verborgnes Gift voraus gefehen? 

Wer dachte, mein Schiefal würde fepn, 
Dom Morgen bis zum Sternenfchein 
Dem Himmel Klagen vorzumwinfeln? 

„Ich war der König der fhwarzen Infeln, 
Und diefer See, um den fie fich ißt, 
Verwandelt in vier Hügel, winden, 

War einft mein königliher Siß. 

| „Kaum nahm ich von meinem Thron Bellg, 
So eilt? ich, (leider! für meine Sünden) 

Das fhönfte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (fo dacht? ih im Rauſch der Luſt) 

Worin die Liebe fich felbft gebildet! 

„Wie glücklich ich war! wie übergüldet 
Mir Alles fhien! — An ihrer Bruft 
Lag ih im Himmel, in ihren Küffen 
Schwamm meine Seele in Bonnetäflen; 

So hatte fih die Zauberin 
Bemaͤchtigt von Allem, was ich bin! 
Ich lebte nur von ihren Blicken. 
Fünf Jahre floffen fo dahin, 

Fünf einzelne Tage in meinem Sinn, 
Gewebt aus ewigem Entzüden. 

„Bem fällt des Himmels Einfturz ein? 
Ich liebte, glaubte, geliebt zu ſeyn, 
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Und meinte, fo müßt’ ed ewig währen! 
D Götter! warum mußtet ihr 

Mich jemals eines Beſſern belehren? 
Warum mißgönnter ihr Glüdliche mir, 
Mit einem Irrthum mich zu nähren? 

„Mein Schiefal wollt’! wer kann ihm wehren? 
Einft, da ih — ed war ein warmer Tag, 
Der heißefte Tag in meinem Leben! 

Leicht träumendem Schlummer hingegeben, 
Sm Garten auf einem Sopha lag; 

Zwei Mägde der Königin, die eben 

Vorüber fchlenderten, hatten's gefehn 

Und fachte fich herzu begeben, 

Mir Luft mit Blumen zuzumehn; 

Sie festen dazu fih auf die Knie 

Und glaubten, ich fehliefe. — Da hört’ ich fie 
Mit leifer Stimme zufammen flüftern: 
„Wie reizend unfer Sultan ift! 

Wie fhön er liegt! Bald würd’ eins lüftern! 
Mer Königin war?!” — Sch fehe, du bift 
Nicht wohl berichtet, fagte die zweite, 
Fürften find nicht, wie andre Keute. 

Wer dächte, fo jung und wohlgemacht 

Der König ift, daß Nacht für Nacht 

Ein Andrer fih mit ihr erfreute? 

„Was fagft du? Wie ginge das wohl zu?“ 
Sie reiht ihm, fo oft fie fih zur Ruh 
Begeben, in einer goldnen Taſſe 
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Friſch Waller (glaubt er) rein und heil, 
Ich weiß nicht, aus welchem Wunderquell, 
Auf den ſich's herrlich fchlafen laffe. 
: Nur gar zu herrlich! Der gute Mann 
Denkt menig in feiner Unfhuld dran, 
Es fen ein Trank, der während der Nacht 
Sie fiher bei ihrem Buhlen macht. 
„Wie mir hierbei zu Muthe gewefen, 
Iſt — was ich nicht befchreiben mag 
Noch kann; denn Himmel und Erde lag 
Mir auf dem Herzen: mein ganzes Weſen 
Schien ſich im Innerſten aufzuloͤſen. 
Und gleichwohl hatt' ich noch die Kraft, 
Den Todeskampf der Leidenſchaft 
Vor fremden Zeugen zu verhehlen; 
Ich that, als ſchlief ich ungeſtoͤrt, 
Und ließ, erwacht, die guten Seelen 
Im Wahn', ich haͤtte nichts gehoͤrt. 
„Kaum ſah ich wieder mich allein, 
So drang ich in den dickſten Hain; 
Die ganze Natur ſtand ſchwarz vor mir, 
Mir brachen die Knie im Gehen ſchier; 
Ich ſank an einen Felſenbach 
Und ſann in dumpfer Betaͤubung nach. 
Es iſt unmoͤglich, rief ich endlich; 
Es kann nicht ſeyn! 's iſt gar zu ſchaͤndlich! 
Zu ungeheuer! — Und dennoch — Gut! 
Die Nacht wird ſich erleben laſſen! 
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Ich werde fehen, was fie thut, 
Und bis dahin will ich mich fallen. 

„Sie fam, mir allzu träge, die Nacht. 
Wir fpeisten allein. Wie voller Reize 
Sie war! Mit welhem verfchlingenden Geize 
Ich an ihr hing! die ganze Macht 
Der Liebe in ihren Augen empfand! 
Mit jedem Blick fie unfchuldiger fand! 
Wie unter ihrem füßen Gefchwäße 
Aller Verdacht fo ganz verfhwand! 
Sp ganz, daß, wie fie zu guter Letze 
Den goldnen Becher mir bot, ich faft 
Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 
Befann mich doch, erhafchte mit Glüd 
Am Fenfter ftehend den Augenblid, 
Des Tranks, den ich zum Schein genommen, 
Unbemerft wieder los zu kommen; 
Gab ruhig ihr dann den Becher zurüd, 
Und wir verfügten ung zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 
Daß mich der Schlaf gefeffelt hätte, 
Sp ftand fie auf. Der Vollmond fchien 
Durchs goldne Gitter tief ind Zimmer. 
Sie büdte laufchend fih über mich bin, 
Und: Schlaf, ſprach fie, und möchteft du nimmer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 
Um ihre Schultern ein leichtes Gewand 
Und ſchlich davon. 


" „Kaum war fie entwicen, 

Ich auf, als trieb mich ein Weſpenſchwarm, 

Fahr' in den Kaftan, untern Arm 

Den Säbel, und komm' ihr nachgefchlichen. 

Sie flog im Garten ſchon weit voran, 

Der Liebe Schwingen an ihren Sohlen: 

Ich Armer fchlih auf glühenden Kohlen, 

Schmiegte mich an die Heden hinan, 

Wagt's nur mir Bliden fie einzuholen. 

Sie taucht? oft unter, Fam wieder hervor, 

Bis ich fie ganz aus den Augen verlor. 

Ich fuchte fie lange durch Lauben und Säle, 

In Büfchen und Grotten, am Waflerfal?, 

Sm Rofenwäldchen und überall. 

Da hört’ ih — noch klingt's in meiner Seele — 

Sm Dunkeln eine Nachtigall. 

Sie klagte, mit fo gefchmeidiger Kehle, 

Mit fo gefühlvoll wachfendem Schall, 

Dann mit fo fanft hinfterbendem al, 

Sp rührend! — mir ward dabei ganz bange! 

Ich hätte weinen mögen, allein 

Ich Eonnte nicht, fo hing wie Stein 

Das Herz im Bufen mir. — Nicht lange, 

Sp Hang aus dem Gebüfch? hervor 

Der Königin Stimme mir ins Ohr. 
„Behutfem fchleich’ ich big zur Nähe 

Bon fünfzehn Schritten hinzu und fehe 

Und fehe — Herr Sultan, rathet was? — 
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An einem Nofenbufh’ im Gras 
Die Schnöde, die dem häßlichften Mohren, 
Den je ber Gambia geboren, 
Bertraulich fofend im Schoße faß; 
Sah, wie fie fich felbft bei ihm vergaß; 
Sah ihn mit ihren Locken fpielen, 
In ihres Buſens Fülle wühlen — 
Sah nichts mehr! mir verging das Geſicht, 
Der Mond verfhwand mit feinem Licht ; 
Doch hört? ich durch die unendliche Nacht 
Zu meiner Qual die füßen Töne 
Der allbezaubernden Sirene. 

„Er hatt? ihr, fehten’d, den Vorwurf gemadt, 
Sie lieb’ ihn nicht — das Ungeheuer! 
Und Fannft du (ſprach fie, mit einem Ton! 
Mir felbft zerfchmolzen die Nieren davon) 
Ein Herz, das fih in ewigem Feuer 
Für dich verzehrt — ein Herz, das nur 
Für dich lebt, in der ganzen Natur 
Nichte fieht, als dich, von dir getrennt 
Nicht eine einzige Freude kennt — 
Nur dann mit Wonne fi überfüllt, 
Wenn's wieder an deinem Bufen fhwillt — 
Du, dem’s allmächtig in jeder Fiber 
Erflingen muß, daß du mir lieber 
Als Alles bit! — kannt du mit Klagen 
Und Zweifeln fo ein Herz zernagen? 
Tyrann, was thu' ich nicht für dich? 
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Was kann ich mehr thun? Mebe, fprich! 
Schau’ um zur Rechten und zur Linken, 
Dein Wille ift Geſetz für mic! 

Sol plöglih unter Donner und Blitz 
Hier biefer alte Koͤnigsſitz 

Bor deinen Augen in Trümmer finfen? 
Soll ich den Mond heruntermwinfen, 
Verwandeln der ganzen Erde Geſtalt, 
Did, mich, mit aller Könige Schäßen, 
Stracks auf des Atlas Spige verfeßen? 
Befiehl! du kenneſt meine Gewalt! 

„Hier konnt’ ich mich nicht länger Halten; 

Ich mußte berften auf dem Plap’ 

Dder dem Unhold den Kopf zerfpalten, 
Der diefen ganzen unendlichen Schag 
Don Kiebe, ihr Herz, mir weggeftoblen. 
Ihr Schreden (wer hätte mich hier geglaubt?) 
Ließ mir den Augenblick, auszuholen; 
und ploͤtzlich mit geſpaltetem Haupt 
Sank der Verraͤther zu ihren Füßen. 
Flieh, rief ich mit wildem Ungeſtüm, 
Rette dich eilends vor meinem Grimm, 
Laß dieſen allein für beide büßen! 

„Sie ſchoß nur einen Blick auf mich; 
Doch der entnerpte mir alle Glieder. 
Dann warf fie in Verzweiflung fih 
Bei ihrem fterbenden Buhlen nieder. 
Bald brüllte fie laut, daß ihr Gefchrei 
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Ningsum die Hügel und Thäler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwärmerei 
Der Liebe ſank fie auf ihn, verhüllte 
In ihrem Buſen fein Todesgeficht, 
Drüdt’s an ihr Herz mit aͤngſtlichem Stöhnen, 
Wuſch es mit Strömen von heißen Thraͤnen, 
Mief ihm — (vergebens! er hörte fie niht) — 
Mit allen den füßen vertraulichen Namen, 
Die je aus den Lippen der Liebe Famen; 
Und wenn fie dann fah, er hörte fie nicht, 
Stürmte fie wüthend in ihre Koden, 
Zerfragte, zerfleifchte fih Wangen und Bruft 
Und fchwor, daß fih der Mond erfchroden 
Sn Wollen verbarg, der Rache Luft 
Am Räuber von einem fo theuren Xeben 
Sich big zur Sättigung zu geben! 

„Dieß Alles mußt? ich hören und fehn 
Und fonnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ftand ich, ohne Vermögen, 
Am ganzen Leib ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geficht 
(Schrie fie mit Wuth zu unfichtbaren 
Geiftern, die ihre Diener waren) 
Und hütet fein big zum Gericht! 

„Strads fühlt’ ich von ungefehenen Händen 
Mich aufgehoben und weggebracht. 
Sn eines finftern Kerkers Wänden 
Verfeufzt’ ich den Neft der fchredlichften Nacht. 
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Könnt einer durch Wünſche fein Leben enden, 
Ich hätte mich felber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief fie mic 
Aus meinem Kerker. Ich fah fie mit Schauer 
Bon Fuß zu Kopf in tieffter Trauer. 
Ihr Anblid gab mir einen Stich 
ns Herz. Ih mußte, follte fie haffen, 
Und doh! — fo rührend, fo mächtig ſchoͤn 
Stand fie vor mir, ih fonnte nicht laſſen, 
Sie mit Entzüden anzufehn. 
Allein in ihren Augen roflte 
Der Nahe Wuth, ein loderndes Roth 
Brannt’ auf den Wangen. — Du (rief fie) tobt? 
Für meine Liebe auf ewig todt! 
Und bier, hier, wo ih ſchmachte, follte 
Noch etwas leben, noch einer fih freun? 
Sich freun, Geliebter, an deinem Grabe 
Und meines Elends fpotten? — Nein, 
Ringsum foll Alles elend feyn! 
Und du, dem ich’s zu danken habe, 
Verhaßter, dich vertilg’ ich nicht! 
In Martern folft du als eine Gabe 
Den Tod von mir erwinfeln und nicht 
Empfangen! — 

„Sndem fie diefes fpricht, 

Schlägt fie mit ihrem Zauberftabe 
Dreimal den Boden, — und plößliche Nacht 
Verfchlingt den Tag, die Erde Fracht, 
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Es rollen Donner in den Lüften, | 

Und Flammen fahren aus gähnenden Klüften! 
‘ch fteh betäubt, dee Zaubers Macht 

Stürzt auf mich ein, mir ftarren die Glieder, 
Und bei der Sinne Wiederkehr 

Find’ ih, o Schreden! nur halb mich wieder; 
Find’ Alles verödet weit umher 

Und meine Königsftadt nicht mehr, 

Um deren Gunft die Infeln im Meer’ 

Und Schiffe von fernen Ufern warben; 

An ihrer Stätte ein wallender See, 

Und ihre Bewohner, wie Floden Schnee 
Unzählbar, in Fiſche von allerlei Karben 
Berwandelt; die Moslems filbergrau, 

Die Juden gelb, die Ehriften blau, 

Und roth die Heiden. — Welch ein Kalt! 
Bon welchem Glüd! in fo wenig Stunden! 
Alles ald wie ein Traum verfhwunden! 

„Und doch war dieß von meiner Noth 
Das Bitterfte nicht! Was Aergers, als Tod, 
Erwartete mein in diefem Grabe, 

Wo ih, von aller Hülfe bloß, 

In Leiden, zum Ertragen zu groß, 

So lange ſchon gefhmachtet habe; 

So lange, daß die Tage zu zählen 

Mir Sahlen und Gedaͤchtniß fehlen! 

An jedem Morgen — kann folhe Wuth 
In einem fo holden Bufen brennen? — 
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Kommt fie, mich grauſam bis aufs Blut 
Zu geißeln mit unerbittliher Wuth, 
Bis ihre Arme nicht mehr können. 
Vergebens fchrei’ ih zum Himmel empor, 
Vergebens fleh' ich ihr mit Thraͤnen; 
Mein Winfeln, mein erfchöpftes Stöhnen 
Ergept ihr rahedurftiges Ohr.“ 

Hier brach dem König die Stimm’; er meinte 
Als wie ein Kind, und mit ihm weinte 
Der gute Sultan bitterlich. 
Und als fie des Weinens mübe waren, 
Da fuhr der Sultan auf und fehwur 
Sm feinem Grimme, beim Gott der Schanren, 
Noch einmal feinen großen Schwur: 
Nicht Nafles und Trodnes von diefer Stund 
Jemals zu bringen in den Mund, 
Zu fchlafen in feinem Federbette, 
Nimmer zu wafchen fein Angeficht 
Und Srauenliebe zu pflegen nicht, 
Noch je zu weichen von der Stätte 
So lange, bis er das Lebenslicht 
Der Sauberin auggeblafen hätte! 
„Sagt mir nur, wo ich fie finden kann, 
Für alles Uebrige bin ih Mann!” — 

„um ewig ihren Gram zu nähren, 
Schuf fie in einem finftern Wald 
Sich einen traurigen Aufenthalt; 
Sie nennt ihn den Palaft der Zähren. 
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Daß aller biefer 
Und etwas unter ber De 
Indem er biefes 

Ein Ton ihm in bie 
Dem Aechzen eines 

Der langfam unter 
Sein Leben verh 

Dem Tone nah! — 8 
Mit Quadern ansge 
Den ringsum hohe © 
Ragt fern’ ein Dom 
Hervor; dort fehlen 

Er eilt zum Teiche; 
Aechzt immer lauter b 
Der Sultan leidet gi 
Bor Eifer, zu fehen ml 
Erblict am einer goldne 
Am Ufer einen fl 
Sept über, ſteigt 
Und durch die h 
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Sichtbar und | 
Sieht er auf 

Den Schatten vi 
Auf feiner Stirne 
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allen feinen Subehören, 
t mit Kerzen von gelbem Wachſ', 
e ihrem langweiligen Mohren 
‚ in Liebesfchmerzen verloren. 
n Säbel eilt er ftrads 
‚ gleih dem zärtlichen Laffen 
bl an ihrem fchlaffen 
an ihren Haaren von Flache 
en von Mondfchein zu vergaffen) 
Donnerwetter auf fie zu, 
fie fih umfieht, in einem Nu, 
it Säbel um die Ohren, 
mit einem Streich dem Mohren 
treuen — bie Augen zu. 
eich, mit beiden Köpfen in Händen 
', er hab?’ es gut gemadt, 
erin Tod müfl’ Alles enden, 
a in Sultan ohn? allen Verdacht 
zurüd. Herr Bruder, Freude! 
d halt die Köpf’ empor, 
geborgen! da bring’ ich beide! 
Dt euch fein Erftaunen vor, 
‚ ftatt Gegenfreude 
DIT 8, mit einem Schrei’, 
es verloren ſep, 
t fallen ſieht. — Je laͤnger 
— ruft er zornig aus: 
n wieder der Rattenfaͤnger? 
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Dort liegt ihr Buhle — in armer Geſtalt; 
Kann weder fterben, weder leben, 

Denn ihres mäcdhtigften Sauberd Gewalt 
Erhält in ewig zitterndem Schweben 

Den Aermſten zwifchen Tod und Leben. 
Er liegt fich felber unbewußt, 

Mit offnen Augen, die nicht fehen, 

Fühlt nicht ihr Herz an feiner Bruft, 
Hört nicht ihr angftlich liebendes Flehen 
Um einen Seufjer, um einen Blick, 

Der, daß er fie noch lieb’, ihr fage! 
Stündlih kommt fie bei Nacht und Tage, 
Zu fehn, ob nicht das ſtrenge Geſchick 
Sich endlich ihrer Noth erbarme: 

Und wenn fie fih, wies immer gefchieht, 
Betrogen in ihrer Hoffnung fieht, 

Erhebt fie fo traurige Klagen, die Arme! —“ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube ſchier, 
Ihr habt noch gar Mitleiden mit ihr? 
Das fehlte! — Mich foll fie nicht bethören! 
Lebt wohl inzwifchen, guter Schach, 

‘hr ſollt bald wieder von mir hören! 

Der König ſchreit umfonft ihm nad. 
Wir müffen dem Ding’ ein Ende machen, 
Nuft jener zurüd, fpringt in den Nachen, 
Segt über, läuft und findet bald 
Am Sartenende den finftern Wald, 

Im Walde den Palaft der Zähren 
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Sammt allen feinen Subehören, 

Grleuchtet mit Kerzen von gelbem Wachſ', 

Und ‚über ihrem langweiligen Mohren 

Die Dame, in Liebesfchmerzen verloren. 

Mit blofem Säbel eilt er firads 

(Ohne fich, gleich dem zärtlichen Kaffen 

Bon Ehgemahl an ihrem fchlaffen 

Bufen, an ihren Haaren von Flachs 

Und Augen von Mondfchein zu vergaffen) 

Wie ein Donnerwetter auf fie zu, 

Und, eb fie fih umfieht, in einem Nu, 

Zifcht ihr der Säbel um die Ohren, 

Und ſchließt mit einem Streich dem Mohren 

Und feiner Getreuen — die Augen zu. 
Siegreich, mit beiden Köpfen in Händen 

Und fiber, er hab? es gut gemacht, 

Der Sauberin Tod müfl’ Alles enden, 

Kehrt nun mein Sultan ohn? allen Verdacht 

Zum Dom zuräd. Herr Bruder, Freude! 

Ruft er und halt die Köpf’ empor, 

Wir find geborgen! da bring’ ich beide! 
Nun ſtellt euch fein Erftaunen vor, 

Da er den Schach, ftatt Gegenfreude 

Und Jubel und Dank, mit einem Schrei', 

Als ob nun Alles verloren fep, 

In Ohnmacht fallen fieht. — Te länger 

Se beffer! — ruft er zornig aus: 

Was hat num wieder der Mattenfänger? 
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Iſt's wieder nicht recht? — Ach bleibe zu Haus 
Ein ander Mal! Der Teufel miſche 
Sich mehr in Lieb’ und Zauberei 
Und hole meinetwegen die Fifche, 
Den See und diefen Kerl von Brei 
Mit feinen ſchwarzen Marmorfpindeln! 
Bei meinem Säbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Pladerei 
Als diefer Uzim-Oſchantey! 

Der gute Schadh, der ſich indeflen 
Srholt bat, fängt nun erft fürbaß 
3u jammern an: „Nun ift das Maß 
Des Elends vol! Das DBefte vergeflen 
Habt Ihr! Was helfen die Köpfe mir? 
Sch bleibe Marmor für und für! 
Der See bleibt See, die Fifhe — Fiſche, 
Und weder Urgande noch Fanferluche 
Kann helfen! die Königin konnt's allein, 
Und die ift todt! Ach! ihr Erblaffen 
Raubt mir den legten Hoffnungsfcein. 
Wer weiß? — Sie hatte Fein Herz von Stein — 
Sie hätte ſich endlich erweichen laffen. 
Nun ift fie Hin, auf immer hin, 
Dank Eurer allzu rafhen Hitze! 
Was ift mir Eure Hülfe nun nüge? 
Ich bleib’ auf ewig, wie ich bin.“ 

Der Sultan, fo fehr bei diefen Klagen 
Die Sal’ ihm flieg, fand doch in fich, 
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Er hätte nicht viel darauf zu fagen. 
Herr Bruder, ſprach er, Ihr dauert mid! 
Ich dachte, wie herrlich gut ich's made! 
Mein Wille war’s; allein es fcheint, 
‘hr habt im Himmel feinen Freund! 
Der Ausgang ift nicht meine Sache. 
Doch ſollt' in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel ſeyn? — | 
„Thut erft die Köpfe 
(Verfeßt der Schah) mir aus dem Geficht! 
Will gern’ Euch meine Schwäche geftehn ; 
Ich kann das holdefte aller Geſchöpfe 
In ſolchem Stande nicht vor mir fehn. 
Und, ah! was helfen mir alle Köpfe 
Der ganzen Welt?! — Der einzige, der 
Noch helfen Eönnte, ift auch nicht mehr!“ 
Was meint Ihr damit? Was für ein Kopf? 
„Hört ein Geheimniß! Seit alten Zeiten 
Befand fi (ermwiedert der gute Tropf) 
Sn meinem Schaf’ ein Eſelskopf!“ 
Ein Efelstopf? ruft jener, ei, ei! 
Herr Bruder Uzim-Oſchantey, 
Wenn Ihr's nicht wäret, bei meinem Leben! 
Sch dachte, Ihr fafelt! Ein Eſelskopf 
Sn einem Schatz? — 
| „Dieß ift es eben! 
Ein Efelstopf an ſolchem Platz, 
Da muß fih’S doch von felbft ergeben, 
Wieland, famnıtl, Werte, XI, 4 
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Man legt fo etwas nicht in Schaß, 
Wenn’s nichts Beſonders ift.” — 
Verzeiht, 

Sch ſeh nun meine Blödigkeit; 

Herr Bruder, beliebet fortzufahren! 
„Der Schädel alfo (kurz zu ſeyn) 

Lag, reichgefhmüdt mit Edelgeftein, 

Seit vielen, vielen hundert Jahren 

In einem fohönen Frpftallnen Schrein’, 

Und neben ihm ein dider Band 

Mit goldnen Dedeln, zierlich getrieben, 

Sn einer uralten Sprache gefchrieben, 

So alt, daß längft im ganzen Land 

Kein Menfh ein Wort davon verftand. 

Darin war Alles ausführlich gefchrieben, 

Woher, warum und wann und wie 

Der Schädel in unfern Schaß gerathen, 

Kurz, feine ganze Biographie, 

Nebft vielen Gemälden, wo feine Thaten 

Gepinfelt ftanden auf goldnem Grund 

Mit hohen Farben, fein und bunt. 

Weil nun an diefem befagten Schädel 

(Wie eine alte Sage ging) 

Das Schickſal unfers Haufes hing: 

So Fönnt Ihr denken, wie groß und edel, 

Ja heilig, darf ich wohl fagen, gar 

Der Eſelskopf dem Volke war. 

Um Alle3 mit einem Sug zu fagen: 
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Er wurde je im fiebenten Jahr' 

Auf einem blumenbefranzten Wagen 

Durh Stadt und Landſchaft Schau getragen; 
Und alles Volk lief Hinter drein 

Und glaubte nun fatt und felig zu fepn. 


„Ihr werdet mich vermutblich fragen, 
Worin denn feine geheime Kraft 
Beftanden? Laßt Euch alfo fagen: 

Er hatte die große Eigenfchaft, 

Durch feine bloße Gegenwart 

Ale Bezauberung aller Art 

Mir allem GSeifter: und Feenwefen 

Auf einmal gänzlich aufzuldfen. 

Genien, alles Feuers und Lichts 
Beraubt in feiner Atmofphäre, 
Zufammengedrüdt von bleierner Schwere, 
Standen vor ihm und — Eonnten nichte. 


Nach Allem, was Ihr jetzo wißt, 
Das Uebrige bald errathen ift. 
Die Königin (die es gleichfalls wußte) 
Sah, das fie, um ihre Nachbegier 
Nah Herzensluft zu büßen an mir, 
Erft dieß Palladion rauben mußte. 
Sie that's — wie ich zu fpat erfuhr — 
(Konnt' ich fo Arges ven ihr denken?) - 
Und, da ihr weder durch Kraft der Natur 
Noch Zauberworte möglich war, 
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Den Schädel zu vertilgen gar, 

So ließ fie ihn — ind Meer verfenfen; 

Und fo liegt bis zu dieſer Stund’ 

AN meine Hoffnung im Meeredgrund!“ 

Das ift ein böfer Handel! (rief 

Der Sultan aus) dag Meer ift tief. 

Dort einen Efelskopf zu fifchen 

Und juft den rechten zu erwifchen, 

St feine Sache, worauf ein Mann 

Sich große Rechnung machen Fann: 

Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 

Geziemt fih, Alles zu probiren. 

Ich laſſe fogleich Befehl ergehen, 

An allen Küften, in allen Seen, 

Flüffen und Zeichen von Viſapur 

Nach Efelsköpfen zu fiſchen nur. 

Ihr bleibt indeffen bezaubert ſtehen; 

Und daß Shr, bis es beſſer wird, 

Euch etwas leidlicher ennupirt, 

Schick' ich noch heut? Euch Zofen und Schrangen 

Bon meinem Hof’, ein ganzes Heer; 

Die follen, bis ich wiederfkehr?, 

Sn einem fort mit Singen und Tanzen 

Dfiichtfchuld’ger Maßen Euch Euranzen. 
Der edle Schach der fhwarzen Inſeln 

Sängt nach Gewohnheit an zu pinfeln, 

Trennt ungern fih von feinem Freund; 

Doch, da fein andres Mittel erfcheint, 
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Laͤßt er dem Schidfal feinen Lauf 
Und hört allmählich zu weinen auf. 
Kaum ift der Sultan wieder zu Haug, 
So gehn ing Reich Befehle aus. 
Die Leute fhütteln mächtig die Dhren: 

„Bas geht der Eſelskopf und an?” 
Sch forge, denkt mander weile Mann, 
Der. Sultan hat den feinen verloren. 

Allein der alte Fifcher geſchwind 

Des kahlen Schäbeld fich befinnt, 

Der neulich ihm ind Neb gegangen. 

Ha! denft er, wenn's der rechte wär’! 
Da ließen fi wieder Bahamas fangen! 
Und brennend läuft?’ er nach dem Meer’. 
Er fucht mit Fleiß dem Schädel nach, 
Der neulich fehler das Herz ihm brach, 
Und findet ihn, mit Schlamm bededt, 
Am alten Ort' im Sand verftedt. 
Kurz, Freunde — (denn die Zeit ift edel!) 
. €8 findet fih in kurzer Frift, 

Daß diefer nämliche Efelsfchädel 

Der große Wunderfchäde: ift. 

Der Sultan und der Fifcher eilen, 
Die Freude mit dem Schach zu theilen. 
Der Schach den Schädel kaum berührt, 
Sp wird er flugs entmarmorirt; 

Die Königsftadt fteht wieder da, 
Den See fein Auge ferner fah; 


‘ 
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Die Fifche werden zu Bürgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder 

Bei Sonnen: und bei Mondeslicht, 

Des alten Schlenders unvergeflen; 

Haben viel Müh' und karg zu eflen, 

Baun Tag und Nacht viel boͤhmiſche Schlöffer 
Ins Blaue hinein, haͤtten's gern Eefler 

Und rathen immer und treffen’s nicht: 

Kurz, Alles ift wieder in feiner Pflicht. 


Das Sommermäbrchen. 


In zwei Theilen. 


60 


Nennt und (erwiedert. ihr 

der Fürft) die Ungebühr, 

die euch gefchehen: 

wir Alle ftehen 

für einen Mann. 

Iſt's wieder zu befommen, 

was euch Fein Biedermann 

genommen, 

fo fomm’, als lang’ Ihr deffen harrt, 

fein Meſſer über meinen Bart! 
Sie fpriht: Ihr werdet denfen, 

ih red’ im Traum’, 

und es verlohne kaum 

die Müh, fih fo zu Eränfen 

um einen — Zaum: 

doch, liebe Herren, mir 

liegt an dem Saum 

mehr, als ihr glaubt. 

Der Zaum von meinem Thier 

ward mir geraubt; 

und, Erieg ich ihn nicht wieder, 

fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden feine drmre Magd. 
«Der fromme König fagt: 

Laßt Eure Augenlieder 

vom Weinen ruhn; 

den fhönen Augen 

möcht's Schaden thun, 
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fie fo zu laugen! 
Traun! wir’ ich nicht zu alı 
zum Abenteuern, 
ich felber wollte bald 
dem Unheil fteuern! 
Doch faſſet Muth! 
ih bin Euch gut 
für Euren Zaum. 
Mein Neffe Gawin zwar 
ritt kaum 
zwei Stunden lang von bier; 
allein in diefer Heldenfhaar 
wird, glaubet mir, 
fih Jeder glüͤcklich ſchätzen, 
Euch wieder in Beſitz des Zaums zu ſetzen. 
Ihm, ſpricht ſie, der den Zaum mir wieder gibt, 
gelob' ich feierlich, 
wie's ihm beliebt, 
entweder — abzutreten 
das Maul, das mich 
in meinen Noͤthen 
hieher trug, oder — ich 
will all mein Lebelang allein 
zum Dank ſein treues Liebchen ſeyn. 
Die Jungfrau ſtund 
bei dieſen Worten 
wie eine Roſe da, 
und, wer ſie ſah, 
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dem wäflerte der Mund. 

Alein der ganze Orden 

der Tafelrund 

war, außer zween, 

mit Liebchen ſchon verfehn; 

und einer von den zween, 

der Gawin hieß, 

309g damals auf der uhr; 

der andre war 

der Senefhall, Herr Gries. 
Herr Gries, der Senefchalt, 

ift euch befannt. 

Sp war Fein Springingfeld 

im ganzen Land’; 

auch hieß er überall 

der Mädchenheld. 

Denn, wenn er bei den Zofen faß 

im Vorgemach, 

war Staat darauf zu machen, 

daß Sunfer Gries 

die weißen Zähne wieg 

und zwiſchen Ernft und Lachen 

von feinen Heldenthaten fprach. 

Wenn man ihm glaubte, faß 

kein Ritter baß 

als er zu Pferd; im Tanze 

blieb ihm der befte nach, 

und feiner brach 
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fo zierlich eine Lanze; 

Sanct Börge, der den Lindwurm flach 

mit feiner Gabel, 

war gegen Ritter Gries 

ein purer Skies. 

Auch bild’te fih der Gauch 

auf feinen Schnabel 

und feinen Bauch 

und feine glatte Hand 

nicht wenig ein, 

und, wo ein Spiegel ftand, 

guckt' er hinein. 
Daneben war bei Hofe 

fein Tagewerk, 

daß er von Frau und Zofe, 

von Nitter und Gezwerg’ 

euch immer was erdachte, 

das wenig Ehre brachte. 

Stadtanefdoten 

gar zierlich zu brodiren, 

mit fremden Pfoten 

in jedem Quark zu rühren 

und Jeden zu veriren, 

der nicht befchlagen war im Nepliciren: 

in folchen freien Künften wies 

als einen Helden ſich Herr Gries. 
Indeſſen hatte doch 

mit allen feinen Künften 
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Herr Bries ed noch 

in Dienften 

des fhönen Volks nicht hoch 
gebracht. Wohin der Hafe 
fein Herzchen trug, 

da fchlug 

man vor der Nafe 

die Thür’ ihm zu. 

Nun dacht’ er: Naͤhmeſt du 
des Dinge did an, das wären 
zwei Würfe, wie man fpriht, mit einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Bären 
nicht abzujagen feyn! 

A bottie 0’ wine, 
wofern ich nicht 

in eind, zwei, drei, 
wie aus der Taſche, 
euch ohne Zauberei 

ein Liebchen hafhe 
und, fraun! ihr Efelein 
noch oben drein! 

Herr Gries Fraht wie ein Godelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Zaum tft Euer, 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Fälle. 

Das ift ein Abenteuer 
für mid 
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ganz eigentlich. 
Bringt mich nur flugs an Ort 
und Stelle: 
und, wär’d der Mann im Mon, 
der ihn geftohlen, 
ich will ihn wieder holen; 
es ift, Ihr habt ihn fchon! 
Gries ift kein Freund vom Prahlen. 
Drum, Liebihen, dacht? ich fehler, 
du Eönnteft wohl an meinem wohn” 
ein Küßchen mir 
vorausbezahlen 7“ 
Herr Ritter, fpricht die Maid, 
an Drt und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht halb fo fanft und fchnelle. 
Nar unverzagt 
. und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar’ ih Euch 
. aufs Wiederfehen; 
er foll ganz friſch fogleich 
zu Dienften ftehen! 
Der Junker zieht 
(wie Bruder 8.) 
fih aus der erften 
Smpertinenz 
Wieland, ſämmtl. Werke. XL 
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durch — eine zweite: 
doch, weil er heute 
noch etlich taufend Werften 
jurüd zu legen denft, 
verbeugt er vor der Jungfrau fih 
und rings herum 
gar ehrbarlich, 
macht dann linksum 
und ſchwenkt 
nicht faul 
ſich auf des Fraͤuleins Maul. 
Das Fraͤulein blieb indeſſen 
im Frauenzimmer 
der Koͤnigin; 
doch ſteckt ihr immer 
der Baum im Sinn; 
Fann feiner nie vergeffen! 
Bis fie ihn wieder hat, 
ſchmeckt ihr Fein Eſſen 
und fein Muscat. 
Nun höret Alle, wie's 
dem Senefhallen Gries 
erging auf feiner Fahrt. 
Sein Thier, ein Efelein 
von $eenart, 
bracht? ihn in Ja und Nein 
an einen Wald. 
Kaum rieht Herr Gries hinein, 


fo ſchallt 

und wiederhallt 

aus taufend Selfenhöhlen 

ein fürdhterlid Gebruͤll 

von taufend Löwen 

ibm um die Ohren ’rum 

und prallt 

ans Tympanum. 
Erfhroden hält er ſtill, 

fängt wie ein Laub 

euch an zu beben 

und ift im Geiſt 

bereits der Löwen Raub; 

denkt: D, ich lobe mir 

das Leben! 

ein folcher Lowe weißt 

nichts von Manier; 

er braudt nur einen Schlud 

und einen Drud, 

fo ift ein Mann gefpeist 

als waͤr's ein Buͤbchen! 

Was hälfen dann 

mir alle Liebchen 

der ganzen Welt, 

von Sardigan 

bis an den großen Belt? 
Er war im Fliehn, 

da famen große Haufen 
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von Löwen gegen ihn 

mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 

teftirt mentaliter. 


Das Maulthier ohne Baum 
war jeßt fein Slüd; 
die Löwen fehn es kaum, 
fo werden fie zu Hafen; 
fie fliehn zurüd 
und find im Augenblid 
wie meggeblafen. 


Herr Gried befam 
num wieder frifhen Muth. 
„Sp geht's noch gut! 
Die wurden ja fo zahm 
wie Zurteltauben! 
Das Maulthier, wie ich ſeh', 
ift eine Fee.” 


Indem mit diefem Glauben 
ſich Junker ſtaͤrkt, 
geht's immer fort im großen Trab 
Berg auf, Berg ab; 
bis ſie ſich unvermerkt 
in einem tiefen dunkeln Thal 
verfangen ſehen, 
ſo eingezwaͤngt 
in himmelhohe Pprenaͤen, 


daß kaum ein Sonnenftrahl 
hindurch fi drangt. 
Bon taufend Drachen 
iſt diefes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
ans immer offnen Nahen 
braunrothe Flammen fprühn. 
D weh! wohin nun fliehen, 
Herr Senefhall? 
In einen diden Schwall 
von Rauch und Funken eingehällt, 
fieht er der Hölle wahres Bild 
rings um fih ber. Das war ein Sifchen 
aus Felſenkluft und därren Büfchen! 
AP Augenblide ſchnaubt 
ein Lindwurm, dider als fein Arm, 
bald rechts bald linke. ihn an. 
„Ach! (ſchreit er, was er fchreien ann) . 
daß Gott erbarm?!” 
und glaubt, 
es fey um ihn gethan. 
Indeß war unbefangen 
und unverletzt 
fein Maulthier mitten 
durch Würm’ und Schlangen 
hindurch gefchritten 
und hatt?’ in eine offne Au’ 
ihn ſchon verfeßt, 
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eb noch Herr Gries, 

dem’s grün und blau 

vorn Augen hing, 

fie aufzuthun fich unterfing. 

Ein zweites Paradies 
fchien diefe Au; 
die ganze Flaͤche, 
foweit fie fih erfiredt, 
mit Blumen überdedt, 
und Eleine Baͤche 
die bimmelblan 
aus ihrer grünen 
Einfaſſung ſchienen, 
und Gruppen hier und dort 
von ſchlanken Baͤumen: 
ein holdrer Ort 
laßt kaum ſich träumen. 

Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, 
dent: „Nun iſt's überftanden! 
Daß ich für meinen Hals 
gezittert hab, 
was thut's? 

Kein Zeug’ ift ja vorhanden! 
Dem Maulthier’ allenfalls, 
dem leugn’ ich's ab. 

Und ald er nun fo fürder ritt, 
da ragt ein ſchoͤnes Schloß, 
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faum taufend Schritt’ 
(auch hundert drüber) 
ihm gegenüber 
hervor aus hohen Büfchen. 
Def ward er kaum 
gewahr, fo ſchoß 
ihm’s in den Sinn, der Saum 
ſey dort. Nun ging’s troß, troß; 
allein es floß 
ein tiefer Strom dazwiſthen. 
Gries fieht fih um 
nach einer Brüde, 
trabt auf und ab 
da zeigt ein fchmaler Eiſenſtab 
fih feinem Blide. 
Der Junker fteht ein wenig dumm 
an diefer Brüde; 
ihm ſchwindelt ſchon 
beim Anblick; ſie paſſiren 
iſt eine That, wovon 
er nichts verſteht. 
Man kann da, wie ihm weislich daͤucht, 
fo leicht 
dag Gleichgewicht verlieren. | 
. Kurz, Iunfer fagt fein Wörtchen, dreht 
fih um und dentt: Ein Narre 
erkauf' ein Liebchen fih auf diefen Fuß! 
Und bracte fie mir Bearn und Navarre 
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zum Brautfhag” — einen fhönen Gruß! 
fie ift für mich zu theuer! 
Madame fu’ einen andern Freier; 
mich fticht 
ber Haber nicht!” 
Und alfo, um es kurz zu machen, 
fehrt unverrichter Sachen 
Herr Gries zuräd, woher er Fam. 
Das Maulthier nahm 
ben kuͤrzern Weg und trug den tapfern Mann 
frifh und gefund 
um Tafelzeit zurüd nah Cardigan. 
Genevra fund 
am Fenfter juſt, da er, 
beim großen Lindenbaum 
vorbei, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten kam. 
„&i, ei, 
da kommt Herr Gries fchon wieder, 
der, daͤucht mich, kaum 
noch Abfchied nahm: 
nun fag’ mir einer mehr, 
er fey nicht bieder!“ 
Die fremde Jungfrau haut 
und fpriht: „Sa, leider! 
er fommt mit heiler Haut, 
Doch ohne Baum, 
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Der befte Schneider 

in Sardigen, 

was hätt?’ er mehr gethan?“ 
Snzwifhen langt im großen Trab’ 
Herr Gries, der Senefhall, im Schloßhof an, 
fteigt ab, 

wird feierlich empfangen, 

wie ſich's gebührt, 

und in den Saal geführt 

mit großem Prangen, 

Ihm machen, 

wie er einher ftolzirt, 

mit faum 

verbiff’nem Lachen 

die Knappen Raum. 

Die ganze ritterliche Zunft 
erfreut fih feiner Wiederfunft, 
allein — der Zaum? . 

Wo bleibt der Saum, Herr Gries? 
fragt Jedermann , 

der ihn willfommen hieß. 

„Der Baum, (fpricht eine von den Frauen, 
die ihn von Fuß zu Kopf befchauen) 
: der Baum bleibt — wo er kann. 
Wie bald ift eine Kleinigkeit, 
wie die, vergeflen? 

Allein aus folder Faͤhrlichkeit, 
noch eh wir recht vernommen, 
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daß er gegangen fey, zurüdzufommen 
mit ganzer Haut, und juft zu rechter Zeit 
zum Mittageflen: 
das nenn’ ich eine Mitterthat, 
die fih gewaſchen hat!“ 
Der hohe Saal erfcholl 
von lautem Lachen. 
„Kur nicht fo toll 
gethan! fhrie Junker Gries. 
Verſucht's nun auch! Sch wette meinen Spieß, 
daB euch das Lachen 
vergehen foll. 
‘a, was die Lömen und die Drachen 
und folh Geſchmeiß 
betrifft, die — madten mir nicht heiß; 
wiewohl der Fleinfte meiner Drachen 
euch, ohne Naillerie, 
aus feinem Fleinen Rachen 
mehr Rauch und Flammen fpie, 
ale Aetna und Veſuvius 
im größten Feuerguß. 
Doch, übern Themſefluß 
auf einem Draht 
zu traben, 
und dad — pardonnez-moi, 
um einen Kuß, 
das follte fi 
der große Mithridat, 
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ma foi, 
verbeten haben - 
fo gut als ich! 

Indeſſen daß in feinem Düntel 
Herr Gries fo gasconnirte, faß 
die fhöne Magd in einem Wintel 
und weinte chne Maß. 

Der Baum, um den fie Tläglich thut, 
ift, ah! ihr ganzes Erb’ und Gut; 
und fi noch an der Nafen 

mit folhem Hebermmrh’ 
berumgeführt zu fehn 

von diefem Hafen — 

man muß geftehn, 

ed war zum Mafen! . 

Zu allem Glüd 
kam Ritter Gawin eben 
von ſeiner Fahrt zurück, 
als ſie ihr Mißgeſchick 
nicht überleben 
zu können fhwur 
und fhon mit wilden Bid 
fih in die Locken fuhr. 

Er fam gerade 
noch früh genug, um Gnade 
zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Raub der Winde 
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zu werden war. 

Er fiel gefhwinde 

ihr in die Hand 

und ſprach fo adelig 

und fehien fo ganz der Mann, 
der helfen kann, 

daß fie beim erften Anblick ſich 
ihm gleich gewogen fand 

und ohne Widerftand 

fih und ihr Liebſtes in der Welt, 
den Saum, in feine Hände ftellt. 

Herr Gawin ſpricht: 

„Von vielen Worten bin ich nicht; 
doch, holdes Maͤdchen, ſchau 

mir ins Geſicht! 

Da ſteht es wie mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hole 

dir deinen Zaum, und du 

biſt meine Frau. 

Verſchaͤmt mit halb geſchloſſ'nem Blick 
nickt ihm's das Maͤdchen zu: 
„Geh, ſpricht ſie, meines Lebens Ruh 
ſteht nun bei dir.“ 

Und alle Frauen wuͤnſchen ihr 
zu ſolchem Ritter Gluͤck. 


Des Maultbiers Zaum. 
Zweiter Theil. 


Herr Gawin eilt von dar, 
wiewohl's fhon Abend war, 
befteigt dag Maulthier ohne Zügel 
und ift, indem die Jungfraun gehn, 
ihm hoch vom Söller nachzufehn, 
fhon über alle Hügel. 

Der Mond fchien heil 
zu feiner Reiſe; 
fein Maul, nah Feenweife, 
lief vogelfchnell. 
Der Löwenwald, das Schlangenthal 
wird ohne Furcht paflirt;z 
und wie der erfte Morgenftrahl 
die Welt ißuminirt, 
entdedt das Schloß fih feinem Blide, 
das Schloß, der Strom und aud die Brüde 
von glatt gefchliffnem Stahl, 
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fo fhmal, 
daß, wie ihr wißt, Herr Gries 
(der doch fih Ritter ſchelten lieh) 
vom Anfehn fhon dag Falte Fieber 
befam. 
Herr Gawin war dem Zaudern gram. 
Er denkt: „Wer fih den Teufel zu verfchluden 
entfchloffen hat, muß ihn nicht lang beguden. 
Und wärs ein Pferdehaar, 
nur frifch hinüber! 
Wenn wir erft drüben find, ift’d Zeit genng, 
zu fehn, wie’d möglich war.” 
Das nennt ihr Elug 
gedacht, 
nicht wahr? und denft: ich hätte 
es eben fo gemacht. 
Sn Eurem Cabinete, 
da laſſ' ich's gelten, Herr! 
doh an der Stätte, 
da ging's wohl langfamer! 
Genug, 
Herr Gawin ritt hinüber — 
Sprecht, wenn Ihr wollt: „Shn trug 
fein Maul hinüber; 
fo was zu thun durch Feengunft, 
ift feine Kunft:“ | 
und dennoch feß’ ich zwanzig Mark 
an einen Stüber, 
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auf eben diefem Maul 
wärt Ihr zurüd geblieben. 
Sn folhen Fällen, meine Kieben, 
macht nur der Glaube ftarf. 
Selbit Mahomeds berühmtes Maul 
ift ohne ihn nur ein gemeiner Gaul; 
und Glauben, wo nur Glauben Helfen kann, 
den hat nicht Jedermann! 

Herr Gawin alfo war nun drüben 
und ritt getroft in vollem Lauf. 
bis an das Schloß hinan. 
Auf einmal thut ein Thor fih auf, 
und ihrer Gieben, 
zu Pferd 
und wohl bewehrt, 
die fprengten ihn mit ihren Speeren an. 
Mein Nitter ftellt 
fih firadd vor einen Baum 
und ruft: „Shr Herrn, 
von Allem, was dieß Schloß enthält, 
verlang’ ich nichts, nichts in der Welt, 
als meins Maulthiers Zaum.“ 

Der Baum ift dein, fofern 
du ihn von ung gewinnft,” erwiebern 
die Ritter ihm fogleih. — 

Bon euch 
und allen euren Brüdern, 
ruft Gawin; nur herbei, 
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zwei oder drei, 
ja, alle ſieben meinetwegen 
gleich auf einmal! 
Der Schafe Zahl 
macht nie den Wolf verlegen. 
Mit Hohngelaͤchter 
erwiedert ihm 
der ſieben Waͤchter 
des Zaumes einer: „Glaubet mir, 
Herr Iſegrimm, 
nehmt einen guten Rath: 
kehrt ohne Zaum zurück 
auf Eurem Thier' 
und fpreht von Gluͤck, 
daß hr 
mit Euren Ohren weggefommen 
von folcher That! 
Schon mander arme Tropf, 
der’s unternommen, 
ift ohne Kopf 
zurüd gefhwommen‘“ 
Da, nimm 
die Antwort! — ſchreit im Grimm 
der Nitter, febt fein Maul in Flug, 
bolt aus und fpaltet 
auf einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelknopf; 
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und, eh der Streich erkaltet, 

fliegt hier ein Arm und dort ein Schopf, 
und, auf mein Wort, 

ſo ging's in Einem fort; 

Koͤpf', Arm’ und Bein’ 

und Schulterblätter fliegen, 

bis alle Sieben kurz und Klein 

auf einem Häufchen liegen. 

Wie nun nach ſolchem fchweren Kampf 
der Nitter fih die Stirne wifcht 
und fich erfrifcht 
mit einem Mundvoll Luft, 
wird aus der Leichen blut’gem Duft’ 
ein didter fchwarzer Dampf, 
und — was geſchah? 

Flugs ftehn, mit ungeheuren Rachen 
vol blauer Flammen, fieben Drachen 
anftatt der fieben Ritter da. 

Herr Gawin ſtutzt, 
allein verliert darum 
die Luſt zur Sache nicht; 
er haut und ſticht 
um ſich herum 
und trutzt 
dem ganzen Hoͤllenheer'; 
auch ift fein Maul 
in diefem Strauß nicht faul, 
fprengt muthig durch dieß Feuermeer 
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und ftößt und fchlägt mit Kopf und Füßen. 
Vergebens gießen 
die Drachen Flut auf Flut 
von Raub und Glut; 
ihr Feuer ift zum Glück nur Falt, 
und bald 
erſtickt's in ihrem Blur’; 
in drei bis vier Secunden 
ift Alles rein verfchwunden. 
Was wehrt dem Ritter nuny 
die Burg fih aufzuthun ? 
Ein Wunderding, 
wie ihr noch keins gefehen! 
Die ganze Burg auf einmal fing 
fih an zu drehen, 
und fo gefhwind, 
als drehte fie ein Wirbelmwind. 
Hinein zu fommen, 
ftand eine Pforte offen zwar; 
doch, da fie fo im Drehen war, 
was mocht's dem Ritter frommen ? 
Sowie er fie erblidt, 
ift fie entrüdt. 
Das Vorderhaupt fih zu zerfchellen, 
war bier Gefahr. 
In folhen Fällen 
ging Samin nicht zu Nath- 
mit Fleifh und Blut. 
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Der Mann, der über 
die Brüde ritt, hat Muth 
für jede That. 
Er ftelt dem Schloß fih gegenüber, 
und im Moment, 
wo er die Pfort’ erkennt, 
fprengt er hinein. 

Drin ift er und wird drinnen fen, 
troß allen Feen! 
Das Zauberfchloß hört auf zu drehen, 
und Gawin ſchaut empor. 
Da fteht auf einem Elephanten 
ein bimmellanger Mohr 
mit einer Keule vor ihm da, 
faft didder als der große Nah 
des größten Schiffs — Man muß gefteben, 
fo ein Giganten- 
geficht 
beim Eintritt?’ in ein Schloß zu fehen, 
wünjht man fich eben nicht. 

Dem Ritter galt’s 
gleich viel. Er grüßt den Enaksſohn 
und fpricht 
im fanftften Ton: 
„Bas mich zu diefer Pfalz 
zu reifen trieb, Herr Thorwart, daucht 
euch eine Kleinigkeit vielleicht: 
ich fomme gar nicht, große Beute 
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zu machen; langet mir 
den Zaum von meinem hier, 
fo find wir gleich gefchiedne Leute.“ 
Wie? was? was willſt du? — fährt 
der Mohr ihn fchnaubend an: 
ein Kerlchen mit getünchten Wangen, 
ein Ding von Marzipan, 
fommt und begehrt, 
ich foll den Zaum ihm langen? 
Wann ward fo was erhört? 
VBerlang die Welt von mir; 
was mein daran ift, fchenP ich bir; 
allein den Zaum, mein Kind, 
verfhenft man bier 
nicht fo geſchwind. 
„So werd’ ih mir ihn felber holen, 
verfeßt der Paladin: 
ih bin 
bloß darum hier, Herr Zwerg; 
und müßt’ ich ihn 
aus einem Berg 
von glühnden Kohlen 
mit meinen Fingern holen! 
Vor deinem Weberbaum 
fuͤrcht' ih mich nicht. 
Nur nicht viel Zauderns! Meinen Zaum 
und fein Geſicht!“ 
Das ift ein Andres — ſpricht 
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fo höflich wie ein Hoczeitbitter 
der Goliath: 
wenn's die Bewandtniß hat, 
Herr Ritter, 
fo muß er Euer feyn, 
das merk’ ich fchon. 
Doc freilich ohn’ 
ein wenig Arm’: und Beine brechen 
läuft’3 wohl nicht ab, mein Sohn! 
In deſſen 
bemühen Sie ſich herein! 
Das Eſſen 
wird angerichtet ſeyn. 
Nach Tafel iſt's noch Zeit, davon 
ein Wort zu ſprechen. 
Sie gehn hinein 
und ſetzen ſich in einem goldnen Saal 
zum Mittagsmahl. 
Der Wirth legt dienſtbereit 
von Allem vor, ſchenkt fleißig ein, 
ſchwatzt lang und breit 
und ſucht nach Moͤglichkeit 
mit plattem Scherz' und gutem Wein 
den Saft vergnügt zu machen. 
Allein 
der bleibt bei Ja und Nein, 
ißt mäßig, trinft von einem Wein, 
läßt feinen Wirth auf eigne Koften lachen, 
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ie viel ale ihm behagt, 
und faum 
iſt abgetifcht, fo ſteht er auf und fragt: 
Wo ift mein Baum? 
„Geduldet Euch, 
verſezt der Schaumigrem mit ſchiefem Mund. 
Nach Tafel gleich 
zum Werk zu ſchreiten, 
iſt nicht geſund. 
Was hat der Aufſchub zu bedeuten? 
Ihr ſeyd hier gern geſehn: 
die Kleinigkeit, 
auf die Ihr fo verſeſſen ſeyd, 
die — wird Euch nicht entgehn.“ 
Der Ritter ſteht ein wenig ſtier 
und ſchweigt. — „Es iſt ein Garten hier 
am Schloſſe, ſpricht der Mohr: 
gehn wir ſpazieren! 
Der Himmel iſt mit einem Flor 
von Duft bedeckt; 
ins Gras geſtreckt 
laͤßt's da ſich herrlich — digeriren.“ 
Herr Gawin ſchlendert mit, und, ſeiner los 
zu werden, wirft er bald 
ſich hin auf Mutter Erde Schoß 
und thut, als ſchlief er ein. 
Ein kleiner Wald 
mit Schlangen: 
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Aleen war nicht weit, 
da fangen 
viel taufend DVögelein. 
Die Luft war warm, und unterm augen 
und Sumfen überall 
im Graf und aus den Büfchen 
und beim Unisono von einem Waſſerfall; 
der aus dem Hain 
von ferne plätfchert, fchlief ’ 
er wirklich ein. | 
Die Sonne ftand fchon tief, 
als er erwacht. 
Sein Erftes war, er rief: 
Wo ift mein Zaum? 
Der Mohr, nicht weit davon im Grünen 
gelagert, lacht. 
Das nenn’ ich, fprach er, einen Baum! 
Er ift Euch, glaub’ ich, gar im Traum’ 
erfchienen ? 
Indem ließ aus dem Oartenfaal’ 
ein liebliches Concert fih hören. 
„Herr Nitter, Alles dieß gefchieht 
bloß Euch zu Ehren! 
Auf, wenn’s Euch nicht zu viel bemüht, 
und folgt mir in den Saal.” 
Dem Paladin bleibt keine Wahl, 
als mitzugehn. Und wie die Mufica 
zu End’ ift, fteht fhon wieder 
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das Abendeflen da. 
Man fest ſich nieder. 
Herr Gawin, der den Goliath 
und feinen dien Wis 
in allen Gliedern hat, 
fißt taub und ftumm auf feinem Siß’, 
und, weil er fih 
nicht anders helfen kann, 
fo frißt 
der gute Mann 
vor langer Weile 
ganz jämmerlich 
und nagt an einer Hammelskeule, 
bis nur der Knochen übrig ift. 
Noth war's, zu fo viel Solidis 
die Gurgel oft und ſtark zu neben. 
An unferm Wirth war mindftens dieß 
für was zu fchäßen: 
fein Wein 
war alt und rein. 
Nun (fpriht Herr Gawin) dacht’ ich doch, 
es wäre Seit, 
den Zaum zum Nachtifch’ aufzufeben? 
„Wenn Eure Herrlichkeit 
nur noch 
bis morgen fi gedulden mag! 
(wird ihm zur Antwort) morgen 
ift auch ein Tag; 


89 


und einem Mann, wie ich, 
läßt (ohne mic 
zu rühmen) ſich's ganz fiher borgen.“ 

Nicht ohne Pein 
muß unfer Ritter fchon 
fih zwingen, 
die Nacht bier zuzubringen. 
Man raumt das Ichönfte Zimmer 
vom Schloſſ' ihm ein. 
Da glänzt in reihem Schimmer 
ein Bette, wie ein Thron. 

Herr Sawin fchiet die Knaben, 
die ihn geleitet haben, 
und bleibt allein. 
Fluges trippeln euch drei oder vier 
Spiphiden 
durch eine Seitenthür 
vom Saale 
zu ihm herein, 
an Anzug und Geftalt verfchieden, 
doch alle jung und frifch. 
Die erfte fest in goldner Schale 
den Schlaftrunf auf den Tiſch; 
die zweite halt ihm ein Lavor 
von Silber und ein Handtuch vor; 
drauf fhürzen fich die andern beiden, 
ihn auszukleiden. 


Ins Ohr gefagt — die Dirnen waren 
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zum Malen fchön, 

von fchwarzen Augen, gelben Haaren, 
und Arm und Fuß ſo fein, 

man kann's aus Elfenbein 

nicht ſchoͤner drehn. 

Warum der Mohr ſie ſchickte, 

das leuchtet ein: 

und nehmt dazu, daß ſie 

ein Nachtkleid ſchmückte, 

wodurch man ohne Müh 

bald dieß bald das erblidte, 

wonach man gerne fchielt, 

und dann 

das große feidne Bette 

im Hintergrund’ — ihr fühlt, 

was Alles dieß bei manchem Ehrenmann 
für Folgen hätte. 

Doh Gawin war ein eigner Mann: 
er fagte nichts; ließ fich, folang? es ihnen 
gefällig war, mit großem Ernft bedienen 
und Öffnet drauf die Thür. | 
„Die Jungfern (fpricht er) werden mir 
zu meinem Zaum wohl nicht verhelfen fünnen. 
Die Hiße war heut fharf — 
ih wil die Ruh’ 
euch länger nicht mißgönnen. 

Bon soir! — und, wenn ich bitten darf 
die Thüre zu!” 
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Als nun der Tag gefommen, 
fieht Gawin auf und wappnet fic. 
Der RieP erfcheint; das Frühftüd wird genommen, 
— „Und nun, Herr Schloßvogt,, laff? ich mich 
nicht länger neden; 
den Baum, mit einem Wort’, 
und wieder fort!“ 

„Bon Herzen gern’, 

(erwiedert ihm der ſchwarze Holofern) 
nur muß ih Euch entdeden, 

die Sache hängt an einer Kleinigkeit, 
zu der | 

Shr, wenn’s beliebt, vorher 

gehalten feyd.“ 

Was iſt's? Heraus 
damit! nur kurz und klar! 

„Nichts, als — um einen Kopf 
mich kürzer, als ich bin, zu machen. 
Bei unſer einem zwar 
macht juſt ein Kopf 
ſo viel nicht aus: | 
allein — (Ihr werdet meiner lachen) 
wie jeder Potentat 
fo feine Grillen hat — 
der Schopf, mein Herr, der Schopf, 
der ginge mit, 
und den, zu miſſen, 

‘ Tann ich fogleich 


ohn' einen Ritt 
mit Euch 
mich nicht entfchließen.“ 
Herr Schäfer, (ruft vol Ungeduld 
der Ritter) weil nun doch für meine Sündenfhuld 
mit einem Thier 
wie du herum mich zu fcharmüßeln 
mein Schiefal ift, hör’ auf, mich zu bewißeln, 
und fieh dich für! 
Der Heide fehreit: 
„Run, wenn’s denn gelten fol, 
fo nimm!" — 
Es war ein Streich, fo ungeftüm, 
daß, traf er voll, 
den ganzen Streit 
zu enden 
fein zweiter nöthig war. 
Doch Gawin wußte fih aufs Haar 
fo fchnel zu wenden, 
daß ihm die Keule nur 
ein wenig grob am Schulterblatt’ 
herunter fuhr; 
und eh ber Goliath 
den Arm zuräd zieht, faßt 
mein Ritter Eräftiglich mit beiden Händen 
fein gutes Schwert und haut, wie einen Aft 
vom Baum, die Hand zufammt der Keule 
auf einen Hieb dem Pocher ab. 
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Das Unthier flieht mit graßlihem Geheule; 
ihm wird für feinen Schädel bang’, 
und, ihn folang’ 
er kann, zu fparen, 
verfucht er’d, wie vor Jahren 
der Fluß 
Achelous, 
der (wie aus euerm Hederich) 
euch noch erinnerlich) 
einſt mit Alciden 
um Dejanira rang. 

Er hofft den Gegner zu ermüden, 
indem der Streit 

in tauſendfalten 

ſtets ſchrecklichern Geſtalten 

ſich ohne Raſt erneut. 

Drei lange Morgenſtunden kaͤmpft 
Herr Gawin ſo; 
zwar immer Sieger, 
doch nie des Sieges froh. 

Denn, iſt ſein Feind als Einhorn oder Tiger 
beinah gedaͤmpft, 

flugs ſteht er als Hyaͤne 

ſchon wieder da 

und bloͤkt drei Reihen Zaͤhne, 

wie Büffon keine ſah. 

Bei Allem dem behielt 
der Ritter Muth, 
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zielt immer feinem Feind nur nach dem Hut’ 
und zielt 
zuletzt fo gut, 
daß, wie der Unhold eben 
. zum Greif fich log, 
fein Kopf 
zufammt dem Schopf’ 
auf dreißig Schritte flog. 
Man hört den Grund 
von feinem Fall’ erbeben, 
als ſtürzt' ein Berg 
in einen tiefen Schlund; 
und wie Herr Sawin um fich fah, ' 
weg waren Rieſ' und Greif, und ein Gezwerg 
ftand vor ihm da, 
der büdte fih und ſprach: 
„Bott geb’ Euch langes Leben, 
Herr Nitter, folgt mir nad; 
die Frau vom Schloß läßt Eure Gnaden 
zur Tafel laden.“ 
Dem Ritter räth nach folder Motion 
fein leerer Magen, 
die Invitation 
nicht auszufchlagen. 
Er folgt dem Ganymed 
in einen Saal, 
wo fchon ein köſtlich Mahl 
für Zwei gerüftet ftebt; 
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und eh’ er's recht in Augenſchein 
genommen, 

tritt eine fchöne Frau herein, 
macht ihren Knicks 

und heißt den Herrn willfommen. 

Mein Paladin, wiewohl er fonft fo leicht 
nicht Feuer fing, bleibt ſprachlos vor ihr ftehen; 
ihm daͤucht j 
gleich erften Blicks, 
was Schoͤners hab' er nie geſehen. 

Beſchreiben laͤßt ſich, wie ihr wißt, 
kein Ding, das — unbeſchreiblich iſt; 
drum ſag' ich nichts als — Alles, was er ſah, 
war hoch zu loben 
und noch zum Ueberfluß 
durch jede ſchlaue Kunſt erhoben, 


die ſonſt den Reiz erſetzen muß. 


Die Dame ſtand ſo ganz 

wie eine Goͤttin da, 

daß unſer Mann vor lauter Glanz 
nicht wußte, 

wie ihm geſchah, 

und, bis er ſeine Anred fand, 

wohl dreimal huſten mußte. 

Doch faßt'er endlich ſich, küßt eine Hand 
ſo weich als Flaum 

und weißer als der Schnee, 

und ſpricht: Verzeiht mir, ſchoͤne Fee, 
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ih bit? — in Unterthänigfeit — 
um meinen Saum. 

„Davon zu fprechen, hat's nach Zeit, 
Verſetzt die Frau. — Es ift nur fürd Vergeflen, 
erwiedert Gawin ihr. 

Sie fpriht: „Sept Euch zu mir, 
mein Herr, Ihr habt dag Mittageflen 
heut wohl verdient.“ 

Für diefes Mal erkühnt 
der Biedermann fi nicht, 
noch ftärfer anzuhalten; 
doch legt er fein Geſicht 
in weife Salten 
und nimmt fih vor, wiewohl er gegenüber 
der Schönen fißt, fein fchwarzes Augenpaar 
fo felten aufzuheben, 
als möglich war. 

Die Dame fchien vom bloßen Duft zu leben 
nach Götterart. 

Zuſehens ward 

ihr Anfehn trüber, 

die Rofenwange blaß, 

das Auge naß, 

und unterm leicht gewebten Flor 
ſchlug fihtbarlich ihr Herz hervor. 

Herr Gawin — aß 
und merkte nichts. Nach einer Weile 
verändert fie 


die Batterie, 
wird lebhaft, reizend — kurz, verbraucht 
auf einmal alle Pfeile, 
die Amors Hinterlift 
in Nektar taucht. | 
„Und Gawin?“ — Gut! ber tät 
und trinkt für zwei, 
laßt fih’S recht wohl behagen, 
vergißt 
jedoch das Hauptwerk nicht dabei; 
denn kaum 
daß man den Nachtifch aufgetragen, 
fo ftimmt er fhon fein altes Liedchen an: 
Ro bleibt mein Saum? 
Mit unverbaltnem Schmerz 
fährt jene wild heraus: 
„Sraufamer Mann, 
was hab’ ich dir gethan? | 
Du fiebft fo fromm und bieder aus 
und haft ein Herz 
dag — meinen Tod verlangen kann?“ 
Wie, Euren tod? 
Ihr fpreht im Traum’! 
Ich win ja nichts, bei Gott! 
als meinen Zaum! 
„Ihr wißt, verfegt fie, wie ich fehe, 
nicht, was Ihr wollt. — Wohlan, 
fo hört mich an! 
Wieland, ſämmtl. Werte, XL 7 
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Ich bin die Fee 

von diefem Schloß, 

und meine Macht ift groß. 

Ningsum find all die khönen Huͤgel 

und Auen mein; und geht 

noch etwas ab, 

fo ſchafft's mein Zanberftab. 

Sung bin ich, wie ihr feht, 

und, wenn mein Spiegel 

mich nicht belügt, 

nicht ohne Grund mit meiner 

Seftalt vergnügt: 

kurz, Herr, ich weiche Keiner 

in Allem, was ein Mann 

bei einem Weibe wünfhen kann; 

und eine Gabe, 

die ich voraus vor Andern habe, 

ift diefe: wie ich bin, 

fo werd’ ih immer feyn. 

Und doch — fo will's des Schickſals Eigenfinn — 

ift, wenn Ihr drauf befteht, nichts mein 

von Allem, was ich bin, 

kurz, (feßte fie hinzu, mit einem Blick, 

der einen Stein 

zu rühren fähig war) mein Glüd, 

mein Leben felbft fteht nun bei Euch allein.“ 
Erflärt mir diefes Näthfel, (ſpricht 

der Mitter) ich verfieh Euch nicht. 


80 hört. Mein Vater, ein Druid’ 
und großer Zaubrer, als er fchied, 

ließ keinen Erben hinter fi, 

als meine Schwefter nur 

und mid. 

Das Schweiterhen war ſchoͤn 

geboren; aber — ih — — 

Herr, die Natur 

empöret ſich 

fo etwas zu geftehn — 

Errathet's ſelbſt! — Der Alte, mid 

nah Möglichkeit zu tröften, gab 

mir diefes. Schloß mit allen feinen Schäten 
und feinen Zauberftab; 

vermeinte jenen Mangel mir 

dadurch gar reichlich zu erfehen: 
hingegen ihr 

vermacht’ er nichts von aller feiner Habe 
als nur dag Keenthier, 

das Euch hierher gebracht, und feinen Zaum. 
Allein an dieſem Zaum 

haͤngt eine Gabe 

von groͤßerm Werth, als eine ganze Welt. 
Der Zaum erhaͤlt, 

die ihn beſitzt, bei ewig ſchoͤner Jugend, 
und iſt ſie nicht ſchon wohlgeſtalt, 

ſo macht er ſie dazu. 

Und nun, ermeſſet ſelbſt — in einem Nu 
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iſt's calenlirt, Herr Mitter — ew’ge Tugend 
und ew’ger Reiz! — Was ift die Allgewalt 
des Zauberſtabs, verglichen mit der Tugend 
des Wunderzaums? — Was nüßt 
mir fonder ihn 
die Schloß und alles Gold, wovon es bliet? 
Die Folgerung, mein Herr, ift leicht zu ziehn. 
Ich war fo Flug 
und that — was alle Weiber thäten 
an meinem Plaß. 
Die Jungfer Schwefter ift für fih ſchon hübſch genug, 
fie hat des Zaumes nicht vonnöthen: 
und, fordert fie Erfaß, 
hier ift mein ganzer Schag! 
Ich wil ihr Alles geben, 
den Zaum nur leff’ fie mir; 
wer den mir nimmt, nimmt mir dag Leben! 
Und Ihr, Herr Mitter, Fönntet Ihr 
Euch felber folden Mord vergeben? 
D, lieber bleibet hier 
Ihr habt der Abenteuer 
genug beftanden — bleibet hier 
und theilt ded Zaumes Frucht mit mir; 
was ich beſitz' und bin — ift Euer!“ 

Herr Gawin küßt der Dame dankbarlich 
die Hand und fpriht: anf welche Seite 
die Billigkeit fih neig’ in diefem Schwefternftreite, 
das ift ein Punkt, womit ich mich 
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nicht gern befafle; 
ich laſſe 
die Frag’ in Statu quo; 
und, habt Ihr Unrecht nach der Schärfe, 
fo werfe 
die Frau, die um den Baum nicht eben fo 
zu freveln fähig wäre, 
den erften Stein auf Eu! 
Allein dieß Alles gilt mir gleich: 
der große Punkt ift — Gaming Ehre 
fteht auf den Spiel! 
Den Baum zu holen, 
ward mir befohlen. 
Sch gab mein Wort: das iſt fo viel, 
als hatt? ich taufendb Leben 
zum Pfand gegeben. 
Des Zaumes wegen fam ich an, 
und was ich that, ward um den Baum gethan. 
Sf Jemand, der ihn mir an Eurer Stelle 
noch ftreitig machen will, 
Rieſ' oder Krokodil 
und Teufel aus der Hölle, 
fo komm' er her! — Wo nicht, 
fo tal’ ih Eures Modes Saum 
und — fordre meinen Saum. 
Die Dame ruft mit glühendem Geſicht' 
und einem lauten Schrei: 
Sp bringt ihm feinen Baum herbei! 
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ein neues Xicht. 

Sie war vorher fchon hübfch zu nennen, 
boch jeßt vor lauter Schönheit faum 
noch zu erkennen. 

Die Damen und Mitter fahn 

fie neidiſch — ihn mit Mißgunft an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebchen, fpricht er, laff’ ung wandern; 
nimmt flug mit einer Hand den Saum, 
das Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


Geron der Adelige. 


Cine Erzählung. 
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Ab geht der Iwerg. — Die Dame wendet ſich 
und weinet bitterlich. 
Der Zwerg fommt wieder, 
beladen mit der goldnen Laft, 
und wirft fie vor dem Ritter nieder. 
Der faßt 
mit beiden Hfnden ftrads die wohlverbiente Beute, 
ehrt drauf fih nach der Frau — allein 
die hatte fich indeflen auf bie Seite 
gemacht. Don ihm gefehn zu fepn, 
wär? aͤrger jetzt als Todespein; 
denn, ach, verſchwunden iſt bereits, 
fataler Zaum, mit dir — ihr ganzer Reiz! 
Mein Ritter, ohn' ein Wort zu ſagen, 
eilt nach dem Stalle, zaͤumt ſein Thier, 
(das, naͤrriſch ſchier 
vor Freude, ſeinen Schmuck zu tragen, 
bis an die Decke ſpringt) 
und ſchwingt 
ſich auf und fliegt mit ſeinem Zaum 
ſo leicht davon, daß auf der grünen Erden 
von ſeinem Tritt des Graſes Spitzen kaum 
gebogen werden. 
Der Dame wird nach ihres Zaums Verluſt 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
ſie rauft ihr Haar, zerkratzt ſich Wang' und Bruſt, 
laͤuft hin und her, kommt endlich in den Erker 
und ſieht, 
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entfeßlihes Geſicht! 
den Mann, der ihren Reiz entführt, 
fieht, wie er flieht — 
erträgt den Anblid nicht! 
Das arme Weib verliert 
vor Wuth und Schmerz 
die Sinne ganz, und — was fie that, 
nachdem’3 der Reim euch ſchon verrathen: bat, 
verdrießt mich euch zu fagen; 
denn, macht nicht, ohne was zu wagen, ' 
der Dümmfte ftrads ein witziges Geficht 
und wetter, was man will, es folge nun: und fticht 
fih einen Dolch ins Herz. 
Herr Gawin auf dem Rüdweg fand 
nichts bis nach Artus Hof, als ſchoͤnes ebnes Land. 
Von Fluß und Brüde, Schlangenthal 
und Löwenwald kein Wort! 
Die waren allzumal 
verfhwunden ! 
Kurz, ruhig trabt er fort 
und langt in wenig Stunden 
zu Sardigan 
bei feinem Xiebchen an. 
Die hatte kaum aus feiner tapfern Hand, 
im Angeficht 
des Hofe, der rings um beide ftand, 
den Saum empfangen, 
fo glänzt’ um ihre Wangen 
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ein neues Licht. 

Sie war vorher fchon hübſch zu nennen, 
doch jeßt vor lauter Schönheit kaum 
noch zu erkennen. 

Die Damen und Ritter fahn 

fie neidiſch — ihn mit Mißgunft an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebchen, fpricht er, laff’ und wandern; 
nimmt flugd mit einer Hand den Saum, 
das Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


Geron der Mdelige. 


Cine Erzählung. 


An den Sefer. 





Der Inhalt gegenwärtiger Erzählung ift aus einem 
alten franzöfifchen Ritterbuche, genannt Le Roman de 
Gyron le Courtois, gezogen, aus befien Stoffe ſchon 
der to8canifche Dichter Luigi Alamanni, auf Veranlaffung 
Franz des Erften, Königs von Frankreich, ein Heldenge- 
dicht in vier und zwanzig Gefängen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger ald drei taufend vier Hundert neun und 
ſiebzig achtzeiligen Stangen befteht und unter ben ro- 
mantifchen Gebichten ber Italiener noch immer feinen 
Plag behauptet, wiewohl es an poetifchen Schönheiten 
und Intereffe dem Orlando des Arioft und felbft bem 
Amadigi bed Bernardo Taffo fehr weit nachſteht. Wenn 
es noch eined Beweiſes bebürfte, daß es hauptfächlich die 
Poeſie des Styls und die Harmonie der Verfe ift, was 
das Glück eines Gedichtes macht: fo würde dieſer Girone 
il Cortese des Alamanni, dem es an beiden fehlt, den 
ftärkften Beweis davon abgeben fünnen. Unter Taufenb, 
die den Arioft zweimal gelefen haben, ift fchwerlich Einer, 
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ber die Geduld gehabt hätte, es in tem gereimten Ritters 
buche des andern bis auf die Hälfte zu bringen. 


Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Cour- 
tois, der (nädft Triftan von Leonnois) der vorzüglichfte 
unter allen benen ift, bie fich mit den Thaten der Ritter 
von ber Tafelrunde befchäftigen, burch einen Auszug wies 
der in Umlauf gebracht worben, womit der vor Kurzem 
der Literatur entrifiene Öraf von Treffan die Bibliothöque 
Universelle des Romans im October 1776 bereichert 
hat; ein Auszug, der um fo fchägbarer ift, als der ges 
ſchmackvolle Verfafler an den intereffanteften Stellen ben 
alten Romandichter in feiner eigenen naiven und Fräftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden läßt. 


Die Gefchichte zwifchen Gyron und der Dame von 
Maloank, die nach meinem Gefühl das Schönfte in bie 
fem und vielleicht in jedem andern Dichterwwerfe bes mitt 
lern Zeitalter ift, machte beim exften Leſen einen fo 
ftarfen Eindrud auf mich, daß ich dem Gedanken nicht 
widerftehen fonnte, fie auszuheben und meinen Freunden, 
in einer dem alten Originale fo nahe als möglich kom⸗ 
menden Manier, vorzuerzählen. Jede Verfchönerung ober 
Modernifieung ded Originald würde in meinen Augen 
Entweihung gewefen feyn: eine Gefchichte, die nur ein 
Dichter aus den Zeiten Louis le Jeune erfinden fonnte, 
mußte auch in Dem Tone dieſer Zeiten vorgetragen werben. 
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Zwar iR die von mir gebrauchte Versart nicht biejenige, 
in welcher beinahe alle Gedichte umfrer alten Meifter- 
und Minmefänger gefchrieben find; aber ich wählte fie, 
weil fie mix befier zu der Würde des Sujets zu ſtim⸗ 
men und den Eindrud, den es bei der ſimpelſten Er⸗ 
sählung machen muß, zu begünftigen gefchidter fchien, als 
bie vierfüßigen Jamben, Die der fomifchen Exzählung ans 
gemefjener find. 


Hingegen juchte ich, indem ich mir, nach unfre 
Sprache im fechzehnten Jahrhundert, eine Art von beuts 
fhem Gaulois bildete, eine Diction heraus zu bringen, 
welche, ohne unverftändlich ober abgefchmadt zu werben, 
ber Täufchung, als ob man ben alten Branor felbft res 
den höre, fo wenig als möglicd, Hinberlich wäre. Ob es 
mir geglüdt fey, muß das Gefühl des Leferd entfcheiden. 


Sch will e8 lieber errathen laſſen, warum ich bei Diefer 
neuen Ausgabe meinem Helben ben alten Beinamen, ber 
Adelige, wieder gegeben habe, ald Gefahr laufen, durch 
ausführliche Aufzählung meiner Beweggründe langweilig 
zu werben. Unleugbar find courtois und biederherzig Feine 
gleich viel bedeutende Wörter. WIN man fich hingegen bei 
bem Beimorte abelig einen Mann denken, der eben fo ebel 
von Sinnesart und Sitten ald von Geburt ift: fo Drüdt 
e8 den ganzen Sinn bed altfrangöftfchen courtois aus: 
und wofern abelig in Diefer Bedeutung (nach Herrn Adelungs 
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Vermuthung) nur deßwegen zu veralten angefangen hätte, 
weil die Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus der 
Gewohnheit gefommen; fo fönnen wir um fo gewiffer 
hoffen, dieſes Wort in feiner alten und echten Bedeutung 
wieden aufleben zu fehen, ba in einer Zeit, wie bie 
unfrige, nur vorzüglicher Adel in Gefinnungen, Sitten 
und Thaten dem von veralteten Borurtheilen nur ſchwach 
beſchützten Geburtsadel noch zur Bruftwehre dienen kann, 


Der große Artus hielt, vor feiner Burg 
u Sramalot, von dreißig edeln Nittern 
mgeben, unter einem offnen Zelt 
ion goldgewirktem Sammet, feinen Hof; 
nd zwifchen ihm und ihrem Lanzelot 
‚aß Genievra, feine Königin; 

If IJungfraun, die der Minne füßen Sold 
em, der’d um fie verdiente, wohl zu geben 
ermochten, ftanden züchriglih zur Seiten 
er königlichen Frau; und ums Gezelt, 

n hoben Eichen, hingen Schild’ und Syeere 

m Sonnenglanz, und dreißig Sinaben bielten 
m Schatten, jeder an der rechten Hand 

in aufgefhmüdted Roß: — und fiehe da, 

in fhwarzer Ritter fam vom Walde her, 

r ganz allein, und rirt dem Selte zu; 

nd wie er fehler heran gelommen, flieg er ab, 
eß vor der Königin aufs rechte Knie 

ich nieder, richtete fih wieder auf 

nd, eined Hauptes länger, als die Nitter alle, 
tand er vor König Artus, neigte fih und ſprach: 
Herr König, molet einer Gabe mich gewähren, 
m die ich bitte, wie ein Rittersmann 

Ion einem Mitter fie begehren mag.“ 
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Der König ſah den Fremden wundernd an, 
Und Alle, die zugegen waren, fahn ihn an, 
Bol Wunders über feine ftattliche 
Geftalt und feine Red’, und warteten 
Der Gabe fchweigend, die er bitten würde. 

Und Artus ſprach: Herr Ritter, heiſchet frei, 
Ich fag’ es zu. 

Der Ritter neigte fid 
Zum zweiten Mal und ſprach: Durchlauchter Herr, 
So mög’ es Euch und diefen wadern Mittern 
An Eurer Seite nicht entgegen fepn, 
Zu Ehren aller minnigliden Frauen 
Und holden Jungfraun, bier und überall, 
Und zu Bewährung, wem in Mitterfhaft 
Der Preis gebühre, ob den alten ober 
Den jungen Rittern, einer nad dem andern 
Sm Grünen einen Ritt mit mir zu thun. 

Der König Artus und die dreifig Mitter, 
Die um ihn fianden, allefammt Genoffen 
Der Tafelrunde, waren nicht die Männer, 
Die fih um fo was zweimal bitten ließen; 
Und ftatt der Antwort liefen alle ftrade 
Den Bäumen zu, wo ihre Langen hingen, und 
Die Knappen bei den hohen Roſſen ſtanden. 

Und Artus und die Ritter alle fhwangen 
Auf ihre Roſſe fih, den Schild am Arm, 

Den Speer gefällt, und ritten nah dem Plan, 
Wo feinen Stand der fremde Ritter fchon 
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Der erfte. Beide legten ihre Lanzen ein, 
Bedeckten mit dem Schilde fih und rennten 
Die Roſſe fpornend auf einander log, 
So mädtig, daß die Erde unter ihrem Stampfen 
Erbidmete; und wie fie nun im Sturm 
Zufammen treffen follten — bielt 
Der Fremde feinen Speer hoch in die Luft 
Und fing den derben Stoß des Könige auf 
Mit feinem feften Schilde, daß die Lanze 
Vom Begenfchlag’ in taufend Splitter brach, 
Und König Artus kaum mit Arbeit fi 
Im Bügel feft hielt. Aber unerfchüttert faß 
Der fhwarze Ritter, und, fobald fein Roß 
Sich ausgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum König’ 
Hinan und ſprach gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 
Gebrauche gegen Euch! Gebietet mir 

ALS einem, der zu Eurem Dienft aus Pflicht 
Und gutem Willen fih gewidmet bat. 

Der hohe Artus fieht ihn. ftaunend an 
Und wendet nah dem Zelt’. Und Galherich, 
Sein Neffe, König Loths von Orkan zweiter Sohn, 
Tritt rafh empor; kampfluſtig und gewiß 
Des leichten Sieges, faßt mit ftarfer Fauft 
Er feinen Speer, wirft vor die breite Bruft den Schild, 
Auf dem ein goldner Adler Blitze wirft, 
Und fprengt im Sturm’ auf feinen Gegner an. 

Wieland, fümmel. Werke. XL _ 8 
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Feſt war fein Stoß und fraftvoll; aber mit 
Behender Beugung wich ihm jener aus; 
Der Speer fuhr unterm linten Arme durch, 
Unfhädlih, und im gleihen Augenblid 
Rührt ihn des Schwarzen Schaft mit folder Macht, 
Daß ihm die Sinne fchwinden, und die Kniee brechen — 
Er ſtuͤrzt und dedt, fo lang er ift, ben Boben. 
Des Bruders Kal zu rächen, drängte fid 
Herr Galban, Loth von Orkan Erftgeborner, vor. 
Man nennte Galbans Namen allezeit, 
Wenn von den Unbezwinglichen Die Rede war: 
Doch dieſes Mal vergaß er feiner Dame , 
Sich zu empfehlen, oder treulog ward 
Das Glück an ihm; der ſchwarze Nitter that 
Ihm, wie er Galherich zuvor gethan. 
Das gleiche Loos fiel auf die andern Neffen 
Des Königs, Egerwin und Galberet, 
Und auf Bliomberig und Lionel, 
Des Königs Boort von Gannes edle Söhne, 
Und auf Herrn Dinadel von Eftrangor, 
Den Unverzagten, Immerluftigen. 
Sie hatten manden braven Mann wohl cher 
Ins Gras geftredtz itzt kam die Meih’ an fie. 
Ha! rief Herr Gries, des Königs Seneſchall, 
Der Höflingsart mit Nitterfitten paarte, 
Das fol, bei Gott! von Artus Mittern nicht 
Gefungen werben noch gefagt im fremden Lande, 
Dap einer nach dem andern, Kegeln gleich, 
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Vom erften, den ber Wind herbei geweht, 
Sich fo zu Boden habe werfen laſſen! 
Der fremde Ritter ift doch wohl fo fehr 
Nicht Teufel, als er fchwarz ift! Laſſ' ihn kommen! 
Mit diefen Worten, halb im Schimpf’ und halb 
Im Ernft gefprochen, fpornte feinen Klepper 
Herr Gries, der Senefhal. Er hatte wohlbefonnen 
Aus einem großen Haufen Speere, der 
Beim Selte lag, den fchwerften ausgewogen. 
Allein nichts mocht' ihm feine Vorfiht frommen, nichts 
Sein freher Muth und feiner fpißen Zunge 
Behendigkeit: der ſchwarze Ritter bob 
Ihn hoch empor und ließ ihn unfanft fallen. 
Ihm half fein Knappe wieder auf die Beine, 
Und brummend hinkt’ er nach dem Selte hin. 
Die andern folgten nun der Reihe nach; 
Muthvolle Kämpfer, die den beiten nicht 
Zu weichen pflegten, und kein Abenteuer noch, 
Wie Ihlimm es ausfah, von der Hand gewiefen. 
@in Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; 
Sie hätten Wälder arm an Holz gemacht. 
Doch unter ihnen allen Feiner hielt 
Den ftrengen Stoß des Unbefannten aus: 
Sie räumten alle nach der Reih den Sattel. 
Sp zuzufehn der Tafelrunde Schmach, 
Verdroß den ebeln Zanzelot vom See, 
Den einzigen, der von den dreißig noch 
Zu überwinden war. Der eigne Nitter 
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Der Ihönen Königin war Lanzelot; 
Viel Thaten hatt? er ihr zu Lieb gethan 
Und manden füßen Kuß und mande glühende 
Umbhalfung in geheim zum Sold empfangen. 
Kein anderer Genoß der Tafelrunde 
That's ihm zuvor an Mannheit und an Schöne. 
Sn feiner bolden Dame Gegenwart 
Daͤucht's ihm ein Leichtes, alle Lanzenbrecher 
Und Prahler auf dem weiten Erdenrund’ 
Herab zu ftehen. Gleichwohl wundert ihn 
Des fhwarzen Nitterd. Denn, was ißt gefchah, 
War, feit die Tafelrunde ftand, noch nie gefhehn. 
„Iſt's ſchwarze Aunft, was diefen Heiden fhüßt, 
(Sp fpriht Herr Lanzelot mit leifer Stimme 
Zur Königin) fo bitt? ich, fchönfte Frau, 
Berlaffet Euren treuen Ritter nicht; 
Die ganze Hölle fteh dem Schwarzen bei, 
Lacht Euer Auge mir, fo ift auf meiner Seite 
Der ganze Himmel.” 

Als er dieß gefagt, 
gapt ihn die Königin in ihren Augen 
(Den fhönen Mund verfiegelte die Zucht 
Vor fo viel Zeugen) eine Antwort lefen, 
Die ihm das Herz im DBufen fchwellen macht. 
Und mit verhaͤngtem Zügel, hoch den Schild, 
Die Lanz’ an feine Seite feft gebrüdt, 
Rennt er dahin; und beide Mitter ftoßen 
So kraͤftig auf einander, Roß und Mann, 
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Daß fie die Stange vor der Fauſt zerfprengen, 
Und Helm und Schilde laut zufammen fchlagen. 
Doch wenig halfen ist die Augen feiner Dame 
Dem edeln Lanzelot: ihn überwiegt 

Des fhwarzen Mitters ftürzended Gewicht; 

Er ſchwankt, verliert den Sügel, taumelt, ſinkt 
Und liegt, wo feine Spießgefellen lagen. 


Der Unbekannte fteigt gelaffen ab - 
Bon feinem Moffe, ftreichelt freundlich ihm 
Den feuchten Rüden und ‚die heiße Bruft, 
Nimmt ihm den Sattel ab und dag befchätumte 
Gebiß und läßt mit einem fanften Schlag' 
Es gehn ind Grüne, wo es ihm beliebt: 
Kehrt dann, als waͤr's von einem Luftritt, wohlgemuth 
Und unbefangen, feinen aͤltlichen 
Gewohnten Schritt zum goldnen Zelt zurüd. 


Mit ſchelen, düftern Blicken weichen ihm 
Die Nitter aus; fie fehn einander an, 
Als fragten fie fih mit den Augen: kannſt 
Du's leiden? — Aber König Artus tritt 
Aus dem Gezelt’ und reiht dem Kommenden 
Die Hand mit Anftand, fprehend: Edler Mitter, 
Wir haben, daͤucht mich, theur genug das Recht 
Erfauft, des Mannes Angefiht zu fehen und 
Zu wiffen, wer es ift, der fo behend’ 
An einem Abend dreißig Schildgenoffen 
Der Tafelrunde aus dem Sattel hob. 
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Und alsbald, wie der König dieſes Wort 
Geſprochen, 1d3t der Fremde feinen Helm: 

Und fiehe! wie er ab ihn nimmt, fo kraust 
Schneeweißes Haar fih rings um feine Scheitel, 
Und offenbar in aller Herrlichkeit 

Des ungefhwächten hohen Alters fteht 

Der Edle da, ein fchöner alter Mann, 
Wiewohl die graue Zeit der Furchen viel 

Auf feine breite Stirn gegraben, ſtark 

Und ungefrümmt, wiewohl auf feinem Naden 
Die Laft von hundert arbeitvollen Jahren lag. 
Dem König Artus und den Nittern wird's 

Bei feinem Anblick wieder warm ums Herz; 
Sie drangen wundernd fih hinzu, fie faflen 
Shn bei der Hand und fhaun ihn an und ruhn 
Auf feinem Antlig liebevoll, wie Söhne, 

Die unverhofft den Vater wieder fehen. 

Mein Nam’ ift Branor, ſprach der alte Ritter: 
Branor der Braun’. Dein Vater, König Artus, 
Der edle Ritter Uther Pandragon, 

War noch ein Knabe, der jein Stedenpferd 

Im Hofe tummelte, da Branor fchon 

Durh Berg und Thal nach Abenteuern ritt. 

Die alten moosbedeckten Eichen bort, 

Sch fah fie alle einer Lanze hoch! 

Dein Vater, König Artus, war mein guter Herr 
Und Sreund, wir haben manchen Ritt zufammen 
Gethan und manchen Speer in Schimpf und Ernft 
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Gebrochen. Segen fey mit feinem ebeln Sohne! 
Und wohl mir Alten, daß ich junge Männer fehe, 
Die noch nicht völlig aus der Väter Art gefchlagen! 


Indem fie alfo fih befprachen, ging 
Die Sonne unter. König Artus und bie Königin 
Und ihre Zungfraun und bie dreißig Ritter, 
Der alte Branor in der Mitte, kehrten nad 
Der Burg zu Cramalot zurück. Da ftand 
Ein koͤſtlich Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reiher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz des Königs und ber Königin; 
Und zwifchen ihnen warb dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein gefept; und ale 
Sie Plaß genommen, ſetzten fih die Webrigen 
Sn ihrer Ordnung um die Tafel her. 
Sn Schüffeln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Knappen aufgetragen; 
Zur Seite glänzte hoch empor gethürmt 
Der reiche Schenktiſch; zwanzig andre pflegten 
Des Dienftd dabei, und zwanzig bei der Tafel; 
Und Pauken fhallten, und Trompeten Elangen, 
So oft der große funkelnde Pokal 
Herum ging. Als fie nun die Effensluft 
Seftillt, ward ritterlichen höflichen 
Sefpräches viel gepflogen bis um Mitternacht. 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
Geheftet, wenn er feinen Mund zum Reden aufthat. 
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Sp ſtile ward e3 dann, man batt’ im Saal 
Das Weben einer Spinne hören mögen. 

Und König Artus nahm des Alten Hand und ſprach: 
Herr Branor, einen Mann von Eurem Schrot’ und Koru 
Geſeben bab’ ich nie ver diefem Tage. 

Sp belr mir Gott, ald ih die Vaͤter moͤchte 
Geſeben ba’n, die ſolche Söhne zeugten! 

em gab der alte Ritter diefe Antwort: 
Herr König, bundert Jahre ſchon nnd drüber 
Hab' ich erlebt, hab manden guten Mann 
Yur feiner Amme Schoß geiehen, manchen beſſern 
Begraden helfen. Noch gebriht es nicht 
An wackern Rittern und an ihönen Frauen, 

Die ibred Dienjted werth jiud. Aber Mänrer wie 
Zu meinen Zeiten werd’ ich nimmer techn! 

on ſolcher Mannbeit, ſolchem feiten Sinn, 

9 über Ehr' und Recht und Wahrheit baltend, 

e bieder nad dem Freund jo treu und hold, 

o cFaen Angeliht3 und ofnen Herzens, 

o chne Falſch, wie König Meliad und Heltor 
Der Braun’ und Danayn der Roth’ und Geron 
Der Adelige! — Nein, bei meinem Gott! 

Nie werd’ ich ſolche Männer wieder ſehn! 

Hier brach dem edeln SGreis die Stimm’; er ſenkte 
Sein weißes Saupt und ichwieg. Und Alles fchwieg, 
Und Tiemand wagt’ e3 eine gute Weile, 

Die beil’ge Stille zu entweibn. Zulegt 
Winkt Genieurs heimlich ihrem Mitter zu, 
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Und Lanzelot verftand den Wink und fprach 

Zu Branorn: Alter Herr, wir Alle find 

Zu jung, der Mitter, die Ihr nanntet, einen 
Geſehn zu haben: nur in Euch noch leben fie, 
Der fie gelannt, dem einz’gen ihres Gleichen, 
Der unfre Zeit erreichte. Wollter Ihr 

Von ihren Thaten ung erzählen, was Ihr wißt, 
Wir Ale würden Euch die Gabe danken. 

Der König Artus und die Königin 
Und alle Ritter flimmten laut zur Bitte 
Des fhönen Lanzelot. Die Jungfraun fehwiegen ; 
Doch bat ihr züchtiglich gefenftes Aug’ 

Und ihrer Wangen Nöthe, die Verrätherin 
Des jungferlichen fhüchternen Verlangens. 

Und Branor fah fie freundlich nidend an 
Und fagte: Was ihr bittet, ift Gefaͤlligkeit; 
Das Alter ift gefchwäßig, wie ihr wißt, 

Es liebt zu reden von den guten Seiten, 

Die nicht mehr find, in denen es, als wie 
Sn einem felgen Traum’, allein noch lebt. 
Ich will von Geron, von dem edelften 

Der Männer, die ich ſah, Euch was erzählen. 

Wohl fiebzig Fahre mögen’s ſeyn und mehr, 
Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 
Zufammenbracht’! Ich zog im Land’ umher 
Auf Abenteuer. Eines Tages überfällt 
Ein Sturm mic tief im Holy. Ich fuhe Schirm 
Sn einer Felſenhoͤhl'. Ein enger Gang, 
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Der in den Berg hinein fi windet, lodt mich an, 
Zu fehn, wohin er führe. Immer abwärts, 
Immer dunkler, tiefer geht's hinab. 

Auf einmal wendet ſich der Gang, und nun 

Steht offen eine Hoͤhle vor mir da, 

Von Menſchenhand gehauen und gewoͤlbt, 

Gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
Beim ſchwachen Glimmer einer Lampe vom Gewoͤlb' 
Herunter ſeh' ich, wie zwei heil'ge Leiber, 
Einander gegenüber, ſtill und hehr 

Zwei alte Ritter ſitzen. Jetzt und noch, 

Nach ſiebzig Jahren, da ich euch davon 

Erzaͤhle, faͤhrt mir's kalt durchs Ruͤckenmark hinauf. 
Es war, als weckete mein Anblick ſie 

Aus einem ſanften Schlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich ſahen ſie mich an, und wohl 

Zu thun ſchien's ihnen, wieder einen Menſchen 
Zu fehn. Sie hießen mich mit bumpfer Stimme 
Willkommen, fagten mir, fie wären beide, 

Nachdem fie auf dem Kebensmeere lang’ 

Herum getrieben, alt und ruhefehnend 

In diefe file Gruft herab geftiegen, da 

In ihrem Grab des Todes zu erwarten. 

Sie würden in der Welt, wo man fie fuchte 

Und nirgends fand, ſchon längft für todt gehalten: 
Erdgeifter pflegtem ihrer, brachten ihnen auch 
Zuweilen Kundfchaft, was die Lebenden 

Auf Erden machten. Brehus war der Name 
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Des einen, Geron hieß der andre, 

Geron, ber ditere. Vor Zeiten hatte der 

In Gallien geherrfcht, drauf feinem aͤltſten Sohne 

Das Reich gelaffen, um ber Mitterfchaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleihe Trieb. Er übergab fein Reich 

Dem jüngern Bruder, 308 auf Abenteuer 

Viele Jahre lang, Fam endlich auch in diefe Gruft, 

Sein mühvol Leben bier mit feinem alten Vater 

Sn ſtrenger Buße zu befchließen. — Hier, 

So ſprach der Alte, der mir dieß erzählte, 

‚Hier ift fein Grab! Wo meines- zweiten feines ift, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franke, Thron 

Und Leben. Noch ein einziger iſt übrig 

on meinem Blut’ und Stamm, mein Enfel, Geron 

Der Adelige. Was von Zeit zu Zeit 

Die GSeifter von ihm melden, ift die Nahrung, glaub' ich, 

Die mich nicht ſterben laͤßt. Er iſt ein Mann! 

Und Gott vergelt's ihm, daß er meinem Blut' 

Und Namen Ehre maht! — Hier fchwieg der Greis. 
In diefem Augenblick' entſchloß ich mich, 

Den Ritter Geron aufzufuchen, und ich 309 

An Uthers Hof. Da hört’ ih Ruͤhmens viel 

Bon Gerons Tugenden; er felbft war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nad, 

Sand ihn und wunderte mich feiner Schöne, 

Der Stärke feines Arms und feines Muths, doch mehr 

Der Treue feines Herzens; und er ward mir hold, 
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Und ich begleitet? ihn auf mancher Fahrt 
Und war der Zeuge feiner leßten Thaten. 

Noch Knabe war er, als fein Vater Kron’ 
Und Leben gegen Faramund verlor. 
Ein alter Freund von Geron, feinem Ahnherrn, 
Hektor der Braune, rettete den Knaben, 
Floh nach Britannien mit ihm und ward 
Der Führer feiner Jugend und fein Meifter in 
Der Nirterfchaft; und Geron war ihm wie 
Sein eisner Sohn. Und als in einer großen Schlacht 
Der Alte fchwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 
Sn feine Arme, ſchlug mit- Loͤwenmuth 
Zu Boden Seden, der an feinen Freund 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Rücken 
Sn fein Gezelt; allein das Leben ihm zu friften 
Vermocht' er nicht. Und fterbend reichte Hektor 
Sein gutes Schwert ihm hin: „Da, fpradh er, nimm! 
Ich kenne feinen Andern, der’d nach mir 
Zu führen werth iſt!“ — Groß und felten war 
Des Schwertes Tugend, reich der goldne Griff, 
Und reicher viel die feſt geftählte Klinge; 
Und auf der Klinge ftand in goldner Schrift: 


Vermeß ſich Keiner, untugendblich 
Dieg Schwertes anzumuthen fidh! 
Treu geht über Alles, 

Untren ſchaͤndet Alles; 

Hohn dem Mann, der feinen Schalf 
Berbergen will in Löwenbalg! 
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Der edle Züngling nahm das heil'ge Schwert 
Mit naffem Aug’ aus feines fterbenden 
Pflegevaters Hand und hielt fi reicher drum, 
Als wär’ ein Königreich ihm angefallen. 

Wie er’s verwaltete, dep will ich euch 
Ein Beifpiel geben — wenn ihr zuzuhören 
Nicht müde feyd. — 

Und Lanzelot vom See und feine Dame, 
Die fhöne Königin, betbeuerten 
Am Namen aller Gegenwärtigen, 

Sie würden ihm den ganzen Neft der Nacht 

Sp zuzuhören nimmer müde werden. 

Der Alte, unter feinen grauen Augenwimpern 
Hervor, ſchießt einen fcharf gefpisten Blid 

Auf Lanzelot und auf die Königin, 

Und beider Augen finfen vor dem Blid 

Des Edeln. Eine furze Stille folgt, 

Und fort fuhr Branor: In denfelben Tagen lebte 
Sm Brittenland’ ein edler Ritter, Danayn 

Der Rothe, Herr der Burg zu Maloank. 

Geron der Adelige ward fein Spiefgefell 

Und Freund; fie fchworen fih den Todesbund, 
"Und ihrer beider Liebe ward im Land’ umher 
Zum Sprihwort’. Und die Frau zu Maloank, 
Des Danayns Vermählte, war das fchönfte Weib 
Sm. ganzen Brittenland, das fehöner Weiber 
Bor allen Landen fi berühmen mag; 

Sie ohne Liebesregung anzufchauen war 
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Unmöglih. Geron, wie er fie zum erften Mar 
Erblidte, dat? in feinem Herzen: „Ab! 

Der thäte wahrlich keinen theuren Kauf, 

Der eine Nacht in diefed Weibes Arm 

Mit feinem Leben Faufte!” — Und von biefem Nu 
Vermied er ftreng’, ind Auge ihr zu fehn, 
Sprach felten bei ihr an und nie allein, 

Noch anders, als in feines Freundes Gegenwert, 
Sn deflen treues Herz und Biederauge 

Kein Argwohn kam. Sie zogen Monden lang 
Und länger oft zufammen aus, auf Abentener 
In fremden Landen oder an die Höfe 

Der Fürften, wo in Nitterfpielen Ruhm 

Zu holen war: und wenn nah Malvanf 

Sie wieder kamen, blieb Herr Geron feft 

Bei feiner Weife, haltend ob dem Bund, 

Den er gemacht mit feinen Augen; fo, 

Daß, wer ihn ſah, geihmworen hatt’, ihm fey 

Die fhöne Frau von Maloank nicht mehr, 

Noch weniger, als jedes andre Weib. 

Zum Unglüd war das Herz ber fchönen Frau 
Sp nicht verwahrt wie feines. Ihr erfchien 
Beim erften Anblid Geron ald der Mann 
Aus allen Männern, dem ein edles Weib 
Den Sold der Minne nicht verfagen Fünnte; 
Und ungewahrfam läßt fie auf und ab 
Die Augen fchweifen auf der ftattlichen 
Geftalt und fhaut ihn an und wieder an, 
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Wie Ihön er ift, beraufcht ihr Aug’ und Herz 

An ihm, nichts Boͤſes ahnend; nennt es Freundfchaft 
Und Höflichkeit und täufchet fih mit Namen 

So lange, bis fie fih nicht länger täufchen kann, 
Und nun zu heiß die Wunde brennt, fie dem 

Zu bergen, ber allein fie heilen mag. 


Des Weibes Liebe hat ein Falkenauge. 
Wie fehr fih Geron ihr verbergen will, 
Sobald fein Auge mit dem ihrigen 
Zufammen trifft, fo fiebt fie oder glaubt zu fehn, 
Es glimm’ in feinem trüben Feuer — Liebe. 
In diefer Hoffnung laurt fie auf Gelegenheit, 
Allein mit ihm zu ſeyn, und wie es ihr 
Gelingt, bekennt fie ihm ihr Liebesweh'. 
In ſchoͤnerer Geftalt verfuchte nie 
Die Sünde ein Gefhöpf von Fleifeh. und Blut. 
Von ihren Lippen floß der erften Schlange 
Beredſamkeit, Verführung athmete 
Aug ihrem Bufen, lot’ in ihrem Arm. 
Nie kämpfte Geron einen fchwerern Kampf: 
Doch Freundfehaft, Treue, Hektor, Danayn 
Stehn zwiſchen ihm und ſeines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenſchwert. 
Das wolle Gott nicht, daß ich faͤhig ſey, 
Den Augenblick von Schwaͤche zu mißbrauchen, 
Der meines Freundes Weib in meine Haͤnde gibt! 
Rief er und wand aus ihrem Arm ſich los. 
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Verwirrt und fpradlos ftand, von ihrer Hoffnung 
So arg getäufeht, indem er ihr entfloh, 
Die Schuld’ge da und wäre gleich vor Scham 
Und Schmerz geftorben, wär?’ ihr's zweifelhaft 
Nur einen Augenblid geweien, ob der Mann 
Sie aus Verachtung alfo abgewiefen. 
Doch ihre Augen hatten ihr zu wohl gedient. 
„Er liebt mich, denft fie: ſah ich nicht ben Kampf 
Sn feiner Seele? D, gewiß, fein Herz 
Hat keine Schuld!” — Und nun erfcheint ihre Geron 
Der Adelige feiner Treue wegen 
Pur herrlicher, gerechter ihre Liebe 
zu folhbem Manne! Ja, fie rühmt fogar 
Sich ihrer fhönen Schwachheit in fi felbft 
Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 
Sp ihren Augen. Geron wurbe dieß ein Wink, 
Sich der gefährlihen Nerfucherin 
Nicht länger audzufeßen. And er zog hinweg 
Bon Malvanf und Fam nah Braunenthal 
Zu einem Nitter, deſſen Burg bafelbft 
Gelegen war. Da gingen viele Tage 
Mir Jagen, Lanzenbrechen, Sang und Tanz . 
Vorüber. Aber Geron wurde dep 
Bald überdrüfig. — „Wäre Danayn 
Doch auch ba! dacht? er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter dieſem fremden falten Volke, 
Das duld’ ich länger nicht!“ — Wie viel die Frau 
Bon Maloank an feinem Weberdruß 
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Theil haben könnte, mocht' er fo genau 

Sich felbft nicht fragen; kurz, er ließ fich waffnen, 

Beſtieg fein Roß und zog zurück nach Maloank. 
Groß war die Freude ſeiner Wiederkunft 

Bei Danayn dem Rothen, ſeinem Freund, 

Der fo ihn liebte, daß ſich Zwillingsbruͤder 

Nicht beffer lieben Fönnten. Und wiewohl fie fchon 

So lange Spießgefellen waren und fo felten 

Sich trennten, dennoch lebte weder Nitter 

Noch Jungfrau in der Burg, die Gerons Namen 

Zu nennen wußten, außer Danayn 

Und feiner Dame: Alles nannt’ ihn bloß 

Den guten Ritter; andern Namen wußten 

Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 


Begab ſich's nun, daß, während Geron fi 
gu Maloank enthielt, ein Schildfnapp Fam 
Und ging zu Danayn, ihm meldend, daß 
In fieben Tagen vor ber beiden Schweitern Burg 
Ein groß Turnier gehalten werden follte. 
So helf mir Gott, fpricht Danayn, als ich 
Dabei bin, wenn ich. anders Fommen Fann! 
Und ſtracks ging Danayn der Nothe, feinen Freund 
Zu ſuchen; und fie wurden eing, zufammen 
Hinauf zu reiten nach der Schweftern Burg, 
Doh unbelannt und nur in fohlehten Waffen. 
Und das Gerücht davon ging in die Burg 
Und kam bald vor die Frau von Maloank. 
Wieland, fämmtl. Werte. XL | 9 
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Und wie die Dame bad vernahm, gefiel 
Ihr's fehr. Denn, weil der Schweitern Burg 
Nur eines halben Taged Weg von Maloank 
Entfernt lag, hoffte fie, Herr Danayn 
Der Rothe würde (wie es Sitte war. 
Sn folbem Sale) zum Turnier fie führen. 
Denn in denfelben Tagen war an Schönheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Fran 
Bon Maloank. — „Und Geron (date fie) 
Wird mit ung ziehn, und mir die Freude werben, 
Zu fehen, wie er unter allen Königen 
und Nittern aus der ganzen Welt der waderfte 
Und fchönfte ift.” — Denn immer hing ihr Herz 
An Geron noch, wiewohl er ihre Liebe fo 
Zurüd gewiefen. Geron war und blieb 
Der einz’ge Dann in ihren Augen. Ihn 
Allein nur kann fie lieben, mag bei Tag und Nacht 
An nichts als feine Schönheit und fein adelig. 
Gemüth und feine Tapferkeit und treuen Sinn 
Gedenken; wollte lieber feine Dame feyn, 
Als Frau der ganzen Welt; gelobt fih heilig, nie 
Ihr Herz von ihm zu wenden. Sollte fie 
Mit ihrem Leben ihre Liebe büßen, 
Mit taufend Freuden wollte fie es ihm 
Zu Liebe thun, ſich's noch zur Ehre fhäßen. 

So war der Frau von Maloank zu Muth, 
Als nach der Burg zu gehen fie befhlof. 
Denfelben Abend noch ſprach fie davon 
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Mit ihrem Manne; und Herr Danayn 
Gab ihr gefällig lächelnd zum Beicheid: 
Frau, weil Ihr's wollt, fo bin ich's wohl zufrieden; 
Sch will zur Schwefternburg mit folhem Staat’ 
Euch führen laffen, wie für eine Frau 
Bon Eurem Stand und Wefen ziemlich iſt; 
Will Jungfraun viel Euch zur Geſellſchaft geben 
Und Ritter, die Euch ſicher hin und her 
Geleiten follen: nur ich ſelber kann es nicht 
Für die Mal, weil wir beide, ich und Geron, nur 
Sn fhlehten Waffen zum Turnier zu kommen 
"Und unerkannt zu bleiben Willens find. 

Als nun die Zeit heran Fam, machten fich 
Die beiden Ritter, nur mit einem SKnappen, 
Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt 
Und kamen, ducch viel Nebenmwege, unerkannt 
Zur Schwefternburg, indeß die Frau von Maloanf, 
In großem Staat, von fehsundzwanzig Nittern 

Geleitet, den geraden Heerweg 309. 

Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Scalf und Prahler, der in Nitterfchaft 
Kein Kleiner Wicht zu ſeyn fich dunken ließ, 
Und der zur Zeit und Unzeit gar zu gern 
Hochmuthete und neckte männiglich, | 
Der ihm in Wurf kam und es leiden mochte. 
Wie. der die beiden Mitter fo daher 
Gelaſſen traben fieht, in ſchwarzen Waffen, ſchwarz 
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Die Schild’ und Speer’, ihr ganzer Aufzug ſchlecht 
Und fcheinlos, fprengt er auf fie zu und fordert fie 
Herans, gleih auf der Stelle einen Speer 

Mit ihm zu brechen. Deffen wehrten fie 

Gar höflich fih, als foldhe, die auf morgen 

Sich fparen wollten; aber all umfonft: 

Je ehrlicher fie ſprachen, defto gröber ward 

Herr Flaunz, der Schalk; und da fie, ohne fein 

Zu achten, ihres Weges zogen, fpottet? er 

Zu einem Ritter von der Tafelrunde, der 

Zur Seite ftand, der beiden fchwarzen Knechte 

Und ſprach fo laut, daß fie ed hören mochten. 
Darob entbrannte Danayn in Zorn 

Und fprach zu Geron: Bruder, hörft du da 

Die Ritter, die vermeinen ungeftraft 

Uns hochzumuthen? — Was bedüntt dich? — „Mach's, wie 
Verſetzt Herr Geron, laß fie klaffen! Ihr Geſchwaͤtz 
Wird ung nicht ſchlechter und nicht beſſer machen; 
Und höhnen fie ung heute, leicht mag's feyn, 

Es reut fie morgen, halten dann fi felbit 

Für Geden drum und wollten gern? ihr Maul 
Gehalten haben. Ihrer laufen viel 

Herum im Lande, die fi groß damit - 

Bedünfen, firenge Späßlinge zu fepn 

Und Alles kurz und lang heraus zu geifern, 

Was ihnen in die Zahne Tchießt. Ich meines Drte 
Nehm feine Kundfchaft deffen, was fie fagen, 

Und wenn fie reden, iſt's mir eben fo, 
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Als ſchwiegen fie.” — Bei Bott, Here Bruder, du haft Necht, 
Erwiedert Danayn: von Stund’ an mögen fie, 

Was ihnen lüfter, gadeln, bis ſie's müde find; 

Sey eine Memme, der fich defien kümmert! 


Herr Srwin, einer von den abeligften Rittern 
Der Tafelrunde, hörte mit Verdrieß die Reden 
Des jungen Knechts, der alfo.ohne Sache 
Die unbelannten Ritter gedte; und | 
Er firaft? ihn deß mit harten Worten. Aber Flaunz, 
Zu zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 
Von neuem an. Deß hatt' er wenig Frucht: 
. Denn beide Ritter zogen ihrer Straße, feiner 
Nicht achtend, dachten: „Morgen wird fih’8 weifen.” 


Und wie das Herz es ihnen vorgefagt, 
Erging’d am Tage ded Turneid. Danapn 
Und Geron warfen alle Mitter aus dem Sattel, 
Und keiner war, der ihnen wehren mochte, 
Den Dank davon zu tragen. — Und es wear 
Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
Die Ritter wären: aber Niemand Tannte fie, 
Als nur allein die Frau von Maloank, 

Die ihres Herzens Luft an Geron fah 

Und feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur 
In ſchlechten Waffen aufzog, dennoch war 

Der andern Keiner ihm an Anftand gleich; 
Und fab, ihn, ben ſchwarzen Schild am Halfe, 
Das blanfe Schwert gezückt in ſeiner Fauſt, 





137 


Die ſechsundzwanzig, trieb fie in die Flucht 

Und nahm bie Fran und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer. 

Bon ungefähr den Weg verloren, den 

Die Dame 309. Und wie er, ihre Spur 

Zu ſuchen, wieder feitwärts lenkte, ließ 

Sein gutes Glück ihn auf den Räuber ftoßen, 

Der wohlgemuth mit feiner fhönen Beute 

Einher getrabet Fam. Das Kleinod war 

Wohl eines Kampfs um Tod und Xeben werth. 

Und ängftlih ringend ihre fhönen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreich 

Gelübde, mehr für ihren Freund ale fich. 

Doch bald entriß der Tapfre fie der Furt 

Des Ausgangs; denn mit Löwengrimm 

Umfchlang er feinen rauhen Gegner, warf 

Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde 

Der Frau von Malvanf fein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der fchönen Frau, 

Als fie befreit fih fah, und durch die Hand 

Des Mannes, den fie über Alles liebt! 

®eringer kaum des Ritters, feine Dame 

Erfiegt zu haben und beftraft den Trotz 

Des frechen Nebenbuhlers! — Beide fehn fih an, 

Und beide bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele ift 

Sm ihren Augen. Alles um fie ber 

Iſt Wald und ſtill und einfam; fie und er - 

Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblick, 
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Verwirrt und ſprachlos ftand, von ihrer Hoffaung 
So arg getäufcht, indem er ihr entfloh, 
Die Schuld’ge da und wäre gleih vor Scham 
Und Schmerz geftorben, wär? ihr's zweifelhaft 
Nur einen Augenblid gewefen, ob der Mann 
Sie aus Verachtung alfo abgemiefen. 
Doch ihre Augen hatten ihr zu wohl gedient. 
„Er liebt mich, denkt fie: ſah ich nicht den Kampf 
Sn feiner Seele? D, gewiß, fein Herz 
Hat keine Schuld!“ — Und nun erfcheint ihr Geron 
Der Adelige feiner Treue wegen 
Nur herrlicher, gerechter ihre Liebe 
Zu folhem Manne! Ia, fie rühmt fogar 
Sich ihrer fhönen Schwachheit in fich felbft 
Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 
Sn ihren Augen. Geron wurde dieß ein Wink, 
Sich der gefährlichen Merfucherin 
Nicht länger andzufeßen. Und er 309 hinweg 
Don Maloank und Fam nach Braunenthal 
Zu einem Mitter, deffen Burg dafelbft 
Gelegen war. Da gingen viele Tage 
Mir Sagen, Lanzenbredhen, Sang und Tanz. 
Vorüber. Aber Geron wurde dep 
Bald überdrüſſig. — „Wäre Danayn 
Doch auch da! dacht? er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter diefem fremden Falten Volke, 
Das duld’ ich länger nicht!“ — Wie viel die Fran 
Bon Malvant an feinem Veberdruß 
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Theil haben könnte, mocht' er fo genan 
Sid felbft nicht fragen; kurz, er ließ fich waffnen, 
Beſtieg fein Roß und zog zurüd nach Maloank. 


Groß war die Freude feiner Wiederkunft 
Bei Danayn dem Nothen, feinem Freund, 
Der fo ihn liebte, daß fih Swillingsbrüder 
Nicht beſſer lieben Tönnten. Und wiewohl fie fchon 
Sp lange Spießgefellen waren und fo felten 
Sich trennten, dennoch lebte weder Ritter 
Noch Jungfrau in der Burg, die Gerong Namen 
Zu nennen wußten, außer Danayn 
Und feiner Dame: Alles nannt’ ihn bloß 
Den guten Ritter; andern Namen mußten 
Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 
Begab fih’s nun, daß, während Geron ſich 
zu Maloank enthielt, ein Schildfnapp Fam 
Und ging zu Danayn, ihm meldend, daß 
In fieben Tagen vor der beiden Schweftern Burg 
Ein groß Turnier gehalten werden follte. 
So helf mir Gott, fpriht Danayn, als ich 
Dabei bin, wenn ich- anders fommen kann! 


Und firads ging Danayn der Rothe, feinen Freund 
Zu ſuchen; und fie wurden eins, zufammen | 
Hinauf zu reiten nach der Schweftern Burg, 

Doch unbekannt und nur in fhlehten Waffen. 

Und das Gerücht davon ging in die Burg 
Und Fam bald vor die Frau von Maloank. 

' Wieland, ſammtl. Werke. XL | 9 
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Und wie die Dame das vernahm, gefiel 
Shr’s fehr. Denn, weil der Schweitern Burg 
Nur eines halben Tages Weg von Maloanf 
Entfernt lag, hoffte fie, Herr Danayn 
Der Rothe würde (wie ed Sitte war 
In ſolchem Falle) zum Turnier fie führen. 
Denn in denfelben Tagen war an Schönheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Fran 
Bon Maloank. — „Und Geron (dachte fie) 
Wird mit und ziehn, und mir die Freude werben, 
Zu fehen, wie er unter allen Königen 
und Nittern aus ber ganzen Welt der waderfte 
Und fchönfte iſt.“ — Denn immer hing ihr Herz 
An Geron noch, wiewohl er ihre Xiebe fo 
Zurüd gewiefen. Geron war und blieb 
Der einz’ge Mann in ihren Augen. Ihn 
Allein nur kann fie lieben, mag bei Tag und Nacht 
An nichts als feine Schönheit und fein abdelig 
Gemüth und feine Tapferkeit und treuen Sinn 
Gedenken; wollte lieber feine Dame feyn, 
Als Frau der ganzen Welt; gelobt fich heilig, nie 
Ihr Herz von ihm zu wenden. Sollte fie 
Mit ihrem Leben ihre Liebe büßen, 
Mit taufend Freuden wollte fie es ihm 
Zu Liebe thun, fih’3 noch zur Ehre fchägen. 

So war der Frau von Maloank zu Muth, 
Als nach der Burg zu gehen fie befhloß. 
Denfelben Abend noch fprach fie davon 
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Mit ihrem Manne; und Herr Danapyn 
Gab ihr gefällig lächelnd zum Beſcheid: 
Frau, weil Ihr's wollt, fo bin ich's wohl zufrieden; 
Ich will zur Schwefternburg mit folhem Staat’ 
Euch führen laffen, wie für eine Frau 
Bon Eurem Stand und Wefen ziemlich iſt; 
Will Jungfraun viel Euch zur Geſellſchaft geben 
Und Ritter, die Euch fiher hin und her 
Seleiten follen: nur ich felber kann es nicht 
Für die Mal, weil wir beide, ich und Geron, nur 
Sn fchlehten Waffen zum Turnier zu kommen 
"Und unerlannt zu bleiben Willens find. 
Als nun die Zeit heran Fam, madten ſich 

Die beiden Ritter, nur mit einem Knappen, 
Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt 
Und kamen, durch viel Nebenwege, unerfannt 
Zur Schwefternburg, indeß die Frau von Maloank, 
Sn großem Staat, von fehsundzwanzig Mittern 

©eleitet, den geraden Heerweg 309. 
| Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schall und Prahler, der in Ritterfchaft 
Kein Heiner Wicht zu ſeyn fih dunken ließ, 
Und der zur Zeit und Unzeit gar zu gern 
Hohmuthete und nedte männiglich, 
Der ihm in Wurf Fam und es leiden mochte, 
Wie der die beiden Nitter fo daher 
Gelaſſen traben fieht, in ſchwarzen Waffen, ſchwarz 
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Die Schild’ und Speer’, ihr ganzer Aufzug ſchlecht 
Und ſcheinlos, fprengt er auf fie zu und fordert fie 
. Heraus, gleich auf der Stelle einen Speer 

Mir ihm au brechen. Deſſen wehrten fie 

Gar höflich fih, als folhe, die auf morgen 

Sich fparen wollten; aber al umfonft: 

Je ehrlicher fie ſprachen, bdefto gröber ward 

Herr Flaunz, der Schalt; und da fie, ohne fein 

Zu achten, ihred Weges zogen, fpottet? er 

Zu einem Ritter von der Tafelrunde, der 

Zur Seite ftand, der beiden ſchwarzen Knechte 

Und fprach fo laut, daß fie ed hören mochten. 
Darob entbrannte Danayn in Born 

Und fprah zu Seron: Bruder, börft du da 

Die Ritter, die vermeinen ungeftraft 

Uns hochzumuthen? — Was bedünkt dich? — Mach's, 
Verſetzt Herr Geron, laß fie Elaffen! Ihr Geſchwaͤtz 
Wird ung nicht fchlechter und nicht beffer machen; 
Und höhnen fie und heute, leicht mag's feyn, 

Es reut fie morgen, halten dann fi felbit 

Für Geden drum und wollten gern’ ihr Maul 
Gehalten haben. Ihrer laufen viel 

Herum im Lande, die fich groß damit - 

Bedünfen, firenge Späßlinge zu fepn 

Und Alles kurz und lang heraus zu geifern, 

Was ihnen in die Zähne ſchießt. Ich meined Orts 
Nehm Feine Kundſchaft deffen, was fie fagen, 

Und wenn fie reden, ift’d mir eben fo, 
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3 fchwiegen fie.” — Bei Gott, Herr Bruder, bu haft Recht, 
rwiedert Danayn: von Stund’ an mögen fie, 
Bas ihnen lüſtet, gadeln, bis fie’d müde find; 
Sep eine Memme, der fich defien kümmert! 


Herr Irwin, einer von ben abeligften Rittern 

Der Tafelrunde, hörte mit Verdrieß die Reden 

Yes jungen Knechts, der alfo.ohne Sache 

die unbelannten Ritter geckte; und 

kr ftraft’ ihn dep mit harten Worten. Aber Flaunz, 
zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 

3on neuem an. Deß hatt” er wenig Frudt: 

yenn beide Nitter zogen ihrer Straße, feiner 

ticht achtend, dachten: „Morgen wird fih’3 weifen.“ 


Und wie das Herz es ihnen vorgefagt, 
ging’d am Tage des Zurneis. Danayn 
nd Geron warfen alle Ritter aus dem Sattel, 
nd feiner war, der ihnen wehren mochte, 
ven Dank davon zu tragen. — Und es wer 
ed Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
He Ritter wären: aber Niemand kannte fie, 
3 nur allein die Frau von Maloanf, 
ie ihres Herzens Luſt an Geron fah 
nd feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur 
n ſchlechten Waffen aufjog, dennoch war 
rer andern Keiner ihm an Anftand gleich; 
nd fah, ihn, den fchwarzen Schild am Halfe, 
as blanke Schwert gezüdt in feiner Fauft, 
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Sm Trupp der Ritter, die in hellen Farben 
Und goldgeftidten Wappenröden ftropten, 
Bei ihr vorüber ziehn, dann bünfte ihr, 
Sie fehe Niemand auf dem Plan als ihn. 

Der fhönen Fraun und Jungfraun waren viel, 
Die zu der Schweſtern Burg auf biefen Tag 
Gefommen waren, um zu fehen und 
Geſehn zu werden. Uber alle fanden um 
Die Frau von Maloank, wie Wiefenblumen 
Um einen vollauf blühnden Roſenbuſch. 

Und allen Nittern, die fo fchön fie fahn, 

Schlug hoch das Herz; doch höher keinem fchlug’s, 
Als Lak, dem Freund des Könige Meliad, 

Der, wie durch einen Zauberfpruch gebunden, 
Sein Angefiht nicht von ihr wenden Fonnte. 

Der ift gefangen, fprac der König zu fich felbft. 
Und zu erforfhen, wie ihm wäre, hub er an 
Don ihrem Staat’ und ihrem fürftlichen 
Geſchmeid' und von den fehsundzwanzig Nittern, 
Die zum Geleit? ihr dienten. Und Herr Lak 
Erwiedert’ ihm: die ſechsundzwanzig Nitter, — 
Wie mannhaft ſie ſich dünkten, waͤren nur 

Ein ſchwacher Schirm für fo ein ſchoͤnes Weib. 
„Sp helf mir Gott, Herr König Meliad, 

Wo diefe Frau in einem Walde mir 

Begegnete und hätte zum Geleit’ 

Nur diefe fehsundzwanzig, ale ich mir 
Getraute, fie von ihnen zu gewinnen !“ 
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Herr Danayn, den Spielen; zuzuſehn erpicht, . 
Vernahm von biefer Nede nichts. Allein 
Von ungefähr fand Geron nah genug, 
Um Wort für Wort zu hören, was Herr Lak 
Zum König ſprach. Und ob fein Herz ihm ſchon 
Entbrannte, daß ein Mann von feines Freundes Weibe 
So ſprechen follte, dennoch daͤucht' es ihm, 
Der Ritter, deffen Seele folder That 
Sich werthen dürfte, müßte wohl von Noth 
Der beften einer feyn. Und Geron trat 
. Bu ihm und redet’ ihn mit höflichen ' 
Geberden an, ihm zu erkennen gebend, 
Er habe wohl verftanden, was Herr Lak 
Zum Könige gefprochen. Ich befenne mich 
Dazu, verfeßte Lak, und, deflen mic 
Zu unterftehen, follte mich nicht hindern, wenn 
Ihr ſelbſt der ſechsundzwanzig einer wärt. | 
Wenn dieß ift, fagte Geron, und Ihr traut Euch zu, 
Bloß einer Frau zu Lieb mit fehsundzwanzig Mittern 
Es aufzunehmen; ſollt' Euch wohl, den Dant 
Des Turneis-zu gewinnen, über ung 
Ein Leichtes fepn? ? 
u Das ift ein Wort, fprach Kat, 
Ich bin dabei. Und König Meliad | 
"Und Danavn, der auch dazu Fam, nahmen Theil 
An ihrer Wette, und fie wurden eins, 
Dreimal zu rennen, Geron gegen Lat, 
. Und König Meliad an Danayn. . 
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Zum erften Male rennten Danayn 
Und Geron jeder feinen Gegner nieder; 
Beim zweiten Rennen drehte fih das Glück, 
Die beiden Freunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doch im dritten trugen fie 
Mit hohem Lob des Turneis Dank davon. 
Und als die Nacht herein brach, kam in Haft 
Zu Danayn ein Schildfnapp, meldend: daß 
Die Mörder feines Neffen, die er überall 
Auffuchen ließ, fih wenig Stunden weit 
Bon dannen fehen laffen. Alsbald machte fi 
Der Nitter auf, fie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Gefchäft ruft mich, 
Das keinen Auffchub leidet; ziehe du 
Nah Maloank und harre mein dafelbft. 
Das ließ er auch der Frau von Maloank 
Entbieten; und fo kehrte fie mit ihrem Zug 
Des Morgens drauf nach ihrer Burg zurüd. 
Herr Seron hatte nicht des Worts vergeffen, 
Das Lak geſprochen; und fobald die Frau 
Bon Malvanf die Burg der Schweltern wieder 
Verlaſſen, folgt’ er ihr von ferne nad. 
Allein Herr Kat, der fhönen Beute nicht 
zu fehlen, hatte früh fih aufgemacht 
Und tief in einem bolzbewachsnen Thale, 
Wodurch fie ziehen mußte, fih in Hinterhalt 
Gelegt; und als der Zug heran kam, fiel 
Er, wie ein Blitz aus hellem Himmel, über 
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Die ſechsundzwanzig, trieb fie in die Flucht 

Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte dur ein Abenteuer. 

Bon ungefähr den Weg verloren, den 

Die Dame 309. Und wie er, ihre Spur 

Zu fuchen, wieder feitwärts lenkte, ließ 

Sein gutes Glüd ihn auf ben Räuber ftoßen, 

Der wohlgemuth mit feiner ſchoͤnen Beute 

Einher getrabet kam. Das Kleinod war 

Wohl eines Kampfs um Tod und Leben werth. 

Und aͤngſtlich ringend ihre ſchoͤnen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreich 

Gelübde, mehr für ihren Freund als ſich. 

Doch bald entriß der Tapfre ſie der Furcht 

Des Ausgangs; denn mit Loͤwengrimm 

Umſchlang er ſeinen rauhen Gegner, warf 

Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde 

Der Frau von Maloank ſein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der ſchoͤnen Frau, 

Als ſie befreit ſich ſah, und durch die Hand 

Des Mannes, den ſie über Alles liebt! 

Geringer kaum des Ritters, ſeine Dame 

Erſiegt zu haben und beſtraft den Trotz 

Des frechen Nebenbuhlers! — Beide ſehn ſich an, 

Und beide bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele iſt 

In ihren Augen. Alles um ſie her 

Iſt Wald und ſtill und einſam; fie und er - _ 

Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblick, 
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Des Freundes zu vergeffen! — Aber Geron kam 
Bald wieder zu fich felber, trat zurüd und ſprach 
Zur Frauen: Dame, ledig feyd Ihr nun 

Des Ritters, möget nun nah Maloank 

Sn Frieden ziehn nah Eurem eignen Willen. 


Ihm gibt die Frau zur Antwort; Edler Herr, 
Daß ich befreit bin, dep fey Gott gedankt 
Und Eurem Arme! Denn geböhnt auf ewig 
Und allee Ehren bar wär’ ich geblieben, 
Haͤtt' Euer Muth die Schmach mir nicht vergaumt. 
Allein was nun beginnen? Meine Neifigen 
Und Knappen find entflohn, desfelben gleichen 
Auch meine Yungfraun alle haben mich 
Allein gelaffen. Spricht zu ihr der Ritter: Frau, 
Send unbefümmert; Eure Leute Finnen nicht 
So ferne ſeyn; fie werden wieder ſich 
Zu Euch verfammeln. Reiten wir indeß 
Sn diefem Pfade fort, der ohne Fehl 
Ung wieder in den Heerweg bringen wird. 
Und mit dem Worte ritten fie von dannen. 


Als nun die fchöne Fran von Maloank, 
Sich ihres Schredend quitt und mit dem Manne, 
Der über Alles lieb ihr war, fo ganz allein 
Sich fah und dachte bei fich felbft, wie im Turnier: 
Er Allen es zuvorgethban, und wie 
So adelig und fhön und hold er war 
In allen Dingen, über ale Männer, die 
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Ihr jemals vorgefommen: da bewegte fi 
Ihr Herz fo ftarf in ihr, fie wußte nicht, 
Wie ihr gefchah, und was fie fagen, oder wie 
Sie fchweigen folte. — Noth iſt ihr zu reden: 
Allein die Furcht, noch einmal abgewiefen 
Zu werden, fchredt fie. Liebe feßt ihr zu, 

Ihm frei zu offenbaren, was ihr Herz 
Gelüftet: aber Scham Hält ihren Mund, E 
Sobald fie reden will. Auf einer Seite 
Spricht Liebe: „Dame, redet ohne Scheu, 
Er weifet, Euch gewiß nicht wieder ab. 
Ihr ſeyd fo wohlgethan von Leib und Angeficht, 
Der. wäre nicht des Nitternamens werth, 
Der eine Frau wie Ihr zum dritten Mal 
Abweifen koͤnnte; waget's nur getroſt!“ 
Doch Scham ſpricht auf der andern: „Dame, hütet Euch 
Zu reden! Geron liebet Danayn | 
So ftät und treu, er würd’ um Alles in der Welt 
"An ihm nicht fehlen. Rechnet fiber drauf, 
Ihr werdet abgewiefen.“ — Sp verfinmmte denn 
Die Dame zwifchen beiden, und fie ritten 
Noch eine gute Weile fchweigend fort. 

Indeſſen hatt? auf feiner Seite Geron 

In feinem Herzen feinen leichtern Kampf 
Zu kämpfen. Denn, fo oft er auf die Fran 
Die Augen warf, war ihm fo weh nach ihr 
Und dachte: ſollt' er nür ein einziges volles Mal 

Sein Herz an ihres drüden, feine Seele gaͤb' 
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Er drum! — Zu kämpfen länger daͤucht ihn weder mögl 
Noch ehrlich gegen ein fo Ihönes Weib, 
Das ihm fo hold ift. Alles fchidet ſich 
‚3u ihrer beider Wünfchen. Zeit und Drt, 
So ftill, fo einfam, werden nimmermehr 
So wieder fommen! — „Aber, deines Freundes Weib, 
Des Waffenbruders, der dich höher liebt, 
Als feiner Augen eines! Das verhüte Gott, 
Daß fo ein wadrer Ritter durh den Mann 
Geſchaͤndet werde, gegen deffen Treu’ er ſich 
Den kleinſten Zweifel nie verzeihen würde! 
Wie wollteft du in deinem Leben wieder 
Ihm in die Augen fchauen? welhem Andern, der 
Auf Ehre halt? und wie dich felbft ertragen 
Nah folher Chat? —' 

Sn diefen wechſelnden 
Gedanken ritt er ſchweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er ſich nicht wehren, dann und wann 
Sie anzuſehen, und je öfter er | 
Sie anfah, defto fchöner daͤucht fie ihm. 
Zwei oder drei Mal war ihm's auf der Zunge, 
Es ihr zu fagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verfchloflen hätte. 

Endlich hob die Frau 
(Der Noth war, ihrem Herzen Luft zu fchaffen) 
Don felber an und ſprach zu Geron: Kieber Der, 
Sp gebe Gott Euch gute Abenteuer! 
Sagt mir, was ift in aller Welt das Ding; 
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Das einen Nitter, Kühnheit zu beweifen 
Und hohen Muth, am ftärkften treiben kann? 
Erwiedert Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es iſt die Minne. Rechte Minne hat 
- So hohe wunderfame Kraft, fie Eönnte wohl 
Aus einem feigen Menfhen einen waglichen, 
Beberzten Ritter machen.” 
Gott behüte! 
Verſetzt die Dame: wenn dem alfo ift, 
Welch ein gewaltig Wefen müßte dann von Noth 
Die Minne fepn! 
Erwiedert ihr Herr Geron: 
„Sa, wahrlih, dem ift alfo, wie Ihr fagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
In meinem Leben wär’ ich dag gewefen, 
Was diefen Tag Herr Lak erfahren, hätte mich 
- Die Minne nicht geftärkt, noch hätte Lak, 
Obſchon der beften Nitter einer, je 
Die ſechsundzwanzig Neifigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder That 
Gegeben hätte.“ 
Wie? (verfegt die Frau) 
Aus Euren Meden fcheint’g, Ihr felber liebt 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Nitterd Antwort: 
Auch acht? ich deſſen mich für hoch beglückt, 
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Weil ich mich Fühnlih rühmen mag, daß an 
Die fchönfte Fran, die in der Welt ift, id 
Mein Herz gefeht; und drum allein vermag 

Ich Dinge, die ich andrer Weife nie 

Beftehen Eönnte. Denn das glaubt mir, Dame, 
Waͤr's nicht in diefer übergroßen Minnekraft, 
Ich hatt? in diefem Turnei nicht gethan, 

Was Ihr gefehen habt; und hab’ ich Lob 

Damit verdient, fo bin ich’ lediglich 

Der Lieb und meiner Dame fchuldig; ihnen ganz 
Allein gebührt der Dank.” 


Die edle Frau 
Bon Maloank, indem fie ihren Ritter 
Sp reden hört, erfreut fih ohne Maß. 
Denn wohl fagt ihr dag Herz: wenn Geron liebt, 
Sp liebt er dich und Feine Andre in der Welt. 
Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
Dad Wort und fprah: Mein Herr, fo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! fagt mir ohne Scherz, 
Mer ift die Dame, die fo lieb Euch ift 
Und über alle andre Frauen in der Welt 
Euch fhön zu ſeyn bedünft? 


„So helf mir Gott, 
Verfegt er, als die fchönfte aller Frauen in 
Der ganzen Welt kein’ andre ift ale Ihr, 
Und wohl verfihert müßt Ihr deflen felbft 
Sn Eurem Herzen ſeyn. Fa, liebe Frau, 
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Ihr fend es, die ich minne, fo wie baß 
Kein Ritter feine Dame minnen mag.” 

Herr (fpricht zu ihm die Frau), was fol ich denken 
Don Euren Reden? Sicher iſt's nicht Euer Ernſt; 
Sch feh’, Ihr harret meiner Antwort nur, 
Um meiner dann zu fpotten. Denn es ift 
So lange nicht, und ich erinnre mich's 
Sehr wohl, wie id) Das Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefast, und wie Ihr härtiglich 
Mich abgewieſen. Jetzo wollt Ihr mich bereden, 
Ihr Tiebtet mi jo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Ihr, daß ich glaube? 

„Liebfte Frau, 

(Eriwicdert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folher Reden mehr. Daß damals ich bethört 
Und blind war, laßt mic, deffen jekund nicht 2 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Nitter an 
Und feyd verfihert, Herzenskönigin, 
Daß Feine Minne in der Welt aufrichtiger 
Als meine iſt.“ 
Die Frau von Maloank 
Hat folhe Freude, ihren Ritter alfo reden 
Su hören, daß ihr ift, fie Hör’ ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zweifelt num 
Nicht mehr an feiner Kiebe, weidet fich 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, ſchwimme 
In lauter. Liebe; ift. fo vol von ihm - 
Und ihrem Glüuͤck' und kann doch. nichts 
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. 
Zu Worten bringen, horchet nur und ſchweigt, 
Als ob fie fürchte, fie verliere wad davon 
Durh Neben. 
Wie fie eine Weile nun . 

So fortgeritten, zeigte fih ein kleiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wege 
Zu einem Brunnen führte. Geron lenkt dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müdigkeit 
Vom Turnei und der Arbeit diefes Morgens 
Befält mich; hieltet Ihr's genehm, fo möcht? ich wohl 
Fin wenig Ruhens pflegen an dem Brunnen dort, - 
Der vor und liegt.” 

Mein Herr, (verfebt die Frau 
Errötbend) thut nah Eurem Willen. Und er nahm . 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm fchweigend nad. Und als fie nun dahin 
Gekommen waren, flieg Herr Geron ab | 
Und band fein Roß an einen Baum, ging dann 
Der Frau Maloant herab zu helfen. 

Ein frifher Raſen, luſtig überfchattet 

Bon Bäumen, war dafelbft, umfchloffen rund 
Mit Büſchen, fril und lieb und heimlich, ale fie ſich 
Zum Nuhen einen Plag nur wünfchen mochten. 
Hier feßt er feine Dame, wie er fie 
Vom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Im Schatten bin; beginnt dann Stüd vor Stüd 
Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fchnallt den Harnifch von den Schultern und 
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Den ſchwarzen Schild und legt ed Alles auf 
Den Brunnen bin; und oben drauf fein gutes Schwert, 
Das einft der unbefcholtne Ritter Hektor Braun 
Geführt und frerbend ihm zum Erbe ließ, 
Und das, um feines erften Herren willen, ihm 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
Des Königs Uther drum genommen hätte. 
Allein in diefem Augenblid der Trunfenheit, 
Sept dacht’ er wenig an fein Schwert und an 
Die Ritterspflicht, wozu es den verband, 
Der nad) dem wadern Hektor es zu führen fi 
Vermaß. Verlaffen hatten ihn zum erften Mal 
Sn feinem Leben Chr? und Biedertrew, 
Und heißer Hunger nach der füßen Frucht 
Der Minne jedes edlere Gefuͤhl in feiner Bruft 
Verdrungen. Geron ift niht Geron mehr, 
Hat feined Danapnd vergeffen, feiner felbft 
Vergeflen, eilt mit rafher Ungeduld 
Sich vollends zu entwaffnen; während daß 
Die fhöne Frau, in füßer Scham, die Augen 
Geſenkt auf ihren Schoß, verftummt und kaum 
Zu athmen fich getraut. 

Und fiehe da, 
Als Geron eben ihr fih nähern wollte, 
Begab fih’s, daB vom Rand des Brunnens, wo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ins Waller fiel, 
Und wie er's platſchern hört, verläßt er ſtracks 
‚ Wieland, ſämmil. Werke. XI. 10 
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Die fhöne Frau und läuft, fein liebes Schwert 
Zu retten, zieht’ heraus und trodnet’s ab, 
Wiſcht's fleißig wieder blank; und als er's um 
Und um betrachtet, ob es unbefchddigt iſt, 
Falt ihm die goldne Auffchrift ing Geſicht, 
Die Hektor in die Klinge graben laflen. 
Er bebt und liest und liedt es wieder und 
Zum dritten Mal’, ald ob er nie zuvor die Worte 
Gefehen; und auf ein Mal ift’d, es fal? 
Ein Zauber von ihm ab. Er fteht, das gute Schwert 
In feiner Hand, und finft tief in fih felbft. 

„Wo bin ih? — Gott im Himmel! welde That 
Zu thun kam ich hierher?” Die Knie erfhlaffen ihm 
Bon dem Gedanken. Und, fein Schwert noch in der Hand 
Sekt auf den Brunnen er fih hin, der Frau 
Den Rüden Eehrend, kummervoll, und ſinkt 
Aus einem traurigen Gedanken in den andern. 
Und wie die Dame, die noch kaum zuvor 
Ihn frob und wacker ſah, fo plöglich ihn 
In folhe wunderbare Schwermuth fallen fieht, 
Erfohridt fie dep und weiß nicht, was davon 
Sie denken fol. Und um zu fehen, was ihm ift, 
Geht fie mit leifen Schritten furchtſam hin 
Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 

Und Geron, ohne ihr zu achten, blidt 
Mit ftarren Augen auf fein Schwert und gibt 
hr eine Antwort. Lange harret deren 
Die holde Fran, und da er Feine gibt, 
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Tritt fie noch näher: hin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Ihr? 

Und tief erfeufzend: Was ich finne? fpricht 
Der Nitter: fo erbarme Gott im Himmel: 
Sih meiner Seele, Frau, ald ich nach dem, 
Was ih an meinem Bruder Danayıı 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und als er dieß gefast, 
Begann fein Schwert er wieder anzufchaun 
Und fprah mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
In weſſen Hand bift du gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war ber, der ehmals. dich 
Geführt! Verrath noch Untren Fam fein Leben lang 
Nicht in fein Herz — Vergib mir! — Führen darf 
Ich dich nicht länger, aber rächen will ich dich 
Und ihn — der Beſſers von mir hoffte, da er did 
Mir anvertrante! — 
— — — Mit dem Worte züdt 
Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden flarr, 
E83 hindern mochte, ftieß er mit dem Schwert 
Sich durd und dur, zog's mit Gewalt dann wieder 
Heraus und hätte fih noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Malvant 
Mit aller Stärke der Verzweiflung und der Liebe 
Ihm in den Arm gefallen. Guter Ritter, 
Um Gottes willen, fehonet Euer felbft, 
(Rief fie ihm weinend zu) ermordet nicht 
So graufamlih Euch felbft und mid in Euh — 
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Um nichts! — 
D, rief er, Dame, laßt 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
Zu leben, und fo will ich fterben, lieber ale 
In Schande leben! — Aber lauter weinend hielt 
Die Frau mit aller ihrer Stärke ihm den Arm. 

In diefem Augenblid fam Danayn 
Zurück von feiner Fahrt. Gefunden und beftraft 
Hatt' er die Mörder feines Neffen; beide waren fie 
Gefallen unter feinem Schwert. Nun eilet er 
Zurüd nad Maloank zu feinem Freund; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 
Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 
Vom Brunnen her; und alsbald lenfet er 
Dahin, und fiehe! Geron liegt in feinem Blut, 
Und blutig überall, in ftummer Angft, 
Die Frau von Maloank bei ihm, allein, 
Die Hände ringend. — Danayn, anftatt 
Zu fragen, fpringt vom Roſſ' und eilt dem Freund 
Zu Hülfe. Aber Geron weigert fi, 
Sie anzunehmen, will nicht leben, Elagt 
Sid felber un vor feinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts ale feines Weibes Schmachheit, nimmt 
Auf fih allein die ganze Schuld. Und wie 
Er Alles ihm bekannt hat, reicht er ihm 
Die Hand und fpriht: Vergib mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mich frerben: aber haffe nicht 
Mein Angedenten — denn die Neue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untren nur: jo laß mein Herzensblut 
Sie loͤſchen! 

Aber Danayn, der Edle, fühle 
Sn diefem Augenblid die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, als er 
Sie je zuvor gefühlt; fo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Wefen, wie fein eignes, 
Bor feinen Augen da. Er fleht 
Ihn dringendlich, fich felber zu verzeihn, 
Beſchwoͤrt bei ihrer heil’gen Sreundfchaft ihn, 
Zu leben, fchwört ihm, daß er mehr ale je 
Ihn ehr’ und liebe! 

Vebermwältiget 

Bon folder Liebe, willigt Geron endlich ein, 
Für feinen Freund zu leben, überläßt 
Sich feiner Pfleg’ und wird auf einer Bahre nad 
Dem nächften Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter fid, enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel kundig war, 
Die fhwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 
Den Adeligen, und dur ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Don feiner Wunde. Uber tödtlich war 
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Cr drum! — Su kämpfen länger daucht ihn weder möglich 
Noch ehrlich gegen ein fo Ihönes Weib, 
Das ibm fo hold if. Alles fchidet fich 
Zu ihrer beider Wünfchen. Zeit und Drt, 
So ftill, fo einfam, werden nimmermehr 
Sp wieder kommen! — „Aber, deine: Freundes Weib, 
Des Waffenbrudere, der dich höher liebt, 
Als feiner Augen eines! Das verhüte Satt, 
Daß fo ein wadrer Nitter dDurh den Mann 
Gefhändet werde, gegen deffen Treu’ er fi 
Den Eleinften Zweifel nie verzeihen würde! 
Wie wollteft du in deinem Xeben wieder 
Ihm in die Augen fcehauen? welchem Andern, der 
Auf Ehre halt? und wie dich felbft ertragen 
Nach folder Chat? —“ 

Sn diefen wechfelnden 
Gedanken ritt er ſchweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er ſich nicht wehren, dann und wann 
Sie anzuſehen, und je oͤfter er 
Sie anſah, deſto ſchoͤner daͤucht ſie ihm. 
Zwei oder drei Mal war ihm's auf der Zunge, 
Es ihr zu ſagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verſchloſſen haͤtte. 

| Endlich bob die Frau 
(Der Noth wer, ihrem Herzen Luft zu Tchaffen) 
Bon felber an und fprach zu Geron: Lieber Herr, 
So gebe Gott Euch gute Abenteuer! 
Sagt mir, was iſt in aller Welt das Ding, 
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Das einen Nitter, Kühnheit zu beweiſen 
Und hoben Muth, am ftärkften treiben Kann? 
Erwiedert Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es ift die Minne. Rechte Minne hat 
So hohe wunderfame Kraft, fie Fönnte wohl 
Aus einem feigen Menfchen einen waglichen, 
Beherzten Ritter machen.” 
Gott behüte! 
Verfeßt die Dame: wenn dem alfo ift, 
Welch ein gewaltig Wefen müßte dann. von Noth - 
Die Minne feyn! 
Erwiedert ihr Herr Seron: 
„Sa, wahrlich, dem ift alfo, wie Shr fagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
In meinem Leben wär’ ich das gewefen, 
Was diefen Tag Herr Lak erfahren, hätte mid 
- Die Minne nicht geftärkt, noch hätte Lak, 
Obſchon ber beften Ritter einer, je 
Die fehsundzwanzig Neifigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder That 
Gegeben hätte.” 
Wie? (verfeßt die Krau) 
Aus Euren Reden fcheint’s, Ihr felber liebt 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Ritters Antwort: 
Auch acht? ich defien mich für hoch beglüdt, 
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Weil ich mich fühnlich rühmen mag, daB an 
Die fchönfte Fran, die in der Welt ift, ich 
Mein Herz gefest; und drum allein vermag 

Ich Dinge, die ich andrer Weife nie 

Beftehen könnte. Denn dag glaubt mir, Dame, 
Wär’s nicht in diefer übergroßen Minnekraft, 
Sch hatt? in diefem Turnei nicht gethan, 

Was hr gefehen habt; und hab’ ich Lob 

Damit verdient, fo bin ich’8 lediglich 

Der Lieb’ und meiner Dame fchuldig; ihnen ganz 
Allein gebührt der Dank.“ 


Die edle Frau 
Bon Malvant, indem fie ihren Ritter 
Sp reden hört, erfreut fih ohne Maß. 
Denn wohl fast ihr dag Herz: wenn Geron liebt, 
Sp liebt er dich und Feine Andre in der Welt. 
Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
Dad Wort und fprah: Mein Herr, fo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! fagt mir ohne Scherz, 
Mer ift die Dame, die fo lieb Euch ift 
Und über alle andre Frauen in der Belt 
Euch fhön zu ſeyn bedünft? 


„So helf mir Gott, 
Verfegt er, als die fchönfte aller Frauen in 
Der ganzen Welt Fein’ andre tft ald Shr, 
Und wohl verfichert müßt Ihr deſſen felbft 
In Eurem Herzen ſeyn. Sa, liebe Frau, 
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Ihr fend es, die ich minne, fo wie baß 
Kein Nitter feine Dame minnen mag.” 

Herr (fpricht zu ihm die Frau), was fol ich denfen 
Bon Euren Reden? Sicher iſt's nicht Euer Ernſt; 
Sch ſeh', Ihr harret meiner Antwort nur, 
Um meiner dann zu fpotten. Denn es iſt 
So lange nicht, und ich erinnre mich's 
Sehr wohl, wie ich dag Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefagt, und wie Ihr härtiglich 
Mid, abgewiefen. Jetzo wollt Ihr mich bereden, 
Ihr liebtet mid jo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Ihr, daß ich glaube? 

„Liebfte Frau, 
| (Crwiebert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folder Reden mehr. Daß damals ich bethört 
Und blind war, laßt mich deffen jegund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Ritter an 
Und feyd verfihert, Herzenskönigin, 
Daß keine Minne in der Welt aufrichtiger 
| Als meine iſt.“ 
Die Frau von Maloank 

Hat ſolche Freude, ihren Ritter alſo reden 
Su hören, daß ihr iſt, fie hör’ ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zweifelt num 
Nicht mehr an feiner Liebe, weidet fich | 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, fhwimme:- 
In lauter Liebe; ift. fo vol von im — 
Und ihrem Slüd’ und kann Doch. nichte 
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Zu Worten bringen, horchet nur und ſchweigt, 
Als ob ſie fürchte, ſie verliere was davon 
Durch Reden. 

Wie fie eine Weile nun... 
So fortgeritten, zeigte fi ein Fleiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wege 
Zu einem Brunnen führte. Geron lenkt dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müdigkeit 
Vom Turnei und der Arbeit diefes Morgens 
Befaͤllt mic; bieltet Ihr's genehm, fo möcht? ich wohl 
Fin wenig Ruhens pflegen an dem Brunnen dort, 
Der vor ung liegt.” 
Mein Herr, (verfeßt die Frau 
Errötbend) thut nah Eurem Willen. Unb er nahm . 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm fchweigend nah. Und als fie nun dahin 
Gekommen waren, ftieg Herr Geron ab | 
Und band fein Roß an einen Baum, ging dann 
Der Frau Maloanf herab zu helfen. 
Ein frifher Rafen, Iuftig überfchattet 

Bon Bäumen, war dafelbft, umfchloffen rund 
Mir Büfhen, till und lieb und heimlich, als fie ih . 
Zum Nuhen einen Pla& nur wünfchen mochten. 
Hier feßt er feine Dame, wie er fie 
Dom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Sm Schatten Hinz beginnt dann Stüd vor Städ 
Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fhnalt den Harnifch von den Schultern und 
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Den fhwarzen Schild und lest es Alles auf 
Den Brunnen bin; und oben drauf fein gutes Schwert, 
Das einft der unbefcholtne Ritter Hektor Braun 
Geführt und fterbend ihm zum Erbe ließ, 
Und das, um feines erften Herren willen, ihm 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
Des Königs Uther drum genommen hätte. 
Allein in diefem Augenblid der Trunkenheit, 
Sept dacht?’ er wenig an fein Schwert und an 
Die Mitterspfliht, wozu es den verband, 
Der nad dem wadern Hektor es zu führen fi 
Vermaß. Verlaffen batten ihn zum erften Mal 
Sn feinem Leben Chr? und Biedertreu', 
Und heißer Hunger nad der füßen Frucht 
Der Minne jedes edlere Gefühl in feiner Bruft 
Verdrungen. Geron ift nicht Geron mehr, 
Hat feines Danapns vergeſſen, feiner felbft 
Vergeflen, eilt mit rafcher Ungeduld 
Sich vollends zu entwaffnen; während daß 
Die Ihöne Frau, in füßer Scham, die Augen 
Geſenkt auf ihren Schoß, verftummt und kaum 
Zu athmen fich getraut. 

Und fiehe da, 
Als Geron eben ihr fih nähern wollte, 
Begab fih’s, daß vom Rand bes Brunnens, mo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ins Waſſer fiel, 
Und wie er’s platfchern hört, verläßt er ſtracks 
‚ Wieland, ſämmil. Werke. XI. 10 
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Die fhöne Frau und lauft, fein liebes Schwert 
Zu retten, zieht’ heraus und trodnet’s ab, 
Wiſcht's fleipig wieder blanf; und als er’d um 
Und um betrachtet, ob es unbefchddigt ift, 
Salt ihm die goldne Auffchrift ins Geſicht, 
Die Hektor in die Klinge graben laffen. 
Er bebt und liest und liedt ed wieder und 
Zum dritten Mal’, ale ob er nie zuvor die Worte 
Gefehen; und auf ein Mal iſt's, es fall 
Ein Zauber von ihm ab. Gr fieht, dad gute Schwert 
In feiner Hand, und finft tief in fih felbft. 

„Wo bin ih? — Gott im Himmel! welde That 
Zu thun fam ich hierher?” Die Knie erfchlaffen ihm 
Bon dem Gedanfen. Und, fein Schwert noch in der Hand 
Sept auf den Brunnen er fih bin, der Frau 
Den Rüden Eehrend, kummervoll, und fintt 
Aus einem traurigen Gedanfen in den andern. 
Und wie die Dame, die noch kaum zuvor 
Ihn froh und wader fah, fo plöglich ihn 
Sn folde wunderbare Schwermuth fallen fieht, 
Erfhriet fie deß und weiß nicht, was davon 
Sie denken fol. Und um zu fehen, was ihm ift, 
Geht fie mit leifen Schritten furchtſam hin 
Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 

Und Geron, ohne ihr zu achten, blidt 
Mit ftarren Augen auf fein Schwert und gibt 
Ihr feine Antwort. Lange harret deren 
Die holde Frau, und da er Feine gibt, 
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Tritt fie noch näher: hin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Ihr? 

Und tief erfeufzend: Was ich finne? fpricht 
Der Ritter: fo erbarme Gott im Himmel: 
Sich meiner Seele, Frau, als ich nach dem, 
Was ih an meinem Bruder Danayn 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und als er dieß gefagt, 
Begann fein Schwert er wieder anzufchaun 
Und ſprach mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
Sn weſſen Hand bift du gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war der, der ehmals. dich 
Geführt! Verrath noch Untren Fam fein Leben lang 
Nicht in fein Herz — Vergib mir! — Führen darf 
Ich dich nicht länger, aber rächen will ich dich 
Und ihn — der Beſſers von mir hoffte, da er dich 
Mir anvertraute! — 
— — — Mit dem Worte züdt? 
Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden ftarr, 
Es hindern mochte, ftieß er mit dem Schwert 
Sich durh und durch, zog's mit „Gewalt dann wieder 
Heraus und hätte fich noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Malvanf 
Mit aller Stärke der Verzweiflung und der Liebe 
Ihm in den Arm gefallen. Guter Mitter, 
Um Gottes willen, fchonet Euer felbft, 
(Nief fie ihm weinend zu) ermordet nicht 
Sp graufamlih Euch felbft und mich in Euch — 
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Um nichts! — 
D, rief er, Dame, laft 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
Zu leben, und fo will ich fterben, lieber als 
Sn Schande leben! — Aber lauter mweinend hielt 
Die Frau mit aller ihrer Stärke ihm den Arm. 

Sn diefem Augenblid kam Danayn 
Zurüd von feiner Fahrt. Gefunden und beftraft 
Hatt' er die Mörder feined Neffen; beide waren fie 
Gefallen unter feinem Schwert. Nun eilet er 
Zurüd nah Maloank zu feinem Freund; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 
Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 
Dom Brunnen her; und alsbald lenfet er 
Dahin, und fiehe! Geron liegt in feinem Blut, 
Und blutig überall, in ftummer Angft, 
Die Frau von Maloank bei ihm, allein, 
Die Hände ringend. — Danayn, anftatt 
Su fragen, fpringt vom Roſſ' und eilt dem Freund 
Zu Hülfe. Aber Geron weigert fi, 
Sie anzunehmen, will nicht leben, Elagt 
Sich felber un vor feinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts als feines Weibes Schwachheit, nimmt 
Auf fih allein die ganze Schuld. Und wie 
Er Alles ihm befannt hat, reicht er ihm 
Die Hand und fpriht: Vergib mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mic, fterben: aber haffe nicht ° 
Mein Angedenten — denn die Reue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untren nur: jo laß mein Herzensblut 
Sie löfhen! 

Aber Danayn, der Edle, fühlt? 
Sn diefem Augenblid die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, als er 
Sie je zuvor gefühlt; fo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Wefen, wie fein eignes, 
Vor feinen Augen da. Er fieht 
Ihn dringendlich, fich felber zu verzeihn, 
Beihwört bei ihrer heil’gen Freundſchaft ihn, 
Zu leben, fhwört ihm, daß er mehr als je 
Ihn ehr? und liebe! 

Vebermwältiget 

Don folder Liebe, willigt Geron endlich ein, 
Für feinen Freund zu leben, überläßt 
Sich feiner Pfleg' und wird auf einer Bahre nach 
Dem nädhften Schloß getragen, mo 
Ein guter alter Ritter fih enthielt, 
Ein Sreund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel fundig war, 
Die fehwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 
Den Adeligen, und dur ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Von feiner Wunde. Aber tödtlih war 
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Die Wunde, die das Abenteuer am Brunnen 

Der Frau zu Malvanf gefchlagen. Solchen Wechfel, 
So plöglih, fo gewaltfem, zu ertiagen, war 

Ihr weiches Herz zu ſchwach. In fchwerer Angſt 

Lag fie die ganze Nacht als wie in Feuer; 

Und gleih am andern Morgen brach die Wuth 

Des Fiebers aus und wuchs mit folder Macht, 

Daß feine Rettung war. Sie ftarb am dritten Tage, 
Und Gerons Name war ihr legter Laut. 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernſtem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel faßen, fehmweigend an; 
Und allen Sunsfraun fchlichen ftille Thranen 
Die glühnde Wang’ herab, und alle Ritter fchlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Königin, die, während er erzählte, 
Bald todtblaf worden war, bald feuerroth, 
Rief, ihre Unruh zu verbergen, feufzend aus; 
„8 ift eine traurige Geſchichte!“ — Und wie ging's 
Nun Eurem Geron weiter? — fragte Lanzelot. 
Nach der Sefhichte, fpricht der alte Branor, hab’ 
Sch nichts mehr zu erzählen. — 

Und der König Artus 

Stand von der Tafel auf, und Alle fanden auf, 
Und Artus Sprach zu Branorn: Nitter, ein Gemach 
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Iſt Euch bereitet in der Burg für diefe Nacht 

Und alle Tage, die Ihr bei ung bleiben wollt. 
Herr König, gab der alte Dann zur Antwort, 

So gebe Bott Eud Ruhm und guten Muth, 

Als ich gelobet hab’, an feinem Hof? 

In meinem Leben über Nacht zu bleiben. 
Die Ritter fahn Finander fchweigend an; 

Und Branor neigte vor dem König fih _ 

Und vor der Königin, nahm feine Waffen, 

Beftieg fein Roß und ritt bei Sternenlicht 

Zuräd in feinen Wald. 


Slelia und Sinibald 
oder 
die Bevölkerung von Fampedufe. 


Ein Gedicht in zehn Büchern. 


1783, 


®inleitung. 


Für diefes Mal — doc ohne Praͤjudiz — 
‚Sol keine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogryph, behender als der Blitz, 
Mit uns davon Ing Land der Elfen fliehen: 
Der Dichter mag mit feinem Bißchen Wiß, 
Sp gut er felber kann, fih aus der Sache ziehen! 
Es fol ein Gott, wie Flaceus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd entgegen fpringen, 
Wenn, der Poet mit rechten Dingen 
Den Helden und fich felbft nicht weiter helfen Kann. 

Hier ift demnach von Feen und von Zwergen, 
Bon LKiltenftab und Horn und Becher feine Spur; 
Den DOrthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doch fünnen wir nicht bergen, 
Daß zweimal wenigfteng (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft perfünlich auf die Bühne 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt’ 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laffen wird. 
In einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen, 
Erzeugt wird) läßt fih das noch allenfalls ertragen: 


+ 
“4 
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Das Factum übrigens weicht feinem im Homer, 
Und Saviceo, (im VBertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn Eennet, leiftet die Gewähr. 

Doch, kam' auch allenfalls ein Geift von jenen braunen, 
Die ſtets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ing Spiel, wer wird darob erfiaunen? 
Dergleichen pflegt ja täglich zu geichehn! 

Zumal in jener Zeit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfegen werden, 

Da macht fih nichts, wie groß, wie Flein es fen, 
Beelzebub ift immer auch dabei. 

Wer weiß, iſt's nicht, wenn wir’s genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 

Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 

Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 

Indeſſen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 

Ein Dichter, der mit ſolchem Falten Blut, 

Aus eigner Kraft und ohne Muſenwuth, 

Zu Werke geht, fehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd’ er auch mit einem foharfen Bid, 

Die Linie des Schönen nie zu fehlen, 

Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmiſche Muflt 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 

Die Leichtigkeit, der Grazien lebte Gunſt; 

Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den ftrengen Fleiß der Seile zu verheblen: 

Dieß Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Sohn am Quell des Lichtes ftahl, 
Was half es ihm, fein Kunftwerk zu befeelen? 
Bon diefem Feuer ſey des Dichterd Buſen warm! 
Nicht Andres kann den Froft der Kunft beftegen; 
Und ewig Kalt wird in Pygmaliond Arm 
Zu feiner Qual die Marmornpmphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fchlürft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunfen, 
Zerfhmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funken 
Ans feiner Fadel nicht in ihren Bufen wirft. 

D, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werte, 
Aus welchen, ewig fchön und jung, 
In frifher, unerfhlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Sitz? Durch ‚welhen Talisman, 
Durch welche Zauberworte bandet 
Ihr feine Flüchtigkeit? — Wer kann | 
Im Deean der Luft des Windes Pfade fpähen? 
Wir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feſſeln ſchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebandigt Roß? 
Er fommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er fommt und gebt, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; Fein ftürmendes Gebet 
Hat jmals feine Gunft e rfleht, 


Slelia und Sinibals 
oder 
die Bevölkerung von Sampedufe. 


Ein Gedicht in zehn Bücern. 


1783. 


®inleitung. 


Für diefes Mal — doch ohne Praͤjudiz — 
‚Sol keine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogryph, behender als der Blitz, 
Mit ung davon ins Land der Elfen fliehen: 
Der Dichter mag mit feinem Bißchen Wiß, 
So gut er felber Tann, fih aus der Sache ziehen! 
Es fol ein Gott, wie Flaccus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd entgegen fpringen, 
Wenn, der Poet mit rechten Dingen 
Den Helden und fich felbft nicht weiter helfen Tann. 

Hier ift demnach von Feen und von Zwergen, 
Von Lilienftab und Horn und Becher keine Spur; 
Den Drthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doc Fönnen wir nicht bergen, 
Daß zweimal mwenigftens (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft perfüönlich auf die Bühne 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt' 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laffen wird. 
Sn einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen, 


Erzeugt wird) läßt fich das noch allenfalls ertragen: 
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Das Factum übrigens weicht feinem im Homer, 
Und Caviceo, (im Vertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn Eennet, leiftet die Gewähr. 
Doch, kam’ auch allenfalls ein Geift von jenen braunen, 
Die ftets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ins Spiel, wer wird darob erſtaunen? 
Dergleihen pflegt ja täglich zu gefchehn! 
Zumal in jener Seit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfegen werden, 
Da macht fih nichts, wie groß, wie Flein es fep, 
Beelzebub ift immer auch dabei. 
Wer weiß, iſt's nicht, wenn wir's genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 
Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 
Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 
Indeſſen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 
Ein Dichter, der mit folhem Ealten Blut, 
Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 
Zu Werfe geht, fehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd’ er auch mit einem fcharfen Blick, 
Die Linie des Schönen nie zu fehlen, 
Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmiſche Muflt 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 
Die Leichtigkeit, der Grazien legte Gunft; 
Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den ftrengen Fleiß der Seile zu verheblen: 
Dieß Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Schn am Quell des Lichtes ftahl, 
Was half es ihm, fein Kunftwerk zu befeelen? 
Don diefem Feuer ſey des Dichterd Buſen warm! 
Nicht Andres kann den Froft der Kunft befiegen; 
Und ewig kalt wird in Ppgmalions Arm 
Zu feiner Qual die Marmornymphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fchlärft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunfen, 
Zerfihmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funken 
Ans feiner Fadel nicht in ihren Bufen wirft. 

D, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werte, 
Aus welchen, ewig fhön und jung, 
In friſcher, unerfhlaffter Staͤrke 
Der Genius der Begeiſterung 
Uns noch entgegen weht, o, ſagt mir an, wo fandet 
Ihr ſeinen Sitz? Durch, welchen Talisman, 
Durch welche Zauberworte bandet 
Ihr ſeine Flüchtigkeit? — Wer kann | 
Im Dcean der Kuft des Windes Pfade ſpaͤhen? 
Wir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer tft, der ihn in Feffeln fchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebändigt Roß? 
Er kommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Botted Gegenwart, allein er kommt und geht, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; kein ftürmendes Gebet 
Hat imals feine Gunft erfleht, 
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Das Factum übrigens weicht feinem im Homer, 
Und Saviceo, (im Vertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn Eennet, leiftet die Gewähr, 
Doch, kam’ auch allenfallg ein Geiſt von jenen braumen, 
Die ftets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ing Spiel, wer wird darob erftaunen? 
Dergleihen pflegt ja täglich zu gefchehn! 
Zumal in jener Zeit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfeßen werden, 
Da macht fih nichts, wie groß, wie Flein ee fen, 
Beelzebub ift immer auch dabei. 
Wer weiß, iſt's nicht, wenn wir's genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 
Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 
Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 
Sndeffen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 
Ein Dichter, der mit folhem Falten Blut, 
Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 
Zu Werte geht, fehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd’ er auch mit einem fcharfen Blick, 
Die Kinie des Schönen nie zu fehlen, 
Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmiſche Muflt 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 
Die Keichtigkeit, der Grazien legte Gunſt; 
Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den ftrengen Fleiß der Seile zu verheblen: 
Dieß Alles, ohne jenen Strabl, 
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Den Japets Sohn am Quell des Lichtes flahl, 
Was half es ihm, fein Kunſtwerk zu befeelen? 
Don diefem Feuer fen des Dichters Bufen warm! 
Nicht Andres kann den Froft der Kunft befiegen; 
Und ewig Falt wird in Pygmaliond Arm 
Zu feiner Qual die Marmornymphe liegen, 
Wird nie den Kup, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fchlärft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunfen, 
Zerfchmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funfen 
Aus feiner Tadel nicht in ihren Bufen wirft. 

O, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werke, 
Aus welchen, ewig ſchoͤn und jung, 
In frifcher, unerfhlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Sitz? Durch ‚welhen Talisman, 
Durch welche Zauberworte bandet 
Shr feine Fluͤchtigkeit? — Wer kann | 
Im Dcean der Luft des Windes Pfade fpähen? 
Wir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feſſeln ſchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebandigt Roß? 
Er kommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er kommt und geht, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; Fein ſtürmendes Gebet 
Hat imals feine Gunft e rfleht, 
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Kein Starker hat ihn je gebunden: 
Wie die Gelegenheit, ift er auf einmal da, 
Und wer fich fein am wenigſten verfah, 
Hat ihn fogar im Schlafe fhon gefunden. 
Wohlan, fo fen ed denn gewagt! 
Der Dichter mache nur (wie den Pygmalionen 
Geziemt) fih frifh and Werk und unverzagt 
Und fey der Kunft zu hold, um feiner felbft zu fchonen : 
Vieleicht feht unvermerft ein freundlicher Genie 
(Mich daͤucht, ich fpüre ſchon von fern’ ein leifes Schweben 
Sich bei der Arbeit ihm aufs Knie 
Und macht ſich ſelbſt die Luſt, die Gruppe zu beleben. 


— — — — — 


Erfes Bud. 


Schon hatten Morgens früh, beim feftlichen Gelärm 
Der Glocken, ſchaarenweis die Bürger von Palerm 
An Sanct Kathrinendg Tag zur Mette fich verfammelt; 
Die Gloden hatten ausgebammelt, . 
Vorüber war der Zug mit Kreuz und Fahn', 
Und Priefter ftimmten fhon, der Heiligen zu Ehren 
Mit reihen Stolen angethban, 
An wohl beräucherten Altären 
Ihr Dominus vobiscum fhnarrend an; 
Als Sinibald, ein junger Pflaftertreter 
Aus Tancreds edlem Blut (fonft nicht der größte Beter), 
An Guido's Arm, in feinem Sonntagsftaat, 
Bon Neugier angelodt mit in die Kirche trat. 
Man merkte wenigftens an feiner Weltkindsmiene, 
Ihn ziehe nicht die heilige Kathrine, 
ie ſchoͤn fie auch von eines Taffi Hand, 
In einem Kranz von goldnen Engelstöpfen, 
Am Hochaltar’ in Lebensgroͤße ſtand. oo. 
Wiewohl die Kunft in ibm fonft einen Gönner fand, 
Sept fchien er wenig Luft aus Taffi's Wert zu fchöpfen: 
So fehr befhäftigte die fchönere Natur 
Den Kennerblid, der bier fich gern verwirrte, 
Und, gleich dem Schmetterling auf einer Blumenflur, 
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Um hundert fromme Schönen irrte, 

Die, fißend oder auf den Knien, 

Ihn wechfelsweif’, unwiſſend, an ſich ziehn; 
Denn jede fchien allein die Sorge zu befeelen, 
An ihrem Nofenfranz fih nicht zu überzählen. 

Noch hatte, dem Narciß an Selbftgefallen gleich 
Und unbefannt mit Amors füßen Wunden, 

Der junge Sinibald in Nogers fhönem Reich 
Nichts Schoͤners ale fih felbft gefunden 

Und, Enabenhaft auf feinen Kaltfiun ftolz, 

Sich immer für fo feft gehalten, - 

Als ſchlüg' in feiner Bruft ein Herz von Eiſen holz. 
Er ſah die reizendſten Geſtalten 

Am Hofe zu Palerm ſo kalt und unverletzt 

Wie Tulpen an, an deren Wuchs und Farbe 

Und buntem Glanz das Auge fich ergetzt, 

Und ihre Blicke ließen nicht mehr Narben 

Sn feinem Aug’, ald eine Nofe läßt, 

Die man mit Luft an Naf’ und Kippen preft, 
Doch bald, indem der Busch mit zwanzig frifhern pr 
Sie fallen laßt und nach der nächften langet. 

So Ihmwärmt fein Leichtfinn kühn und wild 
Von Banf zu Banf an diefer heil’gen Stätte: 
Und Köpfe, die für ein Madonnenbild 
Ein Giotto zum Modell genommen hätte, 
Erhielten bie und da das Glück, 

Bon ihm bemerkt zu feyn, kaum einen Augenblick, 
Und dieß fogar nur im Vorübergehen. 
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Bon ungefähr — doch ift von ungefähr 
zn Narrenfchädeln felbft wohl jemals was gefchehen? 
Sogar, wenn wir am irrſten gehen, 
Führt eine Wolkenhand ung ungefehn einher — 
Indem er alfo — nicht von ungefähr 
Im Kreuzgang? irrt, fällt eine ftarfe Helle 
Aus einer Ihimmernden Sapelle 
Ihm ing Gefiht, wohin der Zulauf größer war 
Als anderswo, weil hier, dem EChriftenvolf zur Freude, 
Die Heilige des Tags in ihrem reichften Kleide, 
Mit gold’ner Kron' auf ihrem flähönen Haar, 
Bon Perlen fchwer und funkelnd von Gefchmeide, 
Im Galaſtaat zu fehn und heute gnddig war. 
Der Züngling geht hinein, tritt nahe zum Altar 
nd wird, indem er fich nach neuer Augenweide 
erum fieht, im Gedräng der andachtsvollen Schaar, 
rs einem offnen Betſtuhl Enieend, 
i eines Wachsſtocks Schein ein fchönes Kind gewahr. 
n Engeln Guido’ gleich von lauter Himmel glühend, 
‘fie auf ihren Knien, der fhönen Hände Paar 
vor gefaltet, da; die großen blauen Augen 
'hree Heiligen entzädt und angelweit 
net — um in frommer Kindlichkeit 
Snaden diefed Tags auf einmal einzufangen. 
tewohl ein bünuer Flor ihr liebliches Geſicht, 
rilienhals und felbft die Ihönen Hände dedte, 
en doch Alles, was er nicht 
Ite oder doch verraͤthriſch nur verfterte, 
ad, fämmti. Werte. XI. 11 
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Ton einer Schönheit, die fo wenig als das Licht 
Sich felbft verbergen kann und durch befcheibnes Schweigen 
Am würdigften gepriefen wird, zu zeugen. 


Aus jedem Zuge fprach das zartefte Gefühl, 
Von künft’gen Küffen fchien ihr Feiner Mund zu fchwellen, 
Und ſtets verrieth der Gaze leichtes Spiel 
Des jungen Bufens fanfte Wellen! 
Ein Amor fhien, ihr felber unbewußt, 
Sn füße Träume fih auf ihnen einzumiegen, 
Und, unbekannt mit feinen Siegen, 
Ihr Auge, wo im reinften Blau die Luft 
Gleich einem Wölkchen ſchwimmt, wenn’s ench nur angefehen 
Zu haben glaubt, euch Xiebe zu geftehen. 


Bon Allem dem fah unfer Süngling nichts! 
Und wenn, im Glanz der reinften Feuerfphäre,. 
Bon taufend Engelchen des Lichte 
Umfhmwommen, wie in einem Slammenmeere, 

Den Mond zu ihrem Fuß’, ums Haupt den Sternentrang, 
Die Mutter Gottes felbft vor ihm erfchienen wäre: 

Ihn hätte kaum, mit allem ihrem Glanz, 

Die himmlifhe Erfheinung mehr geblendet, 

Als, bloß von eines Wachsſtocks mattem Licht 

Beleuchtet, ihm dieß irdifhe Geſicht 

Befonnenheit und Selbfigefühl entwendet. 

Er ftand, wie einer, der nicht hörte und nicht ſah, 
Bezaubert und vergeiftert da; 

Und ob er gleich aus taufend Augen fchaute, 
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Mit jedem Blick fie ganz in fich hinein zu ziehn 

Dann wieder ganz in fie fich einzufenfen ſchien 

Und kaum zu athmen fich getraute, 

Sp hätt? er doch, wenn's auch fein Leben galt, 

Don ihrer Bildung und Geſtalt 

In feinem Taumel nichts Genaues fagen können. 
Genug, ibm war, .fobald er fie 
Erblickt, nicht möglicher, ſich von fich felbft zu trennen, 
Als von dem zweiten Ich, der lebenden Copie, 

Die fih von ihr in feine Seele drüdte, ' 
Sndem er fie, indem fie. ihn erblidte, 

Denn, 0 des Wunderwerks der fchönen Sympathie! 
Kaum glitfche, ohne daß fie wußte 

Warum, ihr warmer Blid von Sanct Kathrinen ab 
Und tauchte (weil er doch. auf etwas. tauchen mußte) 
Auf Sinibald, — der, wie von Merlins Stab 
Verfteinert, nur durchs Feuer feiner Blide 

Ein Beichen, daß er lebe, gab — 

So zog fie diefen Bli fo haftig ſchnell zurüde, 

So ſchnell und fo befhämungsvoll, 

Als hätte. fie. gefehn, was. man nicht ſehen foll: 

So wie ein Kind zurück das Händchen ziehet, 

Wenn ed im Gras nach einem Blümchen greift 

Und unverhofft an eine Neffel ftreift. 

Ihr reizendes Gefiht, von Andacht fanft burchglühet, 
Wird plöglich lilienweiß und lodert gleich gefhwind 
Noch röther auf. Ein Stich ſcheint ihr durchs Herz zu fahren, 
Doch ein fo füßer Stihl Das gute, fromme Kind, 
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Dem nie in ganzen fechzehn Jahren 
Dergleichen widerfuhr, ift für die Urfach blind 
Und bdenft, was kann mir das bedeuten? 
Ein heimlicher Inſtinct fcheint gleichwohl fie zu leiten, 
Und, ungewarnt von ihrer Schüßerin, 
Blidt fie erröthend wieder hin 
Und heilt den erften Stih — fogleich mit einem zweiten: 
Mit jedem neuen Blick verfüßet fih der Schmerz, 
Und was fie fchreden follte, macht ihr Herz. 
Bei allem Taumel feiner Sinnen 
Laͤßt Sinibald — der fie fo brünftiglich, 
Als wir’ an ihr ein Ablaß zu gewinnen, 
Betrachtet — feinen Blick entrinnen, 
Der fih von ihr zu ihm hinüber ſclich: 
Und, da zu Kindrung feines Schmerzend 
Die Augenſprache hier das einz’ge Mittel war, 
So ftelt er ihr die Triebe feines Herzens 
So nahdrudevol in diefer Sprache dar, 
Daß fie, wiewohl darin noch gänzlich unerfahren, 
Doch fchnell (kraft einer wunderbaren 
Geheimen Deutungstunft) fo viel davon verftand, 
3u fühlen, daß fie ihn nicht merken laffen dürfe, 
Wie angenehm fie feine Sprade fanb. 
Ein ftrenger Bli (ihr ſchien's zum wenigften, fie werfe 
Den ftrengften, der ihr möglich war, ihm zu) 
Sekt nun ihr Kleines Herz in eine kurze Rub’; 
Und, aller ferneren Zerftreuung zu entgehen, 
Fängt fie mit Eifer an den Mofenfranz zu breben. 
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Welch eine Heldin fich das fanfte Mädchen dünkt, 
Da, feit fie nicht mehr hingeſehen, 
Bereits das dritte Ave finkt! 
Die große Thräne, die in feinem Auge blinft, 
Mag unbemerkt um Mitleid flehen! 
Setreu dem mwarnenden. jungfräulichen Inſtinct 
Schaut ſie noch immer unbeweglich 
Auf ihren Roſenkranz und haͤlt's in einem Stück 
Bis an den Glauben aus: doc länger war's nicht moͤglich 
Nur einen kleinen Seitenblick 
Beim Athemziehn, bevor ſie ihren Glauben 
Beginnt, den kann ihr doch die Andacht noch erlauben? 
Nur, ob der Mann noch da iſt? noch ſo ſcharf 
Sie anzuſchaun ſich unterſtehen darf? 
Solch einer Abſicht ſich zu ſchaͤmen, 
War Kinderei; allein wer kann für fein Gefühl? 
Der fheue Blick, anftatt gerad’ ans Ziel- 
Zu gehn, mußt? einen Ummeg nehmen, 
Erft auf dem golbbelaubten Fries 
Des Pfeilerd ruhn, wo Sinibald geftanden, 
Eh' er allmählich fih auf ihn herunter ließ. | 
Zum Glück war unterwegs ein Sanct Baptift vorhanden, 
Der ihm, bevor er noch an Drt und Stelle kam, 
Die Hälfte feines Feuers nahm. 
Und dennoch, ob fie gleich damit nichts eingeftanden 
Zu haben glaubt? und im Momente, da 
Ihr Aug’ auf feines ftieß, ſtracks wieder vor fich nieder 
Gar züächtiglih auf ihre Schürze fah, 
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Sp fhlug doch unter ihrem Mieder 

Ihr kleines Herz fo fichtbarlich empor, 

Und eine folhe Slut bededte bie and Ohr 

Ihr Tieblihes Gefiht, als ob fie einer Sünde, 

Die nur der Papſt vergibt, fich felber ſchuldig finde. 
„Gewiß, es tft mit mir nicht, wie es fol, 

Sprit fie zu fih, beftürzt und unruhvoll, 

Ich werde doch nicht etwa gar erfranten? 

Sp laulih, fo zerftrent, von weltlihen Gedanken 

Sp angefochten und gepreßt, 

So — daß ich's felbft nicht weiß — war ich in meinem 

Leben 

An feinem Sanct:Kathrinenfeft: 

Die Heil’ge mög’ es mir vergeben!” 
Zu ihrem großen Troſt' entläßt 

Sn diefem Augenblick dag Ite missa est 

Für dieſes Mal die fämmtlichen Verwandten. 

Der Bräderfhaft, die Sanct Kathrinens Keft 

Zu Ehren hier ihr Wache verbrannten. 

Unruhig lief nah ihrem Unbelannten 

Nofinens Auge bin und her, 2 J 

Und fand ihn nicht; er war auf ein Mal weteltwindai 

Ihn hatte kurz zuvor ein alter Zeidelbaͤr 

Bon einem Dheim aufgefunden 

Und, eh? er noch mit einem Abſchiedsblick 

Der Schönen fich empfehlen Eonnte, 

Ihn mit fi fortgefchleppt. Sein widriges Geſchick 

Degnügt fih nicht, fo haftig fie zu trennen; 
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es muß ihm auch fogar das Glück, 
Zu wiffen, wen er liebt, mißgönnen! 

Mofine, die (vielleicht der Möglichkeit zu Lieb, 
Den Flühtling irgend aufzufpähen) 
Bon allem Volk beinah die letzte blieb, 
(Wiewohl aus blofem Nachetrieb, 
Weny fie ihn fände, ftrads fi von ihm wegzudrehen) 
Muß, da der Küfter fhon mit feinen Schlüffeln Eliert, 
Doch endlich, ernft und ftumm und in fich felbft verirrt, 
Mit ihrer Magd nach Haufe gehen; 
Wo König Salomon, wie er das Aungfernfind 
Zu theilen winkt, mit einer rothen Nafe, 
Auf Holz gemalt, und — eine alte Baſe, 
Gichtbruͤchig, taub, an.einem Auge blind, 
Ihr Zeitvertreib in langen Nächten find. 

Doch, ich .befinne mich — die Uhnen ungezählet, 
Die, um und um gewappnet und geftählet, 
Sm langer Reih' im Vorfaal Wache ftehn, 
War noch ein altes Stüd von Hausrath bier. zu fehn. 
Es war die Magd, die fih Frau Clare nannte, . 
Die Amme erft, hernach die Gouvernante, 
Run, da das Fräulein einem Mann’ 
Entgegen reift und felbft ihr Halstuch ſtecken ann, 
Geheimer Herzensrath der reizenden Infante; 
Ein gutes, flinfed, rundes Weib, 
Bon Kopfe leicht, doch etwas fchwer von Leib; 
Den Mofenfranz zwar immer in den Händen. 
Zu drehn gewohnt, allein noch von ber Jugend ber 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich ift; 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immerinöth’gen Falles 
Ihr eine Kleine Weiberlift, 
Um einem guten Zweck zu dienen, 
Das Herz nicht fehwerer macht; im Uebrigen Mofinen, 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plag vertrat, die ihre Milch gefogen, 
Und die fie, Gott fey. Dank! fo fhön und groß gezogen, 
Mit Keib und Seele zugethan. 
So lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um diefe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie hätte 
Um vieles Gold ihr Fräulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette. 
„Sie ift ein frommes Kind; doch felbft in heil’ger Stätte 
Schleicht der Verfucher oft fih unvermuthet ein; 
Man kann nicht zu behutfam ſepn!“ 
Kurz, wo Roſine ging, da watichelte Frau Elare 
Mit ihrem Roſenkranz am Gürtel, hinter drein. 
Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die ganze Mefle durch ihr gegenüber ftand, 
War ihrem Scharfblid nicht entgangen. 
Sie hatte, wie ihr daucht, fogar 
Verfchiedne Blicke aufgefangen, 
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Wobei ihr Herz nicht ohne Argwohn war. 
Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihm, wiewohl ein wenig weiter 
Zurüd gelehnt, ihr in die Augen flach) 
Ein Paar Figuren, wie gebrechfelt, 
Bei deren Anſchaun oft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nad 
Bekannt; nur daß fi ſtets, wenn fie von einem ſprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwechfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrthum träumen ließ, 
Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß. 
Die Urfach können wir nicht fagen; 
Genug, daß felbft zu London und Paris 
Wohl eher ſich dergleichen zugetragen. 
Mofinend vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, ald nach gefungner Meſſe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Prefle 
Verloren ging, war Claren ebenfalls 
Nicht unbemerkt und ungloffirt geblieben; 
Doch that fie nicht, ald ob fie was gefehn; 
Und, während dem nach Haufe gehn 
Sprach Feine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
Zu fragen dürfteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwig zu geftehn 
Sih ſchaͤmte. — „Sahſt du ihn an meinen Augen bangen? 
Wer ward? Wie nennt er fih? Begreifſt du einen Grund, 
Warum er ohne Gruß fo fehnell davon gegangen?“ 
Dieß ſchien Mofinens Blick, dieß fchien ihr Nofenmund 
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(Der immer halb zum Fragen offen fund 

Und immer fehwieg) die Amme ſtets zu fragen; 

Und, o, was hätte dieſe nicht zu fagen, 

Merböt? es nicht der Tante Gegenwart! 

Der Tante, die, aus Mangel guter Säfte 

Lebendig todt für ale Weltgefchäfte, 

Indeſſen fie der Mittagstafel harrt, 

Im Sorgeftuhl, zu Schonung ihrer Kräfte, 

Begraben liegt und Kitaneien fchnarrt, 

Wobei, das Spinnrad vor den Füßen, 

Das Fräulein und Frau Elar’ den Chorus machen maſen 
Kathrinentag, der ſonſt im ganzen Jahr 

Von Alters her der kürzſten einer war, 

Wird für ein ſchoͤnes Kind, das mit dem naͤchſten Lenzen 

Erft fechzehn zahlt, durch einen ſolchen Zwang, 

Bei folhem Zeitvertreib, nun freilich mächtig lang. 

Zufehene wird auch ihr Sefichtchen länger, 

Und von erftidter Seufzer Drang 

Das Inappe Mieder immer enger. 

Es war ich weiß nicht wag, bad einem feltfam bang’ - 

und fhwer macht, in der Luft. Bei Tiſche 

War auch nichts, wie es fol, die Maccaroni Kalt, . 

Das Fricaſſé ein efelhaft Gemifche, 

Das Nebhuhn zaͤh', und die Dliven alt. 

Des Abends, wie dem trägen Stundenglafe 

Der Sand entfchlüäpfte, nahm das Webel fihtbar zu: 

Mipmuthiger ald Fo, da Zeus in eine Kuh 

Sie eingefperrt, und auf die rothe Nafe 
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Des Könige Salomon hinftarrend, faß fie da 
Und wußte nicht, was neben ihr gefchab. 
„Bas ift dem Mädchen? fragt bie alte taube Bafe; 
Was fehlt dir, Kind?" — Ein gräulih Kopfweh, ſpricht 
Das Fräulein. — „Armes Ding! So nimm das Fleine Licht 
Und geh’ und lege dich zu Bette! | 
Fran Glare fol fo lange bei dir ſeyn, 
Bis du entfchläfft. Das find die Früchte von der Mette! 
Du weißt, ich gab nicht gern den Willen brein. 
Srau Clare, führe Ste das liebe Kind zu Bette 
Und geb? ihr fiebenzig von meinen Tropfen ein; 
Und, ſchwitzt fie drauf und Tchläft, ich wette, 
Bis morgen wird ihr beffer fenn!“ 
Dieß war es juft, (die Tropfen ausgenommen) 
Was beiden fehlt; der Rath kann nicht erwünfchter kommen. 
Das Fräulein ift mit Claren kaum allein, 
So fühlt fie fih fhon weniger beflommen. 
Man zieht fih aus; die Amme präludirt; 
Der Zwang wird mit dem Mieder aufgefchnärt, 
Das Herz Friegt Luft, die Schüchternheit verſchwindet, 
Und, wie man erft den rechten Faden findet, 
Wird, ohne Schlaf, beinah die halbe Nacht 
Mit füßem Plaudern hingebradt. 
Von wen, ald von dem Herrn im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die Meſſe durch ihr gegenüber ſtand? 
Frau Clare kennt ihn gut: er iſt ein Herr von Stand 
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Und reich dabei, und Guido ift fein Name; 

Und, daß der Mann für ihre iunge Dame 

Bis an den Hals in Liebe ftedt, 

Hat fie beim erften Blick entbedt. 

Der Oheim nur, der nah dem Amt fich feiner 
Bemäctigte, und ihn im erften Strom 

Des Volkes mit fih 309, iſt zwar ein alter, feiner, 
Verfhmigter Kauz und geizig wie ein Gnom', 

Und Guido, der ihn einft zu erben 

Gedenkt, muß allerdings pian’ piano mir ihm gehn: 
Allein davon laßt fih dag Ende ſehn; 

Der Oheim wird zulegt wie andre Menfchen fterben, 
Und dann — wer weiß — dann koͤnnte was geſchehn! 
„Kurz, gnaͤd'ges Fräulein, ich, ich hoffe mit zu erben. 
Den Brautkranz flecht? ich felbfi! Er fol mir wunderfchön 
Auf diefem art’gen Köpfchen ftehn, 

Ich hoffe rechten Dank beim Bräut’gam zu erwerben. 
Da ſoll's zum legten Mal noch an ein Tanzen gehn! 
Bei meiner Treu! fo alt ich bin, ich fpringe, 

Bis mir kein Faden troden bleibt.“ 

Fi! (lifpelt ganz in Glut das Fräulein) folde Dinge 
Zu fagen! Dein Geplauder treibt 
Mir alles Blut wie Feuer in die Wangen! 

„Ei, ei, mein Schag, was Arges ſagt' ich dann? 
Wer wird von einem Wort?’ auch gleich fo Teuer fangen? 
Der Mädchen innerftes Verlangen, 

Wie fromm fie find, ift doch zuletzt — ein Mann; 
Was hat ſich's da zu fhämen und zu prangen? 
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Die Ehen werden ja im Himmel felbft gemacht; 
Und, tft der Tag erſt aufgegangen, 
So folgt dem Tag natärlih eine Nacht. 
Doch — eine Nacht, worin wir nichts verfäumen, 
Wird billiger verfchlafen als verwacht; 
Drum, trautes Kind, für heute gute Recht, 
Und laß Sie ſich was Angenehmes träumen!“ 
Ob dieſen Wunſch Roſine wahr gemacht, 
Iſt unbekannt. Von Sinibald hingegen 
Sagt die Legend’: er babe ihretwegen, 
Sobald er feinen Dehm vom Halfe fih gefchafft, 
Den ganzen Tag verwandt, bei Nebelduft und Degen 
Die Straßen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Haus Vermuthung zu erregen 
Und halbweg würdig ſchien, fol einen Schag zu hegen, 
Hab’ er beinah fih blind umd fteif gegafft, 
Db feiner hungernden Begierde 
Ein günftig Fenſter nicht fich endlich öffnen würde; 
Und, da zulegt bei fpdter Tageszeit 
Der Angelus ihm laut ind Ohr gefchlagen, ' 
Hab’ er, erihöpft von Müdigkeit, 
Mit Ihwerem Haupt und leerem Magen, 
Sich heim gefchleppt, auf einen fammtnen Schragen 
Sich bingeftürgt, wie Dido beim Virgil, 
Und, ach! (wie fie) der Liebesgätter Spiel, 
Nah Ruh für feine Herzenswunden 
Sum Himmel aufgefchaut und, leider! nichts gefunden. 
Doch, fparet immer noch, ihr Mädchen von Gefühl, 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich ift; 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immerinäth’gen Fales 
Ihr eine Kleine Weiberlift, 
Um einem guten Zweck zu dienen, 
Das Herz nicht fchwerer macht; im Uebrigen Roſinen, 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plag vertrat, die ihre Milch gefogen, 
Und bie fie, Gott ſey Dank! fo fhön und groß gezogen, 
Mit Leib und Seele zugethan. 

So lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um diefe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie Hätte 
Um vieles Gold ihr Fräulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette. 
„Sie ift ein frommes Kind; doc felbft in heil’ger Stätte 
Schleicht der Verſucher oft fih unvermuthet ein; 
Man kann nicht zu behutfam ſeyn!“ 
Kurz, wo Roſine ging, da watichelte Frau Elare 
Mit ihrem Roſenkranz am Gürtel, hinter drein. 

Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die ganze Meſſe durch ihr gegenüber fland, 
War ihrem Scharfblid nicht entgangen. 
Sie hatte, wie ihr däucht, fogar 
Verfchiedne Blicke aufgefangen, 
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Wobei ihr Herz nicht ohne Argwohn war. 
Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihn, wiewohl ein wenig weiter 
Zurück gelehnt, ihr im die Augen flach) 
Ein Paar Figuren, wie gebrechfelt, 
Bei deren Anfchaun oft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nach 
Bekannt; nur daß fich ſtets, wenn fie von einem ſprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwechfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrthum träumen ließ, 
Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß. 
Die Urfach können wir nicht fagen; 
Genug, daß felbft zu London und Paris 
Wohl eher fich dergleichen zugetragen. 
Roſinens vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, als nach geſungner Meſſe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Preſſe 
Verloren ging, war Claren ebenfalls 
Nicht unbemerkt und ungloſſirt geblieben; 
Doch that ſie nicht, als ob ſie was geſehn; 
Und, waͤhrend dem nach Hauſe gehn 
Sprach keine nicht ein Wort, (wiewohl ſie vor Verlangen 
Zu fragen durſteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwitz zu geftehn 
Sich fhämte. — „Sahft bu ihn an meinen Augen bangen? 
Wer war's? Wie nennt er fih? Begreifft du einen Grund, 
Warum er ohne Gruß fo fchnell davon gegangen?“ 
Dieb fchien Roſinens Blick, dieß ſchien ihr Roſenmund 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren moͤglich iſt; 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immerinöth’gen Falles 
‘hr eine Heine Weiberlift, 
Um einem guten Zweck zu dienen, 
Das Herz nicht fchwerer macht; im Uebrigen Rofinen, 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plag vertrat, die ihre Milch gefogen, 
Und die fie, Gott ſey Dank! fo fhön und groß gezogen, 
Mit Keib und Seele zugethan. 
So lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um diefe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie hätte 
Um vieles Gold ihr Fränleiu nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette. 
„Sie ift ein frommes Kind; doch felbft in heil'ger Stätte 
Schleicht der Verfucher oft fi unvermuthet ein; 
Man kann nicht zu behutfam ſeyn!“ 
Kurz, wo Nofine ging, da watfchelte Frau Elare 
Mit ihrem Roſenkranz am Gürtel, hinter drein. 
Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linter Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die ganze Mefle durch ihr gegenüber ftand, 
War ihrem Scharfblid nicht entgangen. 
Sie hatte, wie ihr daucht, fogar 
Verſchiedne Blide aufgefangen, 
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Wobei ihr Herz nicht ohne Argwohn war. 
Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihm, wiewohl ein wenig weiter 
Zurüd gelehnt, ihr in die Augen flach) 
Ein Paar Figuren, wie gebrechfelt, 
Bei deren Anfchaun oft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nach 
Bekannt; nur daß fich ſtets, wenn fie von einem ſprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwecfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrthum träumen ließ, 
Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß. 
Die Urfach können wir nicht fagen; 
Genug, daß felbft zu London und Paris 
Wohl eher fich dergleichen zugetragen. 
Roſinens vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, ale nach gefungner Meſſe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Preſſe 
Verloren ging, war Slaren ebenfalls 
Nicht unbemerft und ungloffirt geblieben; 
Doch that fie nicht, als ob fie was gefehn; 
Und, während dem nah Haufe gehn 
Sprach Feine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
Zu fragen bürfteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwitz zu geftehn 
Sich ſchaͤmte. — „Sahft du ihn an meinen Augen bangen? 
Wer war’s? Wie nennt er fih? Begreifft du einen Grund, 
Warum er ohne Gruß fo ſchnell davon gegangen?“ 
Dieß fchlen Roſinens Blick, dieß fchien ihr Rofenmund 
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(Der immer halb zum Fragen offen fund 

Und immer fchwieg) die Amme ftetd zu fragen; 

Und, o, was hätte diefe nicht zu fagen, 

Verboͤt' ed nicht der Tante Gegenwart! 

Der Tante, die, aus Mangel guter Säfte 

Lebendig todt für alle Weltgefchäfte, 

Indeſſen fie der Mittagstafel harrt, 

Sm Sorgeftuhl, zu Schonung ihrer Kräfte, 

Begraben liegt und Litaneien fohnarrt, 

Wobei, das Spinnrad vor den Füßen, 

Das Fräulein und Frau Clar' den Chorus machen möffen. 
Kathrinentag, der fonft im ganzen Jahr 

Bon Alters ber ber kürzften einer war, 

Wird für ein fchönes Kind, das mit dem naͤchſten Lenzen 

Erft fechzehn zählt, durch einen folhen Iwang, 

Bei folhem Zeitvertreib, nun freilich mächtig lang. 

Zufeheng wird auch ihr Geſichtchen länger, 

Und von erftidter Seufjer Drang 

Das Enappe Mieder immer enger. i 

Es war ich weiß nicht was, das einem feltfam bang’ - 

Und fhwer macht, in der Kuft. Bei Tiſche 

War auch nichts, wie es fol, die Maccaroni Kalt, . 

Dad Fricaffe ein efelhaft Gemiſche, 

Das Rebhuhn zäh’, und die Dliven alt. 

Des Abende, wie dem trägen Stundenglafe 

Der Sand entfchlüpfte, nahm das Webel fichtbar zu: 

Mipmuthiger ald Fo, da Zeus in eine Kuh 

Sie eingefperrt, und auf die rothe Nafe 
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Des Könige Salomon hinftarrend, ſaß fie da 
Und wußte nicht, was neben ihr gefchab. 
„Bas iſt dem Mädchen? fragt die alte taube Bafe; 
Was fehlt dir, Kind?" — Ein gräulih Kopfweh, fpricht 
Das Fräulein. — „Armes Ding! So nimm das Fleine Licht 
Und geh’ und lege dich zu Bette! | 
Frau Glare foll fo lange bei dir fern, 
Bis du entichläft. Das find die Früchte von der Mette! 
Du weißt, ich gab nicht gern den Willen brein. 
Stau Clare, führe Sie das liebe Kind zu Bette 
Und geb’ ihr fiebenzig von meinen Tropfen ein; 
Und, ſchwitzt fie drauf und fchläft, ich wette, 
Bis morgen wird ihr befler ſeyn!“ 
Dieß war ed juft, (die Tropfen ausgenommen) 
Was beiden fehlt; der Rath Fann nicht erwůnſchter kommen. 
Das Fraͤulein iſt mit Claren kaum allein, 
So fühlt ſie ſich ſchon weniger beklommen. 
Man zieht ſich aus; die Amme praͤludirt; 
Der Zwang wird mit dem Mieder aufgeſchnuͤrt, 
Das Herz kriegt Luft, die Schüchternheit verſchwindet, 
Und, wie man erft den rechten Faden findet, 
Wird, ohne Schlaf, beinah die halbe Nacht 
Mit fühem Plaudern hingebradt. 
Von wen, ald von dem Herren im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die Mefle durch ihr gegenüber ftand? 
Stau Elare kennt ihn gut: er ift ein Herr von Stand 
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Und reich dabei, und Guido fft fein Name; 

Und, daß der Mann für ihre junge Dame 

Bis an den Hals in Liebe ftedt, 

Hat fie beim erften Blick entdedt. 

Der Oheim nur, ber nah dem Amt fidh feiner 
Bemäctigte, und ihn im erften Strom 

Des Volkes mit fih 309, iſt zwar ein alter, feiner, 
Verfhmigter Kauz und geizig wie ein Gnom', 

Und Guido, der ihn einft zu erben 

Gedenft, muß allerdings pian’ piano mir ihm gehn: 
Allein davon laͤßt fih das Ende fehn; 

Der Oheim wird zulegt wie andre Menfchen ſterben, 
Und dann — wer weiß — dann koͤnnte was geſchehn! 
„Kurz, gnaͤd'ges Fraͤulein, ich, ich hoffe mit zu erben. 
Den Brautkranz flecht? ich ſelbſt! Er fol mir wunderſchön 
Auf diefem art’gen Köpfchen ftehn, 

Ich hoffe rechten Dank beim Bräut’gam zu erwerben. 
Da ſoll's zum legten Mal noch an ein Tanzen gehn! 
Bei meiner Treu! fo alt ich bin, ich fpringe, 

Bis mir kein Faden troden bleibt.“ 

Fi! (lifpelt ganz in Blut das Fräulein) ſolche Dinge 
Zu fagen! Dein Geplauder treibt 
Mir alles Blut wie Feuer in die Wangen! 

„Ei, et, mein Schaß, was Arges ſagt' ich dann? 
Wer wird von einem Wort’ auch gleich fo Feuer fangen T 
Der Mädchen innerfted Verlangen, 

Wie fromm fie find, ift doch zulegt — ein Mann; 
Was hat fih’8 ba zu fchämen und zu prangen? 
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Die Ehen werden ja im Himmel felbft gemacht; 
Und, ift der Tag erft aufgegangen, 
So folgt dem Tag natürlich eine Nacht. 
Doch — eine Naht, worin wir nichts verfäumen, 
Wird billiger verfchlafen ale verwacht; 
Drum, trautes Kind, für heute gute Nacht, 
Und laß Sie fih wad Augenehmes träumen!“ 
Ob diefen Wunſch Rofine wahr gemacht, 
Iſt undbelaunt. Bon Sinibald hingegen 
Sagt die Legend’: er habe ihretwegen, 
Sobald er feinen Dehm vom Halfe fich gefchafft, 
Den ganzen Tag verwandt, bei Nebelduft und Degen 
Die Straßen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Hand Vermuthung zu erregen 
Und halbweg würdig ſchien, fol einen Schag zu hegen, 
Hab’ er beinah fih blind und fteif gegafft, 
Db feiner hungernden Begierde 
Ein günftig Kenfter nicht fih endlich oͤffnen würde; 
Und, da zulegt bei fpäter Tageszeit 
Der Angelus ihm laut ind Ohr gefchlagen, 
Hab’ er, erihöpft von Müdigkeit, 
Mit fhwerem Haupt und leerem Magen, 
Sich heim gefchleppt, auf einen fammtnen Schragen 
Sich hingeftürzt, wie Dido beim Virgil, 
Und, ah! (wie fie) der Liebesgoͤtter Spiel, 
Rah Ruh für feine Hergenswunden 
Sum Himmel aufgefchaut und, leider! nichts gefunden. 
Doch, Tparet immer noch, ihre Mädchen von Gefühl, 


174 


Die Thräne, bie bereits in eurem Auge zittert, 
Für Jemand auf, der Mitleide mehr bedarf! 
Der Schlange Biß ift wahrlich nicht fo fcharf, 
Die man mit Luft im Bufen best und füttert! 
Der Sinibald, der dort verzweiflungsvol 
Vom Schragen in den Stuhl, vom Lehnftuhl auf den Schragen 
Sich wirft, nicht fchlafen kann, fein Schidfal anzuflagen 
Nicht müde wird, ift zwar — ein wenig toll; 
Allein fein Uebel maht ihm allzu viel Behagen, 
Als daß er euch im mindften dauern fol. 
Ihr denket, eine Nacht von vierzehn langen Stunden, 
Worin kein Schlaf in feine Augen kam, 
Sey eine fhlimme Nacht; er hab’ in feinem Gram 
Sie ganz gewiß unendlich lang gefunden? 
Nichts weniger! Sie flog mit ihren vierzehn Stunden . 
Ihm wie in einem Traum vorbei. 
Ein Menfch, der in der Schwärmeret 
Des Kiebeswahnfinng einen Stollen 
An feinem Bett’ umarmt und heilig glaubt, er ſey 
An feiner Göttin liebevollen 
Milhweißen Bufen, wie die fhöne Galathee 
An Acis Hals, in Wonne hingequollen, 
Begehrt wohl nicht, daß wir mit feinem Weh 
Noch großes Mitleid tragen follen! 
Preiswerthe Schwärmerei! wohlthätige Magiel 
Sein Gluͤck ift zwar nur Phantafie, 
Allein es füllt den Plag der Wahrheit, die ihm mangelt, 
Und feine Schöne fteht fo lebend vor ihm da, 


175 


Wie er fie heut? im Betftuhl knieen fab, 

Da fie mit einem Bli fein Herz ihm mweggeangelt. 
Er fpriht mit ihr von feiner Glut fo frei, 

Als mit ſich felbft; er glaubt fogar zu fehen, 

Daß fie nicht ungerührt bei feinem Leiden fey. 
Ihr redend Auge fcheint ihm etwas zu geftehen, 
Und, wenn fie ed erröthend mwegzudrehen 

Verſuchen will, mit unfichtbarer Hand 

Ein Amor ed auf ihn zurüd zu drehen. 

So nährt die Phantafie den füßen Liebesbrand: 
Und wenn dann auch, fobald ihr Zauberband 

Don feiner Stirne fällt, das holde Luftbild wieder 
In nichts zerfließt; fo laßt, im ftillen Mondenfchein, 
Die Panacee für alle Seelengein, 

Die Hoffnung, fih auf feinen Bufen nieder 

Und webt ihn unvermerft in neue Träume ein. 


— 


Bweites Bud. 


Der Damon, der in taufend Truggeftalten 
Muthwillen treibt mit Jungen und mit Alten; 
Bald wie ein lähelnd Kind um Hebe's Buſen fpielt, 
Bald fröplich:wild, gleich einem rohen Knaben, 
Den Bogen fpannt und gar nach Söttern zielt; 
Bald zahm und fhmeichelhaft durch taufendart’ge Gaben 
Zum Zeitvertreiber fi der fhönen Welt empfiehlt, 
Doch, eh fie ſich's zu ihm verfehen haben, 
Hier einen Kuß und dort ein Herzchen ftiehlt: 
Mit einem Wort, der Schalt, den die Poeten 
(Ein leichtes Volk!) fo reizend, fhön und hold, 
Mit Roſen um die Stirn’ und Flügelhen von Bold 
Uns vorzumalen nicht erröthen; 
Wiewohl ein Ehrenmann, der ihn bei Lampenlicht 
In puris putis einft gefehen, 
Aus feinem eignen Mund ein Andres von ihm fpricht; 
Kurz — mit dem Wort? einmal heraus zu gehen, 
Asmodi, der nicht leichtlich unterläßt 
Zur Mettenzeit in Kirchen und Sapellen 
Auf gutes Slüd fih heimlich einzuftellen, 
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War feinem Brauch’ auch am Kathrinenfeft 
Nicht ohne Vorſatz treu geblieben, 
Ein Stückchen feiner Kunft im Dunkeln auszuüben. 
Ob unfre Heil’ge (mit ihrem Chrentag 
Bemüht genug) ihn hinterm goldnen Schilde 
Bon einem Sanct: Georgen: Bilde 
(Wo er auf Unheil lauernd lag) 
Nicht wahrnahm oder ihn mit Wiffen 
Geduldet, weil die Böfen doch zuletzt 
Durch jene Mittel felbft dag Gute fürdern müffen, 
Wodurch fie ſich's zu hindern vorgefeßt, 
Dieß fey dahin geftelt! Genug, der Damon laurte 
Sn feinem Hinterhalt, folang die Mette daurte; 
Und daß er dort nicht ungefchäftig war, 
Macht, was nun folgt, ung deutlich offenbar. 
Nah an Nofinens Stuhl und fehler in gleicher Weite: 

Von Sanct Kathrinens Hochaltar 
Stellt’ an der Wand fih noch ein Betftuhl dar, 
Wo (einem alten Mol, der fie bewacht, zur Geite) 
Ein andres ſchönes Kind, nah Art der Geifter zwar 
Don Menfchen ungefehn, doch gegenwärtig war. 
Der Betſtuhl, vorn mit goldnem Laub vergittert, 
Mar ganz aus feftem Holz gezimmert und gefchnigt, 
So daß der matte Schein, der durch das Laubwerk zittert, 
Die Schöne, die dahinter fißt, 
Um ihren Roſenkranz mit fchwerem Muth zu Eäuen, 
Vor aller Möglichkeit befhüpt, 
Durch ihre Augen — fih und Andre zu zerftreuen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XI, 12 
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Weil diefes Fräulein (zwar ganz ohne ihre Schuld) 

Zum Knoten unfers Stüds nicht wenig beigetragen, 

Sp bitten wir den Leſer um Geduld, 

Shm, eh wir weiter gehn, ein Wort von ihr zu fagen. 
Sie wurde Glelia von Montapert genannt, 

War reih, von gutem Hauf’, in ihren Ichönften Tagen 

Und mit NRofinen nah verwandt: 

Und, weil nur eine Wand die beiden Häufer trennte, 

(Die ehmals zu des Ahnherrn Zeit 

Ein einzige ansgemacht) und dieß Gelegenheit 

Den beiden jungen Fraͤulein günnte, 

Durch einen Kammerladen fi 

Sm Haushabit vertraut und nachbarlich 

3a fehn und oft, big fie vor Kalte fchaudern, 

Die halbe Nacht im Mondfchein zu verplaudern; 

Sp waren fie, beinah von Kindheit an, 

Mit aller Sympathie von leiblichen Gefchwiftern 

(Nach junger Mädchen Art) einander zugethan 

Und hatten, ob fie gleich fich alle Tage fahn, 

Viel Angelegnes ftets einander zuzuflüſtern. 


Was fonft bei Mädchen pflegt die Freundfchaft zu verbüftern, 


Erobrungsſucht und Nebenbuhlerei, 
Ließ ihre Seelen noch von Neid und Argwohn frei; 
In zweien Buſen fchien ein einzig Herz zu wallen, 
Und jede, unbelehrt, wie fchön fie felber fey, 
In ihrer Freundin nur fich felber zu gefallen. 

Zu diefer Sympathie kam noch die Aehnlichkeit 
Sn ihrer äußerlichen Lage; 
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Denn beide drüdt der Jugend größte Plage, 

Gezwungne Abgefchiedenheit. 

Die Kirche ift (Dank fey der Wachſamkeit 

Und ftrengen Zucht, worunter beide ftehen!) 

Der einz’ge Drt, 

Mo fie Gefelfchaft fehen; 

Und, wenn ihr guter Engel dort 

Nichts zu vermitteln weiß, bleibt für die acmen Dinger 

Kein andrer Troft in ihrem Waifenftand’, 

Als Clelien die überfaldte Hand 

Don einem Vormund, der die langen dürren Finger _ 

Sechs Fahre fhon nah ihrem Golde krümmt, 

Und, wenn die Tante Abfchied nimmt, 

Siofinen der Proſpect — in einen Sungfernzwinger. 
Das fanfte Mädchen fehlen in ftiler Zuverficht 

Ihr Loos dem Himmel heimzuftellen: 

Allein fo leidfam war die feur’ge Freundin nicht; 

Und ihren Leib, den Meiz und Jugend fchwellen, 

Zu einem Leichnam zu gefellen, 

Der nur noch als Gefpenft um feine Kiften Flirrt, - 

Iſt eine Möglichkeit, wovon ihr übel wird. 

Was wollte fie nicht Lieber untergehen, 

Als lebenslang zu Podagra und Gicht 

Und Eiferfucht fih eingefcharrt zu fehen! — 

Doch, leider! zeigt fich ihr bisher Fein Ausweg nicht; 

So wachſam weiß die anvertraute Pflicht 

Pantaleon, ihr Vormund, zu verwalten, 

Die Mofe, die bereits durch ihre Knoſpe bricht, 
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Zu hüten, daß fie im Entfelten 
Kein böfer Hauch verfengt, Fein Kanfer fticht, 
Um — für fi felbft fie zu behalten. 
Daß ganz Palerm von ihr ald einem Näthfel fpricht, 
Iſt für den Ihadenfroben Alten 
Ein täglicher Triumph. Sogar, wenn fie bei Licht 
Zur Kirche geht, verhüllt die fchönfte dev Geſtalten 
Ein weites Negentuh in Dürerifche Falten, 
Und eine Maske det ihr reizendes Geficht. 
Allein auch diefer traut der alte Sünder nicht. 
Kein Schleier, pflegt er oft zu fagen, tft fo dicht, 
Durch den nicht, troß der giftigften Tarantel, 
Der free Blick der Pflaftertreter fticht. 
Drum fehleicht er felbft in feinem rothen Mantel 
Ihr auf der Ferfe nah, mant felbft des Betſtuhls Thür’ 
hr auf, gudt rings herum und riegelt hinter ihr 
Sie wieder zu, dreht dann mit knot'gen Händen 
Sein Paternofter um und murmelt, ohne doch 
Bon Glelien ein Auge zu verwenden. 

Natürlich iſt's, wenn unter folhem Joch’ 
Ein Mädchen müde wird, mit Kügelchen zu fpielen, 
Und ihren Hals verlängt, um irgend durch ein Loch 
Des Gitterwerfs hinaus zu fchielen, 
Und wär’ es nur — am heiligen Sanct Roc, 
Der gegenüber fteht, fih etwas abzufühlen. 

Der Alte, (wie es öfters geht, 
Wenn und zwei Keidenfchaften theilen) 
Juſt im Begriff’, auf einem Nechenbrett? 
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Sn feinem Kopf ein Planen auszufeilen, 

Womit ein ehrliches pro Cent zu haſchen fteht, 

Gibt, während er eg noch um anderthalb erhöht, 

Dem Fräulein Zeit, am Bitter zu verweilen. 

Doch, da ihr Hals fih gar zu merklich dreht, 

Wird er’s zuleßt gewahr, zieht fie beim Arm zurüde 

Und winkt ihr, daß fich das nicht fhide, 

Mit ernften Runzeln zu: allein er kam zu ſpaͤt. 

Ihr Herz war weg, weg mit dem erften Dlide. 

Der Teufel: Amor mit der Krüde, 

Der hinter Sanct Georgens Schild 

Bon böfer Luft wie eine Kröte fhwillt, 

Hat zwifchen ihr und Guido's braunen Wangen 

Und fhwarzem Aug’, wo Lieb’ und Troß fih mifcht, 

Ein unfihtbares Neß, gleich jenem, aufgehangen, 

Worin Bulcan einft feine Frau gefifcht, 

Und auf den erften Zug ihr zappelnd Herz gefangen. 

Denn Guido, (der ganz fehuldlos linker Hand 

Dom Hochaltar’ an Sinibalden ftand) 

Den fehönen Guido fehn und plöglich fih entzünden, 

Und Alles das für ihn noch feuriger empfinden, 

Was ihre Nachbarin für Sinibald empfand, 

War nur dad MWerf von einem Augenblide; 

Wiewohl fein freier Bli, der hin und wieder irrt, 

Durch's bloße Ungefähr zu ihr geleitet wird 

Und, weil der ihrige fein Auge nicht erreichet, 

Nichts weiß von feinem Sieg und arglos weiter fchleichet. 
Der Liebe ift vor manchem andern Gift 
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Die fonderbare Tugend eigen, 

Daß, jenachdem fie einen Körper trifft, 

Sich ihre Wirkungen ganz widerfprechend zeigen. 

Sie gleicht hierin der Zonkunft und dem Wein: 

Dem Frohen gießt fie Luft, dem Traur’gen Schwermuth ein; 
Stärft dem Beherzten Marf und Bein, 

Schlägt den Verzagten vollends nieder; 

Für jenen lauter Sonnenfcein 

Und Lebensluft, die ihm durch alle Glieder 

Die leichten Geifter tanzen macht; 

Für diefen eine Mitternacht, 

Durch deren diden Flor Fein freundlih Sternchen glimmert, 
Wo ihm fogar das zweifelhafte Licht 

Des bleihen Monde ein troftlog Grau verfümmert, 
Und, wenn noch ja ein Laut die todte Stile bricht, 
Der Wert im Laube feufzt, die Felfenquelle wimmert. 
Dem Feigen wird dag Fleinfte Hinderniß 

Zum Berg’: er fteht beftürzt und ungewiß 

Bor jedem felbftgemachten Zweifel, 

Und Amor ift für ihn ein wahrer Teufel; 

Da er im Gegentbeil dem Tapfern allegeit 

Ein guter Damon ift, ihm Witz, Entfchloffenheit 

Und Stärke gibt, das Aergſte zu ertragen: 

Und, weil er in den ſchwerſten Lagen 

Sich und die Hoffnung nie verliert 

Und immer fertig ift, dad Aeußerſte zu wagen, 

Am Ende do, wie weit der Sturm ihn auch verfchlag 
Ihn glüdlih in den Hafen führt. 


183 


Das Wort des Mäthfele, liebe Leute, 
Iſt — unter und — (doch, fagt es nicht zu laut, 
Damit die böfe Welt es nicht zum Argen deute) 
Der Damon ſteckt in unfrer eignen Haut. 
Du felber bift dein Teufel oder Engel: 
Und Oberon fogar, mit feinem Lilienftängel 
Und feinem Horn, (das foyft fehr wohl zu brauchen iſt) 
Hilft dir zu nichts, wenn du kein Hüon bift. 

Die Ihöne Clelia war eine von den Seelen 
Der phosphorifchen Art, die lauter Flamme find, 
Wie Amor fie berührt; die, überhaupt, im Wählen 
Und im Befchließen fehr gefchwind, 
Mehr durch zu viel ale durch zu wenig fehlen 
Und zmwifchen einem Wunſch, worauf ihr Herz befteht, 
Und dem Moment, worin er in Erfüllung geht, | 
Minuten gern für Tage zählen. 
Indeß entſchuldigt fie vieleicht 
Die traurige Slaufur, worin bei ihrem Alten 
Ihr Frühling unbenutzt verftreicht, 
Und die Gefahr, als Jungfer zu veralten, 
(Was ihr das fchredlichfte von allen Uebeln daͤucht) 
Zumal da der Sufannenbruder, 
Vor deffen Athem ihr nicht minder ale vor Peſt 
Und Ausſatz graut, fie täglich ftärfer preßt. 
Was Wunder, wenn ein Schiffhen ohne Ruder 
Dem erften Winde fih auf Willkür überläßt? 
Allein, daß juft am Sanct Kathrinenfeft 
Ein Unbekannter in der Mette 
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Die beiden Sreunde, Sinibald 
Bon Villedor und Guido von Nipalt, 
Seit jener Zeit, ba fie den ftillen Mufen 
Als Knaben zu Ealern und Padua 
Den Hof gemacht, ein Herz in zweien Bufen, 
Gerade wie Rofin’ und Clelie, 
Sie hatten, ale fie müde waren, 
Auf Glück und ohne Zweck im Land’ herum zu fahren, 
Palerm (wo Sinibald auf eine Erbfchaft zahlt) 
Bor Eurzer Zeit zum Aufenthalt’ erwählt. 
Nun war durch eine feine Kette 
Von Kragen awar der forfchenden Laurette 
Das Haus, wo Guido wohnt, allein 
Nicht auch zugleich der Umftand kund geworden, 
Daß noch ein Herr von feinem Schlag’ und Orden 
Darin zu finden fey. — Man hatt? ed aus der Acht 
Gelaſſen — furz, es mußte fich fo fchiden. 
Nun bite? ich, feht, was Amor mit den Kräden 
Aus diefer Kleinigkeit für ein Stück Arbeit macht! 

Xaurette fommt, dem Guido naczufragen. 
Das Haus ift offen; Niemand zeigt 
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Sich bei der Thür’, um ihr Befcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemah die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfchwer an ihrer Sendung trüne, 
Hinauf, und, ftets der Kleinen Nafe nad, 
Geräth fie in ein Vorgemach. 


Da Öffnet fi ein Zimmer, und ein netter 
Bildfehöner junger Herr tritt, wie bei heiterm Wetter 
Der Gott ded Tags aus feinem goldnen Thor’, 

Sn vollem Glanz’ aus dem Gemach' hervor 
Und fragt fie freundlich, was fie wolle? 


Das Mädchen, das die Halfte feiner Rolle 
Sn diefem Augenblick verlor, 
Sept in der Angſt voraus, der ſchoͤne Nitter fünne 
Kein andrer ſeyn, als juft der Herr vom Haus, 
Zu dem fie will, und der fih Guido nenne, 
Und bittet ein geneigtes Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Jungfer fah fo gut und ehrlich ang, 
Daß, ihr die Bitte abzufchlagen, 
Nicht möglih war. Der Herr faßt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfißen. 
Sie, die den Rüden anzuftüßen 
So nöthig als nach Luft zu fchnappen fand, 
Schwieg immer noch, indeß der Junker wartend ftand 
Und, ahnungsvoll, bei Froft und fehnellen Hitzen 
Am ganzen Leib zu fchaudern und zu fchwigen 
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Begann. Der Zuftand beiderfeite 
War fonderbar genug und hatte nun bereite, 
Seitdem der Herr auf ihren Mortrag lauert, 
Zwei oder drei Minuten fortgedauert: 
Als endlich mit erröthendem Geficht, 
Den Blick auf ihre Schürze, fih Laurette 
Zufammenrafft und ihm (nach einem Vorbericht, 
Der durch Method’ und Klarheit eben nicht 
Sich fehr empfahl) von Sanct Kathrinens Mette 
Und einem jungen Herrn und einem Fräulein fpricht, 
Die er in ihrer Andahtöpflicht 
Durd feiner Blicke Glut beinah geftöret hätte. 

Der Herr — der (wie der fchlaue Leſer bald 
Vermuthet hat) der fchöne Sinibald 
Leibhaftig war, und dem feit jener Mette 
Roſinens holdes Bild in einem fleten Traum 
Bor Augen fhwebt — hält fih beim erften Worte kaum, 
Die Nednerin zu unterbrechen, 
Natürlich kann das Mädchen ja 
Bon Niemand als von ihm und feinem Engel fprechen! 
Sn diefem Wahn zerdrüdt er ihr beinah 
Die runde Hand vor fröhlihem Entzüden, 
Hat Athem kaum genug, das Feuer auszudräden, 
Worein der erfte Bli des Fräulein ihn geſetzt, 
Und überfließt von Dank, daß fie ihn würdig ſchaͤtzt, 
Ihn der Verzweiflung zu enträden, 
Womit er fih drei Tage ſchon gequält, 
Da alle feine Müh den Weg zu ihr verfehlt. 
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So geht es in der Welt! Wenn man’d aufs allerbefte 

Gemacht zu haben meint, fo hat man fi verzählt! 

Laurette glaubt ihr Eredo nicht fo fefte, 

Als daß der Herr, der fo entzüdt 

Bon feiner Liebe fpricht und ihr die Hand zerdrüdt, 

(Vermuthlich, weil er, vor Entzüden 

Ein wenig toll, des Fraͤuleins Hand zu drüden 

Vermeint) der Guido ift, zu dem man fie gefchiet: 

Hingegen Sinibald hegt nicht den Eleinften Zweifel, 

Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 

Ihm diefe Botfchaft ſchickt und Clelia fih nennt. 

So hatte denn der Fleine Hinketeufel 

Sein Ziel erreicht und fieht in fchadenfroher Ruh, 

Die Hand im Schofe, nun dem weitern Fortgang zu. 
Der Ritter fchwört, zu Handen ihrer Dame, 

gauretten ew’ge Lieb' und Treu, 

Schwört, daß von nun an Cleliens fehöner Name 

Das Lofungswort von feinen Trieben fey; 

Und bittet fie (indem ein Regen von Zechinen 

Auf ihren Schoß ihm durch die Finger füllt) 

So Ihön um ihren Schuß, daß fie für Pflicht es halt, 

So einem feinen Herrn nah Möglichkeit zu dienen. 

Das Weitere fol morgen zwifchen ihnen 

Aus einem Hinterhaus, wohin fie ihn beftellt, 

Durchs Fenfter abgehandelt werden. 

„Der Schaß wird ohne viel Befchwerden 

Zwar nicht zu heben feyn, da ihn bei Tag und Nacht 

Ein alter Greif, der felten fchläft, bewacht: 
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Doch, gnäd’ger Herr, kommt Zeit und Stunde, 

So kommt auch Rath; es bleibt bei unferm Bunde! 

Sie finden, wie gefagt, nach zehn, bei Sternenfchein, 

(Wenn auf den Gaffen Alles fchweiget) 

Sih morgen Nachts vor unferm Garten ein, 

Und, wenn was Weibliches fih dann am Fenfter zeiget, 

So nahn fie fich getroft, ich werd’ es felber ſeyn.“ 

So fpricht Laurett' und eilt fo guter Dingen, 

Als eine Hand voll Gold und ein gelungner Streich 

tur immer machen kann, um Slelien fogleich 

Den glüdlichen Erfolg zu binterbringen. 

Das Fräulein glaubt faum ihrem eignen Ohr, 

Sp wunderlich fommt ihr die Sache vor. 

„Er liebt mi, fagft du?” — O, das hat fih noch zu fragen! 

Er fhwäarmt vor Lieb’, er ift verrüdt, 

Iſt außer fih, ift — kurz, was kann ich Staͤrkers fagen? 

Da fehn Sie, wie er mir die Hande blau gedrüdt, 

Bloß weil ich Ihre Magd zu fen die Ehre habe! 
„Unmöglich konnt' er doch mich durch ein Gitter fehn!“ 
Wer weiß? Er hat vielleicht fo eine eigne Gabe, 

Wie Chriſtnachts-Kinder Geifter fehn. 

Es konnt’ auch nach der Mel’, auch unterwegs gefchehn. 

Genug, er fpricht, er habe Sie gefehn; 

Gr wird es doch am beften wiffen können 

Und nicht für langer Weil’ wie Mongibello brennen; 

Er nahm, noch eh’ er recht verfiund, 

Wovon ich fprad, das Wort mir aud dem Mund’ 

Und malte Sie, ale ob Sie vor ihm fländen; 


191 


Sprach fo entzüdt von Ihren Lilienhänden, 
Don Fhrem blauen Aug — „Sind meine Augen blau? 
Du faſelſt!“ — Nun, das konnt’ er fo genau, 
Zumal bei Licht, von ferne nicht erfennen: 
Genug, er hörte mich faum Ihren Namen nennen, 
Sp that er wie verrüdt, fhwor Ihnen ew’ge Treu', 
Und, fage, fprach er, deiner Dame, 
Daß nun auf ewig Cleliens fchöner Name 
Das Lofungswort von meinen Trieben fer. 
Und Guido ift gewiß ein Mann von Stand und Ehre: 
Ich fehe nicht, was bier noch zu bedenken wäre. 
Man glaubt fo gern, was unfre Wünfche firrt, 
Daß man, in Gleliend Fall, leicht abergläubig wird. 
Zufrieden mit der feichteften Erklaͤrung, 
Gibt das befiochne Herz dem erften beften Schein 
Bon einem Grund die felbflbeliebte Währung 
Und geht fo gern’ in alle Fallen ein, 
Die ihm die Neigung ftellt! — Was Wunder, 
Wenn Clelia den dünnen Liebeszunder 
Begierig haſcht, den ihr Kaurette reicht, 
Sich mit der Moͤglichkeit der Sache bald vergleicht 
Und dem Betrug, von Guido,.den jie lieber, 
Verehrt zu feyn, mit Freuden fih ergibet! 
Wir haben ſchon von ihrer raſchen Art 
Vorhin ein Wörtchen fallen laflen. 
Sie pflegte nichts fo ſehr wie Langſamkeit zu haffen, 
Und Nath und That war ftets bei ihr gepaart. 
Kein Pulverfaß kann frhneller Feuer fangen; 
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Und, hätt? ein Zauberer noch in berfelben Nacht 

In einem Luftſchiff' ihr den Guido hergebradt, 

Sie wäre, glaub’ ich, firads mit ihm davon gegangen. 
Zum Glüde war die Noth fo dringend nicht. 

Ihr ruhiges, gleichgültiges Geficht 

Laßt ihren Alten nichts von Hocverrath befcrgen: 
Und, ob er gleich fehr viel von Hochzeit fpricht 

Und Anftalt macht, ale waͤr's auf nähften Morgen, 
Herzftärtungen und Kräuterbäder braucht, 

Den Kopf, der wie ein Efpenwipfel zittert, 

Dreimal des Tags in kaltes Waller taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttert; 
So ift er doch, hält nur ihr Gutdo Stich, 

Bei Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging’s indeß der guten Fleinen Muhme 
Rofinen? fragt ihr mih. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte ſchon drei Nächte ſchlecht geruht 
Und hing ihr fehönes Haupt, wie eine Maienblume 
Nach einem Frof?. Ihr After:Guido Tag 
Seit Sanct Kathrinend Namenstag’ 

Ihr ſtets im Sinn'. Er hatte, feinen Mienen 

Und Blifen nach, von ihr entzückt gefchienen 

Und ließ doch, ohne fih um fie 

3u kümmern, einen, zwei, drei Tage ſchon verftreichen. 
Drei Tag’, und nicht dag Fleinfte Lebenszeichen! 

„sun (denkt fie) ſeh' ich wohl, ich hatte mir zu früh 
Gefhmeicelt, ihn gerührt zu haben! 

Und der Gedanke wedt auf ein Mal ihren Stolz) 


193 


Es zeigt fih nun, er ift aus Teinem beffern Holz 
Gefchnigt, ald andre leichte Knaben: 
Ein fhöner Kopf und Feine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Recht! So find die Ungehener, 
Die Männer, insgeſammt! Ein Blick ſetzt fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Was hält mich, daß ich nicht mich feiner auch entichlage 
Und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage?“ 
Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort; 
Solch ein Geſpenſt jagt fih fo fchnel nicht fort! 
Es hatte fih an ein zu ſchoͤnes Ort 
Bei ihr verftedt. Da half kein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erbfen Inien; 
Es will vor feinem Kreuz, vor feinem Weihbrunn ſliehn; 
Gern' oder nicht, ſie muß es tragen! 
Auch traͤgt ſie es in ſchweigender Geduld 
und nimmt's als Büßung auf für ihre Suͤndenſchuld. 
Frau Clare ſelbſt, und ſollt' ihr Herz zerſpringen, 
Dorf nicht ein Woͤrtchen mehr vom ſchoͤnen Guido fingen: 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar ſchluͤrft, 
Indeß Roſine, grambeladen, 
Sich hin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen ſich in ſtillen Thraͤnen baden. 
Sonſt, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuſtieß, eilte fie an ihren Kammerladen; 
Da fand fie ftets ein Schweſterherz, bereit, 
Den kleinen Schmerz mit ihr zu theilen - 
Und oft dur Mitgefühl zu heilen. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XI. 13 
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Legt, ob fie ſchon fih zur gewohnten Zeit 
Noch täglich fehn, ift doch die Offenheit 
Der vor’gen Unfchuld weg; man hat fich viel zu fagen 
Und fagt fih nichts; man möchte Manches fragen, 
Und immer hält die Furcht, wiewohl fein Grund 
Zu fürchten tft, den unentfhlof’nen Mund. 
Man hatte fih gefucht und fchent fih, zu verweilen, 
Und immer findet fih ein Vorwand, wegzueilen; 
Kurz, feit der Schelm Asmodi ſie beſchlich, 
Hat jede Freundin nun ihr eigen Herz für ſich, 
Und beide find (wiewohl die Urfach? ihren Sinnen 
Ein Raͤthſel ift) ſchon Nebenbuhlerinnen. 
Snzwifhen fant auf die Palermer Welt 
Die Nacht herab, worin, zur Stunde der Gefpenfter, 
Den fchönen Sinibald, den fie für Guido Hält, 
Laurette Tags zuvor and Fenfter 
Sm Hinterhaus zur Conferenz beftellt. 
Die Liebe, wie ihr wißt, verzählt fich leicht in Stunden 
Und rechnet gern Minuten für Secunden. 
So ging's auch jetzt dem edlen Villador. 
Er ftelite fih beim angewiesnen Garten 
Zwar richtig ein, allein er kam der Seit zuvor. 
Voll Ungeduld, fo lang’ umfonft zu warten, 
Trabt er, indeß die Milz ihm mächtig ſchwillt, 
Bis an die Augen eingehält, 
Mit großem Schritt’ in einer Heinen Ferne 
Vom Hauf’ im Dunkeln auf und ab > 
Und hält, weil weder Mond noch Stern ihm Helle gab, 
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Don Zeit zu Zeit die Heine Blendlaterne 
Aus feinem Mantel durch die nebelvolle Nacht 
Am Hauf’ empor. Auf einmal wird ganz leife 
Ein kleines Senfter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt fredt wie verftohlner Weife 
Den Kopf heraus. Das muß Laurette fepn, 
Denkt Sinibald und nähert fih; allein, 
Wiewohl er feft darauf gefchworen hätte, 
Sie fey’s, fo irrt? er fih, es war doch nicht Laurette. 
Stan Glare war's, die, vom Laternenfchein 
Geblendet, was ed fey, aus Neugier ſehen wollte. 
Sch weiß nicht, was die Fran in ihrem Hinterhaug, 
Das hart an Cleliens ſtieß, zur Wirthfchaft holen folte: 
Genug , der böfe Feind, in eine Fledermand 
Verftedt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
309 auf der Stelle Vortheil draus. 
Stan Clare hatte kaum verftohlen 
(Nachdem fie fih dem ganzen Himmelsheer’ 
Und feiner Königin empfohlen) 
Das Fenfter aufgemacht, hinauszufehn, woher 
Der Schimmer kaͤm', ald ihr — o Wunder über Wunder! 
Beim erften Blick der Mann ins Auge fallt, 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. 
Vor Freud’ und Schreden finkt die Lampe fammt dem Plunder, 
Den fie zu holen kam, ihr aus der fchlaffen Hand. 
„Iſt's möglich, oder hab’ ih Sand 
Im Auge? Seh? ich reht? Sind Sie es?“ — Welche Fragen! 
(Spricht jener) Iſt die Jungfer nebelblind? 


Drittes Bud. 


Die beiden Freunde, Sinibald 
Bon Villador und Guido von Mipalt, 
Seit jener Zeit, da fie den ftilen Mufen 
Als Knaben zu Ealern und Padua 
Den Hof gemadt, ein Herz in zweien Bufen, 
Gerade wie Rofin’ und Clelia, 
Sie hatten, als fie müde waren, 
Auf Glück und ohne Zweck im Land’ herum zu fahren, 
Palern (wo Sinibald auf eine Erbfchaft zählt) 
Vor Furzer Zeit zum Aufenthalt’ ermwählt. 
Nun war durch eine feine Kette 
Bon Fragen zwar der forfchenden Laurette 
Das Haus, wo Guido wohnt, allein 
Nicht auch zugleich der Umftand fund geworden, 
Daß noch ein Herr von feinem Schlag’ und Orden 
Darin zu finden fey. — Man hatt’ ed aus der Acht 
Gelaſſen — kurz, es mußte fi fo ſchicken. 
Nun bite’ ich, feht, was Amor mit den Krüden 
Aus diefer Kleinigkeit für ein Stück Arbeit macht! 

Xaurette fommt, dem Guido nachzufragen. 
Das Haus ift offen; Niemand zeigt 
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Sich bei der Thür', um ihr Befcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemad die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfhwer an ihrer Sendung trüne, 
Hinauf, und, ftets der Fleinen Nafe nach, 
Geraͤth fie in ein Vorgemach. 


Da Öffnet fih ein Simmer, und ein netter 
Bildfhöner junger Herr tritt, wie bei heiterm Wetter 
Der Gott ded Tags aus feinem goldnen Thor', 

In vollem Glanz’ aus dem Gemach' hervor 
Und fragt fie freundlih, was fie wolle? 


Das Mädchen, das die Halfte feiner Rolle 
Sn diefem Augenblick verlor, 
Sept in der Angft voraus, der ſchoͤne Nitter koͤnne 
Kein andrer ſeyn, als juft der Herr vom Haus, 
Zu dem fie will, und der fih Guido nenne, 
Und bittet ein geneigtes Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Jungfer fah fo gut und ehrlich aus, 
Daß, ihr die Bitte abzufchlagen, 
Nicht möglih war. Der Herr faßt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfißen. 
Sie, die den Rüden anzuftüßen 
Sp nöthig als nach Luft zu fehnappen fand, 
Schwieg immer noch, indeß der Junker wartend fand 
Und, ahnungsvoll, bei Froft und fehnellen Hißen 
Am ganzen Leib zu fchaudern und zu fchwigen 
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Begann. Der Zuftand beiderfeita 
Mar fonderbar genug und batte nun bereite, 
Seitdem der Herr auf ihren Vortrag lauert, 
Zwei oder drei Minuten fortgedauert: 
Als endlih mit erröthendem Geficht, 
Den Blick auf ihre Schürze, fich Laurette 
Zufammenrafft und ihm (nach einem Vorbericht, 
Der durh Method’ und Klarheit eben nicht 
Sich fehr empfahl) von Sanct Katbrinens Mette 
Und einem jungen Herrn und einem Fräulein fpricht, 
Die er in ihrer Andachtöpflicht 
Durd) feiner Blide Glut beinah geftöret hätte. 

Der Herr — der (wie der fchlaue Leſer bald 
Vermuthet hat) der fhöne Sinibald 
Leibbaftig war, und dem feit jener Mette 
Roſinens holdes Bild in einem fteten Traum 
Bor Augen fhwebt — halt fih beim erften Worte kaum, 
Die Rednerin zu unterbrechen, 
Natürlich kann das Mädchen ia 
Bon Niemand ald von ihm und feinem Engel fprecdhen! 
In diefem Wahn zerdbrüdt er ihr beinah 
Die runde Hand vor fröhlihem Entzüden, 
Hat Athem faum genug, das Feuer auszudrücken, 
Worein der erfte Blick des Fräuleing ihn gefept, 
Und überfließt von Dank, daß fie ihn würdig fhäßt, 
Ihn der Verzweiflung zu enträden, 
Womit er fih drei Tage fchon gequdit, 
Da alle feine Müh den Weg zu ihr verfehlt. 
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So geht es in der Welt! Wenn man’d aufs allerbeite 
Gemacht zu haben meint, fo bat man fich verzählt! 
Zaurette glaubt ihr Credo nicht fo fefte, 

Als daß der Herr, der fo entzüdt 

Bon feiner Liebe fpriht und ihr die Hand zerdrüdt, 
(Bermuthlich, weil er, vor Entzüden 

Ein wenig toll, des Fraͤuleins Hand zu drüden 
Vermeint) der Guido ift, zu dem man fie gefchidt: 
Hingegen Sinibald hegt nicht den Eleinften Zweifel, 
Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 
Ihm diefe Botfchaft ſchickt und Clelia fich nennt. 

So hatte denn der Fleine Hinfeteufel 

Sein Biel erreicht und fieht in fchadenfroher Ruh, 
Die Hand im Schoße, nun dem weitern Fortgang zu. 

Der Nitter fhwört, zu Handen ihrer Dame, 
Lauretten ew’ge Lieb’ und Treu, 

Schwört, daß von nun an Glelieng fehöner Name 
Das Lofungswort von feinen Trieben fey; 

Und bitter fie (indem ein Regen von Zechinen 

Auf ihren Schoß ihm durch die Finger füllt) 

So fhön um ihren Schuß, daß fie für Pfliht es halt, 
Sp. einem feinen Herrn nah Möglichkeit zu dienen. 
Das Weitere foll morgen zwifchen ihnen 
Aus einem Hinterhaus, wohin fie ihn beftellt, 
Durchs Fenfter abgehandelt werden. 

„Der Schak wird ohne viel Befchwerden 
Zwar nicht zu heben feyn, da ihn bei Zag und Nacht 
Ein alter Greif, der felten Ichläft, bewacht: 


192 


Und, hätt? ein Zauberer noch in derfelben Nacht 

Sn einem Luftſchiff' ihr den Guido hergebracht, 

Sie wäre, glaub’ Ich, ftrads mit ihm davon gegangen. 
Zum Glücke war die Noth fo dringend nicht. 

Ihr ruhiges, gleihgäültiges Geſicht 

Laͤßt ihren Alten nichts von Hochverrath befcrgen: 
Und, ob er gleich fehr viel von Hochzeit fpricht 

Und Anftalt macht, ale waͤr's auf nähften Morgen, 
Herzftärkfungen und Kräuterbäder braucht, 

Den Kopf, der wie ein Efpenwipfel zittert, 
Dreimal des Tags in Faltes Waſſer taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttert; 
So ift er doch, halt nur ihr Guido Stich, 

Bei Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging’s indeß der guten Kleinen Mubme 
Nofinen? fragt ihr mid. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte ſchon drei Nächte ſchlecht geruht 
Und hing ihr fehönes Haupt, wie eine Maienblume 
Nach einem Froſt'. Ihr After-Guido lag 
Seit Sanct Kathrinend Namenstag’ 
hr ſtets im Sinw. Er hatte, feinen Mienen 
Und Blicken nah, von ihr entzüdt gefchlenen 
Und ließ doch, ohne fih um fie 
Zu fümmern, einen, zwei, drei Tage fchon verftreichen. 
Drei Tag’, und nicht dag Heinfte Lebenszeichen! 
„Nun (denkt fie) ſeh' ich wohl, ich hatte mir zu fruh 
Geſchmeichelt, ihn gerührt zu haben! 

Und der Gedanfe wet auf ein Mal ihren Stolz) 
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Es zeigt ih num, er ift and einem beffern Holz 
Gefchnigt, ald andre leichte Anaben: 
Ein fhöner Kopf und Feine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Recht! So find die Ungehener, 
Die Männer, insgeſammt! Ein Blick ſetzt fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Was hält mich, daß ich nicht mich feiner auch entfchlage 
Und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage?“ 

Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort: 
Solch ein Sefpenft jagt fih fo ſchnell nicht fort! 
Es hatte fih an ein zu ſchoͤnes Ort 
Bei ihr verftedt. Da half kein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erbfen Inien; 
Es wid vor feinem Kreuz, vor keinem Weihbrunn lien; 
Gern’ oder nicht, fie muß es tragen! 
Auch trägt fie ed in fchweigender Geduld. 
Und nimmt’s als Büßung auf für ihre Sündenfchuld. 
Frau Clare felbft, und ſollt' ihr Herz zerfpringen, 
Darf nicht ein Wörtchen mehr vom fhönen Guido fingen: 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar ſchlürft, 
Indeß Roſine, grambeladen, 
Sich hin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen ſich in ſtillen Thraͤnen baden. 

Sonſt, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuſtieß, eilte ſie an ihren Kammerladen; 
Da fand ſie ſtets ein Schweſterherz, bereit, 
Den kleinen Schmerz mit ihr zu theilen 
Und oft durch Mitgefühl zu heilen. 

Wieland, ſämmtl. Werte. XI. 13 
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Sept, ob fie ſchon fich zur gewohnten Zeit 
Noch täglich fehn, iſt doch die Offenheit 
Der vor’gen Unfchuld weg; man hat fich viel zu fagen 
Und fagt fih nichts; man möchte Manches fragen, 
Und immer hält die Furcht, wiewohl fein Grund 
Zu fürchten tft, den unentfchloff’nen Mund. 
Man hatte fih gefucht und fcheut fih, zu verweilen, 
Und immer findet fih ein Vorwand, weszueilen; 
Kurz, feit der Schelm Asmodi fie beſchlich, 
Hat jede Freundin nun ihr eigen Herz für fih, 
Und beide find (miewohl die Urfach’ ihren Sinnen 
Ein Räthfel ift) ſchon Nebenbublerinnen. 

Inzwiſchen fant auf die Palermer Welt 
Die Nacht herab, worin, zur Stunde der Gefpenfter, 
Den fhönen Sinibald, den fie für Guido Kalt, 
Laurette Tags zuvor and Fenfter 
Sm Hinterhaud zur Couferenz beſtellt. 
Die Liebe, wie ihr wißt, verzählt fich Leicht in Stunden 
Und rechnet gern Minuten für Secunden. 
So ging's auch jegt dem edlen Villador. 
Er ftellte fih beim angewiesnen Garten 
Zwar richtig ein, allein er Fam der Seit zuvor. 
Bol Ungeduld, fo lang” umfonft zu warten, 
Trabt er, indeß die Milz ihm mächtig ſchwillt, 
Bis an die Augen eingehüllt, 
Mit großem Schritt’ in einer Heinen Ferne 
Vom Hauf’ im Dunkeln auf und ab > 
Und hält, weil weder Mond noch Stern ihn Helle geb, 
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Bon Zeit zu Zeit die Heine Blendlaterne 
Aus feinem Mantel durch die nebelvolle Nacht 
Am Hanf’ empor. Auf einmal wird ganz leife 
Ein kleines Fenſter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt ftedt wie verftohlner Weife 
Den Kopf heraus. Das muß Laurette fen, 
Denkt Sinibald und nähert fih; allein, 
Wiewohl er feſt darauf gefchworen hätte, 
Sie ſey's, fo irrt? er fih, es war doch nicht LZaurette. 
Stan Glare war's, die, vom Laternenfchein 
Geblendet, was es fey, and Neugier fehen wollte. 
Sch weiß nicht, was die Fran in ihrem Hinterhaug, 
Das hart an Glelieng ftieß, zur Wirthfchaft holen follte: 
Genug, der böfe Feind, in eine Fledermaus 
Verſteckt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
308 auf der Stelle Vortheil draus. 
Sran Elare hatte faum verftohlen 
(Nachdem fie fih dem ganzen Himmelsheer’ 
Und feiner Königin empfohlen) 
Das Zenfter aufgemacht, hinauszufehn, woher 
Der Schimmer kim’, ale ihr — o Wunder über Wunder! 
Beim erften Blick der Mann ins Auge fällt, 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. 
Bor Freud’ und Schreien finft die Lampe fammt dem Plunder, 
Den fie zu holen kam, ihr aus der fchlaffen Hand. 
„Iſt's möglih, oder hab’ ih Sand 
Im Auge? Seh? ih reht? Sind Sie es?“ — Welche Fragen! 
(Spricht jener) Iſt die Jungfer nebelblind? 
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Die Glocke wenigſtens fcheint nicht für fie zu fchlagen. 
Doch das ift nun vorbei, mein Kind! 

Wir haben ung doch wohl was Wichtigerd zu Tagen! 
Wie ift dein Fräulein gegen ung gefinnt? 

Was darf ich hoffen? — „Hoffen? — Iſt von Hoffen 
Die Rede fchon? Cerwiedert ihm betroffen 

Frau Clar', für die er lauter Näthfel ſpricht) 

Mein fchöner Herr, fo weit find wir noch nicht! 
Bewährte Treu Tann freilich Alles Hoffen: 

Allein” — Was hör? ich? (ruft der junge Herr beträbt) 
Dein Fräulein kann ein Herz verfennen, 

Das fich beim erften Blick auf ewig ihr ergibt? 

D, wie ich liebe, ward fein Mädchen je geliebt, 

Und Engel Fönnen nicht von reinern Slammen brennen! 
„Sie fprehen Alle fo; doch, kommt's zur Probe” — Gut! 
(Ruft Sinibald) wiewohl dein Sweifelmuth 

Mich kraͤnkt, fo ift die Treue doch zu loben, 

Die aus dir ſpricht. Gut! feße mich auf Proben! 

Ich felbft verlang’ es — Sag, was ich ihr opfern foll; 
Ich bin bereit! und hätt? ich Kaiferfronen, 

Ich legte fie — Nun ja! wir fehn, fein Herz war voll: 
Man fchentt an feinem Platz nichts leichter weg ald Kronen. 
Doch ung gebührt, des Leſers zu verfchonen; 

Man Eennt ja die Imaginationen 

Die Aetna's Nachbarfchaft durchglüht! 

Der junge Mann geräth in foldhes Feuer, 

Daß er Frau Elaren bald in feinen Wirbel zieht. 

Sie war ein gutes Herz; und dann geht fo ein Freier 
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Wie er nicht alle Tag' Ind Neg! 
Gelind regieren iſt das erfte Grundgefeß 
Des Regiments unausgefteurter Schönen. 
Und felten frommt's, fein Recht, foweit man kann, zu dehnen. 
Die fhlaue Amme macht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth des Kleinods zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punkt von Zeit, 
Da noch Verdienſt dabei ift, nachzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den fie felbit beinah 
Verliebt ift, bat fo fhön, daß ihr das Herz zu brechen 
Begann: und, da er fie gleichwohl noch wanken fah, 
Zieht er den Dolch und droht fih zu erftechen, 
Menn fie fih länger firdubt, ihm eidlich zu verfprecden, 
Daß ihn ein heilig Band (geheim, doch ehrenvoll) 
Sn künft’ger Naht — er kann nicht länger warten — 
Sm Saal von eben diefem Garten 
Zum glüdlihen Gemahl des Engeld machen fol. 

Frau Clare (die bier immer für Lauretten 
Gehalten wird) vermag fich nicht zu retten, 
Und, zwifhen Freud’ und Angft fih felber kaum bewußt, 
Legt fie, wie er's verlangt, drei Finger auf die Bruft 
Und fhwört ihm zu, nach dußerftem Vermögen 
Zu biefem Schritt? ihr Fräulein zu bewegen. 
Ein Beutel, fhwer von Genuefer Eold, 
(Des Fünft’gen Dienfts voraus besablter Sold) 
Kommt, ihrem dußerften Vermögen, 
Zum Weberfluß, noch etwas zuzulegen. 
„Der liebenswürd’ge Herr! er hat fo eine Art, 
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Daß man mit ihm das Herz im Leibe theilen möchte. 
Gewiß, ift nur Nofinchen erft gepaart, 
Iſt fie die Gluͤcklichſte vom weiblichen Geſchlechte 1“ 
So denkt Frau Slar’, und, eh fie Abfchied nimmt, 
Wird Ort und Zeit und Alles wohl beftimmt, 
Uub beide gehen dann fo fröhlich aus einander 
Und fröhlicher, ale Hero und Leander. 

Gut! aber, eh wir weiter gehn, 
Muß unfrer Seits zuvor noch was gefchehn. 
Wir fehen rings herum fih manche Stirne falten, 
Daß Sinibald, der doch zwei helle Augen hat, 
Mit Slaren an Laurettens Statt 
So lange fih am Fenſter unterhalten 
Und feinen Irrthum nicht gemerkt, 
Da doch Figur und Ton und andre Nebenfachen 
Vermuthlich ihn nicht fehr darin beftärkt. 
Ein Nafenrümpfer wird vielleicht mit fchiefem Lachen 
Die Wahrheit der Legende gar 
Aus diefem Grund verdächtig machen. 
Allein, fürs Erfte, ift aus dem Berichte klar, 
Daß damals juft die Nacht entfeglih dunkel war: 
Dazu kam noch ein Nebel, die zum Greifen, 
Der (wie ein Blinder weiß) die Formen zu erfänfen 
Und zu verfchwenmen pflest. Dasfelbe gilt 
Dom Tone, der im Nebel fhwillt 
Und dumpfer wird. Auch ward befagten Nebeld wegen 
Frau Clarens Kopf (der freilich den Verftoß 
Bei vollerm Lichte hatt? entdecken mögen) 
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So eingepadt, daß kaum noch einer Kinfe groß 

Davon zu fehen war; und weil fie, klüglich, bloß 

Mit halber Stimme ſprach, den Horchern zu entgehen, 

(Denn immer ließen hin und ber 

Sich Leute, die des Weges gingen, ſehen) 

So half auch dieß zur Taͤuſchung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Sinibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Irrung kam, und daß Laurettens Züge 

Biel Eindrud eben nicht auf feinen Sinn gemadt. 
Thut Alles dieß dem Lefer Fein Genüge, 

So fehn wir nicht, was uns zu glauben hindern mag, 

Daß Satanas, der in der Nähe lag, 

Mit blauem Dunft des Junkers Aug’ umzogen; 

Und weil fih (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen läßt, daß diefe Art, 

Ron Schwierigkeiten los zu kommen, 

Die leichtfte ift und viel Philoſophie erfpart, 

Ss bleib?’ es denn dabei! — Doc jedem Frommen 

Sein Recht, Fein Wort davon zu glauben, unbenommen! 
Kaum hatte Sinibald, beraufcht von feinem Glück, 

Sich felbft und fein Entzücken heim getragen, 

So hörte man vom Thurm die eilfte Stunde fchlagen. 

Nicht lange drauf, fo fügt es das Geſchick, 

Daß Guido, der von einem Hochzeitfhmaufe . 

Mit einem kleinen Hieb ſich leife heimwaͤrts ſchlich, 

Won ungefähr bei Cleliens Gartenhauſe 
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Voruͤber ging. Auf einmal, da er fi 
Der Mauer naht, bedünkt ihn, eine Stimme 
Zu hören, die gar fanft und zephyrlich 
An feinem Ohr vorüber fhwimme 
Und ihn beim Namen ruf’. Er blieb verwundert ſtehn 
Und ſah fih um und glaubte nichts zu fehn. 
„Sind Sie's?“ ruft’ abermal aus einem niedern Fenſter. 
Mein Guido (der fein Mann war, der Gefpenfter 
Sn feinem Credo führt) fpricht Fa und fchaut empor 
Und glaubt, fo viel als durch den Klor 
Des Nebels möglich ift, ein Mädchen zu erbliden. 
„Ei, ei, (fo fährt fie fort, vertraut ſich auszudrücken) 
Nah Ihrem geftrigen Entzüden 
Wer hätte das zu Ihnen fich verfehn? 
Ein Andrer würde hier feit zehn Uhr Wache ſtehn, 
Und Ihnen muß man einen Boten fehiden. 
Es iſt Ihr Glück, daß mir's an Muße fehlt, 
Sonft hätt? ih Sie nah Würden ausgeſchmaͤhlt. 
Jetzt hab? ih kaum das Nöthigfte zu fagen. 
Mein Fraulein will's auf Ihre Ehre wagen. 
Sie ftellen (flüftert fie geheimnißvol ihm zu) 
Sin morgen Mitternachts, wenn alle Welt sur Ruh 
Gesangen, bier vor unferm Garten 
(Nur etwas pünfktlicher, ald Sie gewohnt find) ein; 
Die Thür wird unverfchloffen feyn, 
Und Clelia im Saale Sie erwarten. 
Die Noth entfchuldigt und. — Man ruft mir — id 
muß fort. 
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Genug, mein Herr, Sie wiflen Seit und Ort 

Und werden, fchmeihl’ ih mir, Laurettens Eifer loben.” 
Mit diefem Worte wird das Fenfter zugefchoben, 

Und Guido hört und fieht nichts weiter mehr. 

Er dentt: Mir ift der Kopf doch nicht von Weindunft ſchwer? 

Bei meiner Chr’, ein drolig Abenteuer! 

Ein Guido, ſeh' ich wohl, ift einmal zum Befreier 

Der Dame auserfehn; und was Tann ich dafür, 

Wenn jener Langfame die goldne Zeit verfäumte? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pflicht! 

Und kurz — wofern ich anders nicht 

Das Alles aus dem Stegreif wachend träumte — 

Sp mag’ ich's auf mein unverfhämt Gefiht! 

Es iſt der erfte Handel nicht, 

Aus dem ed mich heraus gezogen. 

Dem Tapfern bleibt die Braut! — Was meine Pünktlichkeit 

Betrifft, die bat noch nie ein fchönes Kind betrogen. 

Ich weiß — Dank ſey der großen Eiligkeit 

Des Kammermäbchene! — Ort und Zeit 

Und komm' um Mitternacht unfehlbar angeflogen! 
Indem er fo fih mit fich jelbft befpricht, 

Faßt er, fo gut beim matten Licht, 

Das bier und da von fern durch Fenfterfcheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von Gaſſe, Haus und Garten 

Figur und Lage ing Geficht 

Und wandert dann nah Haus, in ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, der ihm ſtets, er glücke oder nicht, 

Für eine Winternacht Kurzweile gnug verfpricht. 
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Viertes Bud. 


Wir zählen feit Kathrinentage 
Den fünften Abend erft, und gleichwohl find bereite 
Die Sachen unfrer vier Verliebten allerfeits, 
Kür ſolche Furze Zeit, in einer feinen Lage! 
Zwei Elelien, (dem Schwindelgeift ſey Dank, 
Der in die Zofen und die Ammen 
Gefahren!) beide liebeskrank 
Für einen Guido; und zwei Guido's, voller Klammer 
Für eine Clelia; und, alle auf einmal 
Der Himmel weiß in weldhen Gartenfaal 
Bon zwei Lauretten, deren feine 
Der andern fich verfieht, auf eine 
Verdaͤcht'ge Zeit, beftelt! — Wie endlich dieß 
Sich ohne Wunderwerk und ohne Aergerniß 
Entwickeln fol, ift ſchwer zu faſſen. 
Das Aergerniß infonderbeit, 
(Wiewohl die fchwarze Zunft der Bauny’s und Garaf 
Die Feigenblätter ung zu ganzen Körben beut) 
Das Aergerniß der werthen Chriftenheit 
Macht meinen Dichtermuth erblaffen. 
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Indeſſen, da die Sachen ſchon fo weit 
Gekommen ſind, ift Feine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Bang zu laffen. 
Die Heilige Cihr ſey dafür der Kiel geweiht, 
Womit wir diefed Werk verfaflen!) 
Wird in der Noth, womit ung Teufel:Amor bräut, 
Uns Hoffentlich nicht ftedden Laffen. 
Bekannter Maßen war in jener Mitterzeit, 
Die, feit wir mit Cervantes lachen, 
Zu nichte mehr taugt, ald Maͤhrchen draus zu machen, 
Die Heimlichkeit In Liebesſachen 
Ein Punkt, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleich beim Ritterſchlag 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
Es war der fhönfte Zug, der einen wadern, frommen, 
Großherz'gen Mann von adligem Gemüth 
Bon einem Mammelud und Heiden unterſchied; 
Und felbit die Baſtardart vom echten Nitterbunde, 
Die Höflinge im langen Ringelbaar, 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Behielten vom Gefeß der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigſtens als Aberglauben, bei: 
Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pfliht verliebter Ritter fey. 
Die Noth allein gab den getreuen Zwergen 
Und trauten Brangiens ein Privilegium. 
Man frag’ uns alfo nicht, warum 
Zwei Freunde, die fih fonft wohl größre Opfer b 
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Aus ihrem Liebesglück fih ein Geheimniß machten! 
Auf diefen Punkt war felbft ein Galaor fo ſtumm, 
Als der verfchwiegenfte von Lanzelots Gefährten. 
So platt auch dieß in unfern aufgeklärten, 
Don keinem Vorurtheil des Altertbums befchwerten 
Und rein vom Staub der Vorwelt abgekehrten 
Rauſchgoldnen Zeiten fcheinen wird, 
In jener rohen Welt, in die wir ung verirrt, 
War die Eultur noch nicht fo Hoch geftiegen: 
Wer Amors Farbe trug, war ein getreuer Hirt’, 
Und jeder Gluͤckliche — verfhwiegen. 
Doch, ohne länger um den Brei 
Herum zu gehn, zu unferm Doppelpaare ! 
Was alfo zwifchen Dame Slare 
Und ihrem Fräulein, feit der kleinen Meuterei, 
Die jene mit dem Herrn im langen blonden Haare 
Sm Dunkeln angelegt, verhandelt worden ſey, 
(Wiewohl der Autor fih darüber 
Nicht ausgebreitet hat) ermißt 
Ein Jeder leicht von Telbft, dem dieſe Art von Fieber 
Woran Mofinhen litt, fchen vorgefommen tft. 
Sie will und will auch nicht; und dennoch — kurz, fie wollte 
Wohl gerne, wenn nur nicht fo ein — ich weiß nicht was, 
Juſt hier, durch fein Gepoch ihr ohne Unterlaß 
Zu fagen fchien’, ein armes Mädchen follfe 
Nicht wollen, was es will. Doch, (wie es immer geht, 
Wenn mit dem Feind von außen ein Derräther 
Im Herzen felbft fih in geheim verfteht) 
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Ein wenig früher oder fpäter 
Erfolgt, wie frifh man auch zur Wehre ſich gefept, 
Die Uebergabe doch zulept. 
Frau Clare (die den Beutel voll Zechinen, 
Bon dem ihr wißt, gewillenhaft verdienen, 
Vielleicht verdoppeln will) hielt’ ihre Hand dafür 
Ins Feuer, daß der junge Herr Mofinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Iſt denn am Ende drin, den lieben Mann, der ihr 
So augenfcheinlih von der heiligen Kathrinen 
Unmittelbar zum Ehgemahl' 
Erforen ward, in einem Gartenfaal 
Bei Nacht (weil’s doch bei Tag nicht ſchicklich iſt) zu ſprechen? 
Herr Guido hat ein viel zu ehrliches Geſicht, 
Sich eines Unfugs zu erfrechen; 
Und allenfals bin ich mit einem Licht 
Im Sabinet zur Hand und ftelle mich zur Wehre, 
Nur fhrei’ Sie laut genug) fobald ich fehreien höre.” 
Sp kraͤftig unterftägt, hielt unfrer Heldin Muth 
Sich immer noch, wiewohl nicht ohne Schwanfen, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
Zwar ſprach fie faum ein Wort, fchten immer in Gedanken 
Und hörte nur, wie halb im Schlafe, was 
Die taube Tante fprach, jedoch bald roth, bald blaß, 
Wenn ihr getroffnes Herz ein Wort zum Vorwurf machte, 
‚Wobei vieleicht die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Wint und Blick 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruft zuräd. 
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Die Glocke wenigſtens fheint nicht für fie zu fchlagen. 
Doch das ift nun vorbei, mein Kind! 

Wir haben und doch wohl was Wichtigers zu fagen! 
Wie ift dein Fräulein gegen und gefinnt? 

Was darf ich hoffen? — „Hoffen? — If von defen 
Die Rede ſchon? (erwiedert ihm betroffen 

Frau Clar', für die er lauter Raͤthſel fpricht) 


Mein fhöner Herr, fo weit find wir noch nicht! ni . 


Bewährte Treu Tann freilich Alles hoffen: 

Allein” — Was hör? ih? (ruft der junge Herr beträbt) 
Dein Fräulein Tann ein Herz verfennen, 
Das fich beim erſten Bli auf ewig ihr ergibt? 

D, wie ich liebe, ward kein Mädchen je geliebt, _ 

Und Engel koͤnnen nicht von reinern Flammen brennen! - 
„Sie fpeechen Alle fo; doch, kommt's zur Probe” — Gmutl 
(Ruft Sinibald) wiewohl dein Zweifelmuth ... 
Mich kraͤnkt, ſo iſt die Trene doch zu loben, 
Die aus dir ſpricht. But! ſetze mich auf Proben!. .-.: 
Sch felbft verlang’ es — Gag, was ich ihr opfern ſolz 
Ich bin bereit! und hatt? ich Kaiferkronen, en 
Ich legte fie — Run ja! wir fehn, fein Herz war well: :. 
Man fchenkt an feinem Ylag nichts leichter weg ul6 Rrunen; 


Doch ung gebührt, bes Leferd zu verfchonen; m" 
Man tennt ja die Imaginationen BT: 
Die Aetna's Nahbarfchaft durchgläht! ocer 
Der junge Mann geräth in ſolches Feuer, RER: I 


Daß er Frau Elaren bald in feinen Wirbel sieht. -: in: 
Sie war ein gutes Herz; und dann geht fo ein Breisg.e:. 


—— 


197 


Wie er nicht alle Tag’ ind Neg! 
Gelind regieren ift das erfte Grundgefeß 
Des Regiments unausgefteurter Schönen. 
Und felten frommt's, fein Net, foweit man kann, zu dehnen. 
Die fchlaue Amme macht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth des Kleinods zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punkt von Zeit, 
Da noch Verdienft dabei ift, nacdhzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den fie felbft beinah 
Berliebt ift, bat fo fchön, daß ihr dad Herz zu brechen 
Begann: und, da er fie gleichwohl noch wanken fah, 
Zieht er den Dolch und droht fich zu erftechen, 
Wenn fie fih länger ftrdubt, ihm eidlich zu verfprechen, 
Daß ihn ein Heilig Band (geheim, doch ehrenvol) 
In künft'ger Naht — er kann nicht länger warten — 
Im Saal von eben diefem Garten 
Zum glücklichen Gemahl des Engels machen fol. 

Frau Elare (die bier immer für Lauretten 
Gehalten wird) vermag fich nicht zu retten, 
Und, zwifchen Freud’ und Angft fich felber kaum bewußt, 
Legt fie, wie er's verlangt, drei Finger auf die Bruft 
Und fhwört ihm zu, nach aͤußerſtem Vermögen 
Zu dieſem Schritt?’ ihr Zräulein zu bewegen. 
Ein Beutel, ſchwer von Genueſer Eold, 
(Des Fünft’gen Dienfts voraus bezahlter Sold) 
Kommt, ihrem dußerften Vermögen, 
Zum Veberfiuß, noch etwas zuzulegen. 
„Der liebenswürd’ge Herr! er hat fo eine Art, 
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Daß man mit ihm das Herz im Leibe theilen möchte. 
Gewiß, ift nur Roſinchen erft gepaart, 
ft fie die Gluͤcklichſte vom weiblihen Geſchlechte!“ 
So denft Frau Slar’, und, eh fie Abfchied nimmt, 
Wird Ort und Zeit und Alles wohl beftimmt, 
Uud beide gehen dann fo fröhlich aus einander 
Und fröhlicher, als Hero und Leander. 

Out! aber, eh wir weiter gehn, 
Muß unfrer Seits zuvor noch was geſchehn. 
Wir fehen rings herum fih manche Stirne falten, 
Daß Sinibald, der doch zwei helle Augen hat, 
Mit Slaren an Laurettens Statt 
So lange fih am Senfter unterhalten 
Und feinen Irrthum nicht gemerkt, 
Da doch Figur und Ton und andre Nebenfachen 
Vermuthlich ihn nicht fehr darin beftärkt. 
Ein Nafenrümpfer wird vielleicht mit fchlefem Lachen 
Die Wahrheit der Legende gar 
Aus diefem Grund verdächtig machen. 
Allein, fürs Erfte, ift aus dem Berichte Hear, 
Daß damals juft die Naht entfeglih dunkel war: 
Dazu fam noch ein Nebel, die zum Greifen, 
Der (wie ein Blinder weiß) die Formen zu erfäufen 
Und zu verſchwemmen pflegt. Dasfelbe gilt 
Vom Tone, der im Nebel fhwillt 
Und dumpfer wird. Auch ward befagten Nebeld wegen 
Srau Clarens Kopf (der freilich den Verftoß 
Bei vollerm Lichte hätt? entdecken mögen) 
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So eingepadt, daß kaum nod einer Linfe groß 

Davon zu fehen war; und weil fie, Hüglih, bloß 

Mit halber Stimme fprah, den Horchern zu entgehen, 

(Denn immer ließen bin und her 

Sich Leute, die des Weges gingen, fehen) 

So half auch dieß zur Täufhung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Sinibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Srrung kam, und daß Laurettend Züge 

Biel Eindrud eben nicht auf feinen Sinn gemacht. 
Thut Alles dieß dem Leſer kein Genüge, 

So fehn wir nicht, was und zu glauben hindern mag, 

Daß Satanas, der in ber Nähe lag, 

Mit blauem Dunft des Junkers Aug’ umzogen; 

Und weil fih (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen laͤßt, daß dieſe Art, 

Ron Schwierigkeiten los zu kommen, 

Die leichtfte ift und viel Philoſophie erſpart, 

So bleib’ es denn dabei! — Doc jedem Frommen 

Sein Recht, fein Wort davon zu glauben, unbenommen! 
Kaum hatte Sinibald, beraufcht von feinem Glück, 

Sich felbft und fein Entzuͤcken heim getragen, 

So hörte man vom Thurm bie eilfte Stunde fchlagen. 

Nicht lange drauf, fo fügt ed das Geſchick, 

Daß Guido, der von einem Hochzeitfhmaufe . 

Mit einem kleinen Hieb ſich leife heimwaͤrts ſchlich, 

Von ungefaͤhr bei Cleliens Gartenhauſe 


Meriisr sing Auf einmal, de er ih 
Ter Mauer nabt, bedünkt iba, eine Erimme 
Su kiren, bie gar ſanft und zesborlich 
An ſeinem Ohr vorüber ſchvimme 
Une ien beim Naren ruf’. Er blieb verwundert ſtehn 
Und ieh ſich um und glanbte nichts zu ſehn. 
„Sind Sie's?“ ruft's abermal aus einem niedern Fenſter. 
Mein Buibo (der fein Mann war, ber Geſpenſter 
In feinem Credo führt) ſpricht Je und ſchaut empor 
Und glaubt, ſo viel als burch den Flor 
Des Nebeld moͤglich iſt, ein Mabchen zu erblicken. 
„Ei, ei, (fo fährt fie fort, vertraut ſich auszadrücken) 
Nah Ihrem geftrigen Entzüden 
er hätte dad zu Ihnen fidh verfehn? 
Ein Andrer wärde hier feit zehn Uhr Wade ſtehn, 
Und Ihnen muß man einen Boten fchiden. 
@s ift Ihr Glück, daß mir’s an Muße fehlt, 
Sonft hart? ih Sie nah Würden ausgeſchmaͤhlt. 
est hab’ ich kaum das Nöthigfte zu Tagen. 
Mein Fraͤnlein will's auf Ihre Ehre wagen. 
Sie fielen (fläftert fie geheimnipvol ihm zu) 
Sin morgen Mitternahts, wenn alle Welt sur Ruh 
Gegangen, bier vor unferm Garten 
(Nur etwas pünktlicher, als Sie gewohnt find) ein: 
Die Thür wird unverfchloffen feyn, 
Und Glelia im Saale Sie erwarten. 
Die Noth entfchuldigt und. — Man ruft mir — id 
muß fort. 
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Genug, mein Herr, Sie wiffen Seit und Ort 

Und werden, fhmeihl’ ih mir, Laurettens Eifer loben.” 
Mit diefem Worte wird das Fenſter zugefchoben, 

Und Guido Hört und fieht nichts weiter mehr. 

Er denkt: Mir ift der Kopf doc nicht von Weindunft ſchwer? 

Bei meiner Chr’, ein drollig Abenteuer! 

Ein Guido, feh’ ich wohl, ift einmal zum Befreier 

Der Dame ausderfehn; und was kann ich dafür, 

Wenn jener Langfame die goldne Zeit verfäumte? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pflicht! 

Und kurz — wofern ich anders nicht 

Das Alles aus dem Stegreif wachend träumte — 

Sp mag’ ich's auf mein unverfhamt Geſicht! 

Es ift der erfte Handel nicht, 

Aus dem es mich heraus gezogen. 

Dem Tapfern bleibt die Braut! — Was meine Pünktlichkeit 

Betrifft, die bat noch nie ein fchönes Kind betrogen. 

Ich weiß — Dank fey der großen Giligfeit 

Des Kammermädchens! — Drt und Zeit 

Und komm' um Mitternaht unfehlbar angeflogen! 
Sndem er fo fih mit fich jelbft befpricht, 

Saft er, fo gut beim matten Licht, 

Das bier und da von fern durch Kenfterfcheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von Gaſſe, Haus und Garten 

Figur und Lage ind Geſicht 

Und wandert dann nah Haus, in ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, ber ihm ſtets, er glüde oder nicht, 

Für eine Winternacht Kurzweile gnug verfpricht. 


Viertes Bad. 


Wir zählen feit Kathrinentage 
Den fünften Abend erft, und gleichwohl find bereits 
Die Sachen unfrer vier Verliebten allerfeits, 
Für ſolche Furze Zeit, in einer feinen Lage! 
Zwei Elelien, (dem Schwindelgeift fep Dank, 
Der in die Zofen und die Ammen 
Gefahren!) beide liebeskrank 
Für einen Guido; und zwei Guido's, voller Flammen 
Für eine Clelia; und, alle auf einmal 
Der Himmel weiß in welchen Sartenfaal 
Bon zwei Lauretten, deren keine 
Der andern fich verfieht, auf eine 
Verdaͤcht'ge Zeit, beftellt! — Wie endlich dieß 
Sich ohne Wunderwerf und ohne Aergerniß 
Entwickeln fol, ift ſchwer zu faflen. 
Das Aergerniß infonderbeit, 
(Wiewohl die fchwarze Zunft der Bauny's und Garaffen 
Die Feigenblätter ung zu ganzen Körben beut) 
Das Aergerniß der werthen Chriftenheit 
Macht meinen Dichtermuth erblaffen. 
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Indeſſen, da die Sachen fchon fo weit 
Gekommen ſind, tft feine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Gang zu laffen. 
Die Heilige (ihr fey dafür der Kiel geweiht, 
Womit wir diefed Wert verfaflen!) 
Wird in der Noth, womit ung Teufel:Amor draͤut, 
Uns hoffentlich nicht ſtecken laſſen. 
Bekannter Maßen war in jener Ritterzeit, 
Die, feit wir mit Servantes lachen, 
Zu nichts mehr taugt, als Mährchen draus zu machen, 
Die Heimlichfeit in Liebesſachen 
Ein Yunft, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleih beim Mitterfchlag 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
Es war der fhönfte Zug, der. einen wadern, frommen, 
Großherz'gen Mann von adligem Gemüth 
Bon einem Mammeluck und Heiden unterſchied; 
Und felbft die Baftardart vom echten Mitterbunde, 
Die Höflinge im langen Ringelbaar, 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Bebhielten vom Geſetz der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigftens als Aberglauben, bei: 
Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pflicht verliebter Ritter ſey. 
Die Noth allein gab den getreuen Zwergen 
Und trauten Brangiens ein Privilegium. 
Man frag’ ung alfo nicht, warum 
Zwei Freunde, die fih fonft wohl größre Opfer brachten, 
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Aus ihrem Liebesglück fih ein Geheimniß machten! 
Auf diefen Punkt war felbft ein Salaor fo ſtumm, 
Als der verfchwiegenfte von Lanzelots Gefährten. 
Sp platt auch dieß in unfern aufgeflärten, 
Bon feinem Vorurtheil des Alterthums befchwerten 
Und rein vom Staub der Vorwelt abgefehrten 
Rauſchgoldnen Zeiten fcheinen wird, 
In jener rohen Welt, in die wir ung verirrt, 
War die Eultur noch nicht fo hoch geftiegen: 
Wer Amors Farbe trug, war ein getreuer Hirt’, 
Und jeder Slüdlihe — verfhwiegen. 
Doch, ohne länger um den Brei 
Herum zu gehn, zu unferm Doppelpaare ! 
Was alfo zwifchen Dame Glare 
Und ihrem Fräulein, feit der Meinen Meuterei, 
Die jene mit dem Herrn im langen blonden Haare 
Im Dunkeln angelegt, verhandelt worden ſey, 
(Wiewohl der Autor fih darüber 
Nicht ausgebreitet hat) ermißt 
Ein Feder leicht von Telbft, dem dieſe Art von Fieber 
Woran Nofinhen litt, fhen vorgekommen ift. 
Sie will und will auch nicht; und dennoch — kurz, fie wollte 
Wohl gerne, wenn nur nicht fo ein — ich weiß nicht was, 
Juſt bier, durch fein Gepoch ihr ohne Unterlaß 
Zu fagen fchien’, ein armes Mädchen follte 
Nicht wollen, was es will. Doch, (wie es immer gebt, 
Wenn mit dem Feind von außen ein Verräther 
Im Herzen felbft fich in geheim verfteht) 


205 


Gin wenig früher oder fpäter 
Erfolgt, wie frifh man auch zur Wehre ſich geſetzt, 
Die Uebergabe doch zuleßt. 
Fraͤu Elare (die den Beutel vol Sechinen, 
Von dem ihr wißt, gewiflenhaft werbienen, 
Vielleicht verdoppeln will) hielt? ihre Hand dafür 
Ins Teuer, daß der junge Herr Roſinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Sft denn am Ende drin, den lieben Mann, ber ihr 
So augenfcheinlich von der heiligen Kathrinen 
Unmittelbar zum Ehgemahl’ 
Erforen ward, in einem Gartenſaal 
Bei Nacht (weil's doch bei Tag nicht ſchicklich iſt) zu ſprechen? 
Herr Guido hat ein viel zu ehrliches Geſicht, 
Sich eines Unfugs zu erfrechen; 
Und allenfalls bin ih mit einem Licht 
Sm Sabinet zur Hand und ftele mich zur Wehre, 
Nur fhrei’ Sie laut genug) fobald ich fchreien höre.“ 
So fraftig unterftügt, hielt unfrer Heldin Muth 
Sich immer noch, wiewohl nicht ohne Schwanfen, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
Zwar fprach fie Faum ein Wort, fchien immer in Gedanken 
Und hörte nur, wie halb im Sclafe, was 
Die taube Tante ſprach, jedoch bald roth, bald blaß, 
Wenn ihr getroffnes Herz ein Wort zum Vorwurf machte, 
. Wobei vielleicht die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Wink und Blick 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruft zurüd. 
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Allein, ale nun Frau Kunigunde, 
Nach einem Mofenfranz, der gar fein Ende nahm, 
Zu Bette froh, und nun die zwölfte Stunde 
Wie ein Gefpenft heran gefchritten kam, 
Entfiel dem guten Kind auf einmal alle Stärke; 
Sie fühlte fih an allen Nerven lahm, 
Ihr fhlug das Herz ald wie vor einem Werke 
Der Finfternif. Ste war fi felbft defmwegen gram 
Und hätte doch fo zwifhen Gehn und Bleiben 
Die ganze Nacht gefhwebt, wenn nicht, troß ihrem Sträuben, 
Die Amme, der davon der Kopf ein wenig warm 
Geworden war, mit nervenvollem Arm 
Die Widerfpenftige auf ihrer Lagerftätte 
Umfaßt und eined Zuge, zwei hundert Schritte lang 
Durch manden finftern Bogengang 
Bis in den Gartenſaal davon getragen hätte. 

Frau Clare hatte bier auf einem Muhebette 
Die holde Laſt faum abgelegt, 
Und, unter mandem Kuß, mit Schelten und mit Drduen 
Ihr etwas Ruh’ und Kühnheit eingeprägt: 
Als plöglih fih die Thüre regt, 
Und ziemlich rafch (wie Mars zu Aphroditen 
Erwartet eilt) ein feiner junger Mann, 
Den man, bei fhwachem Kicht durch alte Klorgarbinen, 
Für Sinibalden halten kann, 
Herein fliegt und vol Feuers fih Roſinen 
Zu Füßen wirft. Die Amme, ohne fi 
Necht nach ihm umzuſehn, entwich 
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Ins Sabinet, indeß, vom Schein betrogen, 
Der junge Herr, als ein willkommner Gaſt, 
(Wie er nicht zweifeln Fan) doc etwas ungezogen 
Roſinens beide Knie umfaßt; 
Und, um fo fhnell als möglich ſich der Laſt 
Der Dankbarkeit und Sehnfucht zu entladen, 
In Wort und Werk fi, leider! fo beträgt, 
Wie nur ein Faun mit taumelnden Mänaden 
Im dickſten Hain fih kurz zu faflen pflegt. 
Der Leſer witterk ſchon, (wir können ficher wetten) 
Daß Guido, geftern von Lauretten 
(Durch einen Irrthum zwar) auf diefe Zeit beftellt, 
Beim Mondfchein, der nur ſchwach die Mitternacht erhellt, 
Die rechte Thür, den rechten Garten, 
(Der an Roſinens gränzt) und auch den Saal verfehlt, 
Wo Clelia und Amor ihn erwarten. 
Zum Unglüd hatt? er au, aus einem wenig zarten 
Gefühl, Cupido's Glut mit bacchifcher vermaͤhlt 
Und, um das Abenteur recht glorreich zu befteben, 
Auf alle Fälle fih mit Eypernwein geftählt. 
Das Fräulein glaubt vor Scham und Schrecken zu vergehen, 
Sm erften Manne, dem ihr junger Bufen fchlug, 
Der fo viel Zärtlichkeit im fhönen Auge trug, 
Der fih mit ihr auf ewig zu verbinden 
Sp heilig fhwor und ihres Lebens Glück 
Zu machen fähig ſchien — im erſten Augenblid, 
Wo ihr Vertraun in ihm die reinfte Glut entzünden, 
Ihn ganz verengeln fol — den frehften Faun zu finden. 
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Der Abfall war zu ſtark und fchien bei einem Haar 

Sie in ein Steinbild zu verwandeln. 

Doch Guido, der fo leicht nicht zu erfchreden war, 

Vermeinte noch ger ritterlic zu handeln, | 

Indem er alle Schuld auf feine Rechnung nahm. 

Er hielt's für einen Reſt von jugendliher Scham, 

Wo nicht für einen Wink, noch mehr fi zu erlauben; 

Und, eh fie zu fich felber kam, 

Gelang ed ihm, den Arm um ihren Leib zu fchrauben 

Und einen Kuß dem fchönften Mund zu rauben. 

Die Unthat facht auf einmal Heldenglut 

Und Heldenkraft in allen Adern 

Des frommen Mädchens auf; fie windet fih mit Wuth 

Aus feinem Arm und fängt fo graͤßlich an zu fchreien, 

Daß Dame Clar' aus ihrem Hinterhalt 

Wie eine Zurie mit Schimpfen und mit Drauen 

Heraus ftürzt, gegen den vermeinten Sinibald 

Dem Fraͤulein eine Fauſt zu leihen, 

Von welcher Guido fchon fünf fcharfe Klauen fühlt, 

Ch’ er die Hand entdedt, die in Gefiht und Locken 

Ihm, wie ein Maienfchnee in Blüth’ und Zweigen, 
Rofine rennt davon. Herr Guido, halb erfhroden 

Halb lachend, läßt ein Drittel feiner Loden 

Sn Elarend Händen, ſucht, vollkommen «abgekühlt, - 

Die Thüre, ohne Licht in Sachen zu begehren, 

Und gibt der guten Frau, die vor Erftaunen faum 

Zu Athem keommt, durch fein Entfliehen Raum 

Sich die Begebenheit (mo möglich) zu erklären. 


Indeß der Zufall hier dem armen Villador 
(Der Alles dieß nun wird entgelten müflen!) 

Durch feinen beften Freund (zwar ohne Schuld und Wiffen) 
So fhlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 
Der Mitternacht, zwei hundert Schritte weiter 

Mit Sinibalden felbft ein andrer Irrthum vor. 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Leiter, 
Indem er Cleliens Thür, die an Roſinens ftieß, 

Sm Dunkeln ihn, ftatt diefer, wählen hieß. 

Sein Schiefal war auch jegt, zu fpat zu kommen: 
Und hatte Guido im Entfliehn 

Vor lauter Eile nicht den falfchen Weg genommen, 
So traf er unterwegs «auf ihn. 

Mein Sinibald, voraus in Wonne fhon zerfloffen, 
Kommt an den Drt eilfertig angefchoflen, 

Wo ihm die Himmelsthür geöffnet ſtehen wird, 
Sieht eine Gartenthür’ halb offen vor fi ftehen, 
Und, ohne viel fih umzuſehen, 

Dankt er’s der Liebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Mofinen einzugehen 

Vermeint, in Eleliens Gartenfaal, 

Noch regt fih nichts, und Lunens matter Strahl, 
Der mit der Nacht nur fchwach und fterbend kaͤmpfet, 
Wird durchs bemalte Glas der Kenfter fo gebämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 
„Wo bift du, Wonne meines Lebens, 

Wo bift du?” ruft er leif’, allein er ruft vergebens, 
Und leere Luft verfhlingt den warmen Kuß, 
Wieland, fammti. Werte. XI. 14 
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Der Abfall war zu ſtark und fchien bei einem Haar 

Sie in ein Steinbild zu verwandeln. 

Doch Guido, der fo leicht nicht zu erfhhreden war, 

Vermeinte noch gar ritterlich zu handeln, 

Indem er alle Schuld auf feine Rechnung nahm. 

Er hielt's für einen Reſt von jugendliher Scham, 

Wo nicht für einen Wink, noch mehr fi zu erlauben; 

Und, eh fie zu fich felber kam, 

Gelang es ihm, den Arm um ihren Leib zu fchrauben 

Und einen Kuß dem fchönften Mund zu rauben. 

Die Unthat faht auf einmal Heldenglut 

Und Heldentraft in allen Adern 

Des frommen Mädchens auf; fie windet fih mit Wuth 

Aus feinem Arm und fängt fo graßlih an zu fchreien, 

Daß Dame Clar' aus ihrem Hinterhalt 

Wie eine Furie mit Schimpfen und mit Draͤuen 

Heraus ftürzt, gegen den vermeinten Sinibald 

Dem Fräulein eine Fauft zu leihen, 

Bon welher Guido fhon fünf fharfe Klauen fühlt, 

Eh’ er die Hand entdedt, die in Gefiht und Locken 

Ihm, wie ein Maienfchnee in Blüth’ und Sweigen, wählt. 
Rofine rennt davon. Herr Guido, halb erfchroden, 

Halb lachend, läßt ein Drittel feiner Loden 

In Slarend Händen, fuht, vollfommen «abgekühlt, 

Die Chüre, ohne Licht in Sachen zu begehren, 

Und gibt der guten Frau, die vor Erftaunen kaum 

Zu Athem kemmt, durd fein Entfliehen Raum 

Sich die Begebenheit (wo möglich) zu erklären. 


Indeß der Zufall bier dem armen Villador 
(Der Alles dieß nun wird entgelten müffen!) 

Durch feinen beften Freund (zwar ohne Schuld und Willen) 
So fhlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 

Der Mitternacht, zwei hundert Schritte weiter 

Mit Sinibalden felbft ein andrer Irrthum vor. 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Leiter, 
Indem er Cleliens Thür, die an Roſinens ftieß, 

Im Dunkeln ihn, fratt diefer, wählen bieß. 

Sein Schidfal war auch jeßt, zu fpat zu fommen: 
Und hätte Guido im Entfliehn 

Vor lauter Eile nicht den falfhen Weg genommen, 
So traf er unterwegs «uf ihn. 

Mein Sinibald, voraus in Wonne fchon zerfloffen, 
Kommt an den Ort eilfertig angefchoffen, 

Wo ihm die Himmelsthür geöffnet ſtehen wird, 
Sieht eine Gartenthür' halb offen vor fich ftehen, 
Und, ohne viel fih umzuſehen, 

Dankt er’s der Liebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Rofinen einzugeben 

Bermeint, in Sleliens Gartenfaal. 

Noch regt ſich nichts, und Lunens matter Strahl, 
Der mit der Nacht nur ſchwach und fterbend kämpfet, 
Wird durchs bemalte Glas der Kenfter fo gedämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 
„Wo bift du, Wonne meines Lebens, 

Wo bift du?“ ruft er leif?, allein er ruft vergebeng, 
Und leere Luft verfchlingt den warmen Kuß, 
Wieland, ſämmil. Werte. XI. 1& 
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Den, ohne daß er fie erblidte, 

Sein Mund auf Elelieng gehoffte Lippen drückte. 

In anmuthsvollem Wahn (felbft einem Tantalus 
Kaum zu verzeihn) daß fie vielleicht Verſteckens fpiele, 
Durchtaftet er vom Boden bis zur Diele 

Den ganzen Saal mit Fuß und Hand und Kopf: 
Allein ein Bettgeftell mit einem fammtnen Yfühle, 
Ein halb zerbrochner Blumentopf, 

Ein kleiner Tifh und drei geflochtne Stühle 

Sn etwas Trüppelhaftem Stand 

War Alles, was fi bier von dichten Körpern fanb. 
Bon Slelien keine Spur! — Wo fäumt fie? feufzt beflommen 
Mein Sinibald. — „Geduld! raunt ihm der Genius 
Der Hoffnung zu: fie fommt gewiß, fie muß 

Nun alle Augenblide kommen. 

Erwartung, Freund, verlängert den Genuß, 

Und, auch getäufht, hat man doch etwas vorgenofien!“ 
Der Genius hat Recht! und alfo — weil er muß, 
Wird vor der Hand fih zur Geduld entfchloffen. 

Er wirft fih auf den Pfühl und wartet unverdroffen : 
Doch, wie er juſt fo lang gewartet hat, 

Als ein Secundenrad gebraucht fi umzudrehen, 

Wird ihm die Zeit fchon lang, daͤucht ihm bie Lagerſtatt 
Ein Neſſelnbett; es treibt ihn, aufzuſtehen 

Und durch die Thür, des ew'gen Wartens ſatt, 

Ob ſie denn noch nicht kommt, zu ſehen. 

Er haͤlt den Athem an und lauſchet: nicht ein Blatt 
Kann im Gebüfche ſich bewegen, 
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flattert ihr mit zweimal ſchnellern Schlägen 
in teumelnd Herz aus feiner Bruft entgegen. 
Wie? abermal getäufcht! Treibt man wohl gar nur Spiel 
Deit mir? Und könnten fo die frömmften Augen lügen? 
Beg, Satan! — Athmet nicht aus allen ihren Zügen 
Der reinfte Sinn, das zaͤrtlichſte Gefühl? 
hı ch Tann der Engel mich betrügen! 
e ift die Unfchuld ſelbſt. — Allein 
nicht vieleicht die Magd beftochen feyn, 
r eine Kalle bier zu ſtellen?“ — 
6 bilden nicht in folhen Fällen 
liebte fich als möglich ein? 
em er dergeftalt fi eine gute Weile 
Hequalt, daucht?’ ihm, daß Jemand durch den Gang, 
Der um den Saal fi fchnedenförmig fchlang, 
Mit Hüht’gen Schritten herwaͤrts eile. 
ı deutlih Sehn gebrach's an Licht, 
em fein Ohr betrog ihn dieß Mal nicht. 
iſt's! Sie iſt's! So grazienmäßig ftreichen 
i ben Hin nur Engel ihres gleichen!“ 
Denft er und fpringt mit offnem Arm’ hervor 
Ind brädt an feine Bruft — o Wonne fonder gleichen! 
Ben anders als — Lauretten hoch empor, 
Die (ohne gar zu rafch dem Irrthum' auszumweichen, 
Der den verliehten Herrn betrog) 
Die eine Hand mit halb verbiff’nem Lachen 
zhm vor die Lippen hielt, um feinen Laͤrm zu machen, 
ind in den Saal ihn mit der andern 309. 
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Halt! nicht forafh, mein Herr! Erkennen Sie Lauretten 
Sprit fie, indem fie fih, wiewohl ein wenig fpät, 
Aus feinen Armen lachend dreht. 
Wie, wenn wir Mädchen nun nicht mehr Gewiffen hätten, 
Als junge Herrn Behutfamteit? 
Ein feines Unglüd hart?’ im Schirm der Dunkelheit 
Aus Allem dem entftehen können!“ 
„So? — ſchmeichelt die Laurettens Eitelkeit? 
Den Dieb macht freilich oft bloß die Gelegenheit, 
Und wie das Oel iſt, muß die Flamme brennen. 
Mein Irrthum, ſchoͤnes Kind, war deine Sicherheit! 
Doch, ſage, wo, um aller Heil'gen willen! 
Das Fräulein bleibt? mir ſpringt das Herz vor Ungeduld! 
Was hindert fie, die Hoffnung zu erfüllen, 
Die du mir gabfti? An wem, Laurette, liegt die Schuld?“ 
D, fiber nicht an Cleliens gutem Willen! 
Ihr Herzchen Flopfte nicht mit minder Ungebuld, 
Als Ihres, gnäd’ger Herr, nad dieſer Geiſterſtunde. 
Mir iſt's zu hoch, ich muß eg frei geftehn, 
Wenn hier nicht Zauberei im Spiel’ ift; denn im Grunde 
So haben Sie fih ja Faum Ins Geſicht gefehn. 
Unfehlbar wirkt an Ihrem Liebesbunde 
Der Himmel feldft, und fo wird Alles herrlich gehn! 
Indeſſen fällt auf diefem Erdenrunde 
Der böfe alte Greif, von dem 
Ich Ihnen neulich ſprach, ung aͤußerſt unbequem. 
Der machte fih, Eraft feiner Vormundsſtelle, 
Von Langem her ein kleines Hausſpſtem, 
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Das nicht in unfers paßt. Nun weiß ich nicht, von wen 
(Wenn nicht vom Satan in der Hölle) 

Der Alte Wind bekam, es fpinne in geheim 

Sich etwas Widrigd an. Er ließ fih zwar nichts merken, 
Und (in der Sicherheit vermuthlich, ung zu ſtaͤrken) 

War er bei Tifche heut fo füß wie Honigfeim; 

War tändelnd, fhmeichelhaft und ftedte feinen Ruͤſſel 
(Die Brille drauf) in jede Feine Schüffel, 

Um mit dem Beten ftetd das Fräulein zu verfehn. 
Allein, wies nun um Sclafengehn 

Zu thun war, denken Sie! fo zog der Mol den Sclüffel 
Bon Fraͤuleins Kammer ab und fchloß fie lachend ein. 

Es fol zeither bei Nacht nicht gar zu fiher fepn, 

Sprach er, indem er noch ein Schlößchen vorzulegen 
Beſchaͤftigt war. — Der alte Böfewicht! 

Ich haͤtt' ihn gleich erdroffeln mögen, 

Ein ſolches fhelmifches zähnfletfhendes Geſicht 

309 er dabei! — Das Befte war indeflen, 

Daß er an meiner Kammerthür 

Das Nämliche zu thun vergeffen. 

Doch trau? ich feinem Schlaf nicht viel; und follt’ er hier 
Une unverſehens überrafchen, 

D Zemini! das gab? ein garftig Spiel! 

eh möchte mich ein Krokodil’ 

Im Bad’, ald er bei Ihnen, mich erhafchen! 

Drum, gndd’ger Herr, (um Sie mit einem Wort 

Don unfrer Noth zu unterrichten) 

Den Soczeitplan des Unholds zu vernichten, 
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Bleibt und Fein andrer Rath, als — von Palermo fort! 
Das Franlein muß vor übermorgen flüchten! 
Wir wiffen einen fihern Ort, 
Um unfern Lauf dahin zu richten. 
Auf Ihren Beiftand wird gezählt; doch, wie und wann, 
Iſt, was ich felbft noch nicht beftimmen Tann; 
Das muß ich noch vor allen Dingen 
Mir Slelien zuvor Ing Reine bringen: 
Und follte morgen mich der alte Pantalon 
Verbindern, Ihnen in Perfon 
Auf Ihrem Zimmer aufjuwarten, 
Sp kommt ein Brief von mir und unfer Plan dabei; 
Nur überfehen Sie die fhlechte Schreiberei! 
| Laurette fpricht’3, begleitet ihn zum Garten 
Hinaus, drüdt ihm die Hand, wänfcht angenehme Ruh’ 
Und fchließt die Thür’ ihm vor der Nafe zu; 
Und Alles dieß (aus Furcht, daß er zu lange weile) 
Sn foldem Sturm’ und Drang von Eile, 
Daß Sinibald, der vor Beduͤrfniß glüht, 
Sein Herz durch Reden zu entladen, 
Mit einem „Gute Nacht, Ihr Gnaden!“ 
Er weiß nicht wie, fih auf der Gaſſe fieht. 
Freund Guido hatt? indeß auf feinem Pfühl, fo gut, 
Als wäre nichts begegnet, ausgeruht. 
Der leichte Nig, den Amor feinem Herzen 
Im Dunkeln beigebracht, mit Morpheus Zauberfaft 
Beträufelt, hatte (ftatt zu brennen und zu fchmerzen) 
Ihm gegentheils den fchönften Traum verſchafft. 
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Erfrifht durch Schlaf und Traum fprang er nun befto freier 
Dom Lager auf, mit aller Jugendkraft 
Und Wohlgeftalt und all dem rafhen Feuer 
Bon einem, den Urgande zum Befreier 
Bezauberter Infanten auserkor. 
Indeſſen ſagt ihm doch ſein Daͤmon nichts zuvor: 
Als, eben da er auszugehen 
Begriffen iſt, ein kleiner Mohr 
Nach Guido fragt, ihm (vwie ſich's findet, 
Er ſey es ſelbſt) ein Briefchen überreicht 
Und wieder unverſehns aus ſeinen Augen ſchwindet. 
Der Anfang wenigſtens, denkt Guido laͤchelnd, gleicht 
Dem erſten Act von einem Abenteuer, 
Wenn's nicht vom geftrigen vielleicht 
Der zweite ift. Laß fehn! — Mit einem Dreier 
Gefiegelt und mit einem Kräbenfuß 
Geſchrieben — das verfpricht — Und dennoch wollt? ich wetten, 
Die Hand, die dieß gefragt, iſt eine ſchoͤne Hand! 
„Mein Herr, wenn Slelien von einem Cheband, 
Das ihr verhaßter als die Hölle ift, zu retten, 
Nach einem Wageſtück Sie fo gelüftig macht, 
Als ich, die dieſes fchreibt, die Dintenkleckſe haſſe: 
So finden Sie fih diefe Nacht 
um zwei Uhr in der engen Gaſſe, 
Die unfer Haus (das fih durch Thürmchen tenntlich macht) 
Rom Chor der Peterskirche ſcheidet, 
Zu einer Waſſerfahrt geruͤſtet und gekleidet, 
Bei unſrem Kammerfenſter ein. 
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Herab zu kommen fol dann unfre Sorge feyn; 
Ein fchönes Betttuch ift dazu bereits zerfchnitten. 
Indeß — (verzeifn Sie, wenn die Noth 
Uns unbefcheiden maht im Bitten) 
Bertellen Sie fogleich ein wohl verfehnes Boot, 
Das ungefäumt und nah Salerno bringe; 
Denn, find wir dort, fo find wir aus der Schlinge. 
Wir zweifeln nicht, mein Herr, den Auftrag recht genau 
Beforgt zu fehn, und unfre liebe Frau 
Verleihe nur, daß Alles wohl gelinge!” 
Se muß, denkt Guido, unfre Frau, 
Wie dieß zufammen hängt, ein wenig beffer willen, 
als ih! — Was ift zu thun? — Ich werde folgen muͤſſen, 
Da, wie es fcheint, das Glück mid nun einmal beftimmt, 
Der Mann zu fepn, für den die Elelia mid nimmt. 
Bon mir fol Feine Dame fagen: 
Ich hätte mich bedacht, den Hals für fie zu wagen. 
Vielleicht ift Alles nur auf Muthwill' abgefehn: 
Genug, ich nehm's für Ernft; und ift (wie zu vermuthen) 
Das Fräulein hübſch genug, um mit ihr durchzugehn, 
So folg’ ih ihr durh Feuer und durch Fluten! 
Das Glück begünftigte die Unbefonnenheit, 
Und Alles ging nah Wunſch. Ein Fahrzeug lag bereit, 
Sie ftündlih nach Salerno über 
Zu führen. Zur beftimmten Zeit 
Stand auch mein Guido fchon dem Fenfter gegenüber, 
Wo eine Hand wie Schnee ihm bald ein Zeichen gab. 
Das Fräulein eingehüllt in mehr als einen Schleier, 
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t Laurettens Hülf am Betttuch fich herab 

rd (indeß den alten Freier 
Borlegfchloß ganz fiher ſchnarchen macht) 
rem Amadis beglüdt an Bord gebracht! 
eht's, als ſaͤß ein Liebesgott am Steuer! 
nft’ger Wind von Süd gen Dften bläht 
regel auf, und, falle er fih nicht dreht, 

e zu Salern bald eine Hochzeitfeier. 


Sünftes Bud. 


Wir überlaffen nun die Flüchtlinge dem Glück', 
Und Fehren wieder zu Roſinen 
Und ihrem, ohne fein Verdienen, 
Aus ihrer Gunſt gefallnen Freund zurüd. 
Der Irrtum mit dem Gartenfaale, 
Und wie Asmodi, nun bereits zum zweiten Male, 
Die Zofe Cleliens (die ihn für Guido hielt) 
An Clarens Statt ihm in die Hand gefpielt; 
Und wie der Brief, den ihm Laurette angekündigt, 
Den wahren Guibo fand, der jüngft fo freventlich 
Auf feine Rechnung an Rofinen fi verfündigt: 
Dieß Alles ift Euch noch erinnerlic. 
Dem guten Sinibald, der in der ganzen Sache 
Ein Spiel der böfen Geifter war, 
War, leider! nichts bekannt; und, ftatt ber fchweren Mache, 
Die ihm Nofinhen und Frau Elar’ 
Bereiten, bringt (ald er, von langer Wache 
Ermüdet, kurz vor Tag entfchlief) 
Ein felfher Traum ihm den verfprochnen Brief. 
Und welchen Brief! Der Gluͤckliche! Noch heute, 
Noch diefe Nacht, fobald der erfte Schlaf die Leute, 
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die nicht, wie er, auf Abenteuer gehn, 

bunden hat, wird am bewußten Drte 
taurette bei der Fleinen Pforte 
sm Garten auf der Wade fiehn, 
Durch fhweigende, leicht angelehnte Thüren 
Ins Brautgemach ihn heimlich einzuführen. 
Denn Hymen foll und muß des Feſtes Priefter ſeyn! 
Doch, weil fi feiner Fackel Schein 

cht füglih zum Geheimniß ſchickte, 

d r ihm fein Blendlaternden leihn. 
n denkt, wieunfern Mann des Briefchens Stylentzüdte! 
oft und warm er's an die Lippen drüdte, 

e oft er’d lad und wieder las 

d immer nad der Sonne blidte, 
Die (daͤucht ihn) Heute gar nicht von der Stelle rüdte 
Ind, recht ihm zum Verdruß, wie angenagelt faß! 
zum Glücke lieh ihm Morpheus Schwingen, 
Die Swifchenzeit zu überfpringen. 
Der Sonne Lauf war noch nicht halb vollbracht, 
Bo war’s in feinem Traum’ auf einmal Mitternacht; 
Ind an der Hand der fchleihenden Laurette 
Befand er fi, durch eine Seitenthür, 

f einmal in Rofinens Sabinete. 
Die Schöne liegt auf einem Ruhebette 
Ind er, vor Lieb’ und Wonne fehier 

tfeelt, auf feinen Knien, zerdrückt, zerfüffet ihr 
Die kleine Lilienhand, als wollt? er fie verfchlingen. 
Die Holde büdet fih auf ihn 
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Mit Bliden, die in Amors zartfte Schlingen 
Ihr unbewußt den trunfnen Jüngling ziehn. 
Wie reizend Lieb' und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Wie mächtig lodt die ſtumme Medekunft 
Der Seufzer, die den keuſchen Bufen heben! 
Ihr Auge fhwimmt in zauberifhem Dunft’, 
Indem noch matt die Hände widerftreben; 
Ihr Zorn verfpriht ihm Alles zu vergeben, 
Und felbft ihr Widerftand ift eine Gunſt. 
War's Teufel:Amord Neid, war’d St. Kathrinend Auge 
Und unfichtbarer Schuß, (der nicht 
Seftatten will, daß nur im Traumgeficht’ 
Ein Schmetterling an diefer Nofe fauge) 
Was unſers Traumers Glück auf einmal unterbrach? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 
Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Müde ftach, 
Das war mohl nicht von ungefähr gefommen, 
Denn um ein Ave fpäter war's zu fpat. 
Asmodi oder Sanct Kathrine, 
Ung gilt ed gleich, wer von der That 
Den Tadel oder Ruhm verdiene; 
Genug, der Traum verfhwand, gerettet war Nofine! 
Der arme Tantalus fchlang die begier’ge Hand 
Um einen Leib von weichen Alabafter, 
Verhoffte füßen Widerftand 
Und griff — nach Luft mit ungefülter Hand. 
In feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Doch faßt' er fich den Augenblick, 
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Dankt ed bed Traumgotts Zauberfpiegel, 

Der dieſen Vorgenuß von feinem nahen Slüd’ 

Ihm gönnt’, und nimmt ald Pfand und Siegel 

Ihn an, daß bald, vielleicht in naͤchſter Nacht, 

Mofinens Huld den Traum zur Wahrheit macht. 
Bon dieſer füßen Hoffnung trunfen 

Sclief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 

In Guido's Hände Fam) noch tief 

In weihen Schtwanenflaum verfunfen, 

Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 

Strads fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 

Und, wie natürlich, war der Brief 

Sein erfted Wort. Allein von dem weiß, leider! 

Kein Menſch im Haufe was. Er fhwört, es müͤſſ' ein Brief 

Gekommen feyn: ihm wird in beide Ohren 

Das Segentheil beherzt zurüd gefchworen. 

So, denkt er, hat ein Hinderniß 

Den Vormittag Lauretten weggenommen: 

Allein ihr Wort ift mir gewiß, 

Das DBriefhen muß noch vor der Veſper kommen. 

Die Veſper kam, der Brief blieb aus; 

Vergebene hütet? er den ganzen Tag das Haus 

Und lag erwartungsvol bis in die Nacht im Fenfter; 

Die Slode ſchlug acht, neun und zehn, 

Schon nahte fih die Stunde der Geſpenſter, 

Und weder Brief noch Mädchen ließ fich fehn. 

„Das tft zu arg! So wär’ ich gar betrogen? 

Man hätte mich nun zweimal aufgezogen? 


Zwar hieße das — fich felber hintergehn, 
Allein wer Kann für Mädchenlaunen ftehn?“ 
Er gürtet fih, fhleiht um die eilfte Stunde 
Sich weg, Roſinens Wohnung zu, 
Und ging wohl zwanzigmal die Munde 
Ums ganze Hans: allein da herrfcht die tieffte Ruh. 
Der arme Menſch verdreht mit Dehnen und mit Neden 
Sih Hals und Fuß, den Schein von einer Lampe noch 
An einem Fenſter zu entdeden, 
Drüdt an die Thür fih an, legt hart vor's Schlüſſelloch 
Sein laufhend Ohr, ob irgend was fi rege? 
Wagt endlich gar verfchiedne leife Schläge, | 
Dem Mädchen (die vieleiht im Dunkeln feiner harrt) 
Ein Zeichen feiner Gegenwart 
Zu geben. AU umſonſt! Wenn er die Glocke zöge, 
Es hälfe nihte. Sobald Frau Clare ſchlief, 
So fchliefen euch die heil’gen Siebenfchläfer 
Don Ephefus nicht halb fo tief. 
Was war zu thun? Dem armen treuen Schäfer 
(Zumal er fhon der Schaarwach' Eifentritt 
Im nähften Gaͤßchen glaubt zu hören) 
Bleibt nichts, ald halb erftarrt und mit 
Geſenkten Ohren heim zu kehren 
Und nun, indem er fih im Bette wechfelgweif? - 
Sn Flammen bald herum wälzt, bald in Eis, 
Sein Seelenfieber noch durch Denken zu vermehren. 
Der nähfte Tag ging ihm nicht günft’ger auf. 
Kaum hatt’ er aus den Federn fich gelichtet, 
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wirft er feinen Mantel um und richtet 
rade nah Sauct Peter feinen Lauf. 
hofft Rofinen dort zu finden, 
Ind diefes Mal lügt ihm die Hoffnung nicht. 
ſtellt fih ihr fo nahe vors Geficht, 
B lih war, und firengt bis zum Erblinden 
Die gen an, nur einen Seitenblid 
Die M durch dem Engel abzulaufchen. 
n er mag den Standpunkt taufchen, 
oft er wild — bald vorwärts, bald zurüd, 
Id bei ihr ftehn, bald ihr vorüber raufchen. 
hr lie r Mabonnenblid 
Bleibt ser niederwärts in ftiller Demuth bangen: 
nn die Glut der fanft geblähten Wangen 
2 d vielleicht ein bloßer Wiederfchein 
Der Andachtsflamme war, die ihr im Bufen brannte) 
Ihn hoffen ließ, nicht unbemerkt zu feyn, 
& half es ihm? Ihr Blick, ihr Herz bekannte 
& nicht dazu; und, eh die Mefle ganz 
fungen war, ging fie, nach jüngferliher Sitte, 
Die Augen ſtets auf ihren Roſenkranz 
abgeſenkt, mit leihtem kurzem Schritte 
harmlos neben ihm vorbei, 
3 ob Herr Sinibald ein Kirchenpfeiler fey. 
ftärzt und kummervoll, die Querhand vor der Stirne, 
Folgt er von ferne nach, ſieht fie (doch ohne ihn 
zu würb’gen eines Blicks) durch ihre Thür’ entfliehn 
Ind bleibt mit ftarrem Aug’ und fchwindelndem Gehirne, 
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Als hätt? er einen Geift bei hellem Tag gefehn, 
Dem Haufe gegenüberftehn. 
Das Wunder überfteigt den Glauben! 
Es ift genug, um einem weifern Mann’, 
Als er ift, den Verftand zu rauben! 
Was fie fo ganz und gar verwandelt haben kann? 
Sie, die im zärtften Neß, das Amor je gewoben, 
Zugleih mit ihm ſich fing, ihm fchon die flärfften Proben 
Der Zärtlichkeit zu geben willig war, 
Nur vor zwei Tagen noch bereit war, ihm fogar 
Die Rechte des Gemahls verftohlen einzuräumen; 
Sie würdigt ihn nicht eines leifen Nicks, 
Nicht eines Winks, nicht eines Seitenblicks? 
So arg kann's einem doch in einem Sieber träumen! 
„Und doh — ſollt's etwa Scham, follt’3 bloße Laune ſeyn? 
Will fie vieleicht mich auf die Probe ftelen? 
Ein guter Seift gibt dieß vieleicht mir ein! 
Nun wohl! Geduld! es muß fi bald erhellen.“ 
Sn diefer Hoffnung pflanzt der treue Sinibald 
Sich abermal in einen Hinterhalt 
Roſinens Fenfter gegenüber 
Und harret in Geduld. Der Wind blies fharf und Kalt: 
Allein (Dank dem verliebten Fieber, 
Das fein eleftrifh Blut ihm dur die Adern jagt!) 
Sn feinen Ueberrod bis an die Nafenfpibe 
Gewickelt, hätt? er über Hiße 
Sich mehr als über Froft beklagt, 
Hart? ihm die Pein, vergebens aufzupaffen, 
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: andre Ungemach Empfindlichkeit gelaffen. 
B Senfterglas (wiewohl von ihr beftrehlt) 
r etwas matt, auch hier und da bemalt. 
h daucht' ihn, da er fhon zwei Stunden — nichts gefehen, 
fehe fie, ihr Stridzeug in der Hand, 

ee drei Secunden lang am Fenſter ſeitwaͤrts ftehen; 
I Troftgefiht, wodurch, fo fchnell ed wieder ſchwand, 
in armes Herz fi fehr erleichtert fand. 
Zulegt, nachdem er bis zur Veſper gegenüber 
kanden, unverwandt nah dem verbotnen Haus 
n trüben Blick gekehrt, geht endlich gar der Schieber 
B Senfters auf. Roſine fchant heraus, 
eb ihn gewahr — Unglüdliher, Elender! 

iſt's denn auch für diefe Nacht 
ı deinen Schlaf geſchehn? — und fhiebt zehnmal behender 
s Fenſter wieder zu, als fie ed aufgemadt. 
Er rennt in Wuth davon, fchwört, für fein ganzes Leben, 
r Melufinenbrut den Scheidebrief zu geben. 
ft Even (brummt er wie ein Bär 
n ganzen Weg nah Haufe vor fi her) 
nd fie für ung die Wurzel alles Böfen! 

re nie ein Weib gewefen, 

lebten, frei vom Suͤndenjoch, 
le Kinder, allefammt in Edens Garten noch! 
Die ganze lange Nacht vergeht ihm unter Schwüren, 
m unbantbaren Ding zu Lieb 
cht eit ı Schritt mehr zu verlieren; 

‚ nu er, was der Born ihm eingab, nieberfchrteb, 

and, fämmti. Werte. XI 15 
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Es wär’ ein feines Wert, um an die Zungenfünden 

Non Zuvenal und Pop’ es hinten anzubinden, 
Allein, kaum ruft der frühe Glodenlaut 

Das Chriftenvolf Palermd im Sonntagsftaate 

Aus allen Eden ind Rorate, 

So wird’ ihm fhon zu eng’ in feiner Haut. 

Er hielt's euch länger nicht um taufend Mofenobel 

Sm Bette aus. In einem Nu 

Sft er gefämmt, beſchuht, wirft feinen Zobel 

Sih um, und frifh Sanct Peters Kirche zu! 

Sie war bereits von tanfend Kerzen helle, 

Und in noch weniger ale drei 

Minuten war nicht eine lite Stelle 

Sm Schiff, im Chor und in der Sarriftei 

Bor Sinibalde weit offnen Augen frei. 

Um jede dDämmernde GSapelle 

Shleiht er herum, und wo zu einem Betalter 

Das Volk fih drangt. Doch, was er fuchte, war 

Nicht bier. — „Ste wird bei Sanct Kathrinen 

Zu finden fen!” Er kommt, er fuht — auch hier 

ft, leider! wenigftend von Ihr, 

Nach der fo bang ihm ift, Fein Abla zu verdienen! 
Sie hatte, wie es fcheint, auf diefen Sturm gezaͤhlt 

Und, unbefleckt von ſeinem Blick zu bleiben 

Das fernſte Kloͤſterlein zur Andacht ſich erwaͤhlt: 

Doc freilich war's nicht ſchwer, auch bort fie aufzutreiben. 

Genug, er fucht fo lang vergebens, big er fie, 

Da findet, wo fie ift. Auf einmal, wie 
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Aus freier Luft herab, fällt der vermeinte Guido 
In einem Betſtuhl ihr vorüber auf die Knie; 
Und unverzüglich läßt der hinfende Cupido 
Aus feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzes Arfenal 
Wie Elliots Fenerkugeln fpeien; 
Pur zünden fie wie Elliotskugeln nicht, 
Und ihr wird nichts davon zu fehen noch zu fühlen. 
Ein Muttergottesbild, worauf ihr ſchoͤn Gefſicht 
In frommer Andaht ruht, fcheint felbft für fie zu ftreiten 
Und bloß zu ihrem Schuß den Mantel audzufpreiten. 
Er mag fih noc fo ſehr bemühn, 
Durch Blide, Seufzer und Geberden 
Don dem Madonnenbild ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
Er fcheint gar nicht von ihr bemerkt zu werden. 
Erft nad dem Segen, da dad Volk fih ſchnell vertheilt, 
Und Jedermann mit rother Nafenfpige 
Und blauen Lippen heimmwärts eilt, 
Zückt im Vorübergehn, gleich einem raſchen Bliße, 
Ein ſtolzer Augenftrahl auf ihn 
(Ein Strahl, wie Miltons Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
Und wirft ihn fchier zu Boden hin. 
Das Wahre iſt, er blieb auf feinen Füßen, 
So ftark der Schlag auch war, noch ziemlich aufrecht ſtehn; 
Ihn daͤucht fogar ber Born in ihren Augen ſchon: 
Kurz, dieſe ſeltſamſte der Launen, 
Wovon er nichts begreifen kann, 
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Erwert ihm minder Schmerz ald Wunder und Erftaunen 
Und reizt nur defto mehr ihn an, 
Um endlih doch den Grund der Sache auszuſpahen, 
Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 
Sein Unſtern will, daß ſchon beim vierten Schritt 
Ein dunkler Körper, die wie eine kleine Säule, 
Ein wahres Mittelding von Kupplerin und Eule, 
Auf einmal zwifchen ihn und feine Sonne tritt. 
Es war die Amme, die feit einer guten Weile 
Die Augen nie von ihm verwandt. 
Sie hatte ihn beim erften Bli erkannt 
Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 
Auch, als Roſine fih aus ihrem Kirchenfig 
Erhob, die Hälfte von dem Blitz, 
Den fie auf Sinibald gefhoflen, aufgefangen. 
Doch, wie fie ihn fo übermüthig flieht, 
Dem Sräulein dennoch nachzugehen, 
Da reißt ihr die Geduld, und ihre Nafe glüht, 
Wie eines Truthahns Kamm. Er, der fie nie gefehen, 
Kann, ob er's gleich bemerkt, doc nichts davon verftchen. 
Was denft er, will denn die Sigeunerin, 
Die ihren Schnabel fo zum Ohr des Engels rüdet 
Und fiets dabei den Hals, ſoviel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, rüdwärts dreht und funkelnd nach mir blicket? 
Das Weib bat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 
Sie nahten, während er dieß denkt, ſich einer Stelle, 
Wo eine halb verfallene Capelle 
(Durch ein mit Spinneweb’ umhangnes Fenfter kaum 


So viel erhellt, nm — nichts darin zu fehen, 
Frau Elaren den bequemften Raum 
Zu bieten feheint, dem Herrn ben Kopf zurecht zu drehen. 
Ste läßt vom Fräulein ab und winft 
(Geheimnißvoll, wie Sinibalden duͤnkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man fih an Jemand irren kann, 
Zumal bei Licht! (denkt unfer Biedermann) 
Dieß läßt ung beffern Ausgang hoffen, 
Als vor der Anfchein war.” — Er folgt getroft ihr nad; 
Des Ortes Dunkelheit verſprach 
Diel Sünftiged. Doc denket, wie betroffen 
Mein Junker ftand, da man, mit einer Pantomim’, 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeftalt begrüßt: „Verhaßtes Ungethüm, 
Ich weiß nicht was mich hält, die Augen dir zu fparen ? 
Wie? du erfrechft dich, du falfhe Creatur, 
Nach folher That, dem Fräulein noch dein Schlangen: 
Schicht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Su nennen, mir vor Scham die Lippen und bie Wangen 
Zu Aſche brennten!“ 

Frau, mich fol der Anticrift 

Berfhlingen, (ungelocht, wofern er hungrig ift) 
Spricht Sinibald, wenn ich von diefer Keife 
Und Eurer Wuth ein einziss Wort begreife. 

„O, unverfhämt! Denkſt du, durch diefe Lift 
Zum zweiten Mal uns in dein Garn zu loden? 
Eh fpännen wir, beim trodnen Brod, am Moden, 
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Ich und mein Fräulein, und die Finger wund und weh! 

Da nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geb 

Zum Salgen, wo ih dich, will's Gott, noch bangen ſehl“ 
Frau Iſabell, erwiedert ihr der Nitter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieß Gewitter 

Mir auf den Nacken ſchickt, ift zu errathen fchwer. 

Sch war ja ftet3 mit berzlihem Vergnügen 

Bereit und bin es noh und wuͤnſche ja nichts mehr, 

Als diefen Augenblick Cholt nur den Pfarrer her!) 

Dem holden Fräulein beizuliegen. 

Was fchmahlt Ihr denn? Ich hätte beffern Grund, 

Mich über Euch recht bitter zu beklagen. 

Mir einen Brief fo heilig zuzufagen 

(Wiewohl durch einen Eleinern Mund, 

Als Eurer ift) und bis auf diefe Stund’ 

Ihn fchuldig ſeyn und mich, wie einen armen Hund 

Sn fpater Naht, auf offnen Gaſſen 

Vor Eurer Thür vergebens wimmern laffen, 

Iſt, dacht’ ich doch, nicht wohl an mir gethan? — 
„Wie? (fchreit fie) ſiehſt du mich für eine Närrin an? 

Was fhwageft du von Briefen und von Nächten 

Und Fleinem Mund? Entweder fafelft du 

Im Sieber oder füllt ung noch mit Spott dazu? 

Das fehlte noh! — Allein was foll dag Haberechten? 

A dato an laſſ' und der Herr in Ruh’ 

Und trage feine böfe Waare, 

Sein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 

Wohin er will: nach dem, was jüngft gefchehn 
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Hat fih mein Fraͤulein hoch verfchworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 
Mit diefem Sompliment läßt fie den Junker ftehn 
Ind läuft davon, ale brennten ihr die Ohren. 
Der gute Sinibald greift an die feinen ſich 
Ind fragt fih, ob er träume oder wace? 
‚Es waltet, denkt er, ficherlich 
Fin Mißverftand in diefer Sache. 
Nach dem, was jüngft gefchehn, fpricht die Gevatterin 
Ind wirft mein Geld mir vor die Füße? 
zuletzt kommt gar heraus, daß ich bezaubert bin 
Ind bier für fremde Sünden büße. 
Bas foll denn jüngft gefheben feyn? 
Bad kann gefchehen feyn, um ohne mein Verfchulden 
dergleichen Unfug zu erdulden? 
se mehr ich's überleg, je minder feh’ ich's ein. 
‚Tann ih Elelien mich anzuhören zwingen, 
ı ed der Knoten wohl fih ohne Schnitt entfchlingen.” 
läßt drei Tage lang Fein Mittel unverſucht: 
ein Fran Elar’ hält allzu gute Zucht, 
nd Senfter, Thür’ und Thor ift alles fo verriegelt, 
3 r’8 mit Salomons Petfchierring zugefiegelt. 
°  iflungsvoll, von Lieb' und Eiferſucht, 
3 Mache und Begier zu fiegen 
fpornt, (auch wohl aus Ueberdruß, 
Rit einem leeren Bild, das weder Drud noh Kuß 
urück gibt, alle Nacht auf Kohlen da zu liegen) 
olgt er zulegt dem Math des fehwarzen Genius 
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Mit Blicken, die in Amors zartfte Schlingen 
Ihr unbewußt den trunfnen Jüngling ziehn. 
Wie reizend Lieb' und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Wie mächtig lodt die ſtumme Medekunft 
Der Seufzer, die den keuſchen Bufen heben! 
Ihr Auge ſchwimmt in zauberifhem Dunft’, 
Sndem noch matt die Hände widerftreben; 
Ihr Zorn verfpriht ihm Alles zu vergeben, 
Und felbft ihr Widerftand ift eine Sunft. 
War's Teufel:Amord Neid, war’d St. Kathrinens Auge 
Und unfichtbarer Schuß, (der nicht 
Geftatten will, daß nur im Traumgeficht’ 
Ein Schmetterling an diefer Roſe fange) 
Mas unſers Traͤumers Glüd auf einmal unterbrach? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 
Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Müde fach, 
Das war wohl nicht von ungefähr gefommen, 
Denn um ein Ave fpäter war's zu fpat. 
Asmodi oder Sanct Kathrine, 
Ung gilt es gleich, wer von der That 
Den Tadel oder Ruhm verdiene; 
Genug, der Traum verfchwand, gerettet war Mofine! 
Der arme Tantalus ſchlang die begier’ge Hand 
Um einen Leib von weichem Alabafter, 
Verhoffte füßen Widerftand 
Und griff — nah Luft mit ungefüllter Hand. 
Sn feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Doch faßt' er fih den Augenblid, 
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Jantt es bed Traumgotts Zauberfpiegel, 
er dieſen Borgenuß von feinem nahen Slüd’ 
hm gönnt’, und nimmt als Pfand und Siegel 
thn an, daß bald, vieleicht in naͤchſter Nacht, 
Kofinens Huld den Traum zur Wahrheit macht. 
Don biefer Tüßen Hoffnung trunfen 
Schlief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 
In Guido’ Hände kam) noch tief 
In weihen Schwanenflaum verfunfen, 
Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 
Strads fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 
Und, wie natürlich, war der Brief 
Sein erfied Wort. Allein von dem weiß, leider! 
Sein Menſch im Haufe was. Er fchwört, es müſſ' ein Brief 
Gekommen feyn: ihm wird in beide Ohren 
Das Gegentheil beherzt zurüd gefchworen. 
So, denkt er, hat ein Hindernif 
Den Vormittag Lauretten weggenommen: 
Allein ihr Wort ift mir gewiß, 
Das Driefchen muß noch vor der Veſper kommen. 
Die Veſper Fam, der Brief blieb aus; 
Vergebens hütet? er den ganzen Tag das Haus 
Und lag erwartungsvoll bis in die Nacht im Fenfter; 
Die Slode ſchlug acht, neun und zehn, 
Schon nahte fi die Stunde der GBefpenfter, 
Und weder Brief noch Mädchen ließ fih fehn. 
„Das ift zu arg! So wär’ ich gar betrogen? 
Man hätte mich nun zweimal aufgezogen? 
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Zwar hieße dad — fich felber hintergehn, 
Allein wer kann für Mädchenlaunen ftehn?“ 
Er gürtet fih, fhleiht um bie eilfte Stunde 
Sich weg, Rofinend Wohnung zu, 
Und ging wohl zwanzigmal die Runde 
Ums ganze Haus: allein da berrfcht die tieffte Ruh. 
Der arme Menfch verdreht mit Debnen und mit Recken 
Sich Hals und Fuß, den Schein von einer Lampe noch 
An einem Fenfter zu entdeden, 
Drüdt an die Thür fih an, legt hart vor's Schlüffellodh 
Sein laufhend Ohr, ob irgend was fidh rege? 
Wagt endlich gar verfchiebne leife Schläge, 
Dem Mädchen (die vielleicht im Dunkeln feiner harrt) 
Ein Zeichen feiner Gegenwart 
Zu geben. AU umfonft! Wenn er die Glocke zöge, 
Es hälfe nichts. Sobald Frau Slare fchlief, 
So fchliefen euch die heil’gen Siebenfchläfer 
Don Ephefus nicht halb fo tief. 
Was war zu thun? Dem armen treuen Schäfer 
(Zumal er fhon der Schaarwach' Eifentritt 
Im nähften Gaͤßchen glaubt zu hören) 
Bleibt nichts, ald halb erftarrt und mit 
Gefenften Ohren heim zu kehren 
Und nun, indem er fih im Bette wechfelsweif’ - 
Sn Flammen bald herum wälzt, bald in Eis, 
Sein Seelenfieber noch durch Denken zu vermehren. 
Der nähfte Tag ging ihm nicht günfl’ger auf. 
Kaum hatt’ er aus den Federn fich gelichtet, 
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So wirft er feinen Mantel um und richtet 
Gerade nah Sanct Peter feinen Lauf. 
Er hofft Rofinen dort zu finden, 
Und dieſes Mal lügt ihm die Hoffnung nicht. 
Er ſtellt fih ihr fo nahe vors Geficht, 
Als möglich wer, und ſtrengt bis zum Erblinden 
Die Yugen an, nur einen Seitenblid 
Die Meſſe durch dem Engel abzulaufchen. 
Allein er mag den Standpunkt taufhen, 
So oft er will — bald vorwärts, bald zuräd, 
Bald bei ihr ftehn, bald ihr vorüber raufchen. 
Ihr liebliher Madonnenblid 
Bleibt immer nieberwärts in ftiller Demuth bangen: 
Und wenn die Glut der fanft geblähten Wangen 
(Die doch vielleicht ein bloßer Wiederfchein 
Der Audahtsflamme war, die ihr im Buſen brannte) 
Ihn Hoffen ließ, nicht unbemerkt zu ſeyn, 
Was half es ihm? Ihr Blick, ihr Herz bekannte 
Sich nicht dazu; und, eh die Meile ganz 
Geſungen war, ging fie, nach jüngferlicher Sitte, 
Die Augen ftetd auf ihren Roſenkranz 
Herabgeſenkt, mit leichtem kurzem Schritte 
So harmlos neben ihm vorbei, 
Ale ob Herr Sinibald ein Kirchenpfeiler fey. 
Beftärzt und kummervoll, die Querhand vor der Stirne, 
Solgt er von ferne nach, fieht fie (doch ohne ihn 
Zu würd'gen eined Blicks) durch ihre Thür’ entfliehn 
Und bleibt mit ſtarrem Aug’ und fchwindelndem Gehirne, 
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Als hätt? er einen Geift bei hellem Tag geſehn, 
Dem Haufe gegenüberftehn. 
Das Wunder überfteigt den Glauben! 
Es ift genug, um einem weifern Mann’, 
Als er ift, den Verftand zu rauben! 
Mas fie fo ganz und gar verwandelt haben kann? 
Sie, die im zärtften Neg, das Amor je gewoben, 
Zugleih mit ihm fi fing, ihm fchon die ftärkften Proben 
Der Zärtlichkeit zu geben willig war, 
Nur vor zwei Tagen noch bereit war, ihm fogar 
Die Rechte des Gemahls verftohlen einzuräumen; 
Sie würdigt ihn nicht eines leifen Nicks, 
Nicht eines Winks, nicht eines Seitenblicks? 
So arg kann's einem doch in feinem Fieber träumen! 
„Und doch — follt’d etwa Scham, ſollt's bloße Laune ſeyn? 
Will fie vielleicht mich auf die Probe ftellen? 
Ein guter Geiſt gibt dieß vielleicht mir ein! 
Nun wohl! Geduld! es muß fi bald erhellen.“ 
Sn diefer Hoffnung pflanzt der treue Sinibald 
Sich abermal in einen Hinterhalt 
Roſinens Fenfter gegenüber 
Und harret in Geduld. Der Wind blied fcharf und Falt: 
Allein (Dank dem verliebten Fieber, 
Das fein eleftrifh Blut ihm durch die Adern jagt!) 
Sn feinen Weberrod bie an die Nafenfpige 
Gewidelt, hätt? er über Hiße 
Sich mehr als über Froſt beklagt, 
Hart? ihm die Pein, vergebens aufzupaffen, 
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Für andres Ungemach Empfindlichkeit gelaffen. 
Das Fenſterglas (wiewohl von ihr beftrahlt) 
War etwas matt, auch hier und da bemalt. 
Doc daͤucht' ihn, da er fhon zwei Stunden — nichts gefehen, 
Er fehe fie, ihr Stridzeng in der Hand, 
Schier drei Secunden lang am Fenſter feitwärts ftehen; 
Ein Troftgefiht, wodurch, fo fchnell es wieder fchwand, 
Sein armes Herz fih fehr erleichtert fand. 

Zulegt, nachdem er bis zur Veſper gegenüber 
Geftanden, unverwandt nach dem verbotnen Haus 
Den trüben Blick gekehrt, geht endlich gar der Schieber 
Des Fenfters auf. Roſine ſchaut heraus, 
Wird ihn gewahr — Unglüdliher, Elender! 
So iſt's denn auch für diefe Nacht 
Um deinen Schlaf gefhehn? — und fchiebt zehnmal behender 
Das Zenfter wieder zu, als fie es aufgemacht. 

Er rennt in Wuth davon, fhwört, für fein ganzes Leben, 
Der Melufinenbrut den Scheidebrief zu geben. 
Set Even (brummt er wie ein Bär 
Den ganzen Weg nah Haufe vor fidh her) 
Sind fie für ung die Wurzel alles Boͤſen! 
DI wäre nie ein Weib geweien, 
Wir lebten, frei vom Sündenjod, 
Wie Kinder, allefammt in Edens Garten noch! 

Die ganze lange Nacht vergeht ihm unter Schwären, 
Dem unbantbaren Ding zu Lieb 
Nicht einen Schritt mehr zu verlieren; 
Und, wenn er, was der Zorn ihm eingab, nieberfchrieb, 

Bieland, fümmti. Werke. XI 15 
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Es wär’ ein feines Werk, um an die Zungenfünden 

Non Zuvenal und Pop’ es hinten anzubinden. 
Allein, kaum ruft der frühe Glodenlaut 

Das Chriftenvolt Palerms im Sonntagsftaate 

Aus allen Eden ins Norate, 

So wird’8 ihm fhon zu eng’ in feiner Haut. 

Er hielt's euch länger nicht um taufend Mofenobel 

Sm Bette aus. In einem Nu 

Sft er gefämmt, befhuht, wirft feinen Zobel 

Sich um, und frifh Sanct Peters Kirche zu! 

Sie war bereits von taufend Kerzen helle, 

Und in noch weniger als drei 

Minuten war nicht eine lichte Stelle 

Sm Schiff, im Chor und in der Sacrifte 

Bor Sinibalds weit offnen Augen frei. 

Um jede dämmernde Capelle 

Schleiht er herum, und wo zu einem Betaltar 

Das Volk fih drangt. Doch, was er fuchte, war 

Nicht hier. — „Sie wird bei Sanct Kathrinen 

Zu finden fen!” Er kommt, er fucht — auch hier 

Sft, leider! wenigftend von ihr, 

Nach der fo bang ihm ift, fein Ablaß zu verdienen! 


Sie hatte, wie es fcheint, auf diefen Sturm gezählt: 


Und, unbeflett von feinem Blick zu bleiben, 
Das fernfte Klöfterlein zur Andacht fich erwäblt: 


Doch freilih war's nicht ſchwer, auch dort ſie aufzutreiben. 


Genug, er ſucht ſo lang vergebens, bis er ſie, 
Da findet, wo ſie iſt. Auf einmal, wie 
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Ans freier Luft herab, fällt der vermeinte Guido 
In einem Betſtuhl ihr vorüber auf die Knie; 
Und unverzüglich läßt der hinfende Cupido 
Aus feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzed Arfenal 
Wie Elliotd Fenerkugeln fpeien; 
Nur zünden fie wie Elliotskugeln nicht, 
Und ihr wird nichts davon zu fehen noch zu fühlen. 
Ein Muttergottesbild, worauf ihr fhön Geſicht 
In frommer Andacht ruht, fheint felbit für fie zu ſtreiten 
Und bloß zu ihrem Schug den Mantel auszufpreiten. 
Er mag fih noch fo fehr bemühn, 
Dur Blicke, Seufzer und Geberden 
Bon dem Madonnenbild ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
Er fheint gar nicht von ihr bemerkt zu werben. 
Erft nah dem Segen, da das Volt fih fchnell vertheilt, 
Und Gedermann mit rother Nafenfpige 
Und blauen Lippen heimwaͤrts eilt, 
Zückt im Vorübergehn, gleich einem rafhen Blige, 
Ein ſtolzer Augenftrahl auf ihn 
(Ein Strahl, wie Miltong Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
Und wirft ihn fchier zu Boden hin. 
Das Wahre .ift, er blieb auf feinen Füßen, 
So ſtark der Schlag aud war, noch ziemlich aufrecht ftehn; 
Ihn baͤucht fogar der Sorn in ihren Augen win; 
Kurz, diefe feltfamfte der Launen, 
Wovon er nichts begreifen Tann, 
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Ermwedt ihm minder Schmerz ald Wunder und Erftaunen 
Und reizt nur defto mehr ihn an, 
Um endlich doch den Grund der Sache auszuſpahen 
Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 

Sein Unſtern will, daß ſchon beim vierten Schritt 
Ein dunkler Körper, dick wie eine kleine Säule, 
Ein wahres Mittelding von Kupplerin und Eule, 
Auf einmal zwifchen ihn und feine Sonne tritt. 
Es war die Amme, die feit einer guten Weile 
Die Augen nie von ihm verwandt. 
Sie hatte ihn beim erften Blick erfannt 
Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 
Auch, als Nofine fih and ihrem Kirchenfiß 
Erhob, die Hälfte von dem Big, , 
Den fie auf Sinibald gefchoffen, aufgefangen. 
Doch, wie fie ihn fo übermütbig flieht, 
Dem Fräulein dennoch nachzugehen, 
Da reißt ihr die Geduld, und ihre Nafe gluͤht, 
Wie eines Truthbahnd Kamm. Er, der fie nie gefehen, 
Kann, ob er's gleich bemerkt, doc nichts davon verftehen. 
Was denkt er, will denn die Zigenunerin, 
Die ihren Schnabel fo zum Ohr des Engels rädet 
Und ftets dabei den Hals, ſoviel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, rüdwärts dreht und funkelnd nach mir blidet? 
Das Weib hat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 

Sie nahten, während er dieß denkt, fih einer Stelle, 
Wo eine halb verfallene Sapelle 
(Durch ein mit Spinneweb’ umbangnes Fenſter kaum 


So viel erhelt, um — nichts darin zu fehen, 
Frau Claren ben bequemften Raum 
Zu bieten fheint, dem Herrn den Kopf zurecht zu drehen. 
Sie läßt vom Fräulein ab und winkt 
( Geheimnißvoll, wie Sinibalden duͤnkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man ſich an Jemand irren kann, 
Zumal bei Licht! (denkt unſer Biedermann) 
Dieß laͤßt uns beſſern Ausgang hoffen, 
Als vor der Anſchein war.“ — Er folgt getroſt ihr nach; 
Des Ortes Dunkelheit verſprach 
Viel Günſtiges. Doc denket, wie betroffen 
Mein Junker ſtand, da man, mit einer Pantomim', 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeſtalt begrüßt: „Verhaßtes Ungethüm, 
Ich weiß nicht was mich. halt, die Augen dir zu ſparen? 
Wie? du erfrechft dich, du falfche Creatur, 
Nach folder That, dem Fräulein noch dein Schlangen: 
Geſicht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu. nennen, mir vor Scham die Lippen und die Wangen 
Zu Aſche brennten!“ 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchaͤmt! Denkſt du, durch dieſe Liſt 
Zum zweiten Mal uns in dein Garn zu locken? 
Eh ſpaͤnnen wir, beim trocknen Brod, am Moden, 


Ich und mein Fräulein, ung die Finger wunb und web! 

Da nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geh 

Zum Galgen, wo ih dich, will's Bott, noch bangen fehl” 
Stau Iſabell, erwiedert ihre der Ritter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieß Gewitter 

Mir auf den Nacken ſchickt, ift zu errathen ſchwer. 

Ich war ja ftetd mit berzlihem Vergnügen 

Bereit und bin ed noch und wuͤnſche ja nichts mehr, 

Als diefen Augenblick Cholt nur den Pfarrer ber!) 

Dem holden Fräulein beizuliegen. 

Was ſchmaͤhlt Ihr denn? Ich hätte beffern Grund, 

Mich über Euch recht bitter zu beklagen. 

Mir einen Brief fo heilig zuzuſagen 

(Wiewohl durch einen Eleinern Mund, 

Als Eurer ift) und bis auf diefe Stund’ 

Ihn fhuldig ſeyn und mich, wie einen armen Hund 

In fpäter Nacht, auf offnen Gaſſen 

Vor Eurer Thür vergebens wimmern laflen, 

Sfr, dacht?’ ich doch, nicht wohl an mir gethban? — 
„Wie? (fhreit fie) fiehft du mich für eine Närrin an? 

Mas Ihmwageft du von Briefen und von Nächten 

Und Fleinem Mund? Entweder fafelft bu 

Sm Fieber oder füllſt ung noh mit Spott dazu? 

Das fehlte noch! — Allein was fol dag Haberechten? 

A dato an laſſ' und der Herr in Ruh’ 

Und trage feine böfe Waare, 

Sein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 

Wohin er will: nach dem, was jüngft gefchehn 
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Hat fih mein Fräulein hoch verfchworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu fehn.“ 

Mit dieſem Sompliment läßt fie den Junker ftehn 
Und läuft davon, als brennten ihr die Ohren. 
Der gute Sinibald greift an die feinen ſich 
Und frast fih, ob er träume oder wache? 
„Es walter, denkt er, fiherlich 
Ein Mißverftand in diefer Sache. 
Nach dem, was jüngft gefchehn, fpricht die Gevatterin 
Und wirft mein Geld mir vor die Füße? 
Zulegt kommt gar herans, daß ich bezaubert bin 
Und hier für fremde Sünden büße. 
Was foll denn jüngft gefchehen ſeyn? 
Was kann geſchehen feyn, um ohne mein Verfchulden 
Dergleihen Unfug zu erdulden? 
Se mehr ich's überleg, je minder ſeh' ich's ein. 
Do, kann ich Slelien mich anzuhören zwingen, 
So wird der Knoten wohl fih ohne Schnitt entfchlingen.” 

Er laßt drei Tage lang fein Mittel unverſucht: 

Allein Frau Clar' halt allzu gute Zucht, 
Und Fenfter, Thür’ und Chor ift alles fo verriegelt, 
Als wär’s mit Salomons Petfchierring zugefiegelt. 
Berzweiflungsvol, von Lieb’ und Eiferfucht, 
Von Mache und Begier zu fiegen 
Gefpornt, (auch wohl aus Weberdruß, 
Mit einem leeren Bild, das weder Drud noch Kuß 
Zurück gibt, alle Nacht auf Kohlen da zu liegen) 
Folgt er zulegt dem Math des fchwarzen Genius 
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(Der Einfall war, wie man geftehen muß, 
Asmodi's werth) nun felbft der heiligen Kathrinen 
Zur Mittlerin fih zu bedienen. 

Ein fchlauer Kopf mit einer fert’gen Hand, 
Ein Künftler, (wer dafür ihn wollte gelten laffen) 
Vieleicht ein Phidias, ald noch, die Phidiaffen 
Zu fhapen, dann und wann fich ein Perikles fand, 
Sept freilih nur der frumme Ralf genannt, 
War zu Palerm vor Kurzem angelommen, 
Sein Handwerk war, zum Seelenheil der Frommen, 
Madonnen, oder was von Bildern diefer Art 
Ihm etwa angefertigt ward, 
um fehr civilen Preis aus Pappe zu erfchaffen. 
Das Befte war dabei die wenige Gefahr 
An feinen lieben Traun fih etwa zu vergaffen, 
Wie eher wohl der Kal bei neuern Meiftern war; 
Wofür ihm Unfre Frau im Himmel lohnen wolle! 
Genug, der gute frumme Ralf, 
Dem (wie die Sage ging, Sanct Lucas, Fraft der Nolle, 
Die er als Künftler fpielt, zuweilen pappen half) 
Ralf übernahm’d, um dreimal at Zechinen 
Gin lebenggroßes Bild der heiligen Kathrinen, 
Mit einem Wahsgeficht, ein Kröndhen auf dem Nand 
Des Sceitelhbaard und Schwert und Palmen in der Hand, 
Kurz, im Coftume, — aus Pappe, Silberfhaum 
Und Kniſtergold, gar ftattlih zu flaffiren. 
Das Wild war hohl und hatte fattfom Raum, 
Um einen Mann, der keinen Weberbaum 


Zum Speere führt, bequem darin zu bergen. 
Herr Sinibald, wiewohl an feinem Ban ihn kaum 
Sanct Lorenz übertraf, war doch nur unter Zwergen 
Ein langer Mann und reicht der Jungfrau: Märtrerin, 
Auf gleihen Füßen, kaum bis an ihr rundes Kinn;.' 
Auch findet er in ihren breiten Hüften, 
Von einem großen Wulft gefchweilt 
Und ringsum aufgepufft, ein ziemlich weites Feld, 
Nah Nothdurft fih zu rühren und zu lüften. 
Er trieb die Arbeit Iharf, Fam alle Tag’ und fah 
Dem Fortgang zu und half zur Sache rathen; 
Und in acht Tagen ftand dag Kunftwerf fertig da! 
Die Kenner fanden ed ganz ungemein gerathen; 
Man Hatte zu Palerm fo etwas nie gefehn: 
Nur Schade, fagten fie, es aus dem Lande gehn 
Zu laſſen; denn ihm war, wie Meifter Ralf berichtet, 
Zu Rom im LKateran bereits ein Platz gemadt; 
Ein limftand, der den leifeften Verdacht 
Von ferne ſchon im erften Keim vernichtet. 
Des Bildes Ruf erfüllt die ganze Stadt, 
Man fingt davon auf Märkten und auf Brüden; 
Man läuft Hinzu, man gafft und wird's nicht fatt, 
Die Kinder trägt man hin, die Alten gehn an Krüden; 
Und weil nicht Jedes Zeit, zu ihm zu fommen, bat, 
Iſt Meifter Ralf von freien Stüden 
Erbötig, es dem Adel in der Stadt 
Sogar umfonft ins Haus zu fchiden. 
Die Sache kommt, nachdem der erfte Lärm 


234 


Worüber war, zulebt in ganz Palerm, 

Als eine Neuigkeit Nofinen auch zu Ohren. 

Ihr Eifer für Sanet Thrinen ift befannt: 

Sie war zwar nicht nach ihr genannt, 

Jedoch an ihrem Tag geboren 

Und hatte bei der Firmlung ſchon, 

Naͤchſt unfrer lieben Frau, zu ihrem Schußpatron 

Aus eigner Wahl und Neigung fie erforen. 

Wer hatte bei fo viel Devotion 

Ein näheres Recht als fie, die Heilige zu ſehen? 

Doch unter fo viel Volks, fo weit 

Und in ein Haus wie Ralfs zu geben, 

Verwehrt ihr Stand und ihre Sittfamtfeit. 

Denft, wie fie glücklich ift, noch felben Tags von Elaren 

Des Meiſters Dienftgefälligkeit 

Aus feinem Munde zu erfahren. 

Die blinde Tante zwar erinnert viel dabei: 

„Es fehl’ an Platz, ed mache nur Befchwerden, 

Es koͤnnte leicht was dran zerbrochen werden ;“ 

Allein das goldne Wort, daß nichts zu zahlen fen, 

Weiß alle Schwierigkeit zu heben; 

Zumal Rofine fich recht gern verbindlich macht, 

Auf alle Falle über Nacht 

Sn ihrem Schlafgemad der Heil’gen Plaß zu geben. 
Die Sache wird nun ohne Zeitverluft 

Beftellt ; die Stunde fommt, und, ohne fremde Zeugen, 

Hilft der beftochne Malf, des Handels mitbewußt, 

(Nachdem er eidlich fich zu einem ew’gen Schweigen 


Verlobt, und Sinibald, daß feine Abficht rein, 

Ja felbft kanoniſch fen, hinwieder ihm geſchworen) 
Dem jungen. liebestranten Thoren 

In Sanct Kathrinend Bauch hinein. 

Sie ftand in einer Art von Blenden 

Mit Ranfchgold ausgelegt (um einen Strahlenſchein 
Bei Kerzenliht umher zu fpenden) 

Auf einem Zußgeftel von hartem Holze feſt; 

Und, wie die Dammerung nichts mehr erkennen läßt, 
So faflen fie mit vier hercul'ſchen Händen 
Andaͤchtiglich zwei Sänftenträger auf 

Und feuern nun in vollem Lauf 

Mit ihr nah Dame Kunigunden, 

- Wo Röschen und Frau Elar’ fhon an der Thüre ftunden. 
Man trägt fie frifh die MWendeltrepp’ hinauf 

Und fegt fie ab in Sräuleing Fleiner Kammer. 

Dem unter pocht's im Bufen wie ein Hammer, 

Da er zum erften Mal des Engels Stimme hört, 
Die wie ein Silberglödchen Elinget; 

Und, daß er nicht heraus ihr in die Arme fpringet, 
Sf, was mit Mühe kaum die Klugheit ihm verwehrt. 
Das Fräulein labt mit Eindifch reiner Freude 

Ihr kleines Herz an diefer Augenweide. 

Frau Naſeweis begudt die Heilige um und an 
Und wundert fih, wie Menfchenwiß aus Pappe 
Ein folhes Werk zu Stande bringen kann. 

Die alte Tante felbft in ihrer Nebelfappe 
Kriecht allgemach aus Neugier auch heran, 


Mit ihrem einz’gen Aug dad Wunder anzufchielen 
Und, aus Inftinet, doch nur ganz leife, zu befühlen. 
Ihr Beifpiel ſteckt bald auch die andern alle an; 

Doch keine von den drei Marien wittert, 

Wie Meifter Malf den heil'gen Leib gefüttert. 

Und nun, nachdem fie noch, zu guter Le’, am Schrein 
Der Unſchuldskoͤnigin drei Ave auf den Knieen 
Gebetet, winft das alte Mütterlein, 

Ans Spinnrad fih mit ihr zurüdzuzichen, 

Und Sanct Kathrine bleibt His Schlafenszeit allein. 


Schstes Bud. 


Schon fentte fih der Schlaf aufs Halbe Rund der Erden, 
Die Wächter riefen zehn, und unferm jungen Herrn 
Begannen allgemac, die Zähne lang zu werden. 

Fünf Stunden fchon, gleich einem Mandeltern 

In feiner Schal’, in Pappe eingeicheidet 

Su fteden, hätt? ihm fchler das ganze Spiel verleidet: ' 
Sumal, von langer Weil’ erzeugt, 

Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe ſteigt, 

Woron er fih im Feuer der Erfindung 

Nichts träumen ließ. — Es war ein närr’fher Wahn, 
Allein wer ift ftets Herr der dunkelen Empfindung? 
Ihn fommt ein beimlih Grauen an, 

Die Heil'ge könnte leicht den Einfall übel nehmen. 
Er mußte vor fich felbft fich feiner Schwäche fchämen 
Und Hätte gerne fich darüber ausgelacht. 

So eine Kinderei fol ihm die Nerven lähmen? 

Und doch, fobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
Ein Fenſter klirrt, fo fährt’e ihm übern Rüden 
Eiskalt Hinab und macht ihm Magendrüden. 

Allein, wie jegt von fern’ ans einem ftillen Bang 
Rofinens Silberton ihm in die Seele Flang, 
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Ihr leichter Fuß mit jedem Schritt im Zimmer 
Hörbarer wird, und nun, fo wie die Thüre fnarrt, 
Durchs Dunkel ded Gemachs der erfte Lampenfhimmer 
Auf Sanct Kathrinen fallt: wie da zu Muth ihm ward, 
Wie hoc fein Herz ihm fchlug, und wie im füßen Schwindel 
Sich fein Gehirn als wie um eine Spindel 
Im Kreife fhwang, fein Blut zu Schnee gerann, 
Dann wieder, Blig auf Blig, der Feuergeift der Liebe 
Sn rafhen Wirbeln ihm durch alle Nerven rann, 
Das mal’ euch, wer es malen Fann! 
Sch rühre feinen Pinfel an, 
Und wenn Sanct Lukas mir dazu die Farben riebe, 

Es war ein Glück, daß diefer Drang und Sturm 
Die Heilige nicht aus der Faſſung brachte: 
Allein die ftand fo fefte, wie ein Thurm: 
Und wenn auch Sinibald fie etwas ſchwanken machte, 
Sp wurde doch davon, weil ein geheimer Wurm . 
Des Fraͤuleins zarted Herz benagte, 
Und gleich beim Eintritt Dame Clar’ 
Sih über Schläfrigfeit beklagte, 
Don beiden Feine was gewahr. 

Ob (in Parenthefi zu fagen) 
Der Schwarze, der hier in der Nähe war, 
Zu Clarens Schlaffuht nicht ein wenig beigetragen, 
Davon fagt die Legende nichts. 
Hingegen ift gewiß, Roſinens Atmofphäre 
Stieß immer ihn zurück; und an der ftilen Bähre, 
Die von den Lilien des lieblichften Geſichts 
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Verſtohlen ſchlich, den halb geichloff’nen Blicken 

Den Seufzern, die in ihrer Bruft erftiden, 

Kurz, an dem leifen Sram der fchweigenden Geduld 

Hat Teufel-Amor Feine Schuld, 

Sp angenehm ihm and die fhöne Sünde wäre. 

Zwar Liebe rinnt in ihrer ftillen Zähre, 

Und Liebe feufzt, fih felber kaum bewußt, 

(Ein neugebornes Kind) aus ihrer fanften Bruft: 

Doch könnte, zum Beſuch auf unfern Erbdgefilden 

Ein Engel felbft fih feine Luftgeftalt 

Ans feinem reinern Stoff, als folhen Seufzern, bilden. 
Seit jener Nacht, die ihr mit fchmerzlicher Gewalt 

Des Ihönen Fünglinge Bild aus offner Bruft geriffen, 

Seit jener Unglücksnacht, wo Guido (wie wir wien) 

Unwiſſend die Perfon des armen Sinibald 

So ſchlecht gefpielt, daß ihn der Amme Fauft von dannen 

Zu fliehen zwang, — war dag geliebte Bild, 

Das ihr die Pflicht zu haffen, zu verbannen 

Befiehblt, noch nie fo anmuthsvoll und mild 

Ihr vorgefhwebt, als jest. Denn, ah! mit ihm erfchienen, 

Bei jedem Blick auf Sanct Kathrinen 

Erſchienen fie, wie holde Schatten, ihr, 

Die lieblihen Erinnerungen 

Der Zeit, des Drts, des Augenblids, die ihr 

Sp unvergeplich find! — „Das Sanctus war gefungen; 

Hier Iniete ih — und er, am zweiten Pfeiler, bier! — 

Warum, 9 Heilige, mußten wir 

Vor deinem Bild, an deinem eignen Feſte, 
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Es wär’ ein feines Werk, um an die Zungenfünden 

Non Juvenal und Pop’ es hinten anzubinden. 
Allein, faum ruft der frühe Slodenlaut 

Das Chriftenvolf Palerms im Sonntagsftaate 

Aug allen Eden ins Norate, 

So wird’ ihm fhon zu eng’ in feiner Haut. 

Er hielt’ euch länger nicht um taufend Nofenobel 

Sm Bette aus. In einem Nu 

Iſt er gefämmt, befhuht, wirft feinen Zobel 

Sich um, und frifh Sanct Peters Kirche zu! 

Eie war bereits von taufend Kerzen belle, 

Und in noch weniger ald drei 

Minuten war nicht eine lichte Stelle 

Sm Schiff, im Chor und in der Sacriftel 

Bor Sinibalds weit offnen Augen frei. 

Um jede dämmernde Gapelle 

Schleicht er herum, und wo zu einem Betalter 

Das Volk fih drangt. Doch, was er fuchte, war 

Nicht bier. — „Ste wird bei Sanct Kathrinen 

Zu finden ſeyn!“ Er fommt, er fuht — auch hier 

Sft, leider! wenigſtens von ihr, 

Nach der fo bang ihm ift, Fein Ablaß zu verdienen! 
Sie hatte, wie es fcheint, auf diefen Sturm gezählt: 

Und, unbefledt von feinem Blick zu bleiben 

Das fernfte Klöfterlein zur Andacht fi erwählt: 

Doch freilich war's nicht ſchwer, auch dort ſie aufzutreiben. 

Genug, er ſucht ſo lang vergebens, bis er ſie, 

Da findet, wo ſie iſt. Auf einmal, wie 
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freier Luft derab, fällt der vermeinte Guido 
im einem Betftuhl ihr vorüber auf die Knie; 
Ind unverzüglich läßt der hinkende Cupido 
feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
)er Liebe ganzes Arfenal 
ie Elliots Fenerkugeln fpeien; 
r zünden fie wie Elliotskugeln nicht, 
d ihr wird nichts davon zu fehen noch zu fühlen. 
kin Muttergottesbild, worauf ihr fhön Geſicht 
In frommer Andacht ruht, fcheint felbft für fie zu freiten 
Ind bloß zu ihrem Schug den Mantel auszufpreiten. 
mag ſich noch fo fehr bemähn, 
Durch Blicke, Seufzer und Geberden 
Bon dem Madonnenbild ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
ſcheint gar nicht von ihr bemerkt zu werden. 
ft nach dem Segen, da das Volk fi ſchnell vertheilt, 
Sedermann mit rother Nafenfpipe 
Ind blauen Lippen heimwaͤrts eilt, 
im Vorübergehn, gleich einem rafchen Blige, 
ſtolzer Augenftrahl auf ihn 
n Strahl, wie Miltong Seraphin 
f die empoͤrten Engel fchießen) 
y wirft ihn fehler zu Boden hin. 
Das Wahre ift, er Elieb auf feinen Füßen, 
ſtark der Schlag auch war, noch ziemlich aufrecht ftehn; 
baucht fogar der Zorn in ihren Augen win: 
z, diefe feltfamfte der Launen, 
er nichts. begreifen kann, 
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Ermwedt ihm minder Schmerz «ld Wunder und Erftaunen 
Und reizt nur defto mehr ihn an, 
Um endlih doch den Grund der Sade auszuſpahen, 
Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 

Sein Unſtern will, daß ſchon beim vierten Schritt 
Ein dunkler Koͤrper, dick wie eine kleine Saͤule, 
Ein wahres Mittelding von Kupplerin und Eule, 
Auf einmal zwifchen ihn und feine Sonne tritt. 
Es war die Amme, bie feit einer guten Weile 
Die Augen nie von ihm verwandt. 
Sie hatte ihn beim erften Bli erkannt 
Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 
Auch, als Nofine fih aus ihrem Kirchenſitz 
Erhob, die Hälfte von dem Blitz, , 
Den fie auf Sinibald gefchoffen, aufgefangen. 
Doch, wie fie ihn fo übermüthig fieht, 
Dem Fräulein dennoch nachzugehen, 
Da reißt ihr die Geduld, und ihre Nafe glüht, 
Wie eined Truthahns Kamm. Er, der fie nie gefehen, 
Kann, ob er's gleich bemerkt, doch nichte davon verftehen. 
Was denkt er, will denn die Sigeunerin, 
Die ihren Schnabel fo zum Ohr des Engels rüdet 
Und ſtets dabei den Hals, foviel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, ruͤkwaͤrts dreht und funkelnd nach mir blidet? 
Das Weib hat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 

Sie nahten, während er dieß denkt, fih einer Stelle, 
Mo eine halb verfallene Sapelle 
(Dur ein mit Spinneweb’ umhangnes Zenfter kaum 


So viel erbeht, um — nichts darin zu fehen, 
Frau Slaren dem bequemften Raum 
Zu bieten feint, dem Herrn den Kopf zurecht zu drehen. 
Sie läßt vom Fräulein ab und winkt 
(Geheimnißvoll, wie Sinibalden dünkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man fih an Jemand irren kann, 
Sumal bei Licht! (denkt unfer Biedermann) 
Die laßt und beffeen Ausgang hoffen, 
Als vor der Anfchein war.” — Er folgt getroft ihr nad; 
Des Ortes Dunkelheit verſprach 
Biel Günſtiges. Doch dentet, wie betroffen 
Mein Junker ftand, da man, mit einer Pantomim’, 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeftalt begrüßt: „Verbaßtes Ungethüm, 
Ich weiß nicht was mich hält, die Augen dir zu fparen? 
Wie? du erfrechft dich, du falſche Sreatur, 
Nach folher That, dem Fräulein noch dein Schlangen: 
Geſicht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu nennen, mir vor Scham die Kippen und die Wangen 
Zu Aſche brennten!“ 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchaͤmt! Denkſt du, durch dieſe Liſt 
Zum zweiten Mal uns in dein Garn zu locken? 
Eh ſpaͤnnen wir, beim trocknen Brod, am Moden, 


Ich und mein Fräulein, uns bie Finger wund und weh! 

Da nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geh 

Zum Oalgen, wo ih dich, will's Gott, noch hangen fehl!” 
Stau Iſabell, erwiedert ihr der Ritter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieß Gewitter 

Mir auf den Naden fhidt, ift zu errathen ſchwer. 

Sch war ja ftets mit herzlihem Wergnügen 

Bereit und bin ed noch und wünfche ja nicht mehr, 

Als diefen Augenblid (holt nur den Pfarrer her!) 

Dem holden Fräulein beizuliegen. 

Was Ihmahlt Ihr denn? Ich hätte beffern Grund, 

Mich über Euch recht bitter zu beklagen. ' 

Mir einen Brief fo heilig zuzuſagen 

(MWiewohl durch einen Eleinern Mund, 

Als Eurer ift) und bis auf diefe Stund’ 

Ihn fhuldig ſeyn und mich, wie einen armen Hund 

Sn ſpaͤter Nacht, auf offnen Gaſſen 

Bor Eurer Thür vergebens wimmern laffen, 

Iſt, dacht’ ich doch, nicht wohl an mir gethan? — 
„Wie? (fchreit fie) fiehft du mich für eine Närrin an? 

Was fchwageft du von Briefen und von Nächten 

Und Fleinem Mund? Entweder fafelft du 

Sm Fieber oder fülft und noch mit Spott dazu? 

Das fehlte noch! — Allein was foll dag Haberechten? 

A dato an laſſ' ung der Herr in Ruh' 

Und trage feine böfe Waare, 

Sein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 

Wohin er will: nah dem, was jüngft gefchehn 
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Hat fih mein Fräulein hoch verſchworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 

"Mit diefem Sompliment läßt fie den Junker ftehn 
Und läuft davon, als brennten ihr die Ohren. 
Der gute Sintbald greift an die feinen fich 
Und fragt fih, ob er träume oder wache? 
„Es walter, denft er, fiherlich 
Ein Mifverfiand in biefer Sache. 
Nah dem, was jüngft geſchehn, fpricht die Gevatterin 
Und wirft mein Geld mir vor die Füße? 
Sulegt kommt gar heraus, daß ich bezaubert bin. 
Und bier für fremde Sünden büße. 
Mas fol denn jüngft gefchehen ſeyn? 
Was kann gefchehen feyn, um ohne mein Verſchulden 
Dergleichen Unfug zu erbulden? 
Je mehr ich's überleg, je minder feh? ich's ein. 
Doch, kann ich Slelien mich anzuhören zwingen, 
So wird der Knoten wohl fih ohne Schnitt entfchlingen.“ 

Er läßt drei Tage lang Fein Mittel unverfucht: 
Allein Frau Slar’ hält allzu gute Zucht, 
Und Fenfter, Thür’ und Thor ift alles fo verriegelt, 
Als wärs mit Salomons Petfchierring zugefiegelt. 
Verzweiflungsvoll, von Lieb und Eiferfucht, 
Bon Mache und Begier zu fiegen 
Geſpornt, (auch wohl aus Weberbruß, 
Mit einem leeren Bild, das weder Drud noch Kuß 
Zurück gibt, alle Nacht auf Kohlen da zu liegen) 
Folgt er zulegt dem Rath des fchwarzen Genius 


Mit ihrem einz’gen Aug bad Wunder anzufchielen 
Und, aus Inftinet, doch nur ganz leife, au befühlen. 
Ihr Beifpiel ſteckt bald auch die andern alle an; 

Doch Feine von den drei Marien wittert, 

Wie Meifter Ralf den heil’gen Leib gefüttert. 

Und nun, nachdem fie noch, zu guter Letz', am Schrein 
Der Unſchuldskoͤnigin drei Ave anf ben Knieen 
Gebetet, winft das alte Mütterlein, 

Ans Spinnrad fi mit ihr zurüdzusichen, 

Und Sanct Kathrine bleibt bis Schlafenszeit allein. 


Schstes Bud. 


Schon fentte ſich der Schlaf aufs halbe Mund ber Erben, 
Die Wächter riefen sehn, und unferm jungen Herren 
Begannen allgemach die Zähne lang zu werden. 

Fünf Stunden fchon, gleich einem Mandelkern 

In feiner Schal’, in Pappe eingefcheidet 

Su fteden, hatt? ihm fehler das ganze Spiel verleibet: ' 
Sumal, von langer Weil’ erzeugt, 

Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe fteigt, 

Wovon er fih im Feuer der Erfindung 

Nichts träumen ließ. — Es war ein närrfher Wahn, 
Allein wer ift ftets Herr der dunkelen Empfindung? 
Ihn kommt ein heimlih Grauen an, 

Die Heil’ge könnte leicht den Einfall übel nehmen. 

Er mußte vor fih felbft fih feiner Schwäche ſchaͤmen 
Und hätte gerne fih darüber ausgelacht. 

So eine Kinderei fol ihm die Nerven lähmen? 

Und do, fobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
Ein Fenfter klirrt, fo fährt’ ihm übern Rüden 
Eiskalt hinab und macht ihm Magendrüden. 

Allein, wie jegt von fern’ aus einem ftillen Bang 
Rofinens Silberton ihm in die Seele Fang, 
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hr leichter Fuß mit jedem Schritt im Zimmer 
Hörbarer wird, und nun, fo wie die Thüre knarrt, 
Durchs Dunkel des Gemachs der erfte Lampenfchimmer 
Auf Sanct Kathrinen fällt: wie da zu Muth ihm ward, 
Wie hoch fein Herz ihm fhlug, und wie Im füßen Schwindel 
Sich fein Gehirn als wie um eine Spindel 
Im Kreife fhwang, fein Blut zu Schnee gerann, 
Dann wieder, Blig auf Blitz, der Feuergeiſt der Liebe 
In rafhen Wirbeln ihm durch alle Nerven rann, 
Das mal’ euch, wer es malen Tann! 
Sch rühre Eeinen Pinfel an, 
Und wenn Sanct Lukas mir dazu die Karben riebe. 

Es war ein Glüuͤck, daß diefer Drang und Sturm 
Die Heilige nicht aus der Faſſung brachte: 
Allein die ftand fo fefte, wie ein Thurm: - 
Und wenn auch Sinibald fie etwas ſchwanken machte, 
So wurde doch davon, weil ein geheimer Wurm 
Des Fräulein zartes Herz benagte, 
Und gleih beim Eintritt Dame Elar 
Sich über Schläfrigfeit beklagte, 
Don beiden Feine was gewahr. 

Db (in Parenthefi zu Tagen) 
Der Schwarze, der hier in der Nähe war, 
Zu Clarens Schlaffucht nicht ein wenig beigetragen, 
Davon fagt die Legende nichts. 
Hingegen iſt gewiß, Rofinens Atmofphäre 
Stieß immer ihn zuräd; und an der ftilen Sähre, 
Die von den Lilien des lieblichſten Geſichts 
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Verſtohlen ſchlich, den halb geihloff’nen Blicken 

Den Seufzern, die in ihrer Bruſt erftiden, 

Kurz, an dem leifen Sram der fchweigenden Gebuld 

Hat Tenfel-Amor Feine Schuld, 

Sp angenehm ihm and die Ihöne Sünde wäre. 

Zwar Liebe rinnt in ihrer ftilen Zähre, 

Und Liebe feufzt, fi felber kaum bewußt, 

(Ein neugebornes Kind) aus ihrer fanften Draft: 

Doch könnte, zum Beſuch auf unfern Erdgefilden 

Ein Engel felbft fih feine Luftgeftalt 

Aus feinem reinern Stoff, ale folhen Seufzern, bilden. 
Seit jener Nacht, die ihr mit fchmerzlicher Gewalt 

Des ſchoͤnen Juͤnglings Bild aus offner Bruft geriffen, 

Seit jener Unglücksnacht, wo Guido (wie wir willen) 

Unwiffend die Perfon des armen Sinibald 

So ſchlecht gefpielt, daß ihn der Amme Fauft von dannen 

Zu fliehen zwang, — war das geliebte Bild, 

Das ihr die Pflicht zu haflen, zu verbannen 

Befiehlt, noch nie fo anmuthsvoll und mild 

Ihr vorgefhwebt, als jest. Denn, ah! mit ihm erfchienen, 

Bei jedem Blick auf Sanct Kathrinen 

Erfchienen fie, wie holde Schatten, ihr, 

Die lieblihen Erinnerungen 

Der Zeit, des Drts, des Augenblids, die ihr 

So unvergeßlich find! — „Das Sanctus war gefungen; 

Hier kniete ih — und er, am zweiten Pfeiler, bier! — 

Warum, o Heil’ge, mußten wir 

Nor. deinem Bild, an deinem eignen Felte, 
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echt wie in deinem Schuß, zum erften Mal ung fehn? 
Warum erfhien er mir gleich erften Blicks der befte 

Der Jünglinge, fo edel und fo fchön, 

MWenn’s bloße Karve war, um mich zum hintergehn? 

Sp war's ein Winkl von dir, was mir das Herz fo preßter 
Verzeih, o Schüßerin, daß der Verführer dir 

Mein Aug’ entzog! Ich büße nun dafür. 

Ich widerftand nicht, wie ich follte; 

Mein Herz verrieth mih, ach! und du warft mir fo nah! 
Mein war die Schuld, daß ich den Wink nicht fah, 

Den Warnungswink, der mich noch retten wollte. 

Allein er fhien mich auch fo gut, 

Beinah mit Andaht, anzufchauen! 

Sein Auge bat fo Ihön! Ich hatte nicht den Muth, 
Hielt’3 faft für Sünd', ihm mißzutrauen: 

Und fo betrog ee mich!“ — Hier hielt fie ein; der Schmerz 
Zerriß der traurigen Gedanken zarte Kette. 

Die fihönen Augen niederwärts 

Geſenkt, die Arme auf ihr Herz 

Gefaltet, lehnte fie, im bloßen Nachtcorfette 

Und Unterrod, die Haare aufgelöst, 

Drei Finger breit vom Bufen fchier entblößt, 

Sn dumpfen Sram an ihrem fchmalen Bette. 

Frau Clare fhnarchte fhon aus einem Cabinete, 

Wovon die Thür in Fraͤuleins Schlafgemach 

Halb offen ſtand; die Lampe brannte ſchwach, 

Und NRöschen, als fie fih vor aller Lift des Böfen 

Noch mit dem Engelögruß, nach chriftlihem Gebrauch, 
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VBerwahrt, fing eben an ihr Knieband aufzulöfen: 
Als eine fanfte Stimm’ aus Sanct Kathrinens Bauch 
Su ber Erftaunten und Erfhrodnen 
Herüber tönt: „Erſchrick, o Holde, nicht! 
Sep gutes Muthe, laß beine Thränen trodnen! 
Des Herzens füßen Hang macht dir mein Schuß zur Pflicht. 
Ich Eomme, deinen Sram zu enden. 
 Empfange den, ber mehr als feiner Augen Licht 
Di liebt, aus einer Freundin Händen, 
Die, was fie anfing, zu vollenden 
Dir durch dieß Wunderwerk verfpricht.“ 

Kaum war das lebte Wort gefprochen, 
So fhiebt fih ſchnell ein Blatt vom Silberftäd, 
Womit die Heilige bekleiftert war, zurüd, 
Und, ſieh'! ein junger Herr kommt euch hervorgekrochen, 
Der einem wahren Sanct Baptift 
In Roͤschens Augen aͤhnlich ift. 
Marie und Joſeph! ruft mit Schrecken, 
Indem ſie ihn erkennt, (wiewohl vor Schrecken nur 
Mit ſchwachem Laut) die holde Creatur, 
(Der halbe Joſeph bleibt ihr in der Kehle ſtecken) 
Und blidt — wohin fih zu verfteden? — 
In fhöner Angſt umher. Allein der Züngling liegt 
Ihr ſchon zu Fuß, zwar flehend, doc, die kecken 
Kraftvollen Arme dicht um ihre Knie gefchmiegt. 

Das Nöthigfte (fo lehrt fie, troß dem Schreden, 
Der Engel Scham, der immer in Gefahr 
Der Mädchen Schußgeift ift) war, eine von den Deden 

Wieland, ſämmtl. Werte, Xl. 16 
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Des Bettes herzuziehn und, was ihr wallend Haar 
Kaum halb verbarg, eilfertig zu bededen: 
Und nun erft trat der Zweifel ein, 
Ob nicht die Amme aufzuweden 
Bonnöthen fen? fogar durch lauted Schrein, 
Wofern der junge Menfch fie länger halten wollte. 
‘hr raunte was ins Ohr, fie follte: 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruft fprah Nein! 
Der Jüngling bat fo ehrerbietig, 
So wehmuthsvoll, nur einen Augenblid 
Ihn anzuhören — „al fein Süd, 
Sein Leben hange dran“ — und, ach! ihr Herz war gätig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zurück 
Und unterließ zu fehrein. Ihr däucht’ es ebelmäthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Geſetzt, es fände ſich, daß er's nicht würdig fey, 
So war’d noch immer Zeit zum Schreien. 
Sept ſprach ihr Herz zu laut dafür, 
Dem, was er fagen kann, ein ruhig Ohr zu leihen. 
Sein Blick, fein Tom reizt ihre Nenbegier: 
Wie? follt’ es möglich fepn, (denkt fie) die Ungebühr 
Im Gartenſaal' ihm jemals zu verzeihen? 
Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gefommen) 
Als Flieg' auf einem Weihbrunnkeſſel ſaß, 
Jedoch als Geift in ihren Augen lag, 
Hofft, nah dem Schluß, den fie genommen, 
Nun für gewiß, bald näher ihr zu kommen. 
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„Wie? (ſpricht er zu fi felbft und jauchzt beinah zu laut) 
Man wirft, ben jungen Herrn bequemer zu verhören, 
Den Pelzrock um? ſetzt fih, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm meifet man fo nah den kleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, hab’ ih dich? Ach wette, 
Noch eh der Hahn kraͤht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Wie ſollt' auch feinem fchönen leben, 
Sumal er, wie du hörft, die Unfchuld felber ift, 
Ein fanftes offnes Herz, fo rein von aller Lift, 
So ganz Natur, wie deines, wiberftehen? — 
Nur nicht zu baftig, Herr! Gib ihrem Köpfchen Frift, 
Die Sache Flärlih einzufehen! 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bift, 
Auf den fie zürnt, fich felber zu geftehen — 
Gut, junger Herr! es wird auf diefem Wege gehen! 
Ich merke wohl, daß Ihr die Schlihe wißt. 
Sie fühle ſchon, daß fie Euch noch Schmerzgeld ſchuldig ift. 
Nur laßt das Eiſen nicht verglühen! 
Wie fanft ihr Auge ſchmilzt! — Nur Fed die Hand geküßt! 
Man wagt es nicht, fie wegzuziehen. 
Laßt mir das Pfötchen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Zunge hat Verftand! 
ie kurz ihre Athem wird! wie ihre Wangen glühen! 
Wie große Perlen ihr in beiden Augen ftehn! 
Nun frifh aus allen Batterieen! 
Sn fünf Minuten muß bie weiße Fahne wehn!“ 
Indem auf feines Weihbrunnteffeld Rande 
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Sn fliegenähnlihem Gewande, 
Die Nafe in der Luft, vielleicht zu früh’ entzückt, 
Nach der Belagerung mit fchadenfrohbem Auge 
Der böfe Feind hinüber blidt: 
Wird er, ich weiß nicht wie, dem Gleichgewicht enträdt, 
Glitſcht ab und fürzt in die geweihte Lange; 
Ein Element, dad Voͤgeln feiner Art 
Verhaßter ift, ale Sodoms Schwefelflammen. 
Schnell wie vom Bliß find Zlügel, Haar und Bart 
Ihm weggefengt; er krümmt erbärmlic, fich zufammen 
Und beult (wiewohl von Beiftern nur gehört) 
Nor wilden Schmerz fo ungeheurer Weile, 
Daß es in Dante's neuntem Kreife 
Den Zeufeln in die Zähne fahrt. 
Indeß daß Alles dieß im Geifterreich gefchiehet, 
Und, in die eigne Mißgeftalt 
Zurüdgefhnelt durh myſtiſche Gewalt, 
Der ſchwarze Liebesgott, fo übel abgebrübhet, 
Sn großer Augft durchs Schlüſſelloch entflichet, 
Geht bei den Liebenden, am Bord 
Des Bettes, das Geſpraͤch mit vielem Eifer fort. 
Doch freilich (um und an Roſinen 
Nicht zu verfünd’gen) darf Asmodi’d Sommentar 
Uns keineswegs zum Terte dienen, 
So ſcharf auch fonft fein Blick in folden Sachen war: 
Das beißt, in Sachen feiner Phronen 
Und Fulvien und Agrippinen 
Ind Meſſalinen und Zauftinen 
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Und Iſabeaus und Jaquelinen 

Und hundert fhöner Melufinen 

Bon diefem und modernem Schlag, 

Die euch ber Reimgeiſt nennen mag; 

Da ſah er fharf. Allein, von ihnen 

Und ihres gleichen auf Roſinen 

So raſch zu fehließen, wie er that, 

Gab hier ein falfches Mefultat. 

Mit einem Wort: wie fhöne Seelen lieben, 
War immer ein Geheimniß ihm geblieben, 

So lang? er auch den Amor fchon gefpielt. 

Der Chor vermengte ſtets Gefühle mit Grimaffen. 
Roſinens Stärle wächst (kann dieß ein Teufel fallen?) 
In gleihem Grad, je fhwäcer fie fich fühlt; 

Nie Eonnte fie fich mehr auf fich verlaffen, 

Als da er fie für überwältigt hielt. 

Der Punkt des Sartenfaals war nun fo weit im Klaren, 
Dad Sinibald und fie am Irrthum ſchuldlos waren, 
Sür den nun bloß der Zufall haften muß: 

Ein junger Geck von freiem Lebenswandel, 
VBermuthlich dort herum in einem Liebeshandel 
Befangen, fremd und noch zum Weberfluß 

Betrunken, hatte (wie es fcheinet) 

Die vehte Thür verfehlt und (weil von ungefähr 
Sonft Alles zutraf) da wo er 

Erwartet ward, zu fepn vermeinet. 

Der Zufall wurde nun vom Fräulein felbft belacht, 
Und ihrem fchönen Freund, was er in ihrer Meinung 
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Dadurch verlor, (wie billig) gut gemacht; 

Allein die plöglihe Erfcheinung 

In ihrem Schlafgemach', und wie die heil’ge Frau 

Sanct Käthe fähig war, — fie, die gewiß nicht lau 

Sm Punkt ded Wohlftande ift — dazu fih zu bequemen, 

Ihn unter ihren Rod zu nehmen, 

Schien noch ein Umftand, der genau 

Zu unterfuchen fey. Die unverhoffte Frage 

Warf den verliebten Herrn in eine fhlimme Lage; 

Und wirflich ftand er bei fih an, 

Ob nicht das Beſte fey, dad Wunder zu behaupten? 

Ein Wunder war zu jener Zeit fo plan: 

Als gute Leute noch fo gerne Wunder glaubten! 

Die Heil’ge hatte wohl noch größere gethan! 

Jedoch, auf einen Blick in feines Fräuleing Auge, 

Fühlt er fogleich, daß diefer Kniff nichts tauge. 

Das holde Kind fieht ihm fo vedlich ind Geſicht, 

Daß er um eine Welt fie nicht 

Zum zweiten Mal betrügen könnte. 

Kurz, er gefteht die Lift, wozu der Liebe Macht, 

Die Noth und die Verzweiflung ihn gebracht; 

Doch ruft er alle Elemente 

Zu Rädern auf, wofern fein Herz dabei 

An etwas fonft gedacht, ale fie zu unterrichten, 

Wie fhuldlos er an ihrem Zorne fep, 

Und ihr, in Gegenwart der Heil’gen, feine Treu 

Mit Mund und Hand auf ewig zu verpflichten. 
Die Alles trug der Mann fo überzeugend vor, 
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Daß Möschen allen Muth verlor, 

Die That der Strenge nach zu richten. 

Was Liebe fehlt, verzeiht die Liebe gern. 

Und doch vermag fie ohne Beben 

Ihr Angeficht nicht mehr zur Heil’gen zu erheben; 
Sie glaubt, fie feh? in ihrem Augenftern 

Was Drohendes, wie Feuerflamme, fchweben. 

Die Lampe freilich warf nur einen düftern Schein, 
Auch mifchte fi ein Bißchen Mond darein, 

Gerade nur fo viel, mit tänfchenden Mefleren 

Des Fraͤnleins Furcht noch ftärker zu beberen. 
Bieleicht zu ihrem Slük! Denn unfer Selabon 
Begann in Worten und Geberden 

Eindringliher und nah dem Minnelohn 

Zuſehens lüfterner zu werden; 

Zumal fie unbeforgt die Hand ihm überließ 

Und durch den fanftften Blick ihn kühner werden hieß; 
Sp deutet?’d wenigfteng der junge Geck zum Böfen: 
Denn fie, die lebenslang, anftatt im Amadis 

(Der unfre heutigen Agnefen 

Gelehrter macht) im Pfalter nur gelefen, 

Sie wußte freilih nicht, wie viel ein junger Mann, 
Der ihe zu Füßen lag, durch folhen Blick gewann. 
Ihr war der Mann im Mond kein unbelanntes Welen; 
Und was bei Guten oder Boͤſen | 
Ein frommes Mädchen wagen kann, 

Wiewohl fie oft darum die Stirne fi gerieben, 
War ftets ein Näthfel ihr geblieben. 
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Auch dachte fie, indem ihr Blick fo gut 
Und liebevoll auf Sinibalden ruht, 
Un keiner Mann: er wird in ihrem Wahn zum Engel, 
(hm fehlte nur ein hübſches Klügelpaar) 
So ähnlich daͤucht er ihr in feinem gelben Haar 
Dem Engel Gabriel mit feinem Lilienftängel, 
Der auf Sanct Peters Hodaltar 
Sn einem großen Bild fhon lang ihr Liebling war. 
So fhön getäufht, (zumal durch eine Kenfterfcheibe 
Das Mondlicht ihm juft auf die Stirne fiel) 
Wie hätte fie gemerkt, daB Fee Mab ihr Spiel 
Mit ihren frommen Augen treibe? 
Der Himmel weiß, wie weit bei diefem Truggefühl 
Roſinens Phantafie vieleicht gegangen wäre, 
Kam ihr Asmodi nicht zur Unzeit in die Quere 
Und brach aus Ungebuld den zarten Faden ab, 
Den die Natur, falls er ihr Freiheit gab, 
Ganz leife fortgefponnen hätte. 
Gr lag fhon eine Weil’ in Clarens Sabinete 
Sm Hinterhalt; und da fein junger Freund 
Zu viele Seit ihm zu verzaudern fcheint, 
Verwandelt er fich ftrads in eine Fleine Motte 
Und fchwebt hinzu nnd flüftert ihm ind Ohr; 
„Wozu dieß Saudern, junger Chor? 
Die Nacht entfchlüpft, und du wirft einem Kind zu Spotte. 
Laß zwifhen Ja und Nein ihr länger feine Wahl 
und ſprich und th? als wirklicher Gemahl. 
Frau Sanct Kathrine ift ſechs Zeugen gleich zu fchäßen. 
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Und Tann zur Noth den Pfarrer felbit erſetzen. 
Verlangft du fie um einen leichtern Preis? 
Schwoͤr', ihr Gemahl zu feyn — und fen’s!” 

Herr Sinibald befolgt mit Luft und Feuer 
Den wohlgemeinten Rath, doch mit fo fhlauer Kunft 
Zugleich, daß jede Fleine Gunſt, 
Die er allmaͤhlich raubt, vom faltenreihen Schleier 
Des Wohlftands dem Gefühl der zarten Scham verftedt, 
Sie eher vollends noch einfchläfert als erweckt. 
Allein (worin der dumme Hinketeufel 
Stich felbft und ihn betrog) das ernfte Wort Gemahl 
Schreckt plöglih, wie ein Donnerftrabl, 
Sie aus der Sicherheit und ftöbert alle Zweifel 
In ihrem Bufen auf, die kaum dad Opiat 
Der Liebesphantafie betäubte. 
Das bloße Wort Gemahl zerftänbte 
Den ganzen Sauberdunft. Ein Priefter im Ornat, 
Mit zwei Diakonen zur Seiten, 
Erfchien, wie ihr das Wort ans Trommelhaͤutchen fchlug, 
Mit Kerzen, Sang und Klang und einem langen Zug 
Don fhönen Trauungsfeirlichkeiten 
Vor ihrer Stirn, und ohne Alles dieß 
War ihr das Wort ein wahres Xergernif. 
Sie ift bereit, ihr Herz ihm aufzuheben, 
Solang’ er will, und gleich vom Augenblid 
Der Trauung fol ihr ganzes Glück 
Darin beftehn, für ihn zu fterben und zu leben; 
Allein, nur einen Kuß ihm auf den Kauf zu geben, 
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Indeß mit deckenden fchneeweißen Schwanenflügeln 
Ein goldner Engel Platz zu Roͤschens Hänpten nimmt, 
Liegt, in ein Griechiſch S gefrümmt, 

Herr Sintbald (bei bem mit Kantharibenflügeln 
Der fhwarze Geiſt ein ander Plägchen nimmt) 
Auf feinem Sopha wie auf Igeln. 

Zwar, außer daß ihm dann und wann 

Ein fhwerer Seufzer unwillkürlich 

Entfährt, verhält er fih im Anfang fo manierlich, 
Daß ein gewidelt Kind nicht ftiler liegen kann: 
Nur Schlafen war — für einen inngen Mann 
Sn feiner Lage — nicht natürlich; 

Zur Abftinenz fo wenig vorgeübt 

Und, ach! fo nah bei Allem, was er liebt, 

Daß ihre Dede, auch vom leifeften Bewegen, 
Nicht eines Daumens breit fih ungehört verfhiebt — 
Ein Todter hätte kaum, fo nahe, ſtill gelegen!“ 
Und gleichwohl hielt faft über fein Vermögen 
Der arme Schelm wohl eine Stunde lang 

Die Buße aus, die ihm das Fräulein aufzulegen 
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Für nöthig hielt, den peinlich ftrengen Zwang, 
Sn gleiher Poſitur, die Nafenfpise gegen 
Die Rückenwand des Sanapeed gelehrt, 
Mit Bruft und Knie zuſammen fich zu fchmiegen 
Und, von Begierden aufgezehrt, 
So ftil wie eine Maus zu liegen. 
Asmodi, der ans Neugier fehen will, 
Wie lang er’s treiben wird, halt ebenfalls fih ſtill. 
Kaum aber bat die Glode zwei gefchlagen, 
Sp reißt dem jungen Herrn ber Faden ber Gebulb: 
Und ſollt' er mehr als ihre Mache wagen, 
Die Straf? ift offenbar zu graufam für die Schuld! 
Er wenbet (ängftlicher, als hielt’ er fih von Glaſe) 
Sich um, fo daß er nun ber Wand den Rüden kehrt, 
Reckt fein gefpistes Ohr und Hebt die Inft’ge Nafe: 
Und wie er fie ganz ruhig athmen Hört, 
Schiebt er von feiner Lagerftätte 
Behutfam fi herab und fchleicht, 
Als ob er Blei an wollnen Füßen hätte, 
Allmaͤhlich fih bis an Roſinens Bette. 
Zu ihrer beider Glück vielleicht 
Knarrt eine Diel', auf die er eben, 
Um defto ficherer den rechten Fuß zu heben, 
Den linken aufgebrüdt, noch eh? er einen Blick 
Auf fie gewagt. ‚Ein ploͤtzlich Erberbeben 
Hätt? ihn kaum mehr erfchredt. Er fährt beftürzt zurdd, 
Und mit zwei weit geredten Schritten 
(Eh eine Hand fi wenden mag). 
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Liegt er auch wieder fchnarhend mitten 
Auf feinem Canapee, iuft wie er anfangs lag. 


Nach einer Weile laufcht er wieder; 
Und, da fie ungefähr im Schlafe von der Wand 
Sich vorwärts Fehrt, finft ihre linfe Hand 
Bom Haupt, auf bem fie lag, am Seitenbrette nieder. 
Sogleih fängt feine Nachtmuſik 
Von vornen an: doch, ba er nichts mehr höret, 
Und, wie es fcheint, nichts ihren Schlummer flöret, 
Zudem der Mond den lehten Abſchiedsblick 
Auf Nöschend Lager wirft — laßt ihn die Kantharide 
Asmodi eher nicht mit Friede, 
Bis er, von blindem Drang gepreßt, 
Den Canapee zum zweitenmal verläßt. 


Er ſchleicht heran und fieht — (fo blieb in feinem Leben 
Ihm nie der Athem aus, fo ſchlug das Herz ihm nie!) 
Und fieht — ein Stüd von einem fchönern Knie, 

Als einer Magdalen’ ein Maler je gegeben, 

In holder Rundung fanft fih aus der Dede heben. 
Nofine fhlummert fort. Der Tüngling ſteht entzüdt 
Und blickt und fühlt (ſchon ſchoß Asmodi wieder neben 
Sein 3iel) und fühlt, indem er blidt und blidt, 

Sp rein, ale ob er nichts ale Auge fep, wie göttlich 
Das Schöne ift. Ihm wird ganz wunderbar 

Dabei zu Muth’ ; allein, das Aug? iſt unerfättlich, 
Sagt Salomon; und kurz, da fie fo ruhig war, 

Fuͤhlt er zulegt fih ein Verlangen regen, 
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Auf diefen reizenden Altar 
Nur einen leifen Kuß zum Opfer hinzulegen. 
Schon nähert fih dem zauberifhen Rund 
Mit zitternder Begier fein zugefpister Mund, 
Als, plöglich aufgeſchreckt, Roſine 
Mit einem Schrei erwacht und ihn (der nicht entflieht, 
Weil er zu Marmor wird) vor ihrem Bette fieht. 
Hier, Freunde, eh? ih euch mit weitrer Nachricht diene, 
Wird nöthig fepn, dab Mufe Edleftine 
(Uraniends Kammermagd) euch aus ber andern Welt 
Ein Wort ing Ohr zu flüftern fich erfühne, 
Bir ließen’s neulich zwar, zum Schein, dahin geftellt, 
ie wenig oder viel die heilige Kathrine 
Sich durch den Liebesdienft, den unſers Junkers Wis 
Von ihr erfchlih, beleidiget gefunden: 
Allein die Wahrheit tft, er wurde hoch empfunden; 
Und ihre Freundinnen, die Baͤrbchen, Rhadegunden 
Und Urfeln, die um ihren goldnen Sitz 
(Als diefe That erſcholl) mit den Eilftaufend ftunden, 
Erflärten fämmtlich fie für wahres Malefiz — 
Doch halt! Verwegne, halt! eh dir Sanct Ernulfe Blig 
Die Zunge fhlist! — Von überird’fhen Dingen 
Geziemt ſich's nicht in diefem Ton zu fingen! 
La? unenthällt, was, einem Schleier gleich, 
Die Lüfte, die den Erdenball umweben, 
Dem gröbern Sinn entziehn — das unfichtbare Reich, 
Worin (miewohl ringsum von ihm umgeben) 
Mit allem Blinzeln uud Verdrehn 
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Kein irdifch Augenpaar je einen Stich gefehn; 

Und kurz, begnüge dich, biftorifch ung zu fagen, 
Was fih im Schlafgemah mit Nöschen zugetragen. 
Nah einem Schlaf, fo fanft, ale insgemein 

Bei leichter Bruft und unbefhwertem Magen 

Der Frommen Schlummer ift, wedt fie (ich Tann nicht fagen, _ 

War's Taͤuſchung oder nicht) wie eines Blitzes Schein. 

Zum weiten Saal wird ihre Kleine Belle, 

Und finfenweife wächst die ungewohnte Helle, 

Mit einem Wohlgeruh, fo unbefchreiblich fein 

Und angenehm, daß Rofendl wie ranzig 

Dagegen roh. „Was wird hiervon das Ende feyn?” 

Dentt fie erftaunt. — Da treten vierundzwanzig 

Sungfrauen, Paar und Paar, in hohen Ernft herein, 

Gekleidet allefammt in fchleppende Talare 

Bon feiner Wolle, weiß wie Schnee im Sonnenfchein; 

Das reine Gold der ausgeflochtnen Haare 

Wallt längs dem Nüden dicht hinab, 

Und breite goldne Gürtel halten 

Das himmelblaue Kleid, das ihren Leib umgab, 

Dit an der Bruft in taufend engen Falten. 

So gingen fie jungfraulih, Paar und Paar, 

Mit Blumen um die Schlaf’ und Palmen 

In ihrer Hand und fangen hohe Pfalmen, 

Sp rein, fo lieblih, voll und klar, 

Daß Röschen außer fich voll Lieb und Wonne war. 
Und, gleich dem vollen Mond, ging mitten in der Schaar 

Der empyreifhen Veſtalen 
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Ein Eöniglihes Weib, in purpurnem Gewand, 
Um ihre Stirn ein Kreis von Strahlen, 
Ein Krönden auf dem Haupt und in der rechten Hand 
@in bloßes Schwert, woran, wie funkelnde Rubinen, 
Noch Blut in Tropfen glänzt. Sie ziehen länge ber Band 
Im Saale hin, und wie fie bei Roſinen 
Vorbei ziehn, wird der Chor der Jungfraun ploͤtzlich ſumm; 
Sie ftellen fih im Kreif’ um ihre Frau herum, 
Und diefe fpriht mit Huld in Ton und Mienen: 

„Du, die von zarter Kindheit an 
Nie laͤſſig war, was ich für dich gethan, 
Dur Frömmigkeit und Unfchuld zu verbienen;. 
Ertenn’, o Tochter, Katharinen, 
Die dich beihüst, in mir, und daß ich bir erfchienen, 
Sey dir ein Pfand ber mütterlichen Huld. 
Mit Schwachheit tragen gern die Himmlifchen Geduld: 
Nur gib dich nie der böfen Luft gefangen 
Und halte ftets dich rein vom Gifte fremder Schuld. 
Ein Dann (ihn nenne dir das Xodern deiner Wangen!) 
Hat freventlich fi gegen ung vergangen. ' 
Des Frevels bittre Frucht, Verderben, harrt auf ihn! 
Doch ihn verleitete die Lift der Hoͤllenſchlangen, 
Und für ein reuig Herz ift Gnade zu erlangen: 
Drum laſſ' als Büßer ftrads ihn aus Palerm entfliehn; 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!” 

Sie ſprach's, und ſchnell verfchwand mit ſeinem Lichte 
Und Wohlgeruch das himmlifche Geſichte. 
Erwachend fchaut durchs leere Schlafgemach 

Wieland, ſämmtl. Werke. XI. 17 


258 


Den Sliehenden Rojine fhaudernd nach, 
Und ftatt der Heil’gen ſteht erfchroden 
Und ſchamvoll, daß fie ihn fo nah 
An ihrem Bett’ ertappt, in feinen Cherubsloden 
Der fhöne Frevler vor ihr da. 
Unglüdliher! Was ſuchſt du? ruft die Schöne, 
Was willft du? Schredten dich vielleicht die Donnertöne 
Der Heil’gen auch? „Laß, rief fie, Traded ihn fliehn, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 
Sch hörte dich im Schlafe plöglich fchreien, 
Spricht Sinibald und lief (ſelbſt noch im Schlaf) herbei, 
Zu fehn, was dir begegnet fep, 
Um, thät? es Noth, dir meinen Arm zu leihen. 
Du felbft, verfeßt dad fromme Mädchen, du, 
Seit Sanct:Kathrinentag der Würger meiner Rub, 
Biſt einzig Schuld an meinem Schreden! 
Hier, feße dich, ich will dir Alles rein entdeden. 
Und als fie ihm hierauf, daß nicht ein Titel fehlt, 
Was ihr begegnet war, erzählt, 
So fährt fie fort: Der Noth, worin wir beide ſchweben, 
Uns zu entziehn, ift nur ein einz’ger Math. 
Hier, fhwöre mir, dem Allem nachzuleben, 
Mas mir zur Büßung deiner That 
Die Heil’ge felbft vermuthlich eingegeben. 
Allein, dieß fag’ ich dir, gleich mit dem erften Licht 
Geht deine Buße an, fowie du diefes Zimmer 
Verlaffen haft; und nun und nimmer, 
Als wenn du fie vollbracht, follft du mein Angeficht 
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In Liebe wiederfehn. Schwörft und erfüllt du nicht 

Bon Wort zu Wort, was du mir zugefchworen, 

So haft du, glaube mir, auf ewig mich verloren! 
Mofine ſprach dieß Wort mit folder Energie, 

Daß er (zumal fo nah an ihrem Bette) 

Ihr tropfenweis fein Blut verfchworen hätte. 

Er fiel auf feine beiden Knie 

Und fehwor ihr, (was ed ſey, und wer ihr's eingegeben) 

Dem, was ſie ihm befiehlt, getreulich nachzuleben. 
Wohlan, (fo fährt fie drauf in ſanfterm Tone fort) 

Senfeitd ded Meeres, weit von diefem Drt, 

Steigt aus Arabiens Würteneien, 

In Wolken eingehült, die ew’gen Winter ſchneien, 

In grauſer Majeſtaͤt der Sanct:Kathrinenberg. 

Man ſagt, der Aetna ſelbſt ſey gegen ihn ein Zwerg. 

Denn, wenn ſein Gipfel dir zum erſten Mal erſchienen, 

Steigſt du fünf Tage lang, und wenn ber ſechste graut, 

Iſt erft fein Fuß erreicht, auf dem die Himmelsbrant, 

Sanct Helena, der heiligen Kathrinen 

Bor grauer Zeit ein Gotteshaus erbaut. 

Sobald du dein Gebet an diefem Ort verrichter 

Und Allem dem genug gethan, 

Wozu die heil’ge Kirch’ ung Glaubige verpflichtet, 

Trittfi du, mit Sott! den fteilen Bußweg an. 

Mit manchen fhweren Athemzügen 

Steigft du in Einem fort vier faurer Stunden lang 

und Haft alddann den Horeb erft erftiegen. 

Ein kleines Klofter, zum Empfang 
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Der Pilgrime verfehn, an diefed Berged Hang. 
Gewähret allenfalls dir eine Lagerftelle. 
Sodann beginnt dein leßter fchwerfter Gang, 
Nahdem du eine Stunde lang 
Geftiegen, an der Nebhuhndguelle 
Ein wenig audgerubt, dann wieder ohne Maft 
Bon Feld zu Felfen dich hinauf gewunden haft, 
(Sanct Raphael fep dein GSefelle, 
Und bringe dich gefund dahin!) 
Dann ift dein Ziel erreicht, die heilige Sapelle 
Der fel’gen Jungfrau Mirtrerin, 
Worin, fobald dein Knie die Schwelle 
Berührt, ihr heil’ger Leib, dem Boden eingedrüdt, 
Des matten Pilgerd Herz mit Himmelstroft erquidt. 
Hier wirft du, deine Schuld zu büßen, 
(Sp ungern Fleifh und Blut fich auch dazu verfteht) 
In Faften, Wachen und Geber 
Neun Tage lang verbarren müffen. 
So oft die Sonn' erwacht, fo oft fie niedergeht, 
Soll unter Geißeln dort dein Blut zum Opfer fließen! 
Sroß war die Schuld, hart muß bie Buße feyn. 
Doch laß dich nichts von dieſer Wallfahrt fchreden! 
Di wird die Heil’ge felbft mit ihrem Mantel decken 
Und deinen Dornenweg mit Mofen oft beſtreun. 

Hier ſchwieg das ſchͤne Kind. Der Juͤngling, aus den Wolken 
Herab gefallen, ftumm und bleich, 
als hätt?’ ein Vampyr ihm die Adern audgenrolfen‘ 
Steht ganz vernichtet von dem Streich, 
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Den ibm die heilige Kathrine 
Dur Roͤschens fromme Cinfalt fpielt. 
Doch was zu thun? Des Fräuleing Ton und Miene 
Bewies ihm, wie gewiß fie ihres Wahns ſich hielt. 
Nach ihrer ganzen Denkungsweiſe 
Schien ihr, in feinem Fan, nichts fimpler, als die Meife 
Zum Sanct-Kathrinenberg. Es war ber einz’ge Math, 
Der einz'ge Weg, von feiner Miſſethat 
Sich zu entledigen; der Schatten eines Sweifeld 
War offenbar ein Wert des leid’gen Teufels. 

But! ruft er endlih aus, du bift Gebieterin, 
Und ich dein Sklav; ich habe keinen Willen 
Als, deinen Wunſch' und felbft (verzeihe!) deine Grillen 
Mit fchweigendem Gehorfem zu erfüllen. 
Doch, holde Herzenstönigin, 
Verfprichft auch bu, falls ich fo gluͤcklich bin, 
Bon diefer Wallfahrt mit dem Leben 
Zuräd zu fommen, mir dich felbft zum Lohn zu geben? 

Mit einem füßen Blick verfeßt fie: Mein Gebet 
Sol, wie dein Engel, dich auf deinem Weg begleiten: 
Mir fagt mein Herz, daß Alles glüdlich geht; 
Das Andre wird der liebe Himmel leiten! 
Kommft du zurück und bringft vom Erzmandrit - 
Des Klofters Brief und Siegel mit, 
Daß du gebüßt, und hat die Heil'ge dir verziehen, 
So wird — Hier Hält fie ein, und ihre Wangen glühen, 
Wie Mofen glühn im Abendroth. 
Doch, ſetzt fie gleich Hinzu, jest ift nur Eines Noth! 


262 


Dich drückt Kathrinens Zorn; ihr Auge blitzt, ed droht 
Ihr funkelnd Schwert; ſie heißt dich eilends fliehen. 
So fliehe denn, gehorch dem furchtbaren Gebot, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehen! 
War jemals wohl ein Slied der werthen Chriſtenheit 
Mehr um Geduld als Sinibald verlegen? 
Er haͤtte raſend werden moͤgen! 
Allein was half's? Und welche Möglichkeit, 
Dem holden Engel zu Gefallen 
Nicht, wenn fie will, noch fiebenmal fo weit 
Als zum Kathrinenberg zu wallen? 
Zwar ſtraͤubt er fih, wie ein gefangner Aal, 
Hauft Wenn und Aber ohne Zahl 
Und hat (fo kann der Böfe und verblenden!) 
Selbft gegen ihren Traum Verſchiednes einzuwenden: 
„Es fey ein Traum, Fein wirkliches Gefiht, 
Und daß fie Alles das re vera fo gefehen, 
Werd’ ihr fo leicht Fein Doctor eingeftehen.“ 
Allein Roſine, treu der echten Slaubenspflicht, 
Stedt, nicht zu hören, was er fpricht, 
Sich beide Daumen in die Ohren, 
Und immer ift ihr Schlußwort: Haltft du nicht 
Buchftäblih, was du mir gefchworen, 
Verföhnft die Heil’ge nicht, fo haft du mich verloren. 
Gehorſam und Geduld war bier der einz’ge Rath. 
Es ift doch hart, für eine Uebelthat 
Zu leiden, (murmelt er) wovon man nichts genoffen! 
Indeſſen war die Nacht beinahe ganz verfloffen. 


Der Augenbli des bangen Abſchieds naht. 
Ein einz’ger Kuß, um den er fehnlich bat, 
Wird ihm, zum Labſal auf die Tange | 
Dornvolle Pilgrimfhaft, wiewohl nur auf die Wange, 
Mit vieler Schwierigkeit erlaubt. | 
Wer hätte fih nicht aud von allem fernern Zwange 
Durch ſolche Strenge quitt geglaubt 
Und, was die Geizige nicht geben will — geraubt? 
Und grinste ihn mit klappernden Gerippen 
Der ganze Todtentanz Hans Holbeins an, er ſchraubt 
Mit beiden Armen ſich, trotz ihren blanken Hippen, 
Um Roͤschens Leib, drückt fie mit feſtem Schluff’ 
An ſeine Bruſt und ſaugt den laͤngſten Kuß, 
Den Sehnſucht je gefüßt, aus ihren warmen Lippen. 
Das überrafchte Kind erduldet was fie muß, 
Und wird (wiewohl ihr jüngferlich Gewiſſen 
Ste nicht verdammen kann) den unvergepbarn Kuß . 
Auf ihrem Pfühl noch lange büßen müſſen. 

Natürlich kann, bei alem Widerftand 
Des Fräuleing, Sinibald, der hier fih wohl befand, 
Sum Abfchied weniger als jemals fich entfchließen. 
Es fchien fogar ihr halb verfühnter Blid 
Für einen zweiten Kuß, ia felbft für ein Verbrechen 
Von größrer Zar’, ihm Ablaß zu verfprechen. 
Allein, Gott Lob! — zu gutem Süd 
Kräht diefen Augenblid Frau Slar’ im Cabinete 
Den Tag durch Huften an. Mein Junker, gleich als hätte 
Sie ihn bereits beim Schopf, flieht von Roſinens Bette, 
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Kriecht eilends in Sanct Thrinend Wulf zurüd 
Und wird, fobald die frühe Mette 

Gelaͤutet ift, noch zwifchen Tag und Nacht, 

Zu unausſprechlichem Behagen 

Des Fräuleing, eben fo wie man ihn bergebracht 
Und ohne mindeften Verdacht, 

Zu Meifter Ralf zurüd getragen. 


Adtes Bud. 


Der launenvolle Gott, (wenn anders nicht der Titel 
Für ihn zu vornehm ift) der, ohne Zweck und Mittel, 
Don Vorbedacht und Regeln ungeswängt, 

Sih unterm Mond fo gern’ in Alles mengt; 

Der den Montgolfierd erfinden, ' 

Dem Zeuris malen half und Edfarn Äberwinden; 

Ein Kobold, der zu eurer Weisheit lacht 

Und, eh’ ihr feine Hand im Spiel erblidet, 

Euch bald den feinften Plan verrüdet, 

Bald einen dummen Streich zum Wurf der Venus macht: 
Mit einem Wort, der Zufall, liebe Lefer, 

(Und Reimern oft Apollo’d Amtsverweſer) 

Hat unverhofft euch einen Dienft gethan, 

Wofür ihr euch bei ihm bedanfen werdet. 

Denn, daß ihr gaͤhnt und übel ench geberbet, 

Iſt billig, ich geſteh's. Es fing fo artig am, 

Da habt ihr Recht; allein es nimmt Fein Ende! 

„Bon einer albernen Legende 

Schon fieben Bücher, ohne daß der Plan 

Um einen Daumen rädt!”“ — Gott gnad's dem Sacriftan 
Zu Sanct Kathrinen in Palermo, deſſen Hände 
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Ein fpannendides Buch in rothem Corduan 
Damit gefüllt! Wofern' er's nicht ale Buße 
Und im Gehorfam that, fo war er wohl bei Muße 
Und rechnete auf Leſer von Geduld: 
Denn, kurz, wenn dieſes Werk fih nicht in eine Länge 
Von vier Senturien Bojardifcher Gefänge 
Vor euren Augen dehnt, fo iſt's nicht feine Schuld. 

Zu eurem Trofte, liebe Leute, 
Ward unfer Manufeript, in einem magern Jahr, 
Wo andre Nahrung felten war, 2 
Bedrängter Klofterratten Beute. 
Zwei volle Drittel find davon 
Verzehrt, und felbft der Neft (den wir mit anderm alten 
Verfhimmelten Papier aus einer Auction 
Um wenig Paoli’s erhalten) 
Iſt größten Theils von Motten fo benagt, 
Daß nur ein Debipus fih an bie Raͤthſel wagt, 
Die ihre Zähne übrig ließen. 

Ein Glüd, daß, nebft dem Theil, womit dad Wert beginnt, 
Vier ganze Blätter, die es fchließen, 
Bon feinem Genius uns noch erhalten find; 
Sp daß, mit einem Sprung von ſechs bis fieben Jahren, 
(Dem Lefer zweifelsfrei ein fehr willlommmer Sprung!) 
Wie gleichwohl die Entinotigung 
Des frommen Mönchromang erfahren. 
Wir Alle find vermuthlich im Beſitz 
Bon fo viel Dichtungsfraft und Wis, 
Als nöthig ift, die Lüde auszufüllen: 
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Indeß, um unfern guten Willen 
Dem Lefer (der fih gern die Muͤh' erleichtern laͤßt) 
Zu zeigen, wollen wir, was aus dem Ueberreft 
Des Mottengaftmahle noch fih wird enträthfeln laffen, 
Zu feinem Dienft’ bier Furz zufammenfaffen. 
Wie Slelia, in einer düftern Naht, 
Aus ihres Vormunds Haus, mit Guido, ihrem Helden, 
Sich nah Salern zu Schiffe fortgemadt, 
Ließ unfer Autor euch im vierten Buche melden. 
Erft da der Tag in die Kajüte fiel, 
Entdedte fih fein Gluͤck (des Zufalls Spiel) 
Dem jungen Herrn in feiner ganzen Schöne; 
Und da er fi in feinem Leben nie 
Für Tifh und Bett in feiner Phantafie 
Was Reizenders geträumt, ale diefe Sulcimene, 
Die Amor unverhofft ihm in die Arme fpielt, 
Wer zweifelt noch, ob er fih glüdlich Hielt? 
Er war’3; und fie, wofern' ich richtig wähne, 
Ste war es wenigſtens fo fehr, 
Vielleicht auch noch weit mehr, als er. 
Zwar fie muß wohl an dem, was andre Herzensdiebe 
Ihr übrig ließen, fich begnügen, wenn fie Fann; 
Hingegen er war ihre erfte Liebe: 
Wer nun dabei im Grunde mehr gewann, 
Das mag ein Liebeshof entfcheiden! 
Genug, es fehlt zum legten Wunfche beiden 
Nichts als ein heilfger Mann, der bei geweihtem Licht 
Die treuen Hände fügt und benedicat ſpricht: 
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Und diefer wird, bei fletd gewognen Winden 
oc bald genug fih zu Salerno finden. 


Doc eitel ift der Menſchen beites Glück! 
Ein Nordwind Fam auf fchnell empörten Wagen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fih einander beim Genick; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war’d mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So fant das Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftirengten Müp 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und her und warf am vierten früh, 
Bon Naͤſſe, Froft und Angft fchon halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fcheiterten; allein man fifchte fie 
Noch glücklich auf und bradte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fich begeben, 
Iſt aus der Handfchrift, weil fie hier 
Faſt ganz zerfreſſen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unferd Thung ift nicht, euch Lügenwerk bafür, 
Nach andrer Dichter Art, zu geben. 
Doc fo viel laͤſſet fih aus manchem einzeln Wort, 
Dergleichen bier und da, wie Infeln, einfam ftehen, 
Errathen: daß, getrennt an vorbefagtem Drt, 
Die armen LKiebenden hinfort 
Mit keinem Auge fih ſechs Jahre lang gefehen. 


ie mußten, fcheint’s, bald da, bald dort 
ı diefer Swifchenzeit, mit fchweren Herzenswehen, 
sach Abenteuer untergehen 
And gaben endlich ganz die füße Hoffnung auf, 
Das ſchoͤnſte noch dereinft zufammen zu beftehen. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den fchönen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebchend Traum und frommer Cigenfinn 
Ihm auferlegt, nah Horebö Gipfeln hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfichtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Friſch und gefund ihn zu Kairo länden. 
Hier ruht er aus, kauft fih nah Landesart 
Ein hoͤckrig Thier und gürtet nun die Lenden, 
Um nach der Wüfte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er zog mit großem Ungemach 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt? erfchöpft und ſchwach 
Am zwanzigften an Drt und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erfteigt die Rebhuhnsquelle, 
Klimmt immer höher auf, von feharfer Luft gezwidt, 
Und rutfcht auf feinen Knien noch vollends zur Capelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thraͤnen, an der Schwelle, 
Des beil’gen Leibes Bild, in harten Stein gedruͤct: 
Verharret, wie ihm von Roſinen 
Geboten war, neun Tag' und Naͤchte hier 
In Faſten und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
Zu Ehren, ordentlich ſich alle Tage zwier: 
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Se mehr er peiticht, je heißer vor DBegier, 
Den vollen Ablaß bald — an Nöschen zu verdienen. 
Mollendet war das ftrenge Bußwerk nun: 
Doch Einibald hat Kuft, ein Uebriges zu thun, 
Und macht fih auf, Rofinen zu Gefallen 
Noch nach Zerufalem zum heil’gen Grab zu wallen. 
Das Ungemacd der ftrengen Seelencur, 
Gehäuft mit aller Noth der neuen Pilgrimsreife, 
Wird feiner zärtlihen Natur 
Zulegt zu ftark; und, kaum zu Salem angelommen, 
Wirft ihn ein Zieber hin. Er wird ins Hofpital 
Von Sanct Johann ald Pilger aufgenommen 
Und bringt dafelbft, bei fchlechter Pfleg’ und Ruf’, 
Ein halbes Jahr big zur Genefung zu. 
Nachdem er mieder aufgeftanden, 
Treibt ihn ind Kreuz und in die Quer 
Sein Schidfal in den Morgenlanden, 
Gleich einem Luftbal’, hin und ber. 
Drei Jahre ſchmachtet er in Banden, 
Als eines Emirs Sklav, der ihn gefangen nahm. 
Ein Tempelherr ward fein DBefreier. 
Mit diefem ritt er nun, zum Danf, auf Abenteuer, 
Bis im Gefeht fein Freund ums Leben kam. 
Es war im fünften Jahr, feit Sanct Kathrinend Rache 
Ihn von Palermo weggebannt; 
Und, daß ich's kurz mit feinen Thaten mache, 
Das Uebrige — ift unbefannt. 
Wie aber ging's indeß Roſinen, unfrer Lieben? 
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Der frommen Unfchuld kann's nie gar zu übel gehn: 
Sie pflegt im Slüd fih nie zu fehr zu blaͤhn, 

Sich über nichts unmäßig zu betrüben. 

Doc blieb des Zünglings Bild ihr tief ins Herz geſchrieben, 
Und kaum — fie konnt's aus ihrem Zenfter ſehn — 
Sah fie von feinem Schiff die bunten Wimpel wehn, 
So pocht ihr Fleines Herz: Ach, wär’ er da geblieben! 
In Einfalt fromm’, verdoppelt fie nunmehr 

Die Andacht zu Kathrin’ und unfrer lieben Frauen 
Und lebt in gänzlihem Vertrauen, 

Für des Geliebten Wiederlehr 

In Jahres Friſt der Heiligen zu danken. 

Sie bringt indeß die lange Zwiſchenzeit 

In ſtiller Abgeſchiedenheit 

Mit ihrer Nadel zu; pflegt liebreich ihrer kranken 
Betagten Baſe Tag und Nacht, 

Hilft Claren für die Wirthſchaft ſorgen, 

Und, außer daß ſie alle Morgen 

Zur Meſſe geht, lebt kaum im tiefſten Schacht 

Ein Bergmann mehr der Welt verborgen. 

Ihr ſuüͤßeſtes Geſchaͤft iſt eine Stickerei, 

Ein reicher, buntbeblümter Schleier, 

Der Heil'gen angelobt, wofern ſie ihren Freier 
Geſund, entſündigt und getren 

Ihr wiederbringt. Die ſchoͤnſten Morgenſtunden 
Sind dieſem guten Werk geweiht. 

Kein Vogel wird des Schlafs ſo früh entbunden 
Und wacht mit groͤßrer Munterkeit 
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Zu Liebesfpielen auf, ale fie zu ihrem Rahmen; 
Sie ſchonet ihrer beften Perlen nicht, 
Und felbft ein goldned Herz, mit ihrer Mutter Namen 
In Schmelz, (fo lieb ihr's war) muß, weil's an Gold g 
bricht, 
Zum Juden gehn, mit andern Siebenfachen, 
Um das Verfprochne nur recht ſchoͤn und reich zu macher 
Ein langes Jahr war nun vorbei, 
Der fchöne goldne Schleier fertig, 
Nofinhen jeden Tag in ftiller Traͤnmerei 
Des Wiederlommenden gewärtig, 
Und, ach! Fein Guido Fam! — (Denn, daß ed Guido fe 
Dem fih ihr Herz verlobt, war ihr noch unbenommen.) 
Sept wanft ihr Muth, und ihrer Nächte Ruh 
Stört mancher bange Traum; doch fpricht fie Troft fi 5 
„Er muß nun ganz gewiß im nächften Monat kommen! 
Ihn hielt ein Gegenwind vielleicht im Hafen anf; 
Er fand nicht gleih ein Schiff, das in geradem Lanf 
Dalermo ſucht'; auf einer folden Reife 
Hemmt einen dieß und das im vorgefegten Gleiſe.“ 
So hält fie fih mit ziemlich feftem Sinn, 
Sich felber ihrer Zagheit wegen 
Beſcheltend, immer nod mit leifem Hoffen bin; 
Und jedem Segel klopft ihr Herzchen laut entgegen. 
Zum dritten Mal, feit fie ihn fliehen ſah, 
Iſt nun Kathrinend Fefttag nah’, 
Iſt fhon vorbei, und noch fein Guido da! 
Dieß ift zu lang! Noch länger Muth zu begen, 
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Wird ihr zu ſchwer, geht über ihr Vermögen. 

Bei Tage drüdt fie zwar, fofern? ihr trüber Blick 

Ste nicht verräth, den Sram in ihre Bruft zurüd, 

Die nur durch Seufzer fi der ſchweren Laft entlabdet: 

Allein bei Nacht, — wenn Alles um fie ruht, 

Nur fie allein, wie zwifchen Schnee und Glut, 

Sich fhlaflos wälzt, — auf ihrem Lager, badet 

Ein unverhaltner Thranenguß 

Die kummervolle Bruft, die abgebleichten Wangen. 

Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 

Des Himmels feinen Hals: doch grabt der Schmerzim bangen, 

Gepreßten Bufen nur fich defto tiefer ein; 

Und, fcheint dem harrenden Verlangen 

Auf einen Augenblid der Schlummer hold zu feyn, 

Sp wird der Schlummer feldft die Quelle größrer Pein. 

In grauenvollen Wüftenein 

Steht fie den Jüngling, bald gejagt von feur’gen Schlangen, 

Bald in den heißen Sand verſchmachtend hingeftredt, 

Bald eines Tigerd Raub, von Raͤubern bald gefangen, 

Bald im empörten Meer’ an Wogenfpigen bangen. 

Mit kaltem Angſtſchweiß' überdedt 

Kährt fie empor aus ihrem Traum’ und wert 

Dur aͤngſtlichs Schrein die Amm' im Gabinete, 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? 

Ruft Clar' und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doch jene, (wie die jungen Mädchen find) 

Beſchaͤmt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus Beforgen 

Vor ihrem Tadel) nun drei Jahre fchon verborgen, 
Wieland, fämmtl. Werke. XI. 18 
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ve ein Wal aus naffer Hand entichlüpft, 
er ve. mwemit die fchlane Umme 


** mit der Fingerſpitze tuͤpft. 


— wer die eingeſchloſſ'ne Flamme 

5 Marl; der Jugend Roſenglanz 

F a mit Wolfen iſt Ihe Auge ftetd umhangen, 
un nr ORDER, ihre Wangen 

\ sw ein abgewelkter Kranz. 

x ante Tod, der jeßt erfolgt, befeuert 

Nu strer Schmerz, indem er ihn umſchleiert; 
—XX es Claren nicht fo ganz natürlich ſcheint, 
N man um eine alte, blinde, 
Roltdruͤch'ge Frau fo lang? untroͤſtbar weint. 

sc Wunden dieſer Art verheilen ſonſt geſchwinde. 
rudeß arbeitet (wie fie meint) 

au ihres Fraͤuleins Bruft ein maͤchtiges Geheimniß 
und druͤckt und preßt fie ſichtbarlich. 

„Es zu verheimlichen, ift bloße Zeitverfäumniß, 
Denft Glare bei fih felbft! denn mich 

Wird fie dabei doch nicht entbehren können. 

Wir wollen ung die Kippen nicht verbrennen. 

Sie fommt, es ſey nun was es fey, 

Noch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Rath und ‘Chat mir noch die beften Worte.“ 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirklich brütete die fromme Schwärmerei, 
Bon Liebesglut erhigt, das wunderbarfte Ei 
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in Roͤschens Bufen aus, das Schwärmerei und Liebe 
se ausgehedt; wiewohl ums erfte Jubeljahr 

n Mondkalb diefer Art nicht unnatürli war. 
turz, fie erlag, nad langem Kampf, dem Triebe, 
Stich in Perfon nach dem geliebten Mann’ 

f Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

18 ihr Frau Clar' dagegen fagen kann, 
ft inft fo viel, ald es dem Winde vorzufagen. 

‚bald ihre Herz, aufs Aeuferfte gebracht, 
3 Kopfe Meifter fi gemacht, 
Stand ihr Entfchluß unwankbar wie ein Pfeiler. 
nd wär’ es fieben Mal fo weit 
zis zum Kathrinenberg’, und ftieg er zehnmal fteiler 
348 in die Wolken auf, fie fühlet Tapferkeit 
m ihrer Bruft, dag Wergfie au beftehen: 
fa, müßte fie auf Erbfen barfuß geben, 
Zefchloffen ift’s, fie muß den Süngling, deſſen Bild 
Ihr ganzes Herz, ihr ganzes Wefen füllt, 
Noch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend fehen. 

Don Stund’ an kehrt mit dieſem Schluß 
Jer Augen fchöner Glanz, der Lippen Purpur wieder, 
rau Clare, die fi endlich geben muß, 

rt ihr, fo lang’ als etwas auf und nieder 

m ihrem Mieder geht, ihr hold und treu zu ſeyn 
Ind überall durch alle Kährlichkeiten 

8 an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 
Sie parken nun eilfertig Alles ein, 
Bas man auf einer folhen weiten 
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Sahrlangen Fahrt zu Waller und zu Land 
Bonnöthen haben kann, an Kleidung, Bettgewand 
Und taufend andern Kleinen Waaren, 
Wovon wir euch die Note hier erfparen. 
Die Erbſchaft geht beinahe ganz darauf. 
Für jeden Tag, folang’ ihr Reiſelauf 
Berechnet ift, find eben fo viel Meffen 
Voraus bezahlt; auch wird (wie viel man fonft vergißt) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeffen. 
Ein Schiff, dad nah Alepp’ verbungen ft, 
Nimmt unfre beiden Pilgerinnen 
An Bord; ein Wind vom Lande her 
Schwelt ihre Segel auf, und fie gewinnen 
Sn Eurzer Zeit beglüdt das hohe Meer. 
Allein den Sanct Kathrinenderg zu feben, 
Der Troſt, du holdes Kind, war bir nicht zugedacht! 
Umſonſt ließ eine günft’ge Macht 
Auf deiner langen Fahrt erwünfchte Winde wehen: 
Sn einer ſchwarzen Unglücksnacht 
Bemaͤchtigt fih ein Raubfchiff ihrer Pinke, 
Nach einem Widerftand, wie wenn ein armer Finke 
Mit Klau’ und Schnabel, angftbetäubt, 
Sich in des Habichts Griffen firdubt. 
Vergeben fchreien um Erbarmen 
Und Beiftand mit gerungnen Armen 
Die Pilgerinnen himmelwaͤrts 
Und bieten in der Angſt den rauhen Waflerfchlangen 
Mehr, als fie haben, an, um Freiheit zu erlangen: 
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Die Räuber find von Stein, der Himmel ift von Er}. 
Im ganzen Schiffe wird, was chriftlich heißt, gefangen, 
Und Möschen nebft Frau Clar' (die lieber jeden Tod 
Sich anzuthun, als fie zu laffen, droht) 

Dertaufchen zu Damask im Saracenenlande 

Die Freiheit mit dem Sklavenftande. 


YHeuntes Dud. 


Nofinen alfo nebft der Amme hätten wir 

Sn Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Dcean von Widerwärtigfeiten, 

Sechs Jahre lang mit ihrem Schiefal ftreiten; 

Bis fie, nah Ormus von Kair, 

Bon Ormus bis ind Land der Bramen, 

Don da zurück nah Mofambit 

Herum gejagt, zuletzt, vom leitenden Geſchick' 

In feinem unfihtbaren Hamen 

Gefangen, zu Damask erflaunt zufammen kamen. 
Die Handfhrift fängt, (wie fchon gefagt) 

Nach einer ziemlich großen Lüde, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Stüde, 

So ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Scene liegt in einem Nofengarten. 

Der Mutter Salading, die, (wie die Handfchrift fagt) 

Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Paradies der Welt zum Wittwenfig’ erforen. 
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Es iſt um Mitternacht, der Mond hat feinen Lauf 

Beinah vollbracht, und — Sinibald tritt auf. 
Doch, eh wir weiter gehn, ift nöthig zu berichten, 

Daß, wie die Handfchrift fagt, (denn freilich, zu erbichten, 

Was man kaum einem Mönch’ auf fein Gelübde glaubt, 

Sft, nah Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Mofine nur, mit einer Stlavenfette 

Die ihr der Fürftin Gunſt aus feidnen Blumen wand, 

Daß auch, feit kurzem, nebft Mofette 

Sich Clelia ald Sklavin bier befand. 

Ein Zufall, wir geftehn’s, auf den man feine Wette 

Zu bieten pflegt! Genug, es war nun in der Kette] 

Der Dinge fo gefügt und machte der Natur 

Nicht einen Dreier mehr Factur, 

Als wenn fich’E nicht gefüget hätte; 

Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine deifen an, 

Sp war num vollends gar nichts Wunderbares dran. 

Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen, 

Verloren, fcheint gewiß. Sie legte ihren Plan 

Vermuthlich in geheim drauf an, 

Sie, bis fie recht zu ihrer Abficht taugen, 

Duch Trübfal aller Art erft tüchtig auszulaugen. 
Unfehlbar nimmt die werthe Leſerſchaar, 

Auch ohne uns, viel Antheil an der Freude 

Von einem fchwefterlihen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah geweſen war 

Und, nach fo viel erlittnem Leide, 

&o langer Trennung, nun, vom väterlichen Land 
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Und diefer wird, bei ftetd gewognen Winden 
och bald genug fih zu Salerno finden. 


Doc eitel ift der Menſchen beites Gluͤck! 
Ein Nordwind kam auf fchnell empörten Wagen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fih einander beim Genie; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war’d mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So ſank das Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftrengten Muͤh 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und ber und warf am vierten früh, 
Bon Nafe, Froft und Angft fchon Halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fcheiterten; allein man fifchte fie 
Noch glüklih auf und brachte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fich begeben, 
Sft aus der Handfchrift, weil fie hier 
Saft ganz zerfreſſen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unſers Thuns ift nicht, euch Lügenwert dafür, 
Nach andrer Dichter Art, zu geben. 
Doch fo viel läffet fih aus manchem einzeln Wort, 
Dergleihen bier und da, wie Infeln, einfam ftehen, 
Errathen: daß, getrennt an vorbefagtem Drt, 
Die armen Liebenden hinfort 
Mit feinem Auge fich ſechs Jahre lang gefehen. 


sie mußten, ſcheint's, bald da, bald dort 

In diefer Swifchenzeit, mit fchweren Herzenswehen, 
Manch Abenteuer untergehen 

And gaben endlich ganz die füße Hoffnung auf, 

Das Ihönfte noch dereinft zuſammen zu beftehen. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den fhönen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebchend Traum und frommer Eigenfinn 
Ihm auferlegt, nah Horebs Gipfeln Hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfichtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Srifh und geſund ihn zu Kairo länden. 
Hier ruht er aus, kauft fih nach Landesart 
Ein hödrig Thier und gürtet nun die Lenden, 
Um nah der Wüſte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er zog mit großem Ungemad 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt? erfchöpft und ſchwach 
Am zwanzigften an Ort und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erfteigt die Rebhuhnsquelle, 
Klimmt immer höher auf, von fcharfer Luft gezwickt, 
Und rutfcht auf feinen Knien noch vollends zur Capelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thranen, an der Schwelle, 
Des heil’gen Leibes Bild, in harten: Stein gedrürt: 
Derharret, wie ihm von Roſinen 
Geboten war, neun Tag’ und Nächte hier 
In Faſten und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
Zu Ehren, ordentlich fih alle Tage zwier: 


278 


zu Riebesfpielen auf, als fie zu ihrem Rahmen; 
Sie fchonet ihrer beften Perlen nicht, 
Und felbft ein goldned Herz, mit ihrer Mutter Namen 
In Schmelz, (fo lieb ihr’d war) muß, weile an Gold ge: 
bricht, 
Zum Juden gehn, mit andern Siebenfachen, 
Um das Verfprochne nur recht fchön und reich zu machen. 
Ein langes Jahr war nun vorbei, 
Der fhöne goldne Schleier fertig, 
Nofinhen jeden Tag in ftiller Träumeret 
Des Wiederfommenden gewärtig, 
Und, ad! Fein Guido Fam! — (Denn, daß es Guido fey, 
Dem fih ihr Herz verlobt, war ihr noch unbenommen.) 
Sept wanft ihr Muth, und ihrer Nähte Ruh 
Stört mander bange Traum; doch Tpricht fie Troft fi zu. 
„Er muß nun ganz gewiß im nächften Dronat kommen! 
Ihn hielt ein Gegenwind vielleicht im Hafen anf; 
Er fand nicht glei ein Schiff, das in gerabem Lauf 
Palermo ſucht'; auf einer ſolchen Reife 
Hemmt einen dieß und das im vorgefeßten Gleiſe.“ 
So hält fie fih mit ziemlich feſtem Sinn, 
Sich felber ihrer Zagheit wegen 
Befcheltend, immer noch mit leifem Hoffen hin; 
Und jedem Segel klopft ihr Herzchen laut entgegen. 
Zum dritten Mal, feit fie ihn fliehen ſah, 
Iſt nun Kathrinens Zefttag nah’, 
Sf ſchon vorbei, und noch Fein Guido da! 
Dieß ift zu lang! Noch länger Muth zu hegen, 


273 


Wird ihr zu fchwer, geht über ihr Vermögen. 

Bei Tage drüdt fie zwar, fofern’ ihr trüber Blick 

Sie nicht verräth, den Sram in ihre Bruft zurüd, 

Die nur durch Seufzer fi der fchweren Laft entladet: 

Allein bei Naht, — wenn Alles um fie rubt, 

Nur fie allein, wie zwifchen Schnee und Glut, 

Sich ſchlaflos wäalzt, — auf ihrem Lager, badet 

Ein unverhaltner Thränenguß | 

Die kummervolle Bruft, die abgebleichten Wangen. 

Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 

Des Himmels feinen Hals: doch grabt der Schmerzim bangen, 

Gepreßten Bufen nur fich defto tiefer ein; 

Und, fcheint dem barrenden Verlangen 

Auf einen Augenblick der Schlummer hold zu feyn, 

Sp wird der Schlummer feldft die Quelle größrer Pein. 

In grauenvollen Wüftenein 

Steht fie den Füngling, bald gejagt von feur'gen Schlangen, 

Bald in den heißen Sand verfhmachtend hingeftredt, 

Bald eines Tigers Raub, von Räubern bald gefangen, 

Bald im empörten Meer’ an MWogenfpigen hangen. 

Mit kaltem Angſtſchweiß' überdeckt 

Kährt fie empor aus ihrem Traum’ und wert 

Durch aͤngſtlichs Schrein die Amm’ im Sabinete, 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? 

Ruft Clar' und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doch jene, (wie die jungen Mädchen find) 

Beſchaͤmt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus Beforgen 

Bor ihrem Tadel) nun drei Jahre fehon verborgen, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XI 18 
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Slitfcht, wie ein Aal aus naffer Hand entichlüpft, 
Den Tragen aus, womit die fchlaue Amme 
Ihr Herz wie mit der Fingerfpige tüpft. 


Indeſſen let die eingefchloff’ne Flamme 
hr zarted Mark; der Jugend Nofenglanz 
Erliſcht; mit Wolfen ift ihr Auge ftets umhangen, 
Und ihre Lippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgeweltter Kranz. 
Der Tante Tod, der jeßt erfolgt, befeuert 
Den ditern Schmerz, indem er ihn umfchleiert; 
Wiewohl es Claren nicht fo ganz natürlich fcheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbruͤch'ge Frau fo lang’ untröftbar weint. 
Die Wunden biefer Art verheilen fonft gefchwinde. 
Indeß arbeitet (wie fie meint) 
Sn ihres Fräuleing Bruft ein mäctiges Geheimniß 
Und drüdt und preßt fie fihtbarlich. 
„Es zu verheimlichen, ift bloße Zeitverfäumniß, 
Denkt Clare bei ſich felbft! denn mic 
Wird fie dabei doch nicht entbehren koͤnnen. 
Wir wollen ung die Lippen nicht verbrennen. 
Sie kommt, ed ſey nun was es ſep, 
Noch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Math und That mir noch die beften Worte.” 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirklich brütete die fromme Schwärmerei, 
Bon Kiebesglut erhist, das wunderbarfte Ci 
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In Röoschens Buſen aus, dad Schwärmerei und Liebe 

Se ausgeheckt; wiewohl ums erfte Jubeljahr 

Ein Mondkalb diefer Art nicht unnatürli war. 

Kurz, fie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 

Sich in Perfon nach dem geliebten Mann’ 

Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

Was ihr Frau Clar' dagegen fagen kann, 

Iſt juſt fo viel, ald ed dem Winde vorzufagen. 

Sobald ihr Herz, aufs Aeußerſte gebracht, 

Vom Kopfe Meifter fih gemacht, 

Stand ihr Entfhluß unwankbar wie ein Pfeiler. 

Und wär’ es fieben Mel fo weit 

Bis zum Kathrinenberg’, und flieg er zehnmal fteiler 

Bis in die Wolken auf, fie fühlet Tapferkeit 

Sm ihrer Bruft, das Aergſte zu beftehen: 

Sa, müßte fie auf Erbfen barfuß gehen, 

Beſchloſſen iſt's, fie muß den Süngling, deſſen Bild 

Ihr ganzes Herz, Ihr ganzes Wefen füllt; 

Noch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend fehen. 
Bon Stund’ an Tehrt mit diefem Schluß 

Der Augen fchöner Glanz, der Lippen Purpur wieder. 

Frau Clare, die fih endlich geben muß, 

Schwoͤrt ihr, fo lang?’ als etwas auf und nieder 

In ihrem Mieder geht, ihr hold und treu zu fepn 

Und überall durch alle Fährlichkeiten 

Bis an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 

Sie paden nun eilfertig Alles ein, 

Was man auf einer folchen weiten 


YHeuntes Bud. 


Nofinen alfo nebft der Amme hätten wir 

In Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Ocean von Widerwärtigfeiten, 

Sechs Jahre lang mit ihrem Schickſal ftreiten; 

Bis fie, nah Ormus von Kair, 

Bon Ormus bie ind Land der Bramen, 

Bon da zurück nah Moſambik 

Herum gejagt, zulegt, vom leitenden Geſchick' 

Sn feinem unfihtbaren Hamen 

Gefangen, zu Damask erftaunt zufammen kamen. 
Die Handfhrift fängt, (wie fchon gefagt) 

Nach einer ziemlich großen Küde, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Stüde, 

Sp ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Scene liegt in einem Rofengarten. 

Der Mutter Saladind, die, (mie die Handfchrift fast) 

Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Paradies der Welt zum Wittwenſitz' erforen. 
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Es ift um Mitternacht, der Mond hat feinen Lauf 
Beinah vollbracht, und — Sinibald tritt auf. 

Doch, eh wir weiter gehn, iſt nöthig zu berichten, 
Daß, wie die Handfchrift fast, (denn freilich, zu erbichten, 
Was man kaum einem Mönch’ anf fein Gelübde glaubt, 
Iſt, nach Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Rofine nur, mit einer Stlavenfette 

Die ihr der Fürftin Gunſt aus feidnen Blumen wand, 
Daß auch, feit Furzem, webft Mofette 

Sich Clelia ald Sklavin bier befand. 

Ein Zufall, wir geftehn’s, auf den man Feine Wette 
Zu bieten pflegt! Genug, ed war nun in der Kette] 
Der Dinge fo gefügt und machte der Natur 

Nicht einen Dreier mehr Factur, 

Als wenn fih’s nicht gefüget hätte; | 

Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine befien an, 
Sp war nun vollends gar nichts Wunderbares dran. 
Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen; 
Verloren, fheint gewiß. Sie legte ihren Plan 
Vermuthlich in geheim drauf an, 

Sie, bis fie recht zu ihrer Abficht taugen, 

Durch Trübfal aller Art erft tüchtig auszulaugen. 

Unfehlbar nimmt die werthe Leſerſchaar, 

Auch ohne ung, viel Antheil an der Freude 

Bon einem fchweiterlichen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah geweien war 
Und, nach fo viel erlittnem Leide, 

So langer Trennung, nun, vom väterlichen gan 
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Entfremdet und in Sflavenbanden, 
An Libans Fuße fih auf einmal wieder fand, 

Sie hatten nun von dem, was jede andgeftanden, 
Seitdem fie fih zum legten Mal gefehn, 
Einander vieles zu erzählen. 
Nofinen Clelia: wie fie, bem ew’gen Quaͤlen 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Bed bereits die Hochzeit zugerichtet, 
In größter Eil' und Angft fih nah Salern geflüchtet, 
Wie, nahe beim erwuͤnſchten Port, 
Ein Sturmwind fie nach Tripoli gefchmiffen, 
Wie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Küffen, 
Ginander Alles, was wir willen, 
Und vieles noch, um das die Matten ung gebracht. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(Sp viel vermag die Scham in jungfräulichen Herzen n 
Des armen Guido ward mit feinem Wort gebacht; 
Von Guido, dem vermeinten und dem währen, 
Ließ Leine, bis der Drang fie endlich reden macht, 
Nicht eine Spibe ſich entfahren. 

Nun wieder in ber Gärten grüne Nacht 
Zurüd, wo Sinibald, halb ſchwaͤrmend vor Verlangen, 
Sein holdes Liebchen zu umfangen, 
Das bier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond’ in Büfchen irrt, 
Die voller Muscusroſen bangen. 
Noch zögert fie, nach der fein Herz fich fehnt, 
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Und, o! mit welchen lauten Schlägen, 
Die feine Ungeduld in fo viel Stunden dehnt, 
Klopft ihr dieß Herz aus offner Bruft entgegen! 
Sept Hört er endlich was fih im Gebüfche regen. 

Er lauft, er bricht hervor, vermeint, 
Sie iſt's, und fieht — da juft der Mond die Stelle 
Mit ungehemmtem Kicht befcheint — 
Wofern Fein Geiſt aus Himmel ober Hölle 
Sein Auge täufht — wen fonft ald Guido, feinen Freund? 

„Wie? Guido? — Sintbald? von dem in fieben Jahren 
Ich nichts gefehen, nichts erfahren?“ 
So rufen im Unisono 
Zu gleicher Zeit, beftürzter fchier als froh, 
Die beiden Freunde aus: „Nach fieben langen Jahren 
Bon Trennung ung auf einmal hier 
Zu finden, hier!" — Wo bu, gefteh’ es mir, 
Mich auf der ganzen Welt am wenigſten erwartet! 
Spriht Guido. — In der That, erwiedert Sinibald, 
Das Schickſal hat dieß wunderlich gefartet! 
Denn, was in diefem Nofenwald 
Di mir entgegen führt — Iſt dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? fällt Guido ein? — ©. Doc hier, 
Saft bier! um diefe Zeit! Dieß, ich befenn’ es dir, 
Verwirrt mid. ©. Freund, ein Wort macht Alles Flarer: 
Was führte dich hierher? ©. Die Liebe! G. Dacht' ich's doch! 
Die führt auch mid. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Joch, | 
Nie fhlug ein Herz von reinern Trieben! 


Auch freilih haͤufte bie Natur, 
Die ihre Gaben jonit mit Geise 
Zu theilen prlegt, noch nie in einer Creatur 
So vielen Zauber auf. Und doch, beim wehren Kreuze! 
Es ift ihr Heinfier Werth! Ihr Geiſt, ihre Ders bat Weise, 
Wobei man felbft, wie fhön fie iſt, vergißt. 
G. Mir ift — doch ohne Unterbreden — 
Ich höre dich von meiner Dame ſprechen. 
S. — Unb, was dad Eonderbarfte if, 
Sechs Lenze find bereits verblichen, 
Seit unfre Zärtlichkeit fi zu Palerm entſpann. 
®. Zuft fo viel Zeit ift feit dem Tag verfirichen, 
Da ich das Ichöufte Kind Siciliend gewann. 
S. Jit's möglich? G. Denkſt du denn, daß, feit bie Belt 
begann, 
Noch nie zwei Fälle fi geglichen? 
©. So höre nur, (fält jener baftig ein) 
Die Aehnlichkeit wirb bald am Ende fern. 
Ich fab fie beim Alter am Sanct-Rathrinentage 
Zum eriten Mal, und anf den eriten Blid 
Ergab ih ihr mein Herz. 
G. Bon eben diefem Tage 
Datirt fib and mein Liebesglück. 
Die Schöne, derem Bild ich tief im Bufen trage, 
Sah iu der Kirhe mich und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Wunde fage) 
Bar mein beim erften Blick. — Ein ſeltſam Würfelfpiel 
Des Zufalld! (fpricht ein wenig troden 
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Herr Sinibald, nah einem kurzen Stoden, 
Biewohl ber Handel ihm noch nnverbächtig fcheint.) 
Bı  bafta! höre weiter, Freund! 
ließ beinahe fchon mir allen Muth vergehen, 
zhr hnhaus, ihren Stand und Namen auszufpähen: 
du t ein gänft’ger Zufall kam, 
es (kurz zu ſeyn) die fhönfte Wendung nahm. 
Die :Tam, den Puls mir zu befühlen, 
Ind ba fie mich entfchlofien fand, 
» hoch als möglih war, um Amord Bunft zu fpielen, 
5, da ich ſchwor, nad ihres Fraͤuleins Hand 
f a De Art zw fireben, 
rd 2: eim Rendez-vous im Gartenfaal gegeben. 
Im Sartenfaal? ruft Guido. — Auf mein Wort, 
flaunlih! — Doc verzeih’ und fahre fort, 
bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 
Dich deutlicher; was ift an diefem Gartenfaal 


Denn fo Erftaunlihes? — ©. Nichts, Freund, bei meiner 


Ehre, 
nft nichts, ald daß der Zufall abermal, 
mit dir und mir fi gleichen Spaß zu machen, 
Tieben trug. — ©. Ich fehe nichts zu lachen: 


rich ernfthaft! — G. Gut! ich ward in einen Bartenfaal 


itternacht beftellt; ich fand das Pförtchen offen, 
fhlih hinein, lag vor der Göttin ſchon 
f meinen Knien — ald, wider alles Hoffen, 
s etwas unterbradh. Sie lief beſtuͤrzt davon, 
d mir blieb nichts, als mich zurüd zu ziehen. 
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Gin gräßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Gin Fieber fehättelt ihn, die trüben Augen glühen: 
Doch hemmt er noch mit Müh den allgu rafchen Lauf 
Der Keidenfhaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Ein Kleiner Brief, fährt Guido fort, 
Ein alter Pantalon und eine feldne Leiter 
Bracht' Alles zwifchen und gar bald 
Ins Reine. — Halt’! ein Brief? (ruft haſtig Stnibald, 
Der nun die Wuth der eiferfücht’gen Flammen 
Sn feiner Bruft nicht länger zähmen Tann) 
Ein jeder Umftand trifft zuſammen; 
Nur ihren Namen noch — nenn’ ihren Namen, Mann! 
G. Sprich leifer, Freund! — Mich daucht, ich höre 
Ein Rauſchen im Sebüfh’ — Ich bin von Clelien 
Hierher beftellt. — ©. Beltellt? von Clelien? 
Dieß ift ihr Name? G. Fa. — So feße dich zur Wehre, 
Verräther! — fchreit der andre wutherhigt, 
Indem fein Degen fhon um Guido's Stirne blipt. 
Was Guido, feinen Grimm zu ftillen, 
Ihm fagen Tann, iſt in den Wind gefagt. 
Der hat kein Ohr, den diefer Teufel plagt! 
Er fchreit fo laut, daß man big im Serai fein Brüllen 
Vernehmen muß: „Stirb, Zeiger, oder zieh?!” 
Und Guido, der fi fonft zu folhem Spiele nie 
So lange bitten ließ, zieht endlich wider Willen. 

Sein Degen und fein kaltes Blut 
Sft, während wir vom Kampfplag wegzueilen 
Genöthigt find, troß feines Gegnerd Wuth 
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Uns boffentlih für alled Unglück gut. 
Denn nun iſt's hoͤchſte Zeit, dem Leſer mitzutheilen, 
Was unterdeß fih im Serai begab. 

Schon lief vor Mitternacht das legte Viertel ab, 
Als aus dem Schlafgemach der hohen Zoraide 
Die Baſen in ihr Kämmerlein 
Zurück fi zogen, herzlich müde, 

Von ihrer Hoheit mehr begünftiget zu feyn, 
Als zwanzig andre, bie fih alle Mühe gaben, 
Auch lange Weil’ um diefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vieleicht 
Das befte aller Sultansherzen 
Im ganzen Drient’, und wenig war fo leicht, 

Als ihre Gunſt gewinnen und — verfcherzen. 

Die Reihe, aus ber ganzen Zahl 

Der Zofen, traf die Bafen dieſes Mal, 

In Sunft zu fen; und weil die Kürftin viel Belieben 
An Cleliens Gefang und Roͤschens Cither fand, 

Sp mußten fie an ihred Sopha’d Rand 

In beidem fich feit manchen Nächten üben. - 

Ste waren übrigens, zumal um Mitternacht, 
Wenn Alles fchlafen fol, nicht eben fcharf bewacht: 
Denn bie verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 
Aus einem Schloß verbannt, wo Alles weibli war, 
Hingegen die Kombabenfchaar 
Von mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 
Kurz, unfrem fchwefterlihen Paar 
War, uud befondrer Gunſt, im Garten 
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Bei Nacht fih zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten dieſer Luft zwar felten ſich beraubt, 
Doc dieß Mal Eonnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemadh vollbracht, 

Und beide kaum ins ihrige getreten, 
So ſpricht zu Elelien Rofine: Gute Nacht, 
Mein Schwefterhen, ich feh, du haft des Schlafs vonnöthen. 

Nicht fonderlih, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) fehneft dich vermuthlich ſehr nah Muh. 

So fchläfrig fah ich dich nie bei der Fürſtin fpielen; 
Du daurteft mih, mein Schag; die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

N. Nun wirtliih, wenn du dieß gefehen, 

Sp gabft du beffer, ale ich felber, auf mid Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hige nur gemacht; 
Denn, wirklih, Clelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warm. — 

Sm Part wird’3 Fühler feyn: 
Willſt du? — verfegt mit einer Miene, 
Als wünfchte fie ein rundes Nein, 
Die fhlaue Elelia. — Du zauderfi? — Gut, Nofine, 
Genire ja dich nicht, ich gehe gern’ allein. 

Sie geht, und Nischen, halb verdroſſen, halb mit Lächeln, 
Haͤngt fih an ihren Arm. Sie irren dichtend, ſtumm 
Und fchnedenhaft im Garten lang’ herum. 

ıe. die kaum Luft genug fih zuzufaͤcheln 

9, denkt bei fih felbft: In aller Welt, warum 
Slelie fo oft? und dieſe denkt von jener 
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Das Nämlihe. — Ich hielt die Nacht für fchöner, 
Faͤngt endlich Clelie an. Ich auch, tönt Möschen nach; 
Und mit dem Tone, wie ſie's ſprach, 
Schien jede mehr, als was fie fagte, Tagen 
Su wollen, aber felbft dieß Wollen kaum zu wagen. 
Sie blicken fih verftohlen an, 
Und gleih, and Furcht, ertappt zu werden, 
Sintt ber verfhämte Blick zur Erden, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen aufgethan. 

Auf einmal bleiben fie im Sehen 
An einer Stelle, wo des Mondes blafied Licht 
Ein hoher Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, ftehen, 
und wie fie beide ind Geficht 
Sich fchauen, Öffnen fih die Arme, beide fallen 
@inander um den Hals; ein Strom von Thränen bricht, 
Indem mit vollem Weberwallen 
Ihr Buſen fih an Eleliend Buſen drangt, 
Aus Röschend Aug? hervor, und Herz und Lippen fprengt 
Die Allmacht des Gefühle. Sie laßt die Arme fallen, 
Blickt Elelien ins Aug’ und — Kannft du mir verzeihn? 
Su lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Der Sreundfchaft Recht in meiner Bruft beftritten: 
Vergib mir, Elelie! — El. Ih, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jene: hab? ich nicht dad Namliche zu bitten? 
Vergib du mir! Mein Kind, ich ſeh', ung beide preßt, 
as länger fi nicht mehr verbergen laßt. 

R. Ya, Freundin! Schweiter! fchilt mich, nur verachte 
Dein Röschen niht! — Warum verbarg ich's dir? 


‘ 
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Der theure Mann, für den ich ſchmachte, 
Der auch um mich nun fieben Jahre fhier, 
Im Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet bat, der — Clifpelt fie ihr ſachte 
Und feuerroth ins Ohr) o Clelie! er iſt hier 
Und wartet mein nicht weit von dieſer Stätte! 
El. Ein ähnliches Geftändniß hätt’ ich fchier 
In letzter Nacht auf unferm Ruhebette, 
(Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verſchloſſen bätte) 
Mein beftes Nöschen, dir gethan. 
Es fchwebte mir beftändig auf den Lippen. 
Nun, da ich's los bin, iſt's, ald woͤg' es feinen Gran, 
Was kaum zuvor mir centnerfchwer die Rippen 
Zufammen bog. Komm’, fe bich und hör’ an. 
Sechs Jahre waren’d jüngft am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Slelie ihr Herz, ich weiß nicht wie, 
An einen Mann verlor — von bem ich bir nichts fage; 
Du wirft ihn fehn! — Gewiß war’d Sympathie, 
Was ihn und mich frühmorgend in die Mette 
Zu Sankt Kathrinen 3095 und nach fo manchem Jahr 
Iſt mir’s, als ob ich ihn, fo wie er beim Altar, 
Schön wie ein Gabriel, im lang gelodten Haar 
Am zweiten Pfeiler fand, ganz in ben Augen hätte, 
Bei diefem Anfang faͤhrt's Rofinen kalt wie Schnee 
Durchs Rückenmark; doch rafft fie fih zuſammen, 
Und Glelia, die nichts von ihrem Web 
Bemerkte, fähret fort: Der Anfang unfrer Slammen 
Verſprach ung reined Wechfelglüd; 


Allein auf kurzen Sonnenblid 
Erfolgte langer Sturm. Er ward von meiner Seite‘ 
Geriſſen: ich, ſechs Jahre lang die Beute 
Des feindlichften Seftiens, blieb ohne Schuß und Stob, 
Und jede Hoffnung ftarb allmählich in mir ab. 
Nun denke dir, was ich empfunden, 
Als Laura geftern mir die erfte Botfchaft gab, 
Er lebe noch, er ſey gefunden, 
Sey in Damask, ſey wieder frei, 
Sey meinem Angedenten tren. 
Du weißt, ich bin im Wünfchen und im Lieben 
Ein wenig warm, und eine ganze Welt 
Haͤtt' ich dafür getaufht, das Gluͤck nicht aufzufchieben, 
Das mich erwartet. Komm! Mein Guido ift beftelt. 
Auch dein Beliebter, fagft du, barret 
An diefem Ort’ auf dich — Komm, laſſ' und nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erfiaunt und halb erftarret 
Mofine aus — und du erblicteft ihn 
Zum erften Mal’ in Sanct Kathrinend Mette? — 
Sahſt ihn am Pfeiler ftehn? 
Und Guido nennt er fih, er, deſſen Wiederfehn 
Dich wonnetrunten maht? — D, laß mich, laß mich gehn! 
O, daß ich nicht bie jetzt geathmet Hätte! 
Mas brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn?” 
Wir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Was ift dir, Kind? ruft Clelia beftürzt, 

Was that in aller Welt fein Name dir zu Leide? 
R. Wir find betrogen alle beide! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XI. 19 
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Er bat fih bloß die Zeit mit uns gekürzt, 

Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 

Mit einem Wort’ — es ift — o, würd?’ ich gleich zum Stein’! 
D, fan ih in ben Grund hinein! 

es ift — ein Guido, den wir lieben! 

Cl. Weg mit dem Zweifel, Kind! trifft gleich der Name ein, 
Wie könnten’d drum nicht zwei verſchiedne Guido's feyn? 
Sft je was Alberners, fich ſelber zu betrügen, 

Sn eined Mädchens Kopf geftiegen? 
Komm — falle did — ſey klug! 
R. Ach! könnt’ ich mich betrügen! 
Wär’s nur der Name bloß! Doch Zeit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er fand, macht Alles nur zu Klar! 

Der Augenfchein fol und Gewißheit geben, 

Spricht jene — Komm’! — Und aus dem YarP hervor 

Trifft mit dem legten Wort des Zweilampfs Lärm, der eben 

Im Ausbruch war, auf ihr erfhrodnes Ohr 

Und heißt fie fchnell die Ferſen heben. 

Sie unterfcheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu Tennen. 

Ihr Heil’gen alle, fteht ung bei, 

Schreit Roͤschen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüfch, die Kämpfenden zu trennen. 
Der Mond fchien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem rafchen Flug 

Die holden Nymphen zu erfennen. 

Erftaunt, verwirrt, fährt Sinibald zurück, 

Aus Guido's Hand entfällt der blanfe Degen, 
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Noch ungefärbt zu gutem Glück'! 

Und alle vier, durch einen einz’gen Blick 
Verſtaͤndigt, fliegen fich mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Elelia, Rofinen Sinibald. 

Ihr Jubel füllt den ganzen Roſenwald 

Und wird bis im Serai vernommen; 

Und, da nun auch Laurette und Frau Clar', 

Su fehn, was Schuld an diefem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei gefprungen kommen; 

So loͤſet ſich der voͤllige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich auf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu geben, 

Wenn wir ben Wundern nur recht in bie Augen fehen. 


Behntes Bud. 


xy dieſer allgemeinen Luft 
wWiederſehns, zerſchnelzend in Entzucken 
unermüblich, Bruſt an Bruſt 
urm in Arme, ſich zu herzen nnd zu drücken, 
von dem guten Doppelpaar 
pet einz'ge Umſtand nicht ermeſſen, 
Du von dem Wonnefeft, worin fie ſich vergeſſen, 
u Scene zu Damask, nicht zu Palermo, war. 
Ein Heer von Hammlingenmit Schwertern und mit Stangen, 
dem fie ringsum fich umfangen 
d ploͤtzlich überwältigt ſahn, 
innert fie nur gar zu bald daran. 
es fiel den Nittern hart, fi wehrlos zu ergeben: 
Dech, unbewehrt und uͤbermannt, 
as gibt der Menſch nicht um fein Leben? 
pad gute Herz ber Fürſtin war befannt: 
„Sie wird des Mitgefühle fi nicht enthalten können 
und, wenn fie Alles ihr geftehn, 
geruͤhrt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Flehn, 
Gie nicht zum zweiten Male trennen!” 
Es läge nur an ung, wie jeber Leſer ficht, 
he fih fehr betrogen haben können, 


Allein wir haben felbft ein zaͤrtliches Gemäth 
Und mögen gern (wer will, kann unfrer Schwachheit lachen!) 
Die Kente, wenigftens in Werfen, glüdlich machen. 
In Proſa, freilich, geht's fo keicht nicht Immer an! 

Die Kürftin alfo that, was bie verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fich verfahn, 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jebed zum Roman 
Don Anfang beigeften’rt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen 
Und hatte große Freude dran. 
Sie will fogar, es fol bie auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit goldnen Lettern fchreiben, 
Das man auf diefen Tag im Schatz zu Ispahan 
(Sept unfer Mönch hinzu) vielleicht noch fehen kann. 
„Das Schidfal, fpricht die Frau, indem es Zoraiden 
Zu eurem Richter macht, bat euer Glüͤck entſchieden; 
Das Wie? fol meine Sorge ſeyn. 
Bon Stund’ an bis zum Abſchiebsfeſte 
Betrachtet euch ald meine &äfte.“ 

Ein Jeder bildet leicht fich ein, 
Welch eine freudentrunfne Scene 
Auf diefes Wort erfolgt, wie Alles glüdlich iſt, 
Stich ihr zu Füßen wirft, ihr Rod und Hand gerfüßt, 
Und, ftatt des Dante, nur abgebrochne Töne 
Ihr ftammeln kann. Es war recht ſchoͤn gu ſehn, 
Und felbft der Koͤnigin trat eine Freudenthraͤne 
Dabei ins Aug’ und macht es doppelt fchön. 

Nun (um euch nicht mit warmen oder Kalten 
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Ein gräßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Gin Sieber ſchüttelt ihn, die trüben Augen glühen: 
Doch hemmt er noch mit Müh ben allzu rafchen Kauf 
Der Keidenfhaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Gin Feiner Brief, fährt Guido fort, 
Ein alter Pantalon und eine feidne Leiter 
Bracht' Alles zwifchen uns gar bald 
Ins Meine. — Halt’! ein Brief? (ruft haſtig Sinibald, 
Der nun die Wuth der eiferfücht’gen Flammen 
Sn feiner Bruft nicht länger zaͤhmen Tann) 
Gin jeder Umftand trifft zufammen; 
Nur ihren Namen noch — nenn? ihren Namen, Mann! 
©. Sprich leifer, Freund! — Mich daucht, ich höre 
Ein Raufhen im Sebüfh’ — Ich bin von ESlelien 
Hierher beftellt. — S. Beſtellt? von Elelien? 
Diep ift ihr Name? ©. Ja. — So febe dich zur Wehre, 
Verraͤther! — fchreit der andre wutherhitzt, 
Sndem fein Degen fchon um Guido's Stirne bligt. 
Was Guido, feinen Grimm zu ftillen, 
Ihm fagen kann, tft in den Wind gefagt. 
Der hat Fein Ohr, den diefer Teufel plagt! 
Er fohreit fo laut, daß man big im Serat fein Brüllen 
Vernehmen muß: „Stirb, Zeiger, oder zieh’!” 
Und Guido, der fi fonft zu ſolchem Spiele nie 
So lange bitten ließ, zieht endlich wider Willen. 

Sein Degen und ſein kaltes Blut 
Iſt, waͤhrend wir vom Kampfplatz wegzueilen 
Genoͤthigt ſind, trotz ſeines Gegners Wuth 
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Uns hoffentlich für alles Unglüd gut. 
Denn nun iſt's böchfte Zeit, dem Leſer mitzutbeilen, 
Was unterbeb fih im Serai begab. 

Schon lief vor Mitternacht das legte Wiertel ab, 
Als aus dem Schlafgemach ber hohen Soraide 
Die Bafen in ihr Kämmerlein 
Zurück fih zogen, herzlich müde, 

Bon ihrer Hoheit mehr begünftiget zu feyn, 
Als zwanzig andre, die fih alle Mühe gaben, 
Auch lange Weil’ um diefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vielleicht 
Das befte aller Sultansherzen 
Im ganzen Drient’, und wenig war fo leicht, 

Als ihre Gunft gewinnen und — verfcherzen. 

Die Reihe, aus der ganzen Zahl 

Der Bofen, traf die Bafen dieſes Mal, 

In Gunſt zu ſeyn; und weil die Fürftin viel Belieben 
Un Cleliens Gefang und Nöschens Cither fand, 

Sp mußten fie an ihres Sopha’d Rand 

In beidem fich feit manchen Nächten üben. - 

Ste waren übrigeng, zumal um Mitternacht, 
Wenn Alles fchlafen fol, nicht eben fcharf bewacht: 
Denn bie verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 
Aus einem Schloß verbannt, wo Alles weiblich war, 
Hingegen die Kombabenſchaar 
Non mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 
Kurz, unfrem fehwefterlihen Paar 
War, nu befondrer Gunft, im Garten 
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Bei Nacht fih zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten diefer Luft zwar felten fih beraubt, 
Doch dieß Mal Eonnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemach vollbracht, 

Und beide kaum ing ihrige getreten, 
So fpriht zu Elelien Rofine: Gute Nacht, 
Mein Schwefterchen, ich feh, bu haft des Schlafs vonnöthen. 

Nicht fonderlih, mein Engel; aber bu 
(Spricht jene) ſehneſt dich vermuthlich fehr nah Ruh. 

So ſchlaͤfrig ſah ich dich nie bei der Fürſtin fpielen; 
Du daurteft mid, mein Schaß; die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

N. Nun wirklih, wenn du dieß gefehen, 

So gabft du beffer, als ich felber, auf mich Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hige nur gemacht; 
Denn, wirklich, Slelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warn. — 

Im Park wird’s Fühler ſeyn: 
Willſt du? — verſetzt mit einer Miene, 
Als wünſchte fie ein rundes Nein, 
Die fchlaue Elelia. — Du zauderfi? — Gut, Mofine, 
Genire ja dich nicht, ich gehe gern’ allein. 

Sie geht, und Nischen, halb verdroffen, halb mit Lächeln, 
Hangt fih an ihren Arm. Gie irren dichtend, ſtumm 
Und ſchneckenhaft im Garten lang’ herum. 

Nofine, die Faum Luft genug fich zuzufaͤcheln 
Vermag, denkt bei fih felbit: In aller Welt, warum 
Seufzt Elelie fo oft? und diefe denkt von jener 
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Das Naͤmliche. — Ich hielt die Nacht für fhöner, 
Faͤngt endlich Elelie an. Ich auch, tönt Nöschen nach; 
Und mit dem Tone, wie ſie's ſprach, 
Schien jede mehr, ald was fie -fagte, fagen 
Zu wollen, aber felbft dieß Wollen kaum zu wagen. 
Sie blicken fi verftohlen an, 
Und gleih, aus Furcht, ertappt zu werben, 
Sinkt der verfhämte Blick zur Erden, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen aufgetban. 

Auf einmal bleiben fie im Gehen 
An einer Stelle, wo des Mondes blaffes Licht 
Ein hoher Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, ftehen, 
Und wie fie beide ind Geficht 
Sich fchauen, öffnen fi die Arme, beide fallen 
Einander um den Hals; ein Strom von Thränen bricht, 
Indem mit vollem Weberwallen 
Ihr Buſen fih an Cleliens Bufen drängt, 
Aus Nöshens Aug? hervor, und Herz und Lippen fprengt 
Die Almaht des Gefühle. Sie laßt die Arme fallen, 
Blickt Slelien ind Aug’ und — SKannft du mir verzeihn? 
Zu lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Der Freundfchaft Recht in meiner Bruft beftritten: 
Vergib mir, Elelie! — El. Ih, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jene: hab? ich nicht das Naͤmliche zu bitten? 
Vergib du mir! Mein Kind, ich feh’, ung beide preßt, 
Was länger fich nicht mehr verbergen läßt. 

N. Fa, Freundin! Schwefter! ſchilt mich, nur verachte 
Dein Nischen nicht! — Warum verbarg ich's dir? 
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Der theure Mann, für den ih ſchmachte, 
Der auch um mich num fieben Jahre fchier, 
Im Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet bat, der — (lifpelt fie ihre fachte 
Und fenerroth ind Ohr) o Elelie! er ift hier 
Und wartet mein nicht weit von diefer Stätte! 
El. Ein ähnliches Geſtaͤndniß hatt? ich ſchier 
In legter Nacht auf unferm Muhebette, 
(Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verſchloſen hätte) 
Mein beſtes Nöschen, dir gethan. 
Es ſchwebte mir beftändig auf den Lippen. 
Nun, da ich’ los bin, iſt's, ald mög’ es feinen Gran, 
Was kaum zuvor mir centnerfchwer die Nippen 
Zufammen bog. Komm’, fe dich und hör’ an. 
Seh Jahre waren's jüngft am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Clelie ihr Herz, ich weiß nicht wie, 
An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts fage; 
Du wirft ihn fehn! — Gewiß war’d Sympathie, 
Was ihn und mich frühmorgens in die Mette 
Zu Sankt Kathrinen zog; und nach fo manchem Jahr 
Sft mir’s, ale ob ich ihn, fo wie er beim Altar, 
Schön wie ein Gabriel, im lang gelodten Haar 
Am zweiten Pfeiler ftand, ganz in den Augen hätte, 
Bei dDiefem Anfang faͤhrt's Nofinen Talt wie Schnee 
Durchs Nüdenmarf; doch rafft fie fih zuſammen, 
Und Glelia, die nichts von ihrem Weh 
Bemerfte, fähret fort: Der Anfang unfrer Flammen 
Verſprach ung reined Wechfelglüd; 


Mein anf kurzen Sonnenblid 
folgte langer Sturm. Er ward von meiner Seite 
riffen: ich, fech8 Fahre lang die Beute 
des feindlichften Geſtirns, blieb ohne Schuß und Stob, 
Ind jede Hoffnung farb allmaͤhlich in mir ab. 
n denfe bir, was ich empfunden, 
B Laura geftern mir die erfte Botfchaft gab, 
lebe no, er ſey gefunden, 
v in Damask, fey wieder frei, 
y meinem Angedenken tren. 
ı weißt, id bin im Wüänfhen und im Lieben 
Hn wenig warm, und eine ganze Welt 
yatt? ich dafür getaufcht, das Glück nicht aufzufchieben, 
dad mic erwartet. Komm! Mein Guido ift beftelt. 
ıch dein Geliebter, fagft du, harret 
. diefem Ort' auf dich — Komm, laſſ' ung nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erftaunt und halb erftarret 
fine aus — und du erblidteft ihn 
1 erften Mal’ in Sanct Kathrinend Mette? — 
bit ihn am Pfeiler ftehn? 
Ind Guido nennt er fih, er, defien Wiederfehn 
Dich wonnetrunken macht? — D, laß mich, laß mich gehn! 
3, daß ich nicht bis jetzt geathmet hätte! 
Bas brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn? 
e find getäufcht, betrogen, alle beide! 
8 iſt dir, Kind? ruft Slelia beftürzt, 
8 in aller Welt fein Name dir zu Leibe? 
R. find betrogen alfe beide! 
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Er bat fi bloß die Zeit mit ung gefürzt, 

Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 

Mit einem Wort’ — es ift — o, würd’ ich gleich zum Stein’! 
O, Tan ich in den Grund hinein! 

Es ift — ein Guido, den wir lieben! 

Sl. Weg mit dem Zweifel, Kind! trifft gleich ber Name ein, 
Wie Fönnten’s drum nicht zwei verfhiebne Guido's feyn? 
Iſt ie was Alberners, ſich felber zu betrügen, 

Sn eines Mädchens Kopf geftiegen? 
Komm — falle dich — fen Flug! 

R. Ach! könnt?’ ich mich betrügen! 
Wär’s nur der Name bloß! Doch Zeit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er ftand, macht Alles nur zu Klar! 

Der Augenfhein foll und Gewißheit geben, 

Spricht jene — Komm’! — Und aus dem Park' hervor 

Trifft mit dem legten Wort des Zweikampfs Lärm, ber eben 

Sm Ausbruh war, auf ihr erfchrodnes Ohr 

Und heißt fie ſchnell die Kerfen heben. 

Sie unterfheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu kennen. 

Ihr Heil’gen ale, fteht ung bei, 

Schreit Roͤschen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüſch, die Kämpfenden zu trennen. 
Der Mond fhien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem rafchen Flug 

Die holden Nymphen zu erkennen. 

Erftaunt, verwirrt, fährt Sinibald zurück, 

Aus Guido’d Hand entfällt der blanfe Degen, 
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Noch umngefärht zu gutem Gluͤck'! 

Und alle vier, durch einen einz’gen Blick 
Verftändigt, fliegen fich mit offuem Arm’ entgegen, 
Dem Suido Elelia, Rofinen Sinibald. 

Ihr Fabel füllt den ganzen Roſenwald 

Und wird bie im Serai vernommen: 

Und, da nun auch Laurette und Frau Clar', 

Su fehn, was Schuld an diefem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei geſprungen fommen; 

So loͤſet ſich der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich auf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu geben, 

Wenn wir ben Wundern nur recht in bie Augen ſehen. 


Behutes Bud. 


In diefer allgemeinen Luft 
Des Wiederfehnd, zerſchmelzend in Entzüden 
Und unermädlih, Bruft an Bruft 
Und Arm in Arme, fih zu herzen und zu drüden, 
Wird von dem guten Doppelpaar 
Der einz’ge Umftand nicht ermeflen, 
Dad von dem Wonnefeft, worin fie fich verseflen, 
Die Scene zu Damask, nicht zu Palermo, war. 
Ein Heer von Hämmlingen mit Schwertern und mit Stangen, 
Bon dem fie ringsum fih umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Erinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Nittern hart, fih wehrlos zu ergeben: 
Doch, unbewehrt und übermannt, 
Was gibt der Menſch nicht um fein Leben? 
Das gute Herz der Zürftin war befannt: 
„Sie wird des Mitgefühls fih nicht enthalten können 
Und, wenn fie Alles ihr geftehn, 
Gerührt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Flehn, 
Sie nicht zum zweiten Male trennen !“ 
Es läge nur an ung, wie jeder Leſer fieht, 
. Sp möchten fie fih fehr betrogen haben können, 


Allein wir haben felbft ein zaͤrtliches Gemäth 
Und mögen gern (wer will, kann unſrer Schwachheit lachen!) 
Die Leute, wenigftens in Werfen, glüdlich machen. 
In Profe, freilich, geht's fo keicht nicht Immer an! 
Die Fuͤrſtin alfo that, was bie verliebten Seelen 
Sn ihrer Güte ſich verfahn, 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jebes zum Roman 
Von Anfang beigeften’rt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen 
Und hatte große Freude dran. 
Sie will fogar, es foll bie auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit goldnen Lettern fchreiben, 
Das man auf diefen Tag im Schatz zu Ispahan 
(Sept unfer Mönch hinzu) vielleicht noch fehen kann. 
„Das Schidfal, fpricht die Braun, indem 08 Soraiden 
Zu eurem Nichter macht, bat euer Glück entſchieden; 
Das Wie? fol meine Sorge ſeyn. 
Von Stund’ an bie zum Abſchiedbsfeſte 
Betrachtet euch ale meine Gaͤſte.“ 
@in Feder bildet leicht ſich ein, 
Welch eine freudentruntne Scene 
Auf diefed Wort erfolgt, wie Alles glückich if, 
Sich ihr zu Füßen wirft, ihe Rock und Hand zerküßt, 
Und, flatt des Danks, nur abgebrochne Töne 
Ihr ftammeln kann. Es war vecht ſchoͤn au fehn, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ind Aug’ und macht ed doppelt fchön. 
Nun (um euch nicht mit warmen oder kalten 
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Bei Nacht fih zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten dieſer Luft zwar felten fich beraubt, 
Doc dieß Mal Eonnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemach vollbracht, 

Und beide faum ing ihrige getreten, 
So ſpricht zu Clelien Rofine: Gute Nacht, 
Mein Schweiterchen, ich feh, du haft bes Schlafe vonnöthen. 

Nicht fonderlih, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) fehneft dich vermuthlich fehr nach Ruh. 

So ſchlaͤfrig fah ich dich nie bei der Kürftin fpielen; 
Du daurteft mich, mein Schab; die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

N. Nun wirklih, wenn du dieß gefehen, 

So gabft du befier, als ich felber, auf mich Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hitze nur gemacht; 
Denn, wirklich, Slelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute maͤchtig warn. — 

Im Park wird’ kühler ſeyn: 
Willſt du? — verfegt mit einer Miene, 
Als wünfchte fie ein rundes Nein, 
Die fchlane Clelia. — Du zauderſt? — Gut, Nofine, 
Genire ia dich nicht, ich gehe gern’ allein. 

Sie geht, und Nöschen, halb verdroffen, halb mit Lächeln, 
Häangt fih an ihren Arm. Sie irren bichtend, ſtumm 
Und ſchneckenhaft im Garten lang' herum. 

Roſine, die kaum Luft genug ſich zuzufaͤcheln 
Vermag, denkt bei ſich ſelbſt: In aller Welt, warum 
Seufzt Clelie ſo oft? und dieſe denkt von jener 
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Dad N .— Ich hielt die Nacht für fhöner, 
faͤ ce Clelie an. Ich auch, tönt Nöschen nad; 
» Ei Tone, wie ſie's fprach, 
e ww, als was fie fagte, fagen 
len, aber felbft dieß Wollen kaum zu wagen. 
e ten fi verftohlen an, 
Ind gleih, aus Furcht, ertappt zu werben, 
Sinft i 1 fi mte Blik zur Erden, 
ed der Mund zum — Schweigen aufgethan. 
f einmal bleiben fie im Gehen 

.edı ' Stelle, wo ded Mondes blafles Licht 

n er Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, fteben, 
Ind 2. fie beide ind Geficht 

| ven, öffnen fih die Arme, beide fallen 

nder um den Hals; ein Strom von Thraͤnen bricht, 
ini mit vollem Meberwallen 
hr Buſen fih an Cleliens Bufen drängt, 

6 Roͤsſschens Aug’ hervor, und Herz und Lippen fprengt 
die Allmacht des Gefühls. Sie läßt die Arme fallen, 
Bliidt Slelien ind Aug’ und — Kannft du mir verzeihn? 
m lange bat die Furcht vor deinen Spötterein 
der Freundſchaft Recht in meiner Bruſt beftritten: 

rgib mir, Slelie! — El. Ich, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jene: hab? ich nicht das Naͤmliche zu bitten? 

egib du mir! Mein Kind, ich feh’, ung beide preßt, 

8 länger fih nicht mehr verbergen läßt. 

R. Fa, Freundin! Schwelter! fchilt mich, nur ver 
yein Röshen niht! — Warum verbarg ich's 


4 


288 


Der theure Mann, für den ich ſchmachte, 
Der auh um mich nun fieben Jahre fehier, 
Sm Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet hat, der — (lifpelt fie ihr ſachte 
Und feuerroth ins Ohr) o Clelie! er iſt hier 
Und wartet mein nicht weit von dieſer Staͤtte! 
Cl. Ein aͤhnliches Geſtaͤndniß haͤtt' ich ſchier 
In letzter Nacht auf unſerm Ruhebette, 
(Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verſchloſſen haͤtte) 
Mein beſtes Roͤschen, dir gethan. 
Es ſchwebte mir beſtaͤndig auf den Lippen. 
Nun, da ich's los bin, iſt's, als woͤg' es keinen Gran, 
Was kaum zuvor mir centnerſchwer die Rippen 
Zuſammen bog. Komm', ſetz dich und hoͤr' an. 
Sechs Jahre waren's jüngſt am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Clelie ihr Herz, ich weiß nicht wie, 
An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts ſage; 
Du wirft ihn ſehn! — Gewiß war's Sympathie, 
Was ihn und mich frühmorgens in die Mette 
Zu Sankt Kathrinen zog; und nach ſo manchem Jahr 
Iſt mir's, als ob ich ihn, ſo wie er beim Altar, 
Schoͤn wie ein Gabriel, im lang gelockten Haar 
Am zweiten Pfeiler ſtand, ganz in den Augen haͤtte. 
Bei dieſem Anfang faͤhrt's Roſinen kalt wie Schnee 
Durchs Rückenmark; doch rafft ſie ſich zuſammen, 
Und Clelia, die nichts von ihrem Weh 
Bemerkte, faͤhret fort: Der Anfang unſrer Flammen 
Verſprach ung reines Wechſelglück; 


Allein auf kurzen Sonnenblid 
Erfolgte langer Sturm. Er warb von meiner Seite 
Seriffen: ich, ſechs Jahre lang die Beute 
Des feindlichften Geſtirns, blieb ohne Schuß und Stop, 
Und jede Hoffnung farb allmählich in mir ab. 
Nun denke bir, was ich empfunden, 
Als Laura geftern mir die erfte Botſchaft gab, 
Er lebe noch, er ſey gefunden, 
Sey in Damask, fey wieder frei, 
Sey meinem Angedenfen tren. 
Du weißt, ich bin im Wünfchen und im Lieben 
Ein wenig warm, und eine ganze Welt 
Haͤtt' ich dafür getaufcht, das Slü nicht aufzufchieben, 
Das mich erwartet. Komm! Mein Guido tft beftet. 
Auch dein Geliebter, fasft du, harret 
An biefem Ort' auf dich — Komm, laff’ und nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erftaunt und halb erftarret 
Mofine aus — und du erblidteft ihn 
Zum erften Mal’ in Sanct Kathrinend Mette? — 
Sahſt ihn am Pfeiler ftehn? 
Und Guido nennt er fih, er, deflen Wiederfehn 
Dich wonnetrunten maht? — D, laß mich, laß mich gehn! 
O, daß ich nicht big jetzt geathmet hätte! 
Mas brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn?” 
Bir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Was ift dir, Kind? ruft Slelia beftürzt, 

Was that in aller Welt fein Name dir zu Leibe? 
N. Wir find betrogen alfe beide! 

Wieland, fämmel. Werte. XI. 19 
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Er bat fi bloß die Zeit mit ung gefürzt, 

Hat bloß fein Spiel mit bir und mir getrieben: 

Mit einem Wort’ — es ift — o, würd’ ich gleich zum Stein’! 
D, fan ich in den Grund hinein! 

Es ift — ein Guido, den wir lieben! 

Cl. Weg mit dem Zweifel, Kind! trifft gleich ber Name ein, 
Wie könnten’d drum nicht zwei verfchiedne Guido's ſeyn? 
Sft ie was Alberners, fi felber zu betrügen, 

In eined Mädchens Kopf geftiegen? 
Komm — falle did — ſey klug! 
R. Ach! könnt? ich mic betrügen! 
Wär’s nur der Name bloß! Doc Zeit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er fand, macht Alles nur zu Kar! 

Der Augenichein foll und Gewißheit geben, 

Sprit jene — Komm’! — Und aus dem Park’ hervor 

Trifft mit dem letzten Wort bee Zweikampfs Lärm, der eben 

Sm Ausbruh war, anf ihr erfhrodnes Ohr 

Und heißt fie fehnell die Ferſen heben. 

Sie unterfcheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu kennen. 

Ihr Heil’gen alle, fteht ung bei, 

Schreit Roͤschen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüfch, die Kämpfenden gu trennen. 
Der Mond fchien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem raſchen Flug 

Die holden Nymphen zu erfennen. 

Erftaunt, verwirrt, fährt Sinibald zuräd, 

Aus Guido's Hand entfällt der blanke Degen, 
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Noch ungefärbt zu gutem Glück'! 

Und alle vier, durch einen einz’gen Blick 
Verſtaͤndigt, fliegen fich mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Elelia, Roſinen Sinibald, 

Ihr Jubel füllt den ganzen Roſenwald 

Und wird bis im Serai vernommen: 

Und, da nun auch Laurette und Fran Clar', 

Zu fehn, was Schuld an diefem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei gefprungen kommen; 

So löfet fih der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich auf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu gehen, 

Wenn wir den Wundern nur recht in bie Augen fehen. 


Sn diefer allgemeinen Luft 
Des Wiederſehns, zerfhmelzend in Entzüden 
Und unermüdlih, Bruft an Bruft 
Und Arm in Arme, fih zu herzen und zu drüden, 
Wird von dem guten Doppelpaar 
Der einz’ge Umftand nicht ermeflen, 
Daß von dem Wonnefeft, worin fie fich vergeflen, 
Die Scene zu Damask, nicht zu Palermo, war. 

Ein Heer von Hämmlingen mit Schwertern und mit Stangen, 
Von dem fie ringsum fih umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Erinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Nittern hart, ſich wehrlos zu ergeben: 
Doch, unbewehrt und übermannt, 
Was gibt der Menſch nicht um fein Leben? 
Das gute Herz der Fürftin war befannt: 
„Sie wirb des Mitgefühls ſich nicht enthalten können 
Und, wenn fie Alles ihr geftehn, 

rührt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Klehn, 

e nicht zum zweiten Male trennen!“ 

läge nur an ung, wie jeder Leſer fieht, 
m fie fich fehr betrogen haben koͤnnen, 


Mein wir haben felbft ein zaͤrtliches Gemäth 
And mögen gern (wer will, kann unfrer Schwachheit lachen!) 
Die Lente, wenisftens in Werfen, glüdlich machen. 
In Proſa, freilich, geht's fo keicht nicht Immer an! 
Die Fürftin alfo that, was die verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fih verfahn, 
Und that no mehr. Sie ließ, was jebes zum Roman 
Don Anfang beigeften’rt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen | 
Und hatte große Freude dran. 
Ste will fogar, ed foll bie auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit golden LXettern fehreiben, 
Das man auf dieſen Tag im Schatz zu Ispahan 
(Sest unfer Mönch hinzu) vielleicht noch ſehen kann. 
„Das Schickſal, fpricht die Frau, indem os Zoraiben 
Zu eurem Michter macht, bat euer Gluͤck entfchieden; 
Das Wie? fol meine Sorge fepn. | 
Bon Stund’ an bie zum Abfchiebsfefte 
Betrachtet euch ale meine Gaͤſte.“ 
Ein Jeder bildet leicht ſich ein, 
Welch eine freudentrunfne Scene 
Auf diefed Wort erfolgt, wie Alles gluͤclich ift, 
Sich ihr zu Füßen wirft, ihe Rock und Hand zertüßt, 
Und, ftatt des Danks, nur abgebrochne Töne 
‘hr ſtammeln kann. ES war zecht fhön gu fehn, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ins Aug’ und macht ed doppelt ſchoͤn. 
Nun (um euch nicht mit warmen oder kalten 


Abfchilderungen von Dingen aufzuhalten, 

Die immer fi von felbft verftehn) 

Nehmt, wenn ihr wollt, das Alles ſey gefchehn. 

Dentt euch Sie Gluͤclichen, zur Neife wohl verfehn 

Und mehr ale königlich befchenft von Soraiden, 

Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 

Schon fliegen fie im Neich der Nereiden 

Lepanto zu, wohin vorerft ihr Lauf 

Gerichtet ift. Ihr fept die Stängen auf, 

Und (ungeduldiger, ale fie es felber waren, 

Sie angelangt zu fehn) laßt ihr mit gutem Wind 

Bei Negropont fie ſchon vorüber fahren. 

Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 

So habt ihr falfch gerechnet, liebe Lente. 

Ihr feht die ſchwarze Wolke nicht, 

Die, leider! dort fih an ber Nordweitfeite 

Des Horizontes zeigt und wenig Troft verfpricht! 
Der wadre Sacriftan, dem wir, bekannter Dingen, 

Verpflichtet find, dieß Alles nachzuſingen, 

Iſt überzeugt, der Sturm, der uns bedraͤut, 

Sey (ohne Widerſpruch) Asmodi's Wert geweſen. 

Er hatte, ſpricht er, ſchon fo manche Faͤhrlichkeit 

Auf unfre Liebenden gehäuft und fie zum Böfen 

So vielmal ſchon verfucht, daß beides (wie er nun 

Beforgen muß) umfonft gethan zu haben 

Ihn wüthend macht. Er will nicht eher ruhn, 

(Und ſchwoͤrt's beim großen feur’gen Naben, 

Auf dem Beelzebub zu Sanct Walpurgid Nacht 
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Zum Blocsberg fliegt) bis er's dahin gebracht, 
Sie alle, fammt dem Schiff, im Abgrund zu begraben! 

Der Sturm, der jet auf einmal ſich erhob, 
War feines Meifters werth, fagt unfer Mind. Der Teufel 
(Gott ſchirm ung!) konnt’ allein fo grob 
Zu Werke gehn, daran ift gar kein Zweifel. 
Die Heiden felbft entießten ſich darob, 
Die doch fo manchen Sturm gefehen; 
Er wüthete, als ſey bie ganze Hölle log, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Zerfplittert waren fchon die Maften Klein und groß, 
Die Anter alle abgeriffen, 
Der Boden led, der Bug vom Blitz geichliffen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem Baffomet, 
Das Chriftenvolt zu Gott und feiner lieben Mutter: 
Doch Alle fahn bereits ihr Bett’ 
Am Dcean und fi der Stachelrochen Kutter. 

Rofine nur, in einem Winkel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbefiest, 
Und betet ſtill zu Sanct Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Mofinen, 
Schaut aus der Himmelsburg mit mildem Blick' herab 
Und ſchickt, um ihr Vertrauen zu verdienen, 
Zu ihrer Rettung ſtracks den großen Chriftoph ab. 
Zu Trümmern geht das Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unfrigen bereiten fih zum Scheiden: 
Doch fie, zu deren Schuß Sanct Chriftoph ſich geſchuͤrzt, 
Zu tödten, wirb Asmodi's Arm verkürzt; 
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Abfchilderungen von Dingen aufzuhalten, 

Die immer fich von felbft verftehn) 

Nehmt, wenn ihr wollt, dad Alles fey gefchehn. 

Denkt euch Sie Gluͤcklichen, zur Reiſe wohl verfehn 

Und mehr als königlich befchentt von Zoraiden, 

Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 

Schon fliegen fie im Reich der Nereiden 

Lepanto zu, wohin vorerft ihr Lauf 

Gerichtet ift. Ihr ſetzt die Stängen auf, 

Und (ungeduldiger, als fie es felber waren, 

Sie angelangt zu fehn) lapt ihr mit gutem Wind 

Bei Negropont fie ſchon vorüber fahren. 

Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 

So habt ihr falfh gerechnet, liebe Leute. 

Ihr feht die ſchwarze Wolle nicht, 

Die, leider! dort fih an der Nordweitfeite 

Des Horizontes zeigt und wenig Troft verfpricht! 
Der wadre Sacriftan, dem wir, befannter Dingen, 

Verpflichtet find, dieß Alles nachzuſingen, 

Iſt überzeugt, der Sturm, der uns bedraͤut, 

Sey (ohne Widerſpruch) Asmodi's Werk geweſen. 

Er hatte, ſpricht er, ſchon ſo manche Faͤhrlichkeit 

Auf unſre Liebenden gehaͤuft und ſie zum Boͤſen 

So vielmal ſchon verſucht, daß beides (wie er nun 

Beſorgen muß) umſonſt gethan zu haben 

Ihn wüthend macht. Er will nicht eher ruhn, 

(Und ſchwoͤrt's beim großen feur'gen Naben, 

Auf dem Beelzebub zu Sanct Walpurgid Nacht 
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Zum Bloddberg fliegt) bis er's dahin gebracht, 
Sie alle, fammt dem Schiff, im Abgrund zu begraben! 

Der Sturm, ber jeßt auf einmal fich erhob, 
War feines Meifters werth, fagt unfer Mönch. Der Teufel 
(Gott ſchirm uns!) konnt' allein fo grob 
Zu Werke gehn, baran ift gar Eein Zweifel, 
Die Heiden felbit entfesten fich darob, 
Die doch fo manchen Sturm gefehen; 
Er würhete, ale fey die ganze Hölle log, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Zerfplittert waren fchon die Maften Hein und groß, 
Die Anter alle abgeriffen, 
Der Boden led, der Bug vom Blitz gefchliffen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem Baffomet, 
Das Chriſtenvolk zu Gott und feiner lieben Mutter: 
Doch Alle fahn bereits ihr Bett’ 
Im Dcean und fi der Stachelrochen Futter. 

Mofine nur, in einem Winkel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbefiegt, 
Und betet ftiN zu Sanct Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Mofinen, 
Schaut aus der Himmelsburg mit mildem Blick herab 
Und ſchickt, um ihr Vertrauen zu verdienen, 
Zu ihrer Rettung ſtracks den großen Chriftoph ab. 
Zu Trümmern geht das Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unfrigen bereiten fih zum Scheiben: 
Doch fie, zu deren Schuß Sanct Chriftoph fich gefhärst, 
Zu tödten, wird Asmodi's Arm verkürzt; 


Schnell, wie der feurigfte Gedanke, 

Wird er gefaßt und in den Pfuhl geftürzt 

Die Unfrigen, auf feiner eignen Plane 

Ein jedes, lebend zwar, doch kalt und ohne Sinn, 
Treibt fanft die ſchnell bezahmte Welle 

An eine niedre Uferftelle 

Bon einem nahen Eiland hin. 

Das Eiland war ein Feld, ringsum, doch ziemlich duͤnn, 
Mit Ioderm Grund verbrimt, im Zelfen eine Selle, 
Wo Bruder Paul, ein guter Eremit, 

Wohl in der winzigften Sapelle 

Der ganzen Chriftenheit, der heil’gen Petronelle 
Gewidmet, wie er kann, ben Gottesdienft verfieht. 
Zu feinem eignen Dienft fpringt eine frifhe Quelle 
Nicht weit davon; und um die Zelle blüht 

Ein Fleiner felbft gebauter Garten, 

Der, wenn des Tages Fleiß die Efluft aufgewert, 
Mit Schoten, Kohl und Wurzeln aller Arten 

Der Gnügſamkeit wollüfl’ge Tafel dedt. 

Zuweilen fchießt auch wohl, im ftillen Buſch verftedt, 
Sein Neffe, der die Wirthfchaft hilft berathen, 
Mit feinem Blaſerohr' ihm einen Sonntagsbraten. 

Wie Alles dieß mit Sanct Kathrinene Plan 
Zufammen hing, und wie die beiden Eremiten 
Für unfrer Kiebenden Erhaltung ſich bemühten, 
Das reihet num felbft fih Eind and Andre an. 

Wir hätten wenig in der Seherkunſt gethan, 
Wenn wir es nicht auf einen Blick erriethen. 


Natürlich mußte bier (wie Aberall) das Beſte 
Der Himmel thun, fagt unfer Gacriftan. 
Die Slausner, die in ihrem Zelfennefte 
So eines Funde ſich wahrlich nicht verfahn, 
Sind über ihre ſchoͤnen Gaͤſte 
Bor Freuden außer fih. Die Säfte haben zwar 
Ihr reich beladnes Schiff verloren: 
Allein was gibt der Menfch nicht gern für Haut und Haar? 
Aus folder Noth fo munderbar 
Erhalten, fehen fie fih num wie neu geboren 
Und, gleich dem erften Menfchenpaar, 
In diefem Paradies (für ihr Palerm verloren) 
Zu Pflanzern einer neuen Schaar 
Bon Dienern Gotted auserkoren. 
„Bon ungefähre iſt's nicht gefchehn, 
Spricht Paul der Eremit, ihr Lieben, 
Daß auf dieß Eiland euch der Sturm uns zugetrieben! 
Und, daß wir an ber Zahl ung juft vier Paare ſehn, 
Steht ganz gewiß im Lebensbuch gefchrieben! 
Bon ungefähr iſt's nicht geſchehn; 
Mein wadrer Neffe und Laurette 
Erfennen, wie ihr feht, gehorfam ben Beruf, 
Wozu der liebe Gott die Menfchen zweifach fchuf. 
Was kann man befires thun in ihren grünen Jahren? 
Ich felbft erkläre mich, wofern zu einem Mann 
Mit langem Bart und halb bereiften Haaren 
Frau Clare fih entſchließen kann, 
Daß ich ins ſiebente der heil'gen Sacramente 
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Ganz willig mit ihr treten könnte. 
Ich bin ein Priefter zwar, boch hindert das die Krom’ 
Auf meiner Scheitel nicht; und, flatt nah Rom zu laufen 
Und die Erlaubniß dort Sanct Petern abzufanfen, 
Gibt mir Gott Water felbft die Dispenfation. 
Non bonum est, fpricht er mit bürren Worten, 
Es ift dem Mann nicht gut, allein zu fepn 
Und fein Sefchleht im Keime zu ermorden; 
Um nicht zu brennen, folt ihr frein! 
Und fagten gleich die Patres alle Nein: 
Der liebe Gott, der ung, (trog ihren Schlüffen) 
En wie wir find, gemacht, muß das am beften wiflen!“ 
So ſprach der alte Paul, und, fchweigend oder laut, 
Erfläret fi die winzigfte Gemeine 
Der Chriftenheit, daß fie ed auch fo meine. 
Das ganze Volt, dad nun dieß neue Eden baut, 
Wird, vierfach, noch in diefer Nacht getraut: 
Damit der nächte Tag, wenn er herunter fchaut, 
Auf lauter Glüdliche in dieſer Inſel fcheine. 
Die große Meifterin der Tugend und der Kunft, 
Die Noth, ergießet nun die Srüchte ihrer Gunſt 
Auf unfre edeln Müfliggänger. 
Dem älteften Naturgebot 
Gehorfam, effen fie mit Schweiß errungnee Brod; 
Dafür macht auch ein reicher Zliegenfänger 
Bei feiner Sultanskoſt nicht halb fo friſches Blut. 
Die Lieb’ entflammt im Manne Heldenglut, 
Das Möglichfte zu thun, dad Aeußerſte zu wagen; 


Die Lebe gibt dem fanften Weibe Muth, 
Was Männer fchauern macht, mit Lächeln zu ertragen. 
Vollkommnes Gluͤck ift nicht der Menfchheit Loos. 


Du gaͤbſt ed ung, Natur, wenn wird zu tragen wüßten! 


Dein weiſeſtes Geſetz ift: „Laß dich nicht geläften!“ 
Zufrieden liegt in beinem Mutterfchooß 

Der gute Menfch, vergieägt mit feinem Loos; 
Stets glürlicher durch mitgetheilte Freude, 
Getroſter ſtets bei mitgefühltem Leibe. 

Nach diefem Maße war vielleicht von einem Pol 
Zum andern keinem Volk' in feiner Haut fo wohl, 
Als unferm — (Menne doch, o Mufe, 

Den Sig der Heinen Colonie, 
Die bier fo glücklich war und felbft nicht wußte wie?) 
Als unferm Volt — auf Lampedufe. 

Rofinen, der die Schuld an ihre Schüßerin 
Stets ſchwerer auf dem Herzen lieget, 

Seit fie auf ihrem Schooß ein Flein Kathrinchen wieget, 
Der frommen Seele faͤllt's auf einmal in den Sinn, 
Zur guten heil’gen Yetronellen, 

Die ziemlich ſchlecht aus weichem Holz gebreht, 

Auf dem Altar des Fleinen Kirchleins fteht, 

Die heilige Kathrine zu gefellen. 

Was wird ein Mann nicht feiner Fran zu Lieb? 
Herr Sinibald, ber ſchon den Tifchler und den Schloͤſſer 
Zu machen lernte, greift, von angebornem Trieb 
Gelehrt, fogleich mit Art und Mefler 
Das Kunftwert an; er zimmert, fchnigt und bohnt 
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Treufleißig, Tag und Nacht, mit manchem Kuß belohnt. 
In Kurzem itebt es da, vollendet, und — Mofiuen 
Wie aus dem Aug’ heraus gefchnißt; 
Doch, mit dem Kroͤnchen, das ihr auf der Scheitel fit, 
Und mit dem Schwerte, Sanct Kathrinen, 
Wie jie mit ihrer Iungfraun-Schaar 
Dem Fräulein einft im Traum’ erſchienen war, 
So gleih, als hatte fie ihm in Perfon gefeflen. 

Ihr Namensfeſt erichien indeflen, 
Und, während ohne Maft die kleine Glocke fchellt, 
Wird fie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die DOberftelle 
Der Fremden überläßt) zur Rechten aufgeftellt; 
Nofine legt den angelobten Schleier 
(Bon einem Engel, wie man glaubt, 
Gerettet aus dem Sturm) um ihrer Heil’gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ftiller Feier, 
Bis die Verfiherung, die Schuld fey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblid ihr in die Seele ſtrahlt. 

Mit feiner beften Feſttagskrauſe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Bater Paul ein laut Te Deum an; 
Das glaub’ge Voͤlkchen eilt nah Haufe, 
Und Alles endet fih mit einem frohen Schmanfe. 

Ein Gleiches (ruft zum Schluß der gute Sacriftan) 
Wolf’ ung der liebe Gott mit allen Frommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew’gen Leben! 


Anmerkungen. 


Das WBintermährchen. 


Prolog. 


©. 3.3.2. Dirnazade iſt die Schwefter der aud Taufend und 
Einer Nacht berühmten Sultanin Scheherezade (f. d. Anm. 3. goldenen 
Spiegel Bd. 1.) Ma soeur, dormez-vous ? Si vous ne dormez pas, faites- 
nous un conte, {ft die gewöhnliche Einleitung, welche fie zu einer neuen 
Erzaplung macht. Wieland benupt bier dieſe Worte zu einem fcherzenden 
Eingange. 


Erfter Theil. 
Der Fiſcher und der Geiſt. 


©. 9. 3.3. Eblis — ©. die Anm. z. goldenen Spiegel BD. 2. 

©. 9. 3.7 — 14. Salomond Siegel — Unter den unzähligen 
Dingen, deren man fi) zur Zauberei bediente, waren auch Ringe und Sie⸗ 
gel. In Herpentils ſchwarzer Magie findet man Abbildungen der geheimen 
Siegel der fieben vorzüglichſten himmliſchen Großwürdenträger, deren Kennt⸗ 
niß bei der Beſchwörung derfelben unerläßlich war. Seinem von allen die⸗ 
fen Siegeln aber wurde fo viel Kraft zugelchrieben ald dem Salomonifchen. 
Nach den Sagen der Mahomedaner war felbft feine Regierung an den Ber 
fiß feines Stegelringd gebunden ; denn, als einſt ein böſer Geiſt fich des ſelben 
bemädhtigt hatte, regierte diefer, undden Salomon erfannte Niemand, fo 
daß er Almofen betteln mußte, bid er wieder In den Befig feined Ringes 
gelommenwar. Dem Koran zufolge war dem Salomon der Wind unterthan. 


welcher wehte, wohin er gebot, und böſe Geiſter waren Ihm unterthan, 
einige frei, in Bautunft und Perlenfifcherei geübt, andre gefeffelt (Sure 37). 
Auch dieß brachte man mit feinem Siegelringe In Berbindung, dem man 
die gewaltigftien magifhen Wirkungen aufchrieb. Durch ihn gebet er den 
©eiftern, und was er damit verfiegelt hatte, dad vermochte auch der mäch⸗ 
tigfte Geift nicht zu löfen. Eine Beſchwörung bei dieſem Siegelringe war 
von nicht minder Fräftiger Wirkung. Selbft der unter gewiffen Geremonien 
nachgemachte Zauberring Salomond war von großer Siraft. Durch Ihn vers 
trieb man Krankheiten, beſchwor Geifter , ſchaffte verlorne Sachen wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. f. w. S. Mohamed Ala -: Meli Koftbarkeiten 
der Ertenntniß zum Schmud der Augen. 

©. 18. 3.9. Divan, bler Staatdrath. 

©. 18. 2. 18. Ba hams — Bon dem Dichter erdichtete Goldſtücke. 


Zweiter Theil. 
Der König der fhwarzen Infeln. 


©. 77. 3.%. Quam ob rem — Dad Warum, der Grund. 

©. 9. 3.38. Efel bohren — Man pflegte denen, die man ver 
fpotten wollte, Efeldohren hinter dem Rüden pantomimifch mit den Fin⸗ 
gern über der Stirn zu machen. ©. Pers, Sat. 1, 59. Bon der wadelnden 
Bewegung, die man dabel mit den Fingern machte, kommt vielleicht ber 
deutfche Auddrud bohren, der jedoch auch bedeuten Eönnte: zum Durchbruch 
bringen. — Sn Friſch's Wörterbuch findet ih: Einem den Efel ſtechen, d. I. 
einem die zwei Finger, nämlich den Zeigefinger und den Heinen Singer ſteif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einwärts gebogen; pugnum alicui 
monstrare, indice et aurioulari extensis; manu auriculas aselli monstrare alicui. 

©. 3%. 3.0. Ecce-Homo- Bild — So nennt man gewöhnllich bie 
Darftellung, wie Chrifiud nach der Seißelung mit Dornenkrone und Pur⸗ 
purmantelvon Pilatus dem Volke vorgeführt wird, unddiefer audruft: Gebet, 
weld ein Menfch! (Joh. 19.) Man hat dergleichen Darftellungen von vies 
len Künfilern , die aber mehr den von ſchrecklicher Mißhandlung gebeugten, 
ald den auch in diefer Lage noch erhabnen Ehriſtus zeigen. 

©. 40. 3. 3. Der Gambia — Fluß, der dad afrikaniſche Königreich 
Gambia In Nigritien durchſtrömt. 


Dei Eorumermährden. 


Erker Zreil 
(el aimım Yeieer nu ECiyzetuen 2 Zul) 


we Miarr — Zanirı. Tirter. 
T. Seg 1amald acrı ter Zarr — Eur art Uereron 
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aubprannen. 

ea 33 Er!rt — Sm Larry Fire Bare, a2 welder mar 
let Beivrhige mafer are. 

E. 3 HM Abasııle swine — Ein Flaiche Ber 

ei 3 5 ZEir Bruter 8. — Der Arim ichen sieh et , Taf per 
zen einem Sr tie Ihe irn mid, rt Een mil. a a? 
Den Beriahertei Setmriüer?, Vet neuen Ventas ont emigrrtanterer Eden: 
Tgigle mueiuz, rn meiihen Beche in ietnem fepen (Tr. 3 €. IR E m) 
Die rfernterr ESßhifberenortn mirarıheis bar. „Arhame, wift et, men 
eurihietenen Faunc jur Irtrione, ent jmar jur Turion au Kr, sr tat 
er risentlie Zweite, verBäntiar, ielreöiche, erreichbare Nereift Dadei schart 
Haztz : riecht sleate er © Immer etınat Fragenraftek nerguiegen.. um? 
eben Deßerearn Pirute e} irn zur yenantigen Unsrhalruna. Uniiieie Metie 
war er Seiziehen} fin Eheim in ter Ginkiltuna, jene Lrede wie fein Hat 
waren imaginar, mit jeinen Rerüellungen ur? Sefuhlen perinbr er wiltun 
GUf, dYamiı er immeristı erra? jun tun batyn matte. Durch Die verehrt: 
teen Distel iute er ieinen Reigunaen un? Brareisunaen Realität zu seden 
un? »ernidtere vein Sert immer wieter telpf : nut ie bat er Niemandem, 
den er lichte, jemald genügt, Riemandem, deu er baſte, jemale aridatıt, 
unt im Ganzen ſchien er nur zu iuntiaen, um ſich frafen, nur zu intrie 
guiren, um eine neue Fabel anf eine alte pfrevien zu Finnen.” Wieland, 
der mit Benzen , während deſſen Aufenthalte? jun Weimar, um de Zeit, wo 
Dieled Sebian erichien, in mande unangenehme Berubrung sefommen war, 
betlelt Zeitiehend eine Abreiaunga gegen ibn uud ieine — mannigfaltig ber 
legte — Immpyertinenz. — Bruder Lenz wird er bier nicht ehe Empfindlichteit 
genannt; ich Habe jedoch den Stunt biegen aujugeden feine Neigung. 

© 6.3.8 Tympanum — Tremmeifell. 

© 9.3.85 Eartigan — Landſchaft and Stadt in Waled, in 
England, eine der Stätte des Königs Artus. 

S. 68. 3.4 Teſtirt mensaliter — Made im Geiſte Kr 
ment. . 
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Treufleißig, Tag und Nacht, mit manchem Kuß belohnt. 
In Kurzem fteht es da, vollendet, und — Mofinen 
Wie aus dem Aug’ heraus gefchnigt; 
Doch, mit dem Krönden, das ihr auf der Scheitel fipt, 
Und mit dem Schwerte, Sanct Kathrinen, 
Wie fie mit ihrer Jungfraun-Schaar 
Dem Fräulein einft im Traum' erſchienen war, 
So gleich, als hatte fie ihm in Perfon gefeflen. 

Ihr Namensfeſt erihien indeilen, 
Und, während ohne Maft die kleine Glocke ſchellt, 
Wird fie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die Oberftelle 
Der Sremden überläßt) zur Rechten aufgeftellt; 
Nofine legt den angelobten Schleier 
(Bon einem Engel, wie man glaubt, 
Gerettet aus dem Sturm) um ihrer Heil’gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ftiller Feier, 
Bis die Verfiherung, die Schuld fey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblid ihr in die Seele ſtrahlt. 

Mit feiner beften Feſttagskrauſe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Vater Paul ein laut Te Deum an; 
Das glaub’ge Wölfchen eilt nah Haufe, 
Und Alles endet fih mit einem frohen Schmanfe. 

Ein Gleiches (ruft zum Schluß ber gute Sacriftan) 
Woll' ung der liebe Gott mit allen Frommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew’gen Leben! 


Anmerkungen. 


Das Wintermährchen. 


Prolog. 


S. 8. Z. ⁊ꝛ. Dirnazade iſt die Schweſter der aus Tauſend und 
Einer Nacht berühmten Sultanin Scheherezade (ſ. d. Anm. z. goldenen 
Spiegel Bd. 1.) Ma 400ur, dormez-vous ? Si vous ne dormes pas, faites- 
nous un conte, {ft die gewoͤhnliche Einleitung, welche fie zu einer neuen 
Erzählung madıt. Wieland benupt hier diefe Worte zu einem fcherzenden 
Eingange. 


Erſter Theil. 
Der Fiſcher und der Geiſt. 


©. 9. 3.83. Eblis — ©. die Anm. z. goldenen Spiegel Bd. ®. 

©. 9. 3.7 — 14. Salomond Siegel — Unter den unzähligen 
Dingen, deren man ſich zur Zauberei bediente, waren auch Ringe und Sie⸗ 
gel. In Herpentils ſchwarzer Magie findet man Abbildungen der geheimen 
Siegel der fieben vorzüglichſten himmliſchen Großwürdenträger, deren Kennt⸗ 
niß bei der Beſchwörung derfelben unerläßlidy war. Keinem von allen die 
fen Siegeln aber wurde fo viel Kraft zugelchrieben ald dem Salomonifchen. 
Nach den Sagen der Mahomedaner war felbft feine Regierung an den Bes 
fiß feines Stegelringd gebunden ; denn, ald einftein böfer Geift fich deöfelben 
bemächtigt hatte, regierte dDiefer, undden Salomon erfannte Niemand, fo 
daB er Almofen betteln mußte, bid er wieder in den Befig feined Ringes 
gekommen war. Dem Koranzufolge war dem Salomon der Wind unterthan. 
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welcher wehte, wohin er gebot, und böfe Geifter waren Ibm untertban, 
einige frei, in Baukunſt und Perlenfifcherei geubt, andre gefeffelt (Sure 37. 
Auch dieß brachte man mit feinem GSiegelringe In Berbindung, dem man 
die gewaltisfien magifhen Mirfungen zufchrieb. Durch ihn gebot er den 
©eiftern, und was er damit verfiegelt hatte, das vermochte auch der mäch⸗ 
tigfte Geift nicht zu löfen. Eine Beſchwörung bei diefem Siegelringe war 
von nicht minder Fraftiger Wirkung. Selbft der unter gewiffen Geremonien 
nachgemachte Zauberring Salomond war von großer Kraft. Durch Ihn pers 
trieb man Krankheiten, beichwor Geiſter, fchaffte verlorne Sachen wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. f. w. S. Mohamed Ala : Meli Koſtbarkeiten 
der Erkenntniß zum Schmud der Augen. 

©. 18. 3.9. Divan, bier Staatdrath. 

©. 18. 3. 18. Bahamd — Bon dem Dichter erdichtete Goldſtücke. 


Zweiter Theil. 
Der König ber ſchwarzen Infeln. 


©. 17. 3.9. Quam ob rem — Das Warum, der Grund. 

©. 9. 3.38. Efel bohren — Man pflegte denen, die man vers 
fpotten wollte, Efeldohren hinter dem Rüden pantomimifch mit den Fin⸗ 
gern über der Stirn zu machen. ©. Pers, Sat. 1, 59. Bon der wadelnden 
Bewegung, die man dabei mit den Fingern madıte, kommt vielleicht der 
deutfche Auddrud bohren, der jedody auch bedeuten Eönnte: zum Durchbruch 
bringen. — In Friſch's Wörterbuch finder ih: Einem den Eſel ſtechen, d. 1. 
einem diezwei Finger, namlich den Zeigefinger und den Heinen Singer ſteif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einwärtd gebogen; pugaum alieui 
monstrare, indice et aurioulari extensis; manu auriculas aselli monstrare alioui. 

©. 3%. 3. ®@, Ecce-Homo- Bild — So nennt man gewöhnlich dle 
Darfiellung, wie Chrifiud nad) der Selßelung mit Dornenkrone und Burs 
purmantelvon Pilatus dem Volke vorgeführtwird, unddiefer audruft: Sehet, 
welch ein Menſch! (Joh. 19.) Man hat dergleihen Darftelungen von vie⸗ 
len Künftlern , die aber mehr den von fchredlicher Mißhandlung gebeugten, 
als den auch in diefer Rage noch erhabnen Ehriſtus zeigen. 

©. %. 3. 3. Der Gambia — Fluß, der dad afritanifche Königreich 
Sambia in Nigritien durchſtrömt. 


Das Sommermährcden. 
Erfter Theil. 


Na einen Fabliau bes Ehretien be Trohyes.) 


©. 59. 3.8, Magd — Masidin, Mädchen. 

©. 62.3.7. Zogdamald aufder Fahr — Warauf Abenteuer 
ausgezogen. 

©. 63. 3.5, Skies — Im Tarokſpiel eine Karte, aus welcher man 


alles Bellebige machen kann. 

©. 64. 3. 14. A bottle o'wine — Eine Flaſche Wein. 

©. 65, 3. 86. Wie Bruder 2. — Der Reim fchon giebt ed, daß hier 
von einem Lenz die Rede feyn muß, und es Ift fein Zweifel, daß Wieland 
den Berfaflerded Hofmeifterd, ded neuen Menoza und einigeranderen Schaus 
fpiele meinte, von welhem Göthe in feinem Leben (Th. 3. S. 115. ©. 374.) 
die treffendftien Schilderungen mitgetheilt hat. „Er hatte, heißt ed, einen 
entfchiedenen Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an fih, ohne daß 
er eigentliche Zwecke, verfiändige, felbftifche, erreichbare Zwecke dabei gehabt 
hätte ; vielmehr pflegte er fich Immer etwa Srapenhafted vorzufegen, und 
eben deßwegen diente ed ihm zur beftändigen Unterhaltung. Aufdiefe Weife 
war er Zeitlebend ein Schelm in der Einbildung,, feine Liebe wie fein Haß 
waren imaginär, mit feinen Borftellungen und Gefühlen verfuhr er willfürs 
ih, damit er Immerfort etwas zu thun haben möchte. Durch die verfehr- 
teften Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abnelgungen Realltätzugeben 
und vernichtete fein Werk immer wieder felpfi ; und fo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemald genügt, Niemandem, den er haßte, jemals gefchadet, 
und im Sanzen fchien er nur zu fündigen, um fi firafen, nur zu intri« 
guiren, um eine neue Fabel anfeine alte pfropfen zu können.“ Wieland, 
der mit Lenzen, während deflen Aufenthaltes zu Welmar, um die Zeit, wo 
diefed Gedicht erfchten, in manche unangenehme Berührung gefommen war, 
behielt Zeitlebend eine Abneigung gegen ihn und feine — mannigfaltig bes 
legte — Impertinenz. — Bruder Renz wirdeer hier nicht ohne Empfindlichkeit 
genannt ; Ich Habe jedoch den Grund hievon anzugeben keine Neigung. 

©. 67. 3.8. Tympanum — Trommelfell. 

©. 67. 3.8, Gardigan — Landſchaft und Stadt In Wales, In 
England, eine der Städte ded Königs Artus. 

©. 68, 3.4 Teftirt mensaliter — Macht Im Geiſte fein Teſta⸗ 
ment. . 
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E.71.3.38. Bearn und Navarre — Landſchaften Frankreichs, 
tie an Spanien aranzen, die Erblanter Heinrichd IV., ehe er König von 
Tranfreih wurde. 

©. 75. 3.5. Gaſsconnirte — übertrieb, prahlte. Die Gascogner 
find in Frankreich deßhalb berüchtigt. 


Zweiter Theil. 


S 79. 3.5. Mahomeds berühmtes Maul — Borat, Al Bo⸗ 
rat, bieß dieß wunderbare Thier, das fo weiß wie Milch war, das Ge: 
icht eined Menichen und Baden eined Pferded hatte, Seine Augen leuch- 
teten wie Sterne ; ed hatte zwei Adlerflügel und konnte fich ſchnell wieder 
Blig ron einem Orte zum andern bewegen. Ad Mahomed ed befteigen 
wollte), fchlug ed vorn und hinten aus ; der Engel Gabriel aber befanftigte 
es und Mahonıed ritt auf ihm In einer Nacht von Mekka nad) Zerufalem. 

S. 83.23.28, Enatdfohn — Ein Rieſe; von den Enafim der 
Bibel. 4. B. Mof. 18, 3. 

E.83. 3.8. Pfalz, von palatium, Palaft, Schloß, Burg. 

2.86. 3.6. Schaumigren, vielleicht irgendwo ein ungebärdiger 
Rieſe oder ein provincielled Wort und wohl fo viel ald Iſegrim. 


Geron der Adelige. ' 


S. 111. 3.1.%. Artus vor feiner Burg zu Eramalst — 
Ueber den fabelhaften britifchen König Artus oder Arthur und feine berühmte 
Zafelrunde Bemerken wir hiernur, daB die Ritterdichter diefem Artud vier 
Städte geben, bei denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Caramalot 
(Sramalot), wo dierunde Tafelfelbft war, Sarlion, Caradigan (Cardigan) 
und Garduel. Wer über das Perfonale der runden Tafel Auskunft verlangt, 
der iehe in Vulson de la Colombiere Thöätre d’honneur et de chövalerie T. 1. 
p. 136. fyg. 

S. 113. 3.6. Erbidmete, erjitterte, von dem alten Worte Bid⸗ 
men, zittern, fi fürchten. 

S. 115. 3.5. Schimpf — Zn der alten Bedeutung für Scherz. 


©. 190. 3.8. Ihm gab der alte Ritter diefe Antwort — 
Vie Antwort erinnert in Ihrem Eingang an die Rede Neſtors in der Ilias 
. 860 fag. 

©. 14.3.8. Schalt — Edelknecht. 

5.133. 3.8. Ohne Fache gedte — Geden iſt dad alte Wort für 
exiren, kann aber auch bedeuten: unſchicklich, thörtcht reden. Ohne Face 
heint mix Indidcret ganz eigentlich audzudrüden, denn Fach bezeichnet Un⸗ 
xtchled, wie noch in Dach und Fach die befondern Abtheilungen eined 
zebäudes. 

(Im Texte ſteht Sache, man leſe Fache.) 

©. 138. 3.9. Bon Noth, nothwendig. 

S. 188. 3,9. Aller Ehren bar, ohne alle Ehre; bar, nadt, bloß. 

©. 138. 3, 10. Bergaumt — In Freude verwandelt. Gauman 
% Freude, Bergnügen, im Allemannifchen Saumon. Dean leitet ed von 
em Griechiſchen yavuuaı ab, fich freuen, wovon Im Gothiſchen fich viele 
ammperwandte Worte finden. 

S. 149. 3.19. Sich enthielt, ſich enthalten, anftatt fi aufhalten, 
ndet fi) noch bei Logau XI. 108. 


« 


Clelia und Sinibald. 
Einleitung. 


©. 185. 3. 14. Orthodoxen der Natur nennt der Dichter Alle, 
ie nur Wirklichkelts ſoderungen an den Dichter machen und Ibm dad Ge⸗ 
iet ded Wunberbaren und Mahrchenhaften verfchließen möchten. Er felbfi 
erfpricht,, in dieſem Gedicht ſich bloß an die Wirkiichkelt zu halten, und 
arum weist er felbft Alled ab, was man Ihm fonft bei feinen romantifch- 
pifhen Gedichten zum Beiftande gedient. Man vergleiche den Anfang zum 
beron, auf weldhen hier befonderd angeſpielt wird. 
187. 8.1. Japets Sohn — Prometheud, der den Göttern das 
ıer raubte, womit er die aud Thon gebilteten Menfchen befeelte. 
©, 157. 3.5. Pygmalion — Der Künftler Hatte eine weibliche 
tue gebildet und wurde von der heftigften Ktebe zu ihr entzündet. Die 
tter erhörten das Flehen feiner Liebe und belebten fein Marmorgebild. 


and, fämmsl. Werte, XL 20 
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©. 220. 3.18. Zu ſpat — Spat anftatt fpat ift eine (nach Adelungs 
Zeugnis) auch im Hochdeutſchen nicht ungewöhnliche oberdeutfche Form dies 
fed Wörtchend. Reimenden Dichtern müſſen beide frei fiehen. W. 

S. 3%6. 3. 8%. Juvenal und Pope — Die bitterfien Satirendichs 
ter gegen dad ſchöne Geſchlecht. 

©. 2%6. 3.6. Rorate — So nennt man in der Fatholifchen Kirche 
die Frühmette in der Adventszeit. W. 

S. 237. 3.6. Elliot — Ded Generals Elliot tapfre Vertheidigung 
von Gibraltar gegen tie Spanier und Franzofen war zur Zelt, da dieſes 
Gedicht gefchrieben wurde, der Stoff aller Geſpräche. W. 

©. 233. 3. 17. Lateran — Die bifchöfliche Kirche ded Papſtes, nach 
einer alten römifchen Familie benannt, die ein anfehnlicdhed Haus da befefs 
fen hatte. 


Bud 6. 


S. 24.3.%6. ff. Phryne, die fchon öfterd genannte Hetäre Fulpia, 
die herrfchfuchtige und hochmüthige Gemahlin ded Triumvirs M. Antonius, 
Agrippina, Gemahlin des Kaiferd Claudius, Meffalina, frühere 
Gemahlin dedfelben Claudius, Fauftina, Gemahlin des Marcud Aurelius, 
“fabeau von Baiern, Mutter Karld VI, Königs von Franfreih, Ja⸗ 
aueline, Gemahlin des Sohned Karls VL, dann ded Johann von Burs 
gund, bei deffen Reben Humphredd Herzogd von Gloceſter und zulept ded Gou⸗ 
verneurd von Seeland Borfell, find zwar nicht alle ihrer Ausfchweifungen, 
dann aber doch ihrer Unweiblichkeit halber berüchtigt. 

©. 248. 3.11. Fee Mab — Man kennt diefe Fee aus Shakſpeare's 
Romeo und Zullette. 


Buch 7. 


©. 252. 3.5. Kantharidenflügel — Werden dem ſchwarzen 
Geiſte gegeben, weil diefe Sliegenart ald Reizmittel zur finnlidhen Liebe 
dient. 

©. 263. 3. 10. Der Todtentanz Sand Holbeind — Diefer 
berühmte Künftler, geb. zu Ende des 15. Sahrhundertö ju Uugdburg, malte 
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zu Bafel einen Tanz, den der Xod mit allen Ständen, Gefchlechtern und 
Rebendaltern Hält. Die Originalzeichnungen werden aufder Bafeler Stadts 
bibliothek aufbewahrt. Er zeichnete fie nachher ind Kleine und fchnitt fie 
in Hol. Diefe Holzſchnitte find ein neued Meiſterſtück feiner Kunft. Dan 
bat davon viele Audgaben. 


Bud 8. 


S. 266. 3.9. Entknotigung — Dieſes komiſche Wort ift keines⸗ 
wegs von der Erfindung unſers Dichters, wie irgendwo geſagt wird; ed 
fcheint aber bier an feinem rechten Drte zu fliehen. W. 

©. 267. 3.%. Ein Xlebedhof, Cours d’amour', Corte d’amore, Eine 
Art der Dichtungen der Troubadours in der Provence führte den Namen 
Tenzonen, d. i. Wettlämpfe (von tangere, quereller, frapper quelgu’un), 
oder ihrem Inhalte nach Xtebeöprocefle. Die Höfe der Provence ergesten 
ſich um fo mehr an diefem fröhlich muthmwilligen Spiele, je mehr ed dem 
Witz und der Laune freien Spielraum geftattete. Um nun — fagt Eich⸗ 
born — folchen jeux-parties mehr Anftand und größeren Schein von Wich⸗ 
tigkeit zu. geben, formirte die Geſellſchaft unter einem Prafidenten einen 
förmlihen Gerichtöhof, In welhem Damen die Entfcheidung hatten, den 
fogenannten Cours d’amour, in welhem Ritter mit Rittern, zumwellen auch 
mit einem edein Fräulein in poetifhen Wettkampf traten und wechfelds 
weife über Liebe, Xtebende und Liebesabenteuer fcherzhaft debattirten. 
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©. 778. 3. 5—10. Ormus — Stadt am perfifhen Meerbufen mit, 
einem Hafen; Cairo, Hauptfiadt in Aegypten; Rand der Bramen, 
Dftindien; Mofambit, Inſel an der africanifchen Küfte Zanguebar mit 
gleichnamiger Hauptfladt; Damadkud, in Syrien. 

©. 379. 3.6. Horaz de arte, Poetica namlich; der Brief an die 
Difonen über die Dichtfunft. 


Buch 10. 


©. 298. 3. 13, Iſspahan — Hauptfiadt Perfiend. 
S. 39, 3.8. Lepanto — Stadt in Griechenland In der Provinz 
Livadien. 
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©. 829. 3. 14. Baffomer — Sf am befanntefien ald Idol ded 
Tempelperrnordend. Es wird auf verfchiedene Weife befchrieben , bald ald 
Statue, bald ald bloßer Kopf mit biißenden Augen von Karfunkel. Un dies 
fe8 Idol follen die Xempler ald an einen Gott geglaubt Haben. Nur went 
sen wurde ed und nur In den General-Capiteln gezeigt, wo ed aud einer 
moftifhen Lade mit den Worten: Sarazin, Allah! bervorgebolt wurde. 
Hieraus laßt fich fchließen,, daß fie ed von den Sarazenen überfommen hats 
ten. ©. Nicolai's Verſuch über die Belchuldigungen, welche dem Tempels 
herrenorden gemacht worden , und über deffen Geheimniß. Berl. 1788. Nach 
einer finnreichen Hypotheſe ded jept regierenden Herzogs von Gotha wared 
fo viel als Paphi meta, ©. Renz über die Göttin von Paphod und Bapho⸗ 
met. Gotha 1808, 

©. 29. 3.15. Rampedufe, oder eigentlicher Lampadosa, iſt eine fehr 
feine, unbewohnte und faum bewohnbare Anfel zwifchen Stcilten und 
Africa. 
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Poetifche Werke, 


Erfer Cheil, 


Es war einmal, ich denfe zu Salern, 
Ein König, Namend — ia! die Namen, 
Die Namen, die vergeff’ ich gar zu gern’! 
Am Ende find’s ja auch nur Rahmen 
Und Schalen, — das Gemäld, der Kern 
Macht Alles aus. Nennt ihn Aftolfo, Holofern, 
Hengſt oder Horft — genug, daß in Salern 
Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit flreitig machte. 
Mad Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Ging zolfrei durch. Indeſſen, wie es gebt, 
Kam eine Zeit und kam mit fchnellen Slügeln, 
Worin bei feiner Majeftät 
Don allen einft fo treudevoten Spiegeln 
Nicht einer mehr den Dienft fo gut wie fonft verfah. 
Zum Troſte blieb ihm noch, fich täglich zu befpiegeln, 
Die Erbprinzeffin Vaftole, 
Die ihm — der ganze Hof beſchwor's — ſo ähnlich fah, 
Als wäre fie ihm and den Augen ausgeſchnitten. 
Died war gewiß: aus Kappabocia 
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Und Pontus bis zum Land der wilden Pritten 

Und Herfen hatte fih der fhönen Vaſtola 

Don Allen, die auf Abenteuer ritten 

Noch Keiner ungeftraft genaht, 

Und wer ing Aug’ ihr fah, that eine Fühne That. 

Sp, (dachten fie) fo fah die Heldenzucht der Alten, 

So fahn die Omphale's, die Dejaniren aug, 

Die eines Hercules Umarmung auszuhalten 

Vermochten, forderten mit folhem trogig Falten 

Sich felbft bewußten Blick die Herrn der Welt heraus 

Und tändelten, indeß im Kreis der Mägde 

Der Götterfohn Flachs an den Noden legte, 

Sn feine Löwenhaut gehüält, 

Mit feiner Keul’, ald wär’d ein Sonnenfäder. 

Gott fteh’ ung bei! und arme Schaͤcher 

Der Afterwelt, ung wirft ein bloßes Bild 

Sn Gyps von Weibern diefed Schlages 

Zehn Schritte weit! — Doc freilih, dazumal, 

hr lieben Herrn, war’d nicht wie heutigs Tages. 
Umringt von Freiern ohne Sahl 

Ging Vaſtola daher, ſah ganze Legionen 

Markgrafen, Grafen und Baronen 

Erbötig, follt’ ed auch ums bare Leben gehn, 

Das Abenteuer zu beftehn. 

Indeſſen war von diefen Freiern allen 

Doc keiner ſchoͤn genug, ber Stolgen zu gefallen, 

Geſchweig' als Ehgemahl zur Rechten ihr zu ftehn. 

Zwar, daß die Herrn, vom Hoffnungegeift belogen, 
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Sich athemlos an ihrem Wagen zogen, 

Stand ihnen frei; mitunter wurden ſie, 

Um ihnen Athem zuzufaͤcheln, 

Wohl gar mit einem kaum bemerkbarn Laͤcheln 

Zum Fortziehn gnaͤdigſt angefriſcht: 

Doch immer war darein, ich weiß nicht was, gemiſcht, 

Das ihm die Kraft, die Anmuth, kurz, was Lächeln 

Zum Lächeln macht, auf einmal wieder nehm, 

So daß den Herrn nicht viel davon zu Gute Fam. 
Der König, der fih Großpapa begrüßen 

Zu hören eben noch nicht mächtig lüftern war, 

Ließ bis ing zweimal zehnte Jahr 

Der mädchenhaften Luft fein Töchterchen genießen; 

Und Baftola, der Abgott von Salern, 

Indem fie rings umher die liebesfiehen Herrn 

An ihrer Sonnenglut, Schneemänncen ‚gleich, zufammen 

Hinſchmelzen fah, blieb mitten in den Flammen, 

Nach wahrer Salamanderart, 

Stets unverfengt, eiskalt und felfenhart. 
Wir laffen nun, um weiter vorzugehen, 

Die fhöne Vaftola mit ihrem Sauberftab’ 

Und hören, was im Walde fih begab, 

Den wir bort rechter Hand die Höhen 

Der Gegend von Salern mit Schatten teden feben. 
Da ſteht bei einem Bündel Reis 

Ein junger Kerl. — Wer doch, zu Lob und Preis 

Der Bildnerin Natur, den Burfchen malen Eönnte! 

So wie er da, im Kopfe Fragend, ftund, 
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Sm dickſten Kopf, den je der weite Sund 
Bon einem Ochfenmaul’ in zwei HalbEugeln trennte, 
Mit rothem Haar garnirt, dag furz und borſtig ſtund 
Und um die platte Stirne rund 
Wie angezünd'te Stoppeln brennte; 
Die Ohren ellenlang, die Naſe flach und weit, 
Der Nacken kurz, die Schultern breit, 
Der Rücken hoch und etwas krumm die Beine; 
Mit einem Wort, der Cruditaͤten eine 
Des alten Mütterchens, ein Kauz, für deſſen Glück 
Ich Bürge bin! — Denn wahrlich, das Geſchick, 
Sagt, was ihr wollt, verfährt doch immer billig 
Und nimmt Figuren diefer Art 
In feinen fondern Schutz, ſtets gut zu machen willig, 
Was Mutter If dran gefpart. 

Der junge Kerl, fo fchön ale wir ihn eben 
Gefchildert, war der einz'ge Erb’ und Sohn 
Bon einer guten Frau, die mandhen Winter fchon 
Sm Wittwenftande fih und ihrem Sohn das Leben 
Mit Spinnen friftete; ein braves flinfed Weib, 
Das früh und ſpaͤt ſich Müh zu geben 
Gewohnt ift, Feinen Zeitvertreib 
Als ihres Hafpeld Knarren kennet 
Und fehr zufrieden ift, wenn auf dem kleinen Herd' 
Ein wenig dürres Reis zur Mittagsfuppe brennet, 
Wirthfchaftlich dann den Reſt zufammenfehrt 
Und in den Wärmer thut, der in der morfchen Hütte 
Dem Winterfroft nur dürftig wehrt. 
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Bei diefer Lebensart und Sitte 
War ihre einz’ge Plage bie, 
Daß fie, mit aller ihrer Müp, 
Aus ihrem lieben Sohn Pervonte 
Nichts ziehen und zu nichts den Lümmel brauchen konnte. 
Da war auch Feine Spur von Nengier und Verftand, 
Nichts ging in feinen Kopf, nichts ging ihm von ber Hanb; 
Sein Werk war, Tage lang, mit halb gefchloff’nen Augen, 
Am Dfen, auf die Streu der Länge nach geftredt, 
An feinen Furzen Zingern faugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit fcheltend wedt, 
Sih über Rückenweh beflagen. 
Drei Späne Holz zur Küche ftöhnend tragen, 
Auch dann und wann, wenn's Mutter ihm gebot, 
Die Gänfe aus dem Garten jagen, 
War Alles, was das Faulthier fih mit Noth 
Bereden ließ zum Haushalt beizutragen; 
Im Webrigen ein gutes Vieh, 
Den nie der Kiel flach, nah wann, warum und wie 
Bei irgend einem Ding zu fragen, 
Und den, ift nur fein Wanft, womit es fey, gefüllt, 
Nichts weiter in der Welt befümmert; 
Das wahre Seitenftük zum Bild 
Des Weifen beim Horaz, dem’s mächtig gleich viel gilt, 
Wozu die Goͤtter wohl dieß fchöne Mund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern ftetd unbewundert fhimmert; 
Kurz, der, fein warm und dicht in — Dummheit eingehältt, 
Nichts liebt und Haft, nichts billigt und nichts Tchilt. 
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Poetifche Werke. 


Erfer Sheil, 


Es war einmal, ich denfe zu Salern, 
Ein König, Namens — ja! die Namen, 
Die Namen, die vergeil’ ich gar zu germ’! 
Am Ende find’s ja auch nur Rahmen 
Und Schalen, — das Gemäld, der Kern 
Macht Alles aus. Nennt ihn Aftolfo, Holofern, 
Hengft oder Horft — genug, daß in Salern 
Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit ftreitig machte. 
Was Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Ging zollfrei durch. Indeſſen, wie es gebt, 
Kam eine Zeit und kam mit ſchnellen Fluͤgeln, 
Worin bei ſeiner Majeſtaͤt 
Von allen einſt ſo treudevoten Spiegeln 
Nicht einer mehr den Dienſt ſo gut wie ſonſt verſah. 
Zum Troſte blieb ihm noch, ſich taͤglich zu beſpiegeln, 
Die Erbprinzeſſin Vaſtola, 
Die ihm — der ganze Hof beſchwor's — ſo aͤhnlich ſah, 
Als waͤre ſie ihm aus den Augen ausgeſchnitten. 
Dieß war gewiß: aus Kappadocia 


4 


Und Pontus bis zum Land der wilden Pritten 

Und Herfen hatte fih der fhönen Vaſtola 

Bon Allen, die auf Abenteuer ritten 

Noch Keiner ungeftraft genaht, 

Und wer ind Aug’ ihr fah, that eine Fühne That. 

Sp, (dachten fie) fo fah die Heldenzucht der Alten, 

So fahn die Dmphale’s, die Dejaniren aus, 

Die eines Hercules Umarmung auszuhalten 

Vermochten, forderten mit folhem trogig Talten 

Eich felbft bewußten Blick die Herrn der Welt heraus 

Und tändelten, indeß im Kreid der Mägde 

Der Götterfohn Flache an den Moden legte, 

Sn feine Zöwenhaut gehült, 

Mit feiner Keul’, ald waͤr's ein Sonnenfäder. 

Gott fteh’ ung bei! und arme Schaͤcher 

Der Afterwelt, ung wirft ein bloßes Bild 

In Gyps von Weibern dieſes Schlageg 

Zehn Schritte weit! — Doc freilich, dazumal, 

Ihr lieben Herrn, war’s nicht wie heutigs Tages. 
Umringt von $reiern ohne Zahl 

Ging Vaftola daher, ſah aanze Kegionen 

Markgrafen, Grafen und Baronen 

Erbötig, follt’ ed auch ums bare Leben gehn, 

Das Abenteuer zu beftehn. 

Indeſſen war von diefen Freiern allen 

Doch keiner fehön genug, der Stolzen zu gefallen, 

Geſchweig' ald Ehgemahl zur Nechten ihr zu ſtehn. 

Zwar, daß die Herrn, vom Hoffnungsgeift belogen, 
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Sich athemlos an ihrem Wagen zogen, 

Stand ihnen frei; mitunter wurden ſie, 

Um ihnen Athem zuzufaͤcheln, 

Wohl gar mit einem kaum bemerlbarn Lächeln 

Zum Fortziehn gnaͤdigſt angefrifcht: 

Doch immer war darein, ich weiß nicht was, gemifcht, 

Das ihm die Kraft, die Anmuth, kurz, was Lächeln 

Zum Lächeln macht, auf einmal wieder nahm, 

Sp daß den Herrn nicht viel davon gu Gute fam. 
Der König, der fih Großpapa begrüßen 

Zu hören eben noch nicht mächtig lüftern war, 

Ließ bie ind zweimal zehnte Fahr 

Der mäbchenhaften Luft fein Töchterchen genießen; 

Und Vaftola, der Abgott von Salern, 

Indem fie ringe umber die liebesfiehen Herren 

An ihrer Sonnenglut, Schneemaͤnnchen gleich, zuſammen 

SAnfhmelzen fah, blieb mitten in den Flammen, 

Nah wahrer Salamanderart, 

Stets unverfengt, eiskalt und felfenbart. 
Wir laffen nun, um weiter vorzugehen, 

Die fchöne Vaſtola mit ihrem Sauberftab’ 

Und hören, was im Walde fich begab, 

Den wir dort rechter Hand die Höhen 

Der Gegend von Salern mit Schatten Ledien ſehen. 
Da fteht bei einem Bündel Neid 

Ein junger Kerl. — Wer doch, zu Lob und Preis 

Der Bildnerin Natur, den Burfchen malen koͤnnte! 

Sp wie er da, im Kopfe kratzend, fund, 
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Im dickſten Kopf, den je der weite Sund 
Bon einem Ochfenmaul’ in zwei Halbfugeln trennte, 
Mit rothbem Haar garnirt, das kurz und borſtis ſtund 
Und um die platte Stirne rund 
Wie angezünd’te Stoppeln brennte; 
Die Ohren ellenlang, die Naſe flach und weit, 
Der Nacken kurz, die Schultern breit, 
Der Rücken hoch und etwas krumm die Beine; 
Mit einem Wort, der Cruditaͤten eine 
Des alten Muͤtterchens, ein Kauz, für deſſen Gluͤck 
Ich Bürge bin! — Denn wahrlich, das Geſchick, 
Sagt, was ihr wollt, verfaͤhrt doch immer billig 
Und nimmt Figuren dieſer Art 
In ſeinen ſondern Schutz, ſtets gut zu machen willig, 
Was Mutter Iſis dran geſpart. 

Der junge Kerl, ſo ſchoͤn als wir ihn eben 
Geſchildert, war der einz'ge Erb' und Sohn 
Von einer guten Frau, die manchen Winter ſchon 
Im Wittwenſtande ſich und ihrem Sohn das Leben 
Mit Spinnen friſtete; ein braves flinkes Weib, 
Das früh und ſpaͤt ih Müh zu geben 
Gewohnt ift, keinen Zeitvertreib 
Als ihres Haſpels Knarren fennet 
Und fehr zufrieden ift, wenn auf dem Fleinen Herd’- 
Ein wenig dürred Meis zur Mittagsfuppe brennet, 
Wirthfchaftlih dann den Reſt zuſammenkehrt 
Und in den Wärmer thut, der in der morfchen Hütte 
Dem Winterfroft nur dürftig wehrt. 
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Bei diefer Kebensart und Sitte 
War ihre einz’ge Plage die, 
Daß fie, mit aller ihrer Müp, 
Aus ihrem lieben Sohn Pervonte 
Nichts ziehen und zu nichts den Lümmel brauchen konnte. 
Da war auch Feine Spur von Neugier und Verftend, 
Nichts ging in feinen Kopf, nichts ging ihm von der Hanb; 
Sein Werk war, Tage lang, mit halb gefchloffnen Augen, 
Am Dfen, auf die Streu der Länge nach geftredt, 
An feinen Furzen Fingern faugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit fcheltend wedt, 
Sich über Ruͤckenweh beflagen. 
Drei Späne Holz zur Küche ftöhnend tragen, 
Auch dann und warn, wenn’s Mutter ihm gebot, 
Die Sänfe aus dem Garten jagen, 
War Alles, was das Faulthier fih mit Noth 
Bereden ließ zum Haushalt beizutragen; 
Im Uebrigen ein gutes Mich, 
Den nie der Kißel flach, nach wann, warum und wie 
Bei irgend einem Ding zu fragen, 
Und den, tft nur fein Wanft, womit es fey, gefüllt, 
Nichts weiter in der Welt befümmert; 
Des wahre Seitenftük zum Bild 
Des Weiſen beim Horaz, dem's mächtig gleich viel gilt, 
Wozu die Goͤtter wohl dieß ſchoͤne Rund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern ſtets unbemundert fchimmert; 
Kurz, ber, fein warm und dicht in — Dummheit eingehuͤllt, 
Nichts liebt und haßt, nichts billigt und nichts ſchilt. 


- 
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Wr est Tarsızız ax De ze 
Irs Zi! gm Frese "ner oil, 
Qua er Zi, Ara Krse. mirschenkd, 
Es s=’ ırı Ein un si jan Fr zur Razer. 
Yersıziız, fin Ge, les einms: Ju eTmas gui! 
Ze Fıit, ber Zıst laun sbze Rz, nikı indes; 
gt au’, mean E:bn! nimm deinen Hut, 
rauf in ben Ball: ba liest vem Sturm schreien 
Zei durren :Keifiss viel umher; 
“Nay' einen Büntel draus, ſo ihwer 
Zu trazen lauft! Auf! rege deine Blieder 
Unt mad’ es hubſch und komm bald wieder. 
Dervente, der an bieiem Morgen juit 
‘Bei guter Laune war, wie wenig Lich und Luſt 
Er auch zur Arbeit hat, fo rafft er doch am Ende 
it auf und fhlendert in ben Wald; 
Steht ba und gafft, ald ob er gar beſonders fände, 
Wie fo viel Baͤume in den Wald . 
Gekommen; ſchreitet drauf zum Werk, fpudt in bie Hände, 
Krieht im Beftrduh’ herum und bringt fo ziemlich bald 
Sein Bündel dürres Holz zufammen; 
Stelt fih dann hin dazu und dent: Ja, wer mich nun 
Mit meinem Bündel da in einem Hui zu Ammen 
Nah Haufe trüg’! — Allein da war nun nichts zu thun, 
Als ſelbſt den Bündel frifch auf feinen breiten Nüden 
au nehmen und zu gehn. Die Sonne fing fchon an, 
- aus bem Gebüſch' hervor Fam, ftark zu drücken. 
‚ ungefähr erbliet er auf dem Plan 
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Drei Frauen, jung und fhön von Farbe, Wuchs und Zügen, 
Die fchlafend an der Sonne liegen; 
Bleibt ftehn, betrachtet fie vom Haarband bis zum Schub, 
Drüdt vor Behaglichkeit die Fleinen Augen zu, 
Guckt abermal und denkt fo bei fich felber: 
8 tft Schade doch für diefe Dirnen da, 
So in der Sonne, wie die Kälber, 
Zu liegen, unbefchirmt! Iſt doch der Bufch fo nah’; 
Ich geh’ und fehneide Holz und fe’ es in die Erde 
Und mad ein Obdach um fie ber. 
Nun ſagt mir noch, daß auch der dümmſte Bar 
Nicht durch die Zaubermacht der Schönheit menfhlich werde! 
Gedacht, gethan! Er baut ſechs Stangen oder acht, 
Befeitigt fie, fo gut ihm möglich, macht 
Ein grünes Dach um diefe fchöänen Kinder 
Und fpreitet dann fein Wamms und Halstuch drüber bin. 
Nie ging ihm, weil er lebt, gefchwinder 
Die Arbeit von der Fauft. Und nun, in feinem Sinn 
‚Sehr mit fih felbit vergnügt, ſchlaͤgt er ein herzlich Lachen 
Ob feinem Einfall’ auf und gähnt aus vollem Rachen 
Sp laut als eine Eſelin, 
Daß unfre Nymphen dran erwachen. 
Bift du's, fragt ihn die eine, der fo gut 
Geweſen ift, ung dieſes Dach zu machen? 
Pervonte ſchmunzelt, läßt den abgegriffnen Hut 
Im Kreif um feinen Daumen treiben 
Und fpricht kein Wort, wie fanft ihm auch bie Frage thut. 
Dein gutes Herz foll unbelohnt nicht bleiben, 
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Fahrt jene fort, dag ift nun unfre Pflicht. 
Vernimm, Pervonte, wir find Feen. 
Man legt und viel zur Laftz allein, das follft du fehen, 
Undantbar mindftens find wir nicht. 
Nerlange, was du willft, es fol fogleich gefchehen! 
Mit diefem Wort verfchwanden alle drei. 
Pervonte gudt noch immer nach dem Drte, 
Wo nichts mehr ift, und brummt bei fih: Ei, ei! 
Um diefed Edelvolk! — Was fie mir gute Worte 
Und Augen gab! ich dachte, wie gefchwind 
Sie mir den Sad mit Chalern füllen würde! 
Nun ſeh' ih wohl, 's war Alles lauter Wind. 
Mein Burfche Fehrt zu feiner Bürde 
Zurück, lupft auf, kratzt hinterm Ohr, beginnt 
Am Ende doch den Bündel aufzupaden, 
Und wie er ihn fo ziemlich drüdend find’t, 
Spridt er: Da muß ich mich dich heim zu tragen pladen ! 
Sch wollte wohl, du müßteft mich 
Nah Haufe tragen! 
Kaum entfchlich 
Dervonten dieſes Wort, fo fcheint ein thierifch Leben 
Auf einmal in dem Holz zu weben; 
Der Bündel fhlüpft, fo fanft wie Flaum, 
Dem Burfhen zwifchen feine Beine, 
Hebt ihn empor und läuft euch über Stod und Steine 
Mit ihm davon, fo hurtig als ihn kaum 
Der fchnellfte Klepper tragen konnte. 
Ha, ba! das geht ja Ichön, ihr Feen! ruft Pervonte; 
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Sch fagt’ es nur im Spaß’, und ihr macht Ernft daraus! 
Nun, weil’s denn fo ift, hott! mein Säulen, grad nach 
Haug! 

Der nächte Weg nach feiner Mutter Hütte 
Ging durch die Stadt, am Schloß vorbei. 
Nun denket euch den Lärm, den foldhe Reiterei 
Da mahen muß! Bei jedem Schritte 
Nimmt Zulauf, Drang, Gelächter und Gefchrei 
Sp überhand, daß man fein eigen Wort nicht hörte. 
Pervonte, den das Alles wenig fcherte, 
Trabt ruhig feines Weges fort. 
Der Bündel, dem dad Volk zu nah kommt, fchlägt auf Mord 
Bald links, bald rechts und weiß fih Platz zu machen. 
Sp langt denn, unter lautem Lachen 
Der ganzen Stadt, mein Kauz am Echloßplap’ an. 
Drinzeffin Vaftola und ihre Damen fahn 
Durchs Fenſter, wie der neue Reiter 
Vorüber trabt, und weil nun Ihre Hoheit juft 
Nicht mit dem rechten Fuß' heut’ aus dem Bette ftiegen, 
Macht ihr die allgemeine Luft 
Verdruß und Laune fiatt Vergnügen. 
„Ha! Ceuft fie laut genug, daß hört, wer Ohren hat) 
Das lohnt fih auch der Müh, daß eine ganze Stadt 
um einen folden Bärenhäuter 
Sp närrifch thut! 
Eein Pferd ift fchlecht und doch für folchen Reiter, 
Den Wechſelbalg, den Unhold, noch zu gut!” 
Pervonte's wohl geftredte Ohren, 
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So dumm er fonften war, verloren 
Kein Wort von diefem Lob. — „So? Fräulein Ifabell, 
So? bin ih nicht nah Ihrem Eleinen Schnabel? 
Ich bin ein Wechfeldalg, ein Unhold? — Wohl, Mamfell 
Prinzeſſin, wär’ ich wohl der große Bel zu Babel, 
So wollt’ ih, daß Sie gleih von mir 
Mit Zwillingen zur Stelle fhwanger ginge! 
Dann follte man doc fehn, eh Sie von Thür zu Thür 
Mit Ihren Krabben betteln ginge, 
Ob Sie dem Wedhfelbalg, der Ihr 
Sp mißbehagt, nicht felbft fih an den Gürtel hinge!“ 
Mit diefen Worten fprengt mein Krauskopf ftolz davon, 
Berliert in drei Minuten fchon 
Die Stadt aus dem Gefiht?’ und reitet wohlbehalten, 
zu großem Echreden feiner Alten, 
Auf feinem Bündel Reis in ihre Wohnung ein. 
Die gute Frau erfchöpft fih ganz mit Fragen; 
Allein der Gänfelopf weiß wenig drauf zu fagen, 
Bringt Elaren Unfinn auf die Bahn, 
Fängt, weil er fhon den Handel halb vergeffen, 
Sein Maährchen ſtets von vornen wieder an 
Und, kurz, verwidelt fih in Bündeln und Prinzeflen, 
Bis er nicht mehr heraus fih helfen kann. 
Die Mutter hört zulegt zu fragen 
Und er zu trätfchen auf; man denkt nicht weiter dran; 
Pervont bleibt, was er war, lebt ohne Zwed und Plan, 
Gelüſtet nichts, als täglich feinen Magen 
Zu füllen und auf feinem Schragen 
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Zu fladen wie bisher, macht gutes Blut dabei, 
Und alles Andre ift ihm völlig einerlei. 

Indeſſen zu Salern im Scloffe ftand es, leider! 
So ruhig nicht. Vier Monden waren faum 
Vorbei, fo muß bereits der Kammerfchneider 
Der ſchoͤnen Baftola, ganz in geheim, mehr Raum 
Für Shrer Hoheit Weichen machen; 

Zwar mit ben Zreiern fpielt fie immer noch den Drachen: 
Von allen keiner, der ſich nur 

Der kleinſten Gunſt von ihr zu rühmen hätte. 

Nichts defto minder ſchwillt zufehend ihr Sontour, 

Und, kurz), man bringt (nicht ohne viel Gefpötte 

Und Achfelzuderei des Hofes und der Stadt) 

Sie, die den Ruf der fprödften Kälte hat, 

Bei hohem Wohl — mit Zwillingen zu Bette. 

Des Königs Wuth und der Prinzeflin Schem, 
Die billig es fehr übel nahm, 

Daß gegen ihren Ruhm, fo rein, fo unbeicholten, 
Die Smillinge ald Zeugen gelten follten; 

Das wicht’ge Air der jungen Herrn 

Markgrafen, Grafen und Baronen von Salern, 
Als ob ein jeder hier viel zu verfchweigen hätte, 
Der feine Unfchuld doch ganz in geheim bedaurt 
Und auf den Schuldigen an diefem Wochenbette 
In jedem andern bamifch laurt; 
Die Stille in den Vorgemaͤchern, 

Der inhaltsfchwere Blick, das Zifcheln hinter Fächern, 
Das Aergerniß der tugend:, ehr: und zucht: 
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Begabten Raths- und Bürgersweiber; 

Der Jungfern Angft vor gleicher Waſſerſucht; 

Die Scherze platter Zeitvertreiber 

Und al die undanfbare Müh 

Der Herren der Afademie, 

um durch verfhiedne Hypotheſen, 

Mit A + DB und Kupfern ausftaffirt, 

Ganz Flarlich darzuthun: daß der Begriff vom Weſen 

Des Dings die Möglichfeit unleugbar in fich führt, 

Wie Vaftola zwei Keimchen aufgelefen, 

Die ihr, Gott weiß woher, ein Zephpr zugeführt, 

Und die, in ihrem Leib allmählich evolvirt, 

Sp weit gediehn, bis fie, wie fich gebührt, 

Der holden Töchterhen zu rechter Zeit genefen: 

Dieß Alles, und was Tedermann 

Bei einem ſolchen Fall moralifiren kann; 

Und daß der Großpapa vor Gift und Galle gelber 

Wie eine Quitte wird und nicht verfehmerzen kann, 

Bon einem ungenannten Mann 

Sich fo gefoppt zu ſehn — verfteht fich von fich felber. 

Genug, die Hauptperfon dabei 

Betheurt mit reineftem Gewiſſen, 

Daß die Begebenheit ihr unbegreiflich fep: 

Und damit wird man fich für jeßt begnügen müffen. 
Die beiden Töchterchen, die (wie wir Alle wiffen) 

Ein bloßer Wunfch gezeugt, die wuchfen nun heran. 

Sie waren lieblih anzuſchauen, 

Und hätten Ammen, Kammerfreuen 
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Und Gouvernanten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Ganz ware Mädchen werden mögen. 

Und als fie nun zum fehsten Mal 
Die Rofen blühen fahn, de trat der Seneſchall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, 

Strich feinen Bauch und fprach: „Ich lefe ziemlich wenig. — 
Denn unfer einem läßt die Amtsgeſchaͤftigkeit 
Zum Bücherlefen Feine Zeit — 
Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlängft gelefen, 
(Bo? weiß ich nicht — ich den? in einem Verfebuh — 
Sa, ia, fo etwas iſt's geweien, 
Sie nannten’s, ift mir recht, Terentiens Eunuch) 
„Es ſey — wie heißen's doch auf Griechifch die Doctoren? — 
So ein — fo ein — Inftinct den Kindern angeboren. 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vätern flugs den wahren auszuſpüren.“ 
Der Einfall, ſpricht der König, ift nicht leer, 
Herr Senefhall, wir koͤnnen's ja probiren. 

Und ein Gebot geht aus, es foll am naͤchſten Feſt 
Dom kleinften Zunfer an bie zu den Herrn mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nah Hofe fih erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merken läßt 

Warum, erfheinen aud. Man läßt bei offnen Thüren 
Sn einem ungeheuren Saal 

Die Herren allerfeitd vor ihnen defiliren 

Zum erften, andern, dritten Mal: 

Doch, von Inſtinct ift nicht das Mindefte zu fpüren. 
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Und Gouvernenten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Ganz wackre Mädchen werden mögen. 

Und als fie nun zum fechsten Mal 
Die Rofen blühen fahn, de trat der Seneichall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, ‚ 
Strih feinen Bauch und ſprach: „Sch lefe ziemlich wenig. — 
Denn unfer einem läßt die Amteögefchäftigkeit 
Zum Bücherlefen Feine Zeit — 

Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlängft gelefen, 
(Bo? weiß ich nicht — ich ben? in einem Verſebuch — 
Sa, je, fo etwas iſt's gewefen, 
Ste nannten's, ift mir recht, Terentiens Eunuch) 
„Es fey — wie heifen’s doch auf Sriechifch die Doctoren? — 
& ein — fo ein — Inftinet den Kindern angeboren. 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vaͤtern flugd den wahren auszuſpüren.“ 
Der Einfall, fpriht der König, ift nicht leer, 
Herr Senefhal, wir koͤnnen's ja probiren. 

Und ein Gebot geht aus, es fol am nächften Feſt 
Vom Fleinften Junker an bis zu den Herrn mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nach Hofe fich erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merken laßt 

Warum, erfheinen auch. Man läßt bei offnen Thüren 
In einem ungeheuren Saal 

Die Herren allerfeitd vor ihnen defiliren 

Zum erften, andern, dritten Mal: 

Doch, von Jnſtinct ift nicht das Mindefte zu fpüren. 
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Gut, fpricht der Senefchall, wir fehen alfo Mar, 
Daß es von biefen feiner war; 
Doch gegen mein Spftem kann das noch nichts probiren. 
Wir gaben, dacht’ ih, nun den Bürgern einen Ball, 
Vielleicht — Ei, ei, Herr Senefchall! 
Ihr denkt nicht, was Ihr fagt, (fällt ihm fein Herr, der König, 
Ins Wort) fo tief kann meine Tochter nicht 
Geſunken fepn! — Ich bitte unterthänig, 
Derfegt der Seneſchall; zu glauben ift es niht — 
Allein — was wollen wir? Gelegenheit macht Diebe, 
Das Fleiſch ift ſchwach und blind die Liebe, 
Sprit mein Ovidius. — Da fpricht er freilich wahr, 
Verfent der Fürft. Wohlen, den Ball gegeben! 
Wir tanzen mit, Here Senefhall, nicht wahr? 
Man findet im gemeinen Leben 
Dft mandes feine Augenpaar 
Und Bufen, bie fih noch aus eigner Kraft im Schweben 
Zu halten wiffen — kurz, erfchlafften Magen thut 
Auch grobe Koft mitunter gut. 
Der Ball verfammelt nun, was innerhalb den Pfählen 
Der Stadt Salern zur fhönen Welt fih zählt; 
Allein der große Zweck wird abermal verfehlt. 
Die beiden Grazien, mit Slintern und Juwelen 
Reich ausgeziert, find, wie man fchließen kann, 
Zuerft dabei: umfonft. für feinen einz’gen Mann 
Sprit die Natur ein Wort zu ihren Seelen. 
Nun, fagt der Senefhall, ift nichts, was auf die Spur 
Uns bringen kann, ale ein Cocagne nur: 
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Dieß, Gnädigfter, dieß muß den Ausſchlag geben! 
Top, ruft der Fürft, ich lieb’ es für mein Leben: 
Nur Anftalt gleich dazu gemacht, 
und daß nichts fehl’ an Weberfiuß und Pracht, 
Herr Senefhall! | 
Sygleih, am Fuß der großen Treppe, 

Wird's bei Trompetenfchall dem Volke Eund gethan. 
Man fahrt, was eßbar ift, Sand, Ente, Truthan, Schneppe, 
Kaninhen, Rebhuhn und Faſan, 
Nindszungen, Schinken, Breßeln, Werden 
Und Würfte aller Art zu ganzen Fudern an, 
Die Pyramide zu umfteden, 
Die man an diefem Freudenfeſt 
Dem Volt zu plündern überläßt. 

Als nun, erharret mit Verlangen 
Bon jung und alt, der große Freudentag 
Erfchienen war, an dem, noch eh’ er aufgegangen, 
In ganz Salern kein Menſch im Bette lag, 
Die Trommeln trommelten, Trompet’ und Cymbeln Elangen, 
Rings um den großen Plaß die Fenfter überall 
Schon mit gepußten Köpfen prangen, 
Die ganze Stadt von Jubelſchall 
Ertönt, und wogenweif’ in wimmelndem Gedränge 
Aus allen Gaffen fhon die Menge 
Sich auf den Plap ergoß, mit Augen voller Durft 
Den Raub verfehlang und kaum erwarten Tonnte, 
Bis man zum Angriff blied; ſpricht zu Pervonte 
Die Mutter: Geh du auch! Du wirft doch eine Dur 


Wieland, fämmtl, Werke. XU. 


18 


Zum wenigften von diefem Spaß’ erhafchen; 
Lauf, was du Fannft! 
Der Hof, der gern bei jedem Feſt', 

Um deſto reizender zulest zu überrafchen, 
Sein lange auf fich warten laßt, 
Der Hof war eben angeflommen 
Und hatte fchichtenweif’ auf einem Schaugerüft, 
Zu großem Troft des Volfes, Platz genommen; 
Und was dem Volk dabei dag Liebfte ift, 
Das find die Zwillinge, die in gar fhönen Müpen 
Am Fuß der Pyramide fißen. 

Wie nun zum großen Reihentanz 
Die Jugend hin ſich ſtellt in einen bunten Kranz, 
Kommt plöglich mitten in den Haufen 
Mein NRothfopf Feuhend angelaufen. 
Und nun hört Alle, was gefchah! 
Kaum werden fein, fo fhmußig ale er da 
Sn feiner Jade fteht, mit ungekämmtem Haar 
Und ohne Schub, 
Kaum werden fein die Kinderhen gewahr, 
So laufen fie zu aller Welt Erftaunen 
Mit offnen Armen auf ihn zu. 

Hm! ſagt' ich's nicht? beginnt in großer Muh 
Der alte Senefhall dem König zujuraunen, 
Halt mein Inſtinctus fih nicht gut? 

Verdammt fey dein Inftinet, fährt in der größten Muth 
Der König auf: — Was? Sch den Schimpf erleben? 
Ha! meine Tochter! Mir! von einem folhen Strolch! 
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Bon einem Schuft mir Enkelchen zu geben! 

Das ift zu grob! — Gift, Feuer, Strang und Dold 

Sind zu gelinde noch, die Majeftät zu rächen, 

Die fo entheiligt wird! 
| Die arme Vaftole, 

Sich feiner Schuld bewußt, will fprechen: 

- Allein der König droht, ihr Arm und Bein zu brechen. 

Es war ihr Glud, daß er das. Kap erfah, 

Das, nah Gebrauch des Feftes, neben 

Der Pyramide ftand, vol ziemlich faurem Wein, 

Den man gefonnen war, die Herzen zu erfreum, 

Dem Pöbel gnadigft preiszugeben. 

Man fehlag den Boden aus und werfe fie hinein, 

Ruft der ergrimmte Fürft: fort! ohne Widerftreben! 

Sie und den herrlichen Salan 

Und ihr Gezuͤcht! fort, in den Dcean! 

Des Königs firenged Wort wird ungefäumt vollzogen. 
Man ftet die Kinderchen, die ganz erbärmlich fchrein, 
Und Vaſtola und itn, den man, vom Schein betrogen, 
Für ihren Buhler halt, ftrads in das Faß hinein 
Und überläjfet fie den Winden und den Wegen. 


Bweiter Theil. 


Man denke nun fih eine Omphale, 
Allmene, Danae, Latone, 
Kurz, Dame Vaſtola, von ihrem Schönheitsthrone 
Herabgeftürgt, der unwirthbaren See 
In einer Tonne preidgegeben, 
Mit Zwillingen, wozu fie um ihr Leben 
Sich nicht befennen kann und doch ein Mutterherz 
Zu ihnen fühlt, und — was vor Scham und Schmerz 
Sie zur Medea mahen möchte — 
Geſperrt zu einem folden Hechte! 
Und diefen feinen Selabon 
(Das Zdeal von einem Belenbinder) 
So Öffentlih zum Vater ihrer Kinder 
Erflärt! — die Situation 
War neu und einzig, ſollt' ich meinen; 
Zumal wenn ihr den Raum bedenkt, 
Der die Prinzeffin und die Kleinen 
Und unfern Kauz fo nah zuſammenſchraͤnkt, 
Daß fie mit Armen und mit Beinen 
Bei jedem neuen Wellenftoß 
Sih mehr verwideln, — feine Nafe 
All' Augenblick' in ihres Halstuchs Gase 
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Behangen bleibt, und oft zwei Linien bloß 
Den ſchoͤnen Mund von feinem Rüſſel trennen: 
Das Alles follte wohl die Dbermeifterin 
Der Spröden mürbe machen Fönnen! 
Doch Vaſtola's erhabner Zürftenfinn 
Zeigt juft im Unglück, wo die Bloͤße 
Gemeiner Seelen fih am fchnellften offenbart, 
Die Majeftät der angeflammten Art 
In ihrer ganzen Heldengröße; 
Zeigt durch den Falten Stolz, womit 
Ihr Blick Pervonten niedertritt, 
Daß Kränfungen ihr Herz nur höher fchwellen: 
„Pfui des Gedankens! ruft fie: Ich, 
Bei einem folchen Alp mir Swillinge beftelen?“ 

D meiner Treu! das könnt ihr ficherlich 
Mir glauben, Fran, (verfegt der ungeſchlachte Lümmel) 
Den großen Spaß, 
Gefperrt zu fepn mit Euch in dieſes muff’ge Faß 
Und zwifhen Wafler, Luft und Himmel 
Zu ſchaukeln, hatt’ ich auch entbehren können. — Dumm! 
Zu Euren Iwilingen ald Vater ftehn zu müffen! 
Wenn Ihr nicht beffer wißt warum, 
Als ih — 

„Bas fol ich beifer wiſſen, 

Ich, die dich nie in meinem Leben fah?” 

Was das betrifft, Frau Vaſtola, 

. Da möchtet Ihr die Wahrheit ziemlich fparen. 
„Ah, nun befinn’ ih mid — an deinen rothen Haaren 
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Und an dem weitgefraltnen Maul — 
Bift du vielleicht der Schuft, der auf dem Stedengaul 
Bei unferm Schloß vor fieben Fahren 
Vorbeigeritten Fam?“ 
Ei! freilich bin ich der! 

Ich weiß es noch, ale wär's von geftern her; 
Befinne mich gar wohl, wie Ihr die Nafe rümpftet 
Und wie ein Rohrſpatz auf mich fchimpftet, 
Und hießt mih Wecfelbalg und Kauz und Murmelthier, 
Und was vord Maul Euch fam. Ed froh mir übern Magen, 
Das leugn’ ih nit; und, mit Mefpect zu fagen, 
Da wuünſcht' ih Euch, Ahr möchtet firadd von mir 
Mit Zwillingen ein wenig fehwanger gehen. 
Ihr folltet, dacht' ih, Spaß verftehen: 
Wie Ihr draus Ernft gemaht und zu den Puͤppchen hier 
Gekommen ſeyd, da mögt Shr felber fehen! 
Sch, wie Ihr wißt, bin rein von ihnen und von Eud. 
Genug, ich hatt? ed von den Teen, 
Daß damals, was ich wünſchte, gleich 
Geſchehen mußte. 

„Wie? das hatteft du von Feen?” 

Nicht anders. Meine Reiterei 

Auf einem Bündel Holz bei Eurem Schloß vorbei 
Kam bloß daher. 

„So haft du diefe Gabe 
Wohl immer noch?“ 

Nicht daß ich wüßte. 
„Wie? 
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Du haft es nie erforfht?“ 
Der Anlaß gab fi nie. 
Mag feyn, es iſt vorbei, mag ſeyn vielleicht, ich habe 
Sie noch; mir flieg ed nie zu Kopf, 
Das Ding erlundigen zu wollen: 
An Suppe fehlt ed nie in meiner Mutter Topf 
Und nie dem Topf’ an Holz; was hätt? ich wünfchen follen? 
„Ein Philofoph von feinem Schrot! 
Die Dummheit, wie ich ſeh, macht auch Diogeneſſe 
So gut und beffer, als die Noth, 
Ruft Vaſtola: doch in der Preſſe, 
Worin wir find, da uns ein blaffer Tod 
Bei jedem Athemzug’ in jeder Welle droht, 
Wird deine Weisheit wohl nicht Länger Anftand nehmen, 
Zu fehn, daß Feen ung jetzt fehr zu Statten kaͤmen. 
Verſuch' es! wünfche dir!“ 
Ich, wünfhen ? und wofür? 
Ich bin ein Alp, ein Schuft, ein dummes Thier, 
Ein Philofoph, hab’ Efeldohren 
Und hinten einen Sterz, nicht wahr? 
Zum Wetter auch! die Schmeichelein find rar! 
Wenn Yhr nichts Beſſers habt, fo laßt mich ungefchoren! 
Zum Wünfchen, ja, da bin ich gut genug! 
„Ei, ei, Pervonte, bift du Hug? 

Wer wird den Worten gleich die ſchlimmſte Deutung geben? 
Es war nicht ſo gemeint. Komm, Maͤnnchen, ſey ſo gut! 
Laß dich erbitten!“ 

Sp? nun, da ed Noth Euch thut, 
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Run könnt Ihr gute Worte geben! 

Ih dachte ja, wir würden's noch erleben! 

Allein, Pervonte hat fein Köpfchen auch, mein Schatz! 
Wohlfeiler ald um einen derben Schmaß 

Wird meiner Mutter Sohn fih nimmermehr ergeben. 

Schwer lag die Hand des Schickſals einmal nun 

Auf Vaftola: Die Wahl, was hier zu thun, 

Iſt hart für eine Dejanire. 

Allein, wiewohl fih Magen, Herz und Niere 
Entgegenſtraͤubt — gut, daß der Grobian 

Noch fo begnügfam ift! eh fie die Wafferfpinnen 

Zu füttern fich bequemt, was hätte fie gethan? 
Kurz, da dem Tode zu entrinnen 

Kein ander Mittel war, hielt fie den Athem an, 
Die Augen zu, und that, was fie nicht laffen Eonnte. 

Ah! nur noch einen, ruft Pervonte: 

Und nun, Madonna, eh die alte Tonne voll 
Mit Waſſer ift, fagt, was ich wünfchen fol. 

„Daß fie fi in die fchönfte Feine Barke 
Verwandle, wohl verfehn mit Allem, was ung Noth 
Zur Seefahrt ift, und zwanzig tücht’ge ftarfe 
Matrofen drin, und ein Pilot, “ 

An Bajend Ufer ung zu führen.” 

Dervonte, wie ihr wißt, ein wenig ſchwach 
Bon Kopfe, läßt ſich's repetiren 
Und fpricht den Wunfch von Wort zu Wort ihr nad. 
Und wie er's fprach, verwandelt fih die Tonne 
Ins fhönfte Schiff, worauf die liebe Sonne 
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Geſchienen, feit Kleopatra 
Sn einer Slorie von Neiz und Liebeswonne 
Der Cydnus dem Anton entgegen ſchwimmen fab. 

Von ihren Sinnen bielt fih Vaſtola belogen, - 
Da fie die feidnen Wimpel ſah, 
Die, Zephurflügeln gleich, hoch in die güfte flogen; 
‚Die Ruder ganz mit Silber überzogen, 
Die Segel Purpur, Gold die Stangen fammt dem: Rah, 
Und jede Stang’ ummebt mit einem Blumenfranze; 
Das Mudervolf gepußt ald wie zum Lanze, 
Belebten Bildern gleich, die, ohne auszuruhn, 
Die Arbeit nah dem Tact' im tieffter Stille thun; 
Kurz, Alles fo, wie man's erwarten konnte 
Bon einem Feenwerk. 

Prinzeffin Vaftole, 

Bor deren Augen bier gefchab, 
Was ihr ein Mährchen daͤucht, begonnte 
Pervonten nun für etwas mehr, | 
Als was er fchien und war, zu halten. ’ 
"Do er, er bleibt in feinen vor’gen Falten 
Und bildet fih nicht minder und nicht mehr 
Auf eine Gabe ein, die ihm fo fremde figet, 
Wie jener Efelin die Nedefeligkeit. 
Der große Schild, der ihn zu aller Zeit 
Vor Fragen und vor Wünfchen ihüßet, 
Iſt Wolfens goldnes: Iſt was tft! 
Das Schiff iſt einmal da, und weil es iſt, iſt gegen 
Sein Daſeyn mit Gebühr kein Zweifel zu erregen. 
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Es fcheint nur, dacht’ ein Platoniſt; 
Allein Pervont, der Feiner ift, 
Halt fteif und feft fih, gegen zehn Platonen, 
An die Realität der Mundprovifionen, 
Womit das Schiff verfehen war: 
Die Möglichkeit, die Fümmert ihn fein Haar; 
Genug, wo Futter ift, da iſt für ihn gut wohnen. 
Indeſſen nun Pervont, für den nichts eriftirt, 
Als was er fhmedt, das Magazin durchniftert, 
Und Vaſtola, die Alles gleich verliert, 
So bald ſie's hat, nah neuen Wünfchen Tüftert, 
Schwimmt unvermerft die Barke fort, donblirt 
Ein Vorgebirg’ und langt bei gutem Wind’ und Wetter 
Bor Abend noh am fehönften Ufer an. 
Es fchien im Abendroth ein Sig der Frühlingsgdtter, 
Ein Zaubergrund, ein wahres Tinian; 
Doch, wie fies in der Nähe fahn, 
Da war's ein einfam Thal, von Hügeln eingefchloffen, 
Mit Wäldchen hier und da und Büfchen untermifcht, 
Wo Bäche unter Nofen floffen, 
Und ungeftört im Gras die Sommergrille zifcht. 
Hier, fpricht die Dame, la ung landen, 
Der Ort gefällt mir; doch, um leiblich hier zu ſeyn, 
Mein guter Freund, fehlt, wie du fiehft, allein, 
Die Feen noch um einen Wunfch zu pfänden. 
„Ha! ich verſteh' Euch — meiner Treu! 
Der Wunfch ift gut, ich bin dabei! 
Daß alle Zweige bier, fobald wir es verlangen, 
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Voll Rretzeln und voll Leberwuͤrſte hangen, 
Das waͤre drollig! Meint ihr nicht?“ 
Stil, Dummkopf! Muß ich denn mich ewig deiner ſchaͤmen? 
Ruft Vaſtola mit glühendem Geſicht. 
Laſſ', eh die Feen dir die Gabe wieder nehmen, 
Die du ſo ſchlecht verwalteſt, mich 
Im Wuͤnſchen deinen Platz vertreten; 
Begnüge dich, mir nachzubeten: 
Das Schiff verwandle — Hoͤrſt du? ſprich 
Mir jede Syibe nah! — Das Schiff verwandle ſich 
Flugs in das fchönfte Schloß, das Augen fehen mögen! 
Es fey mit Pracht und Eleganz meublirt, 
Die Deden und die Fenfterbögen 
Mit Studatur und Malerei geziert, 
Die Wände reich vergoldet und ladirt; 
Nichts fehle drin, Gemälde, Marmorköpfe, 
Bildfäulen, Basreliefs, Campan'ſche Blumentöpfe, 
Japaniſches Gefchirr, kurz, nichts, was fi gebührt, 
Wenn unfer eines für meublirt 
Sich halten fol; und, weil’s nur wünfchen gilt, fo ziehe 
Sich rings ums Schloß ein großer Garten her, 
Wo Alles ewig grün’ und blübe 
Und dufte, wie ein Balfammeer. 
Auch wünſch' ih mir im dunfelften der Büſche 
Ein Marmorbad, fo Ihön, daß Venus felbft ſich gleich 
Drin baden möcht’, und einen Schwanenteich 
Und einen Schmerlenbach, der fanft durch Blumen zifche, 
Und einen Hühnerhof und eine Meierei 
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Und hübfhes Schäfervolf, dieß Alles zu verwalten, 
Und Jungfern, wie aud Leda's Ei 
Gekrochen, und Lakein und — kurz, was Hof zu halten - 
Erfordert wird — 
„He! iſt's nicht bald vorbei? 
Die Feen koͤnnen's ja nicht al im Kopf behalten! 
Ihr wollt auch gar zu viel auf einmal!” — 
Aber, eh 

Pervonte noch das letzte Wort vollendet, 
Hebt ein Palaſt vor ihm ſich luftig in die Hoͤh, 
Woran die Feerei all' ihre Kunſt verſchwendet: 
Selbſt die Prinzeſſin ſteht von ſeinem Glanz verblendet; 
Der zu Salern, den ſie zum Muſter nahm, 
War nur ein Buͤrgerhaus dagegen. 
Pervonte ſtarrt und gafft. Nun ſeh' ich, ſpricht Madame, 
Nichts, was ich wünfchen kann, geht über dein Vermögen. 

Sie tritt hinein, die Kinder an der Hand, 
Und auf der Treppe fchon fchallt ihr Muſik entgegen; 
Doch, was bei diefem neuen Segen 
Pervonte weit pas fchönfte fand, 
War, daß für Viere ſchon gededt die Tafel fland. 
Sie fehten fih; er aß, bis ihm das Athemholen 
Beichwerlich ward, und fehlen von all dem Glanz’, 
Und von dem neuen Tag, ben hundert Girandolen 
Durch zwanzig Zimmer ftrahlten, ganz 
Verblüfft und außer fih. Oft lacht er überlaut 
Bor Freuden, rief: Die Feen follen leben! 
Ließ noch ein Glas fih auf ihr Wohlfeyn geben 
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Und that mit ſeiner kuͤnft'gen Braut 

Beim Nachtiſch ſchon ſo heimlich und vertraut, 
Daß Vaſtola vor ſeiner plumpen Haͤnde 

Zu ausdrucksvoller Zaͤrtlichkeit 

Den Seſſel nach und nach bis an des Tiſches Ende 
Zu rücken noͤthig fand. Und gleichwohl war es Zeit, 
Sich zu geſtehn, was alle Sproͤdigkeit 

Und aller Stolz der Welt ihr nicht verbergen konnte. 
Des Luſtſpiels Ausgang war zu klar. 
So plump, ſo ungeſtalt Pervonte, 

So dick ſein Kopf, ſo roth ſein' ſtruppicht Haar, 
So eſeltreiberhaft ſein ganzes Anſehn war, 

Was half es ihr? die Zwillinge, die Tonne 
Entſchieden ein fuͤr alle Mal 

Ihr Schickſal; kurz, entweder eine Nonne, 

Wo nicht, Pervonten zum Gemahl. 

Nun freilich, eine Morgengabe, 

Wie er zu geben hat, erleichtert ſehr die Wahl. 
Allein dann wieder ein Gemahl, 

Wie er, für Vaſtola? — Ein Rabe 

Am Wagen Cypriens geſpannt zu einem Schwan'! 
Es war zu arg, es ging unmoͤglich an! 


Pervonte, fpricht zuleht die Dame, deine Feen 
Sind fehr gefällig: aber doch, 
Mein guter Freund, fehlt, daͤucht mich, etwas noch. 
Du haft wohl nie im Spiegel dich gefehen? 
Da, ſchau hinein und fey fo billig, zu geftehen, 
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Wofern fie dich von Fuß auf um und um 
Berwandelten, bu koͤnnteſt nichts verlieren! 

„DBerwandeln? mich? verwandeln! und warum?“ 
— im fhön zu ſeyn. — „Mein feines Lieb, darum, 
Das glaubt mir, möcht? ich euch nicht einen Finger rühren. 
Ich war mir felber immer recht. 

Indeſſen, wenn euch ein Gefallen 

Damit gefchieht, meinethalben! Laßt vom Ballen 

Zum Schopf mich ſeyn, wie Ihr mich haben moͤgt.“ 
Nicht gar zu ſchoͤn iſt oft nur defto beffer, 

Denft Vaſtola: fey immer ein Adon, 

Nur muskelhaft dabei, wie Milo von Kroton; 

Nicht allzu ſchlank; zwei Daumen höchftend größer, 

Ale ih — kurz, minder zart ald derb und ritterlich, 

So bift du fhön genug für mid. 

Daß Vaſtola nicht laut fo offenherzig dachte, 
Verfteht fih. Rathet nun, was fie für Auge machte, 
Da fie, von Wort zu Wort, Pervonten, wie fie fich 
Shn in Gedanken zugefchnitten, 

Leibhaftig vor fich fah! fo ganz aus einem Guſſ'! 
Ein deal, worin Antinous 

Und Hercules fo um den Vorzug firitten, 

Daß jeder fiegt, und feiner weichen muß. 

Ein lauter Schrei entfuhr ihr, von den Feen 
Bei Wünfchen, deren fie fich felber faum bewußt 
Zu feyn gewagt, fih fo ertappt zu fehen. 

Sie wurde roth bis an die Bruft, 
Sah bin und her, unruhig und verlegen, 
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Und hätte gern’ ein wenig troßen mögen. 

Allein der Undank fchrie zu laut. 

Das Beſte war, in feiner neuen Haut 

Den jungen Herrn ftilfehweigend anzunehmen 

Und fih der Mildigkeit der Götter nicht zu ſchaͤmen. 
Wir wollen’sd nur gradezu geftehn, 

(Bedungen daß ihr guter Name 

Nicht drunter leiden foll) die liebe junge Dame 

Schien in der Dankbarkeit beinah zu weit zu gehn. 

Drei Tage lang (und, wie wir fchier beforgen, 

Die Nächte auch) vom frühften Sommermorgen, 

(Daß Feerei dabei im Spiele war, 

Iſt fonnenklar!) 

Drei Tage, wie gefagt, vom Morgen 

Bis in die Nacht, war alle ihre Seit 

Dem holden Korpdon geweiht. 

Sie trug ihn, wie ein Kind die nem befcherte Puppe, 

In ihrem neuen Eigenthum 

Bon Plag zu Plap wie im Triumph herum; 

Wohin man fah, fand die verliebte Gruppe, 

Strih Arm in Arm durchs Grüne oder faß 

In Lauben oder lag beiſammen tief im Gras, 

Mir Küffen nur den Fluß der Stunden meflend, - 

Sich felbft genug, fonft Alles rein vergeffend. 
Pervonte, der nunmehr der Prinz Pervonte hieß, 

War übrigens fo dumm geblichen, 

Als wie er war, eh? ihn zum Amadis 

Die Seen umgefhmelszt. Für feine Art zu lieben 


Scien in gewiffem Sinn 
Der Schade Flein, betraͤchtlich der Gewinn. 
Hätt’ er ihr etwa baß mit Wis die Zeit vertrieben? 
Was uns in diefer Meinung fldrkt, 
Iſt, daß acht Tage rein verfloffen, 
Ch Baftola den Mangel nur bemerft. 
Doch immer Einerlei wird endlich ausgenoſſen! 
Die Spige der Begier erſtumpft fih im Genuß, 
Dieß bringt Erfättigung, und dann folgt Ueberdruß; 
Kurz, Amord Köcher war verfchoffen. 
Ein Hercules, der ruhen muß, 
Gibt wenig Troſt; und ein Antinong, 
Der nur die Zähne weist, iſt, jenen abzulefen, 
Nicht das gefchidtefte der Weſen. 
Sept endlich merkt die Dame, wo es fehlt. 
Ich dachte, fpricht fie einft zu ihrem Cicisbeen, 
Ich dachte, Freund, es wäre Zeit, die Feen 
Um etwas anzugehn, woran dir's ſtark gebricht. — 
„Was wäre das?“ 
Verftand! — Ein wenig mehr Schirme, 
Pervonte, folte, dacht’ ih, niht 
Sp übel gehn zu diefer Ihönen Stirne? 
„Sin toller Wunſch! verfept der Haubenſtock: 
Sch glaube gar, verzeib mir meine Sünden! 
Ihr haltet mich für einen Sägeblod? 
Warum nicht gar Verſtand! Was gilt davon dad Schock! 
Sch hatte fletd genug, um meinen Mund zu finden, 
Und, wie Ihr wißt — 
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Stil! ruft fie, fi! (und halt 
Aus Furcht, was Albernes zu hören, 
Die Hand ihm vor den Mund) Freund, dieſe MWaare fällt 
Nicht Ind Gewicht; du kannſt die Dofe zehnfach mehren, 
Je mehr du haft, ie Leichter traͤgſt du drau. 
„Nun gut, mein Schag, ich laſſe mich belehren. 
Was fol ih wünfhen? Gebt mir's an.“ 
Nichts ald Verftand, Verftand, um zu verheten! 
Dieb einz’ge Wort ſagt Alles. 
„Run wehlan, | 
Sp gebt mir denn Werftand, ihre Keen, 
Und zwar vom gutens denn ed heißt, 
Es ſey nicht Alles Gold, was gleißt.“ 
Ihr ſeht, beim erſten Wort' erhoͤrten ihn die Feen, 
Und mehr vielleicht, als Vaſtola 
Am Ende ſelber gerne ſah. 
Prinzeſſin, ſpricht Pervont, wir haben 
Der Wünfhe.nun genug. Der Feen Guütigkeit 
Iſt groß; doch immer nene Gaben 
Erprefien, ware Geiz und Unbeſcheidenheit. 
Nichts ift nunmehr und Noth ale die Begnügſamkeit; 
Allein mit diefer muß der Menſch ſich felbit begaben. 
Laß durch Genuß und nun verdienen, was wir haben! 
Uns lieben, Vaftola, und Alles um ung her 
Mit unferm Glüͤck' erfreuen und beleben, 
Sey unfer Los! Was könnten wir noch mehr 
Uns wuͤnſchen, oder was die Feen. mehr uns geben? 
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Dritter Theil. 


Fürs erfte Probeftäd bewährte, dachten wir 
Pervont die neue Feengabe 
Nicht übel durch dieß Wort. Auch ihr, 
Der fhönen Vaſtola, bedünft es felbft, fie habe 
Nun nichts zu wünſchen mehr, ald was Horaz ſich dort 
Genügfam von Mercur erbittet. 
An diefem zauberifchen Ort 
Mit jeder Gunft des Glückes überfhüttert, 
An einen fhönen Mann von Amorn angelittet, 
Der faft bie zur Abgötterei 
Sie liebt und nun auch klug iſt und gefittet 
Und von Gefühl fo zart, als hätten flatt mit Brei 
Mit lauter Roſen ihn die Grazien aufgefüttert; 
Bon Allem, was bei Hof das Leben ung verbittert, 
Bon Zwang und langer Weile frei; 
Kurz, glüdlih, wie man es auf Erden 
Gewöhnlich nur im Traume pflegt zu werben, 
Was könnte Vaſtola, wie weit ihr Herz auch fey, 
Noch wünfhen, daß ein Gott zu ihrem Glüde lege, 
Als daß ed ewig dauern möge? 

Vier Wochen lang, bei Tage wie bei Nacht, 
(Wir müſſen es zu ihrem Ruhm geftehen) 
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Dier ganzer Wochen lang wird an die guten Keen 
Nicht mehr ale an den Mann im Mond gedacht: 
So finnreich weiß Pervonte das Vergnügen, 
Das jeder neue Tag ihr macht, 
Der Phantafie der Schönen anzuſchmiegen, 
So leife jeden Wunfch gleich wieder eingumiegen, 
Bevor er recht in ihrer Bruft erwacht. 

Allein — wie Eönnten wir's verhehlen? — 
Am erften Tag der fünften Woche fchon 
Begann ich weiß nicht wel ein matter Farbenton 
Dem Glüd der Liebe was von feinem Glanz zu ftehlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal Feinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagslicht zum. Schein der Dammerung, 
Schlich fie bei Vaſtola durch unmertbare Grabe 
Dom Vollgenuß zur Sättigung. 
Kurz, es entdedte fih, daß eine eigne Gnade 
Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Dörfhen fih bei Laune zu erhalten. 
ie viel Verdienfte auch der Prinz Pervonte hat, 
ie weislich (nah der Warnung unfrer Alten) 
Er mit der füßen Schwärmerei 
Der Hocgefühle hauszuhalten 
Verſteht, wie mancherlei Geftalten 
Er auch dem ew’gen Einerlei 
Zu geben weiß, — ein Glüd, das fchon fo lange neu 
Zu feinen aufgehört, wie follt’ es nicht ermatten? 
ie könnte fie, mit einem Gatten, 
Waͤr's auch im Paradief, allein, 
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Beftändig ihm und fich genusfam ſeyn? 
Gewohnt, fih fletd von mehr als hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich fih erneut, 
Gefolgt, gefhmeichelt und bewundert 

Zu fehn, wie käme nicht in diefer Einſamkeit 
(Wo von den ewigen einfchläfernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 

Nichts Neues, Fremdes fie zerftrent) 

Die Luft fie wieder an, der Jugend Mofenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen? 

Das Schäferleben hier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fih) es gleicht dem Schattenleben 
Elyſiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig beffer, ald ein Traum. 

Der fchönfte Hirt, der unterm fehönften Baum 

Mir ewig gegenüber fißet 

Und feine Zärtlichfeit mir in die Augen bliget, 

Sagt mir zulebt Fein Sterbendwörtchen mehr, 

Als wenn’s ein Bild von Alabafter wäre. 

Wo nimmt ed wohl Pervonte ber, 

Daß unfer eine fih von Sartgefühlen nähre? 

Er, der fo klug fih denkt, er will 

(Ich muß des närr’fhen Einfalls lachen) 

Zu einer Hirtin in Arkadien mich machen? 

Doc länger halt?’ ih ihm nicht fEiM! 
Sch bin des Schattenreichd der Linden und ber Buchen, 
Des Wiefendufts, des Schlafd am riefelnden Kevkah, 
Des Mondſcheins und der Nachtigall 
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Bon Herzen fatt. „Mean: muß, zumal nis einen Be . 
Ya wohl von Allem was nerfuhen, - - | 
Wenn fi der Anlap gibt, und Veſſers uns ebricht: 
Es war ein hübſcher Traum, Pervont, ich leugn' «8 mit, 
Man träumt nicht fietd-fo angenehme Sachen; 
Nur fey es mir erlaubt, auch wieder aufzuwachen! 

Ihr feht, der Monolog verfpricht 
Pervontens Gluͤcke wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein Vogelbauer, 
Und fein Arkadien ein Bauergätchen daͤucht, 
Hat feine Seligleit den Mittagspunkt erreicht 
Und wird nun fchnellen Schritte zum Untergang ſic weiger. 
Schon fängt fie an, bei einem Hirtenfeſt, Ä 
Wo fein Geſchmack mit Glanz fich ſehen läßt, 
Ein ſchlaͤfriges Geſicht zu zeigen, | 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gaͤhnt 
Und nach bes Feſtes Schluß fi unverhohlen ſehnt. 
Der arme Mann beilagt fich felber 
Und fie noch mehr: doch ſchickt er ſich darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein Ihönes Weib kann auch nicht ftets ergetzbar ſeyn, 
Ein ander Mal vielleicht wird's beſſer mir gelingen. “ 
So tröftet er ſich felbft; allein . 
Die Zeit will dieſes Mal ihm Feine Roſen Dingen. 
Die Launen nehmen. überhand ann 
Und täufchen ſeinen beften Willen. 
Dft werden aus: den Launen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie verſtand, 10 


Au fchmichtigen nicht Immer rathſam fand. 

Um Maftola’d @elüfte gu vergnügen, 

Muͤßt' einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Teen in den Obren lienen, 

Ind wen fein Herz nicht glücklich macht, 

Den kann man nicht ind Old binein beträgen. 

Non dieſem Anugenblick befcbließt 
Pervonte, der niedt nern’ ind Faß ber Danaiden 
Vergedené volle Eimer gießt, 

Mit Dieter Krodne Ab nicht länger au ermüden. 

Xp dentt er. war mit meinem Les zufrieden; 

Dei reinen Stuces Quelle niert 

Kar ſie und mid: will ſie Ad aluctlich machen laffen, 
NUM dr! we nit. jo seh nie selber zu! 

Ich dann mit dieiem Ami mic länger niert beraffen; 
Id »!8e nun für meine eiane Xub'. 
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Dein Auge wöltet fih, du ſcheinſt zerftrent 
Und anderswo, du fuchft die Einfamteit; 
Am Ende, Freund, iſt's nichts als Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben if. Du kommſt feit ein’ger Zeit 
Kaum aus dem Haufe; Luftveränderung, mein Lieber, 
Vertreibt vielleicht dieß kleine Nervenfieber. 
Ich ſtatt' in unſerm Dorf’ ein hübſches Bräutchen aus, 
Der Braut’gam iſt ein feiner Junggeſelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitſchmaus: 
Darf ich zu diefem Feft dich bitten?“ 

Der Blick, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn. 
Mer liebt wohl mehr, als er, den Siß der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die froben Schäferhütten, 
Für ihn das Schäßbarfte. von allem feinem Gut’! 
Und dap ihm Vaftola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glüd beſchaͤftigt 
Und fich dabei das Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch der füße Wahn befräftigt, 
Daß, troß der Eitelkeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Buſen Ichlägt! 
Wie ſchnell entwoͤlken fih die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig prefiet fich fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ſtillem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 
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Den leichten Sieg, den Aber Mameskraft 
Und Mannesklugheit ihr die Weiberlift verſchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nach Herzensluft von Stattem. 
Dervonte, ben das Glück der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glücklich macht, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und bangt mit wonnevollem Blicke 
An Vaſtola. Die Schlaue haſcht im Klug 
Den günftigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihm: Mein Schag, wir haben lang genug 
Den Teen nichts mehr vorgetragen; 
Sie koönnen fi, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Befcheidenheit beklagen. 
Nun aber hab’ ich mag, mein Kind; 
Und war’ ed auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
So weiß ich doch, du bift ein zu getreuer Hirt, 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich koſten wird. 
Sag’ an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(Sp firr’ in diefem Nu, als Juno einft den Heren 
Der Welt auf Ida machen konnte) 
Dein Winf ift mein Geſetz. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Feen 
Nicht überfteigt, fo nimm es für gefchehen. 
Mid plagt, erwiedert fie, die Sehnfucht, mein Salern, 
Woraus ich fchon fo lang verftoßen bin, zu ſehen. 
Heut? ift des Königs Feſt; er gibt ein prächtig Mahl, 
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Und dann ift Tauz mw großen Nitbeffaakin:: mund "u 
Nun, Männchen thu mir den Seſallen in: 
Und wuͤnſche dich mit. mir zur Stunde nach en, 
Sp prächtig ausgeſchmückt, daß allen . : 
Den ftelfes Damen und den anver(dimten Sean, * 
Die uns ins Weiße ſehen wollen, . “ 
Die Augen Abergehen follınz } 
Und wenn wir und an isrem Vorwitz ſatt 
Erluſtigt, und, uns auszufinden, 
Der Koͤnig ſelbſt, was nur am Hofe Athem bat, 
Uns auf den Hals ſchickt, ploͤtzlich Ihmwinden . . - 
Wir wieder weg und find in heiler Hank. 
Schon wieder Hier, noch ch dee Mörgen graut. 
Pervonte, der ſich noch vor Kurzem fchlecht erbaut: 
Durch bieten Wunfch gefunden bäfte, | 
In diefem Augenblick vergnügt und Tiebetraut 
Mit Vaftola auf einem Muhebette, — 
Wie könnt’ er jept den rein gefiimmten Ton. . 
Des Einklangs ihrer Herzen Kören 
Und einem folden Weib die kleine Freude wehrent: Ä 
Kaum ift der raſche Wunfh aus feinem Mund entnotan 
So daͤucht ihn auch die Hörner ſchon 
Im Schloſſe zu Salern zu hoͤren. ...... —— 
Sie ſehen einen Saal, mit allen Zubehoͤren 
Zu etnem Koͤnigsfeſt, ſich ſelber mitten drin, 
Er einem Sultan gleich, fie einer Kaiferin::- 
Don Hindeften, mit blißenden Karfunfen .. ' 
So dicht befät, daß fie der Kerzen Schein. verdunkeln. 
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Das Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fi Hinzu, drüdt wieder auf die Seite, 
Fragt flüfternd, wagd die Viſion bedeute, 
Begreift es nicht, und Niemand fallt daranf, 
Den Lümmel, dem noch jeßt die treuen Bürger fluchen, 
In diefem Großfultan’ und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Faſſ' im Meere fchauteln ſah, 
Sn diefer Kaiferin zu fuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles fchüchtern weicht, . 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenkind. 
Der Hof indeß verlieret 
Bor Ungeduld, zu wiſſen, wer fie find, 
Und welche Windesbraut fie nach Salern geführet, 
Beinahe den Verftand. Die Sache wird zulept 
Ein Staatögefhäft, nachdem aus gnädigftem Befehle 
Der Senefchall, fo fein ald eine die Seele, 
Wie er, nur immer kann, dem Sultan zugeſetzt 
Und nichts von ihm als Wendungen und Schrauben 
Zurüd erhielt. Der Fürft verliert num ganz 
Die königliche Sontenanz. 
Ihr Schranzen, fängt er an ben Alten anzufchnauben, 
Ihn ſelbſt, mit Gunft, Herr Oberfchrang, 
Mit eingefhloffen, habt nicht mehr Verftand als Kälber; _ 
Sch fehe wohl, am Ende muß ich felber 
Das Belle thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaſtola gethan und alle feine Künfte 
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Und Srazien, zu Majeftät geprägt, 

In einer zierlihen Chaconne ansgelegt, 
Entbietet er der Goͤttin feine Dienfte 
Mit fo galantem Schwung’ und macht ed ihr fo ſchwer, 
Mit guter Art fi von ihm los zu winden, 
Daß fie genöthigt ift, ihn anf die Frage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Wie? fpricht fie, kennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 

Der König prallt zurüd, und augenblicks verfchwinden 
Die Fremden aus dem Saal. So grimmig ald ein Bär 
Tobt Seine Maieftät im ganzen Schloff’ umber 
Und droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fehinden, 
Entdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 

Bevor die legten Sterne fchwinden. 

Allein umfonft wird Schloß und Stadt durchſucht; 
Sie find Geſpenſtern gleich verfhwunden, “ 
Und nirgendwo wird ihre Spur gefunden. 

Prinzeffin Vaftola hingegen fand den Spaß 
Zu Iuftig, es dabei verbleiben 
Zu laffen. Sollte fie die Zeit fich nicht vertreiben, 

Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Pervont damit gewann, die erfte ihrer Grillen 
Zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 

Noch eher möglich fchien, als feiner Dame Willen. 
Was fie begehrt, ift immer — nur ein Spaß, 
Ihm iſt's fo leicht, ihr diefen Spaß zu machen, 
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hm, der nur wünſchen darf. Vernunfſt wirb.ohme: Drunt 

An einem Köpfchen, wie dad ihre war, verfucht: „a 

Sobald er ernfthaft Ipricht, erwiedert fie mit tunen; BE 

Und gute Laune, Fröhlichkeit, un 

Muthwille felbft (dieß bat fie audgefunden) 

Macht ihre Stärke aus; fein Ernſt wird jederzeit 

Mit diefen Waffen überwunden, 

Denn immer lohnt Gefälligkeit 

Ihr jede Feine Luft, die er durch fie empfunden. 

Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 

Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, 

Bon ihrem ſchoͤnen Aug’ in goldnen Morgenftunden 

Für ihn im Garten ausgeſucht 

Und noch verfüßt durch einen diefer Küſſe, 

Die fie allein nur Füffen kann, 

Was braucht es mehr, damit ber gute Mann 

3u Allem, was fie wünſchen kann, tn 

Sich dankbarlich verbunden halten müfle? en 
Der erfte Wunſch, den wenig Tage branf 

Die fhöne Vaftola vom Stapel 

Der Wünfche laufen ließ, flog in geradem eauf 

zur ſtolzen Königeftadt Neapel. 

Hier laßt fie fih ald Erbin von Salern 9 

Mit ihrem ſchoͤnen Mann’ in ſolchem Glanze ſehen, 

Daß ſelbſt die Koͤnigin nicht gern, on 

Wo fie ift, fihtbar wird. Der Werth von ganz Salem: . 

Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen 

Und jeder Knopf an Ihrem Kleide war en 


Der bare Preis son einem Kleinen Eben. — 
Anh mußte Ach Pervont; wiewohl ſich jedes: Bar : 
An ihm dagegen: fträubt, zu gleicher. Pracht verfiehen: ' 
Mit Gold bedeckt umranfcht fie, wo fie sehen, — 
Das Wimmeln einer Heeresfchnar. nt. 
Bon großen, zierlichen und ſchmucken nr 
Leibdienern aller Art, von Säufern und Hemer. ' 
Der prächtisfte Palaſt, das. fchönfte Gartendaus 

Zu Paufilipp war nicht für fie zu thener:: 

An jedem Galatage, bei’ jeder Kirdsenfeier 

Stiht Vaſtola die andern Fürften aus; : “ 
Iſt ihr Gefolgedas Imimmerndfte von dem; °— u” 
Macht ihrer Wagen Glanz bie Pracht der andern. fallen, - 
Sft ihr Geſchirr das veichfte, und ihr sung: 2°: 0: om. 
Der fhönfte, aber gleichwohl; beides - " 

Für ihre Eitelkeit nie ungemein genug. en, 
Db Alles dieß den Zahn des Neidees 
Mafı Vaſtola gewetzt, Bann Feine Trape ſeyn: i 

Auch wendete Pervont gar'viel dagegen ein, :  -- 

Sie ſtritten öfter fich felbfk Hinter den Gardinen; | 

Wiewohl ſich leicht errathen laͤßt, 

Daß Fehden dieſer Art, wie hitzig ſie auch filenen, 

Der Dame Regiment nur zu befeften dienen: 9 
Inzwiſchen nahte fi ein weltberuͤhmtes Bet, IR 

Der Hocdzeittag des. Doge von MWenebig, - 7: t: n5% 

Der fi dasn Meer bon: Adria vermählt. u": za. al 357 

Natürlich wird fie bier noch eines Wunſches Seblig.iic... 

„Es wird fo viel von Diefem Fer’ erzuhlt aid Clursiü sah) 
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Es niet zu ſehn, mein Ecbab, in meinem ganzen Leben, 
So lieb du mir auch bit, kennt’ ib dir's nit vergeben.” 
Bas fol Yervonute tbun? Um eine Kleinigkeit 
Bie biere mit dem bolden Weibe breden? 
Es gebt nicht an! — „Beñebl, es ik bie böchſte Zeit, 
Die Barke in die Sce zu ſtechen, 
Die uns vor einem Jahr au Bajens Straud gebradt! 
Sie iegelt leicht und ſchnell und bringt noch dieſe Nacht 
Dem Marcusplatz' und gegenüber.” 
Yervont, wiewohl er zehnmal lieber 
In fein Arfadien, wo ihm fo wohl ift, fidh 
Mit ihr (zuſammt dem prallen Schwaneabette, 
Worauf er eben lag) zurück gewünſchet hätte, 
Fügt fih mit guter Art und wird auch dankbarlich, 
Nah ihrem Brauch, dafür mit einem Kuß befeligt. 
Die Barfe wird fogleich befehlist. 
Sie fteigen ein, fie langen an. 
Das Feſt beginnt. Schon füllt mit aufgefhmüdten Rachen 
Eich der Canal, ſchon drangt fih Kahn an Kahn: 
Da Iheimmt, begrüßt aus hundert Feuerrachen, 
In träger Maijeftät der Bucentaur heran; _ 
Die Reihen trennen fih, dem Stolgen Raum zu machen, 
Und fei’rli:luftig wird die launenvolle Braut, 
Die unbezähmbarfte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetrant. 
Vor Wonne fommt der Pöbel faſt von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei diefem Hochzeitfeſt 
{Wie überall) die Geiger zahlen läßt. 
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Prinzeſſin Vaſtola ergeste fi nicht wenig 
An diefem praͤcht'gen Poſſenſpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenfchiff an Form und Pracht der König 
Der Gondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feſtes ſchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Vaſtola, Dank ſey den unerfhöpfbarn Teen, 
Wird bald genug auch hier von Jedermann gekannt. 
Venedig hatte, feit Sanct Marcus Thürme ftehen, 
och Feine fremde Frau wie Vaſtola geſehen; 
Noch keine, die fo praͤcht'ge Aſſembleen 
Und Bälle gab, das. Gold für bloßen Kied 
Zu achten fchien, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantirern fo freigebig ſich erwies 
Und mittelmäßige Kopien 
So theuer fih für echt verkaufen ließ. 
Die Dame muß den Stein der Weifen haben, 
(Sp dachte man) und gieriger als Naben 
Salt Alles zu und frißt fo lang fi fatt, 

Als die Verfchwenderin noch was zu geben hat. 
Dervonten wird zulegt dieß Leben unerträglich. 
Dft denkt er, wie Horaz: D, wer bei magerm Kohl’ 
Sn feiner Hütte ſaͤß' und fühlte fi bebäglich! 

Frau Vaftola bemerft es nur zu wohl, 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne ziehet, 


Zu ſchwichtigen nit Immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Gelüfte zu vergnügen, 

Müpt’ einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Seen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht glücklich macht, 

Den kann man nicht ind Glück hinein beträgen. 
Bon dieſem Augenblid befchließt 

Pervonte, der nicht gern’ ind Faß der Danaiben 

Vergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer Frohne fih nicht länger zu ermüben. 

Sch, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinften Glückes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fih glücklich machen laſſen, 

Wohl ihr! — wo nicht, fo ſeh fie felber zu! 

Ich kann mir diefem Amt mich länger nicht befaflen; - 
Ich forge nun für meine eigne Ruh’. e 
Sn diefem Selbftgefpräch war etwas üble Laune. 

Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 
Im Grunde war Yervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

Weichherz'ge Sreatur, aus welcher eine Dame, - 
Wie Vaftole, was ihr bequem ift machen kann. 
Kaum merkt fie alfo, daß der Waͤrmemeſſer 

Bon feiner Liebe bis auf lau 

Zu fallen droht, fo ftimmt die fchlaue Frau 

Die Saiten um. — „Pervont, du fiehft heut bläffer, 
(Spricht fie mit einem Bli der waͤrmſten Zartiichteit) 
Es iſt, als ob ich weiß nicht was dir fehle, 
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Dein Auge woͤlket fih, du ſcheinſt zerftrent 
Und anderswo, du fuchft die Einſamkeit; 
Am Ende, Freund, ift’d nichts ald Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben iſt. Du kommſt feit ein’ger Zeit 
Kaum aus bem Haufe; Luftveränderung, mein Kieber, 
Vertreibt vielleicht dieß Kleine Nervenfieber. 
Ich ftatt? in unferm Dorf ein hübſches Bräutchen aus, 
Der Braut’gam iſt ein feiner Junggeſelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitfhmaus: 
Darf ich zu diefem Feſt dich bitten?“ 

Der Blid, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens büftern Sinn. 
Wer liebt wohl mehr, ald er, den Siß der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, bie frohen Schäferhütten, 
Für ihn dad Schäßbarfte. von allem feinem Sur’! 
Und daß ihm Vaſtola aus eignem freien ‘Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaard Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück beſchaͤftigt 
Und fih dabei das Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch der füße Wahn bekräftigt, 
Daß, troß der Eitelkeit, die fich zumeilen regt, 
Sin gutes Herz in ihrem Bufen fchlägt! 
Wie fchnell entwoͤlken fih die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preffet fich fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ilem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 


- 
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Den leichten Sieg, ben Aber Mannesfraft 
Und Mannesklugheit ihr die MWeiberlift verfchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nach Herzensluſt von Statten. 
Dervonte, den dad Glück der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glücklich madt, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und hängt mit wonnevollem Blicke 
An Vaſtola. Die Schlaue hafcht im Klug 
Den günftigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihm: Mein Schaß, wir haben lang genug 
Den Feen nichts mehr vorgetragen; 
Sie Eünnen fih, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Befcheidenheit beklagen. 
un aber hab’ id was, mein Kind; 
Und wär’ ed auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
Sp weiß ich doch, du bift ein zu getreuer Hirt, . 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich Eoften wird. 
Sag’ an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(Sp kirr' in diefem Nu, ale Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Ida machen Eonnte) 
Dein Wink ift mein Geſetz. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Feen 
Nicht überfteigt, fo nimm es für gefchehen. 
Mid plagt, erwiedert fie, die Sehnfucht, mein Salern, 
Woraus ich fchon fo lang verftoßen bin, zu ſehen. 
Heut' ift des Königs Feſt; er gibt ein praͤchtig Mahl, 


4 
Und dann ift Taug km: zroſßen NReittetſaal⸗ ur J sun 


Nun, Maͤnnchen - thir- rin ben: Behalten’ . 7. tanar 
Und wänfhe dich mit mir 'zur Stunde nu balern 
Sp prächtig ausgeſchmuͤckt, daß alleen22 * 


Den ſteifen Damen und den anverfdeimten ven, E 
Die und ins Weiße fehen wollen, . 
Die Augen Abergehen folıns : >..." 
Und wenn wir und an ihrem Vorwitz ſatt 
Erluſtigt, und, ung auszufinden, 
Der König ſelbſt, was nur am Hofe Athem hat, 
Uns auf den Hals ſchickt, ploͤtzlich ſchwinden 
Wir wieder weg und find in heiler Hant. 
Schon wieder hier, noch ch der Morgen graut. 

Dervonte, der fich noch vor Kurzem ſchlecht erbaut 
Durch diefen Wunſch gefunden hätte, 
In diefem Angenblik vergnügt und Tiebetrant. . 
Mit Vaftola auf einem Ruhebette, a 
Wie koͤnnt' er jept den rein geſtimmten Ton. 1. 
Des Einklangs ihrer Herzen Hören .. .. 
Und einem folden Weib die kleine Freude weirent:: 

Kaum ift der raſche Wunfh aus feinem Mund ent nebn 
So daͤucht ihn auch die Hoͤrner ſchon 
Im Schloſſe zu Salern zu hören. a EZ 
Ste fehen einen Saal, mit allen Subehören on. 
Zu etnem Koͤnigsfeſt, firh felber mitten drin, "u 1... 
Er einem Sultan glei, fie einer Katferin: .'. " ::e 
Bon Hindefkan, mit blißenden Karfunfen .; | 
Sp dicht befät, daß fie der Kerzen Schein. verbunteln. : 
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Das Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fih hinzu, drädt wieder auf bie Seite, 
Fragt flüfternd, was bie Viſion bedeute, 
Begreift es nicht, und Niemand fallt darauf, 
Den Lümmel, dem noch jetzt die tremen Bürger fluchen, 
Sn diefem Großfultan’ und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Ka’ im Meere Ichaufeln ſah, 
Sn diefer Kaiferin zu ſuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles fhüchtern weicht, . 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenfind. 

Der Hof indeß verlieret 
Vor Ungeduld, zu wiſſen, wer fie find, 
Und welche Windesbraut fie nach Salern geführet, 
Beinahe den Verftand. Die Sache wird zulept 
Ein Staatögefhäft, nachdem aus gnaͤdigſtem Befehle 
Der Senefhall, fo fein als eine die Seele, 
Wie er, nur immer kann, bem Sultan zugefeßt 
Und nichts von ihm als Wendungen und Schrauben 
Zurüd erhielt. Der Fürft verliert nun ganz 
Die königliche Contenanz. 
Ihr Schranzen, fängt er an ben Alten anzufchnauben, 
Ihn felbft, mit Gunft, Herr Oberſchranz, 
Mit eingefchloffen, habt nicht mehr Verftand als Kälber; _ 
Sch fehe wohl, am Ende muß ich felber 
Das Beſte thbun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaſtola gethan und alle feine Künfte 
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Und Orazien, zu Maijeftät geprägt, 
In einer zierlichen Chaconne ausgelest, 
etet er der Göttin feine Dienſte 
t fo galantem Schwung’ und macht es ihr fo fhwer, 
t guter Art fih von ihm los zu winden, 
Daß fie genöthigt ift, ihn auf die Trage, Wer? 
Mit einer Antwort zu verbinden. 
Wie? fpricht fie, kennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 
Der König prallt zurück, und augenblidd verfchwinden 
Die Fremden and dem Saal. So grimmig ald ein Bär 
bt Seine Majeftdt im ganzen Schloſſ' umber 
Ind droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fchinden, 
tdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 
vor die legten Sterne fchwinden. 
„Hein umfonft wird Schloß und Stadt durchſucht; 
Sie find Gefpenftern gleich verfchwunden, 
Ind nirgenddwo wird ihre Spur gefunden. 
Drinzeffin Vaſtola hingegen fand den Spaß 
zu Inftig, es dabei verbleiben 
zu laffen. Sollte fie die Zeit fich nicht vertreiben, 
Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Dervont damit gewann, bie erfte ihrer Brillen 
zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 
eher möglich fchien, als feiner Dame Willen. 
is fie begehrt, ift immer — nur ein Spaß, 
zhm iſt's fo leicht, ihr diefen Spaß zu machen, 
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Ibm, der nur wänfden darf. Beruuuft virs söne Wehe 
Yu einem Röyrben, wie bad ibre wer. veriiuhe: 
Sobald sr eratsart igrihe, erwiebert ſie mit Sehens 
Ind gute 2aune, Froͤblichkeit, 
Murswile ſelbit (Died bar ie sudgefunden) 
Mahr :5re Staͤrke and; ſein Ernſt wird jebergeit 
Mir vieren Waren überwunden, 
Zenn immer lohnt Gefdliskeir 
br :ede Keine nit, die er durch ke emyrunden. 
@in Aranz, von ihrer Hand gebunden, 
Mir Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht 
Don ihrem 'hönen Aug’ in golduen Morgenſtunden 
Zur iin im Barten auszeſucht 
Und noch verfügt burch einen dieſer Küffe, 
Die fie allein nur küſſen fan, 
Was brauht ed mehr, damit der gute Maum 
3u Allem, was fie wünfchen fan, 
Sich bantbarlih verbunden halten müſſe? 
Der erite Wunſch, ben wenig Tage drauf 
Die fhöne Vaſtola vom Stapel 
Der Wünfhe laufen lieh, flog in geradem Lauf 
Zur ſtolzen Rönigsftabt Neapel. 
Hier läpt fie ich ale Erbin von Salern 
Mit ihrem fhönen Mann’ in ſolchem Glanze ſehen, 
Daß felbft die Königin nicht germ, I. 
Wo fie ift, fihtbar wird. Der Werth von gan Selen: F 
Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen, F 
jeder Knopf an ihrem Kleide war one, 
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Der bare Preis von einem Tleinen Lehen. 
Auch mußte fi Pervont, wiewohl ſich jedes Haar 
An ihm dagegen’ fteäubt, zu gleicher Pracht verftehen. 
Mit Gold bedeckt umraufcht fie, wo fie sehen, 
Das Wimmeln einer Heeresfchaar ' 
Bon großen, gierlichen und ſchmucken 
Leibdienern aller Art, von Läufern und Heiducken. 
Des praͤchtigſte Palaſt, das fihönfte Gartendaus 
Zu Paufilipp war nicht für fie zu thener: 
An jedem Galatage, bei jeber Kirchenfeier 
Sticht Vaftola die andern Fürften aus, 
Iſt ihre Gefolg das ſchimmerndſte von allen, * 
Macht ihrer Wagen Glanz bie Pracht der andern fallen, 
Iſt ihr Geſchirr Has reichtte, und ihr Zug 
Der ſchoͤnſte, aber gleichwohl beides 
Für ihre Eitelkeit nie ungemein genug. 
Ob Alles dieß den Zahn des Neides 
Huf: Vaſtola gewetzt, kann Feine Frage ſeyn: 
Auch wendete Pervont gar viel dagegen ein, 
Sie ſtritten öfters ſich ſelbſt hinter den Gardinen; 
Wiewohl ſich leicht errathen laͤßt, 
Daß Fehden dieſer Art, wie hitzig ſie auch ſchienen, 
Der Dame Regiment nur zu befeſten dienen. 
Inzwiſchen nahte ſich ein weltberuͤhmtes gef, 
Der Hoczeittag ded Doge von Menedig, nn 
Der fih dass Meer don Adria vermählt.: * 
Natürlich wird ſie hier noch eines Wunſches tedig. 
„Es wird fo viel von dieſem Feſt' erzhlt nn Gatau ssut 
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Es nicht zu fehn, mein Schatz, in meinem ganzen Leben, 
So lieb du mir auch bift, koͤnnt' ich dir's nicht vergeben.“ 
Was fol Pervonte thun? Um eine Kleinigkeit 
Wie diefe mit dem holden Weibe breden? 
Es geht nicht an! — „Befiehl, es tft die hoͤchſte Seit, 
Die Barke in die See zu flechen, 
Die und vor einem Jahr an Bajend Strand gebracht! 
Sie fegelt leicht und ſchnell und bringt noch diefe Nacht 
Dem Marcusplag” ung gegenüber.” 
Pervont, wiewohl er zehnmal lieber 
Sn fein Arkadien, wo ihm fo wohl ift, fi 
Mit :hr (zuſammt dem prallen Schwanenbette, 
Worauf er eben lag) zurüd gewünfchet hätte, 
Fügt fih mit guter Art und wird auch dankbarlich, 
Nah ihrem Brauch, dafür mit einem Kuß befeligt. 
Die Barke wird fogleich befehligt. 
Sie fteigen ein, fie langen an. 
Das Feft beginnt. Schon füllt mit aufgefhmädten Nacken 
Sich der Sanal, fchon drangt fih Kahn an Kahn: 
Da ſchwimmt, begrüßt aus hundert Feuerrachen, 
In träger Maieftät der Bucentaur heran; 
Die Reihen trennen fih, dem Stolzen Raum zu machen, 
Und fer’rlih:luftig wird die launenvolle Braut, 
Die unbezähmbarfte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetraut. 
Bor Wonne fommt ber Yöbel faft von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei diefem Hochzeitfeft 
(Wie überall) die Geiger zahlen läßt. 
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Prinzefin Vaftola ergeste fich nicht wenig 
An diefem praͤcht'gen Poſſenſpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Zeenfhiff au Form und Pracht ber König 
Der Sondeln, deren wimmelndes Gemwähl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feſtes ſchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie geſpannt. 
Frau Vaftola, Dan fep den unerfchöpfbarn Feen, 
Wird bald genug auch hier von Jedermann gelannt. 
Venedig hatte, feit Sanct Marcus Thuͤrme ftchen, 
Koch keine fremde Frau wie Vaſtola gefehen; 
Noch Leine, die fo pract’ge Afiembleen 
Und Bälle gab, das Gold für bloßen Kies 
Zu achten fchien, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantirern fo freigebig ſich erwies 
Und mittelmäßige Kopien 
Sp theuer fih für echt verkaufen ließ. - 
Die Dame muß den Stein der Weifen haben, 
(Sp dachte man) und gieriger ald Naben 
Salt Alles zu und frißt fo lang fich fett, 
als die Verfchwenderin noch was zu geben hat. 

Dervonten wird zuletzt dieß Xeben unerträglich. 
Dft denkt er, wie Horaz: D, wer bei magerm Kohl’ 
Sn feiner Hütte ſaͤß' und fühlte fih behaͤglich! 
Fran Baftola bemerkt es nur zu wohl, - 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne zicher, 


Zu ſchwichtigen nicht immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Geluͤſte zu vergnügen, 

Müßt' einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht slüdlich macht, 

Den kann man nit ind Glück hinein beträgen. 
Bon diefem Augenblick beſchließt 

Dervonte, der nicht gern’ ind Faß der Danaiben 

Vergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer Frohne fih nicht länger zu ermüben. 

Sch, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinften Glückes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fih gluͤcklich machen laſſen, 

Wohl ihr! — wo nicht, fo ſeh fie felber zu! 

Ich kann mit diefem Amt mich länger nit befaffen; 
Ich forge nun für meine eigne Ruh’. -. 
In dieſem Selbfigefpräh war etwas üble Laune, 

Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 

Im Grunde war Yervont ein guter Mann, 

Das beißt, fo eine fromme, zahme, 

Weichherz'ge Ereatur, aus welder eine Dame, - 

Wie Vaftola, was ihr bequem iſt machen kann. 

Kaum merkt fie alfo, daß der Wärmemefler nn 
Bon feiner Liebe bis anf lan re 
Zu fallen droht, fo ſtimmt die fhlaue Frau 

Die Saiten um. — „Pervont, du fiehft heut biäfer, 
(Spricht fie mit einem Blick der wärmften Bere. 
Es ift, als ob ich weiß nicht was dir fehle, 


39 


Dein Auge wöltet fih, du ſcheinſt zerfirent 

Und anderswo, du ſuchſt die Einſamkeit; 

Am Ende, Freund, iſt's nichts ale Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben if. Du kommt feit ein’ger Zeit 
Kaum aus dem Haufe; Kuftveränderung, mein Lieber, 
Mertreibt vielleicht dieß Kleine Nervenfieber. 


Ich ſtatt' in unferm Dorf’ ein hübſches Bräutchen aus, 


Der Braͤut'gam tft ein feiner Sunggefelle, 
Ich felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitfhmaus: 
Darf ich zu diefem Feſt dich bitten?“ 
Der Blick, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens büftern Sinn. 


Mer liebt wohl mehr, ale er, den Siß der milden Sitten 


Der goldnen Zeit, die frohen Schäferhütten, 
Für ihn das Schäßbarfte. von allem feinem Gut'! 
Und daß ihm Waftola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Süd beſchaͤftigt 
Und fi) dabei dad Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird dadurch ber füße Wahn befräftigt, 
Daß, troß der Eitelfeit, die fi zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Bufen fchlägt! 
Wie fchnell entwoͤlken fih die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preffet fih fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ſtillem Jubel fieht bie Liftigfte der Frauen 


- 


Zu ſchwichtigen nit Immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Gelüfte zu vergnügen, 

Müußt' einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht glüdlich macht, 

Den kann man nicht ins Glück hinein beträgen. 

Bon dieſem Augenblid befchließt 
Pervonte, der nicht germ’ ind Faß der Danaiden 
Vergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer Frohne fich nicht länger zu ermüben. 
Ich, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinften Glückes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie ſich glücklich machen laffen, 
Wohl ihre! — wo nicht, fo feh fie felber zu! 

Ich kann mir diefem Amt mich länger nicht befaffen; 
Ich forge nun für meine eigne Ruh’. 

Sn diefem Selbftgefpräh war etwas üble Laune. 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune, 
Im Grunde war Yervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

Weichherz’ge Sreatur, aus welcher eine Dame, 

Wie Vaftola, was ihr bequem ift machen Tann. 

Kaum merft fie alfo, daß der Waͤrmemeſſer 

Bon feiner Liebe bis auf lau 

Zu fallen droht, fo flimmt die ſchlaue Frau 

Die Saiten um. — „Pervont, du fiehft heut blaͤſſer, 
(Spricht fie mit einem Blick der wärmften Zärtlichkeit) 
Es ift, als ob ich weiß nicht was dir fehle, 
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Dein Auge wölfet fih, du ſcheinſt zerſtreut 
Und anderswo, du fuchft die Einfamteit; 
Am Ende, Freund, ift’d nichts ald Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben ift. Du kommt ſeit ein’ger Zeit 
Kaum aus dem Haufe; Luftveränderung, mein Lieber, 
Vertreibt vielleicht dieß Kleine Nervenfieber. 
Ich ftatt? in unferm Dorf ein hübſches Braͤutchen aus, 
Der Braͤut'gam ift ein feiner Junggeſelle, 
Sch felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitſchmaus: 
Darf ich zu diefem Feft dich bitten?“ 

Der Blick, der Ton, womit die Zauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens büftern Sinn. 
Wer liebt wohl mehr, ald er, den Sitz der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die froben Schäferhütten, 
Für ihn das Schäßbarfte. von allem feinem Gut’! 
Und daß ihm Waftola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück befchäftigt 
Und fih dabei das Mutteramt beftimmt: 
Wie mächtig wird Dadurch ber füße Wahn bekräftigt, 
Daß, trotz der Eitelkeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Bufen fchlägt! 
ie ſchnell entwölken fich die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Pie innig preffet fih fein Herz an ihre Bruſt! 

Mit ſtillem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 


- 
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Den leichten Sieg, den über Mannesfraft 
Und Mannestlugheit ihr die Weiberlift verſchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nach Herzensluft von Statten. 
Dervonte, ben dad Glück der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glücklich macht, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und bangt mit wonnevollem Blicke 
An Vaſtola. Die Schlaue Hafcht im Klug 
Den günftigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihm: Mein Schatz, wir haben lang genug 
Den Feen nichtd mehr vorgetragen; 
Sie koͤnnen fih, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Beſcheidenheit beflagen. 
Nun aber hab’ ich was, mein Kind; 
Und wär’ ed auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
So weiß ih doch, du bift ein zu getreuer Hirt’, 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich Eoften wird. 
Sag’ an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(Sp kirr' in dieſem Nu, als Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Ida machen konnte) 
Dein Wink ift mein Gefeg. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Teen 
Nicht überfteigt, fo nimm es für gefcheben. 
Mid plagt, erwiedert fie, die Sehnfucht, mein Salern, 
Woraus ich fchon fo lang verftoßen bin, zu fehen. 
Heut’ ift des Königs Feſt; er gibt ein prächtig Mahl, 
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Und dann ift Rang im zroßen Mttekfaak:: Tun 71” 


Nun, Männchen th: mir den. Gefallen 
Und wünfche bich mit mir zur Stunde nach Salern, 
So prächtig ausgeſchmuͤckt, daß allen ö 


Den ſteifen Damen und den unverſchumten —* ie 


Die uns ind Weiße fehen wollen, 

Die Augen Abergehen follenz " 

Und wenn wir und an ihrem Vorwitz ſatt 
Erluſtigt, und, uns auszufinden, 

Der König ſelbſt, was nur am Hofe Athen bat, 
Uns auf den Hals ſchickt, ploͤtzlich ſchwinden 
Wir wieder weg und find in heiler Hant. 
Schon wieder Hier, noch ch der Morgen graut. 


Dervonte, der ſich noch vor Kurzem ſchlecht erbaut: 


Durch diefen Wunſch gefunden häfte, 

In diefem Augenblick vergnügt nnd Tiebetraut 

Mit Vaftola auf einem Ruhebette, 

Wie könnt’ er jept den rein geflimmten Ton 

Des Einklangs ihrer Herzen fkören 

Und einem folden Weib die kleine Freude wehren? 


Kaum ift der raſche Wunſch aus feinem Mund entflohn, 


So daͤucht ihn auch die Hörner ſchon 

Sm Schloſſe zu Salern zu hören. 

Sie fehen einen Saal, mit allen Zubehören 

Zu etnem Koͤnigsfeſt, fiih felder mitten brin, 

Er einem Sultan gleich, fie einer Kaiferin:: 

Don Hindeften, mit blitzenden Karfunfeln : 

Sp dicht befät, daß fie der Kerzen Schein. verbunteln, 
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Das Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fi Hinzu, drückt wieder auf die Seite, 
Fragt flüfternd, was bie Vifion bedeute, 
Begreift ed nicht, und Niemand fallt darauf, 
Den Lümmel, dem uocd jept die treuen Bürger ſluchen, 
Sn diefem Sroßfultan’ und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Faſſ' im Meere Ichauteln ſah, 
Sn diefer Kaiferin zu ſuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles fchüchtern weicht, . 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenkind. 
Der Hof indeß verlieret 
Bor Ungeduld, zu wiffen, wer fie find, 
Und welhe Windesbraut fie nach Salern geführet, 
Beinahe den Verftand. Die Sache wird zuletzt 
Ein Staatsgefhäft, nachdem aus gnaͤdigſtem Befehle 
Der Senefhall, fo fein ald eine die Seele, 
Wie er, nur immer kann, dem Sultan zugefeht 
Und nichts von ihm ale Wendungen und Schrauben 
Zurüd erhielt. Der Fürft verliert nun ganz 
Die Eöniglihe Contenanz. 
‘hr Schranzgen, fängt er an den Alten anzufchnauben, 
Ihn felbft, mit Gunſt, Herr Dberfchrang, 
Mit eingefchloffen, habt nicht mehr Verftand ald Kälber; _ 
Sch fehe wohl, am Ende muß ich felber 
Das Belle thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaftola gethban und alle feine Künfte 
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Und Srazien, zu Majeſtaͤt geprägt, 

In einer zierliden Chaconne ausgelegt, 
Entbietet er der Goͤttin feine Dienfte 
Mit fo galantem Schwung’ und macht es ihr fo ſchwer, 
Mit guter Art fih von ihm los zu winden, 
Daß fie genöthigt ift, ihn auf die Trage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Wie? fpricht fie, kennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 

Der König prallt zurück, und augenblidd verfchwinden 
Die Fremden aus dem Saal. So grimmig ald ein Bar 
Tobt Seine Maieftät im ganzen Schloſſ' umber 
Und droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fchinden, 
Entdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 

Bevor die legten Sterne ſchwinden. 
Allein umfonft wird Schloß und Stadt durchfudt; 
Sie find Geſpenſtern gleich verfhwunden, u 
Und nirgendswo wird ihre Spur gefunden. 

Prinzeffin Vaftola hingegen fand den Spaß 
Zu Iuftig, es dabei verbleiben 
Zu laſſen. Sollte fie die Zeit fich nicht vertreiben, 

Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Pervont damit gewann, bie erfte ihrer Grillen 
Zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 

Noch eher möglich fchien, ale feiner Dame Willen. 
Was fie begehrt, iſt immer — nur ein Spaß, 
Ihm iſt's fo leicht, ihr biefen Spaß zu machen, 
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hm, der nur wünfchen darf. Vernunft wird. ohne: xv⸗⸗ 

An einem Köpfchen, wie dad ihre war, verſucht: 7 

Sobald er ernfthaft ſpricht, erwiedert fie mit‘ tete. as 

Und gute Laune, Fröhlichkeit, a 

Muthwille felbft (dieß bat fie audgefunden) on! 

Macht ihre Stärke aus; fein Ernit wird jederzeit dee 

Mit diefen Waffen überwunden, on 

Denn immer lohnt Gefäaͤlligkeit 

Ihr jede Keine Luft, die er durch fie empfunden. 

Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 

Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, .. 

Bon ihrem fchönen Aug' in golden Morgenftunden 

Für ihn im Garten ausgeſucht 

Und noch verfüßt durch einen diefer Küſſe, 

Die fie allein nur Füffen Fans, 

Was braucht es mehr, Damit ber gute Mann 

Zu Yllem, was fie wünſchen Tann, some, 

Sich dankbarlich verbunden halten mäfle? 
Der erſte Wunſch, dem wenig Tage branf . 9 

Die ſchöne Vaſtola vom Stapel on 

Der Wünfche laufen ließ, flog in geradem Bauf: 

Zur ftolgen Koͤnigsſtadt Neapel. 7 

Hier laͤßt fie ſich als Erbin von Salern ——— 

Mit ihrem ſchoͤnen Mann' in ſolchem Glanze ſehen, 

Daß ſelbſt die Königin nicht gern, * 

Wo fie iſt, fihtbar wird. Der Werth von ganz Salern 

Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen, 

Und jeder Knopf an ihrem Kleide war ent! 
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Der. bare Preis von einem Eleinen Lehen. J 
Auch mußte ſich Pervont, wiewohl ſich jedes Haar 


An ihm dugegen ſtraͤubt, zu gleicher Pracht verſtehen. 


Mit Gold bedeckt umrauſcht fie, wo ſie zehen, 
Das Wimmeln einer Heeresſchaar 

Von großen, zierlichen und ſchmucken * 
Leibdienern aller Art, von Laͤufern und Heiducken. 

Der praͤchtigſte Palaſt, das ſchoͤnſte Gartendaus 

Zu Pauſilipp war nicht für ſie zu thener: 

An jedem Galatage, bei jeder Kirchenfeier 

Sticht Vaftola die andern Fürften aus, 

Iſt ihr Sefolg: das Ihimmerndfte von allen, 8 


Macht ihrer Wagen Glanz die Pracht der andern. fallen, 


Iſt ihr Geſchirr das reichtte, und ihr: Zug 

Der Ichönfte, aber gleichwohl beides  - 

Für ihre Eitelkeit nie ungemein genng. et 
Ob Alles dieß den Zahn des Neides 

Auf: Vaſtola gewent, nun Feine Fraye ſeyn: 

Auch wendete Pervont gar'viel dagegen ein, 

Sie ftritten oͤfters fich felbft Hinter den Gardinen; 

Wiewohl fich leicht errathen läßt, | 

Daß Fehden dieſer Art, wie hitzig fie awch ſchienen, 

Der Dame Regiment nur zu befeſten dienen. 
Inzwiſchen nahte ſich ein weltberͤhmtes Feſt, 

Der Hochzeittag des Doge von Venedig, 


Der ſich das Meer don Adria vermaͤhlt... al nal 
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Natürlich wird fie hier noch eines Wunſches tedig. 


„Es wird fo viel von dieſem Feſt' dpi a: Gais 253 
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Prinzefin Vaſtola ergeste ſich nicht wenig 
An diefem praͤcht'gen Poſſenſpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenſchiff an Form und Pracht der König 
Der Gondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feſtes ſchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Vaſtola, Dank fey den unerfchöpfbarn Feen, 
Wird bald genug auch hier von Jedermann gekannt. 
Venedig hatte, feit Sanct Marcus Thuͤrme ſtehen, 
och Feine fremde Krau wie Vaſtola gefehen; 
Noch Feine, die fo pracht’ge Aflembleen 
Und Bälle gab, das. Gold für bloßen Kies 
au achten fchien, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantirern fo freigebig fih erwies 
Und mittelmäßige Copien 
So theuer fih für echt verkaufen ließ. - 
Die Dame muß den Stein der Weifen haben, 
(Sp date man) und gieriger ald Maben 
Faͤllt Alles zu und frißt fo lang fich fatt, 

Als die Verfchwenderin noch was zu geben hat. 
Pervonten wird zuleßt dieß Leben unerträglich. 
Dft denkt er, wie Horaz: D, wer bei magerm Kohl’ 
Sn feiner Hütte ſaͤß' und fühlte fi behaͤglich! 

Frau Vaſtola bemerft ed nur zu wohl, 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne zichet, 
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Und eh die Wolke plast und Blitze fprüher, on 
Waͤr's, baucht Ihr, Hüger, Ihm ben Antrag felbfi zu chun. 
Pervonte, (ſpricht ſie einſt und ſchlingt die runden Meme. 
Um feinen Naden) auszuruhn \ 
Bon diefem langen Faſtnachtsſchwarme 
Iſt's hohe Seit; ih fuͤhl's fo fehr, als dul . 
Komm’, eilen wir der Sreiftett wieder zu, er 
Wo wir, geheilt von diefem ew’gen Streben : - - +1. 
Der Phantafie, ung felbft und unfrer Liebe leben. 

Wo tft in dieſem Augenblick 
Ein Mann ſo froh, wie er? Was gleichet ſeinem PREPT 
Er glaubt das holde Weib von allem eiteln Weſen 
Auf immer and dem Grund genefen. 
Wie fegnet er dem löblichen Entſchluß! 
Wie dankbar drädt er fie an feinen Buſen! 
Komm, mein Pervont, fpricht fie mit einem Auf; 
Die reine Landluft ſey für und, was Lethens Fluß 
Den frommen Schatten! Dort, im Schoße ftiller rufen, 
Am Mutterbufen der Natur 
Und an dem deinen, mein Pervonte, fol in füßen,.. - 
Schuldlofen Freuden nun mein Leben, wie ein Bach 
Durch ftille Rofenbäfche, fließen! 

Die Freude preßt ein wolluftvolled Ach 
Ihm aus der Bruft, von ihrem ſchoͤnen Munde -.:: 
Zu hören, was er hört; und zu berfelben Stunde . ..-- 
Trägt fie das Zauberſchiff zurüd nach ihrem But. . . 

Sechs Tage machte nun der glüdliche Pervonte 
In feiner Vaſtola Sefellfchaft guted Blut; - ": i., si; 
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Sechs Tage lang bleibt fie bei frohem Muth, 

Sich felber gleih, empfindfam, fanft und gut; 

Allein dad war auch alles, was fie konnte! 

Am fiebenten fällt ihr anf einmal ein, 

Sie habe — Gaͤſte eingeladen. 

Man kann doch, fpricht fie, auch nicht ftets in einem Hain 
Zu lauter Nymphen, Dreaden 

Und Schäfern eingefchloflen ſeyn! 

Auch fiehft du leicht, da mir fo viele Ehre 

Zu Napel und Venedig wiberfuhr, 

Daß es von mir nicht ſchoͤn geweien wäre, 

Zu thun, als lebten wir auf unferm Gute nur 

Für ung allein. Es mußte dich befhämen 

Wie mid, mein Schag, hätt? ich dem leifeften Verdacht', 
Als wären wir zu Farg, um Säfte aufzunehmen, 

Bei unfern Freunden Raum gemacht. 

Sch hab’ indeß mit gutem. Vorbedacht 

Nur bloß die Wichtigften gebeten, 

Den Kern der fchönen Welt an Alter, Geift und Rang. 


Dervonte hört dieß Alles fehr betreten 

Mit Achfelzuden an, fein Kinn wird ellenlang, 
Die Kippe bebt, ſchon fängt der Kamm fi am zu röthen; 
Allein ein liebevoller Blick 
Aus diefen Mugen, die noch niemals fehl gebeten, 
Bringt plöglich zur Befinnung ihn zurüd: 
Ein Blick, fo arglos, fanft und unbefangen, 
Als wäre, :was- fie angeftellt, 

Wieland, ſämmtl. Werte. XIL 4 
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Das tadbellofefte Benehmen von der Welt. 
Was ift mit einem Weib wie diefed anzufangen? 


Mein Kind, verfebt der arme Herr Gemahl, 
Wenn du mic Eennft, fo weißt du, das Getümmel 
Der großen Welt ift niemals meine Wahl: 

Mit dir allein in diefem fchönen Thal 

Bin ich, fofern? ich dich zufrieden ſeh', im Himmel. 
Du dentft in diefem Städe nicht 

Wie dein Pervont: bu findeft mehr Behagen 

An hoͤfiſchem Geraͤuſch', und ihm iſt's immer Pflicht, 
Dir feinen Wunfch, den du gerecht nennft, abzuſchlagen. 


Der Dame ſcheint dieß Wort ein Stich; 
Sie fühlt ed wenigſtens, und alſo glaubt fie, ſich 
Mit Ernft vertheidigen zu mäflen. 
Ihr halb erwachendes Gewiſſen 
Wil eingeſchlaͤfert ſeyn; kurz, Vaſtola beweist, 
Sie habe Recht, mit ſo viel Witz und Geiſt, 
Daß, ſich mit ihr herum zu fechten, 
Pervonten wenig edel daͤucht, 
Und ſie mit ihrem Haberechten, 
Zu künft'gem Praͤjudiz' in aͤhnlichen Gefechten, 
Was ſie geſucht, im Wege Rechts erreicht. 
Im Hauptwerk' übrigens (ein Punkt, worauf vielleicht 
Pervonte Rückſicht nahm) war nichts dadurch verloren. 
Denn kurz und gut, bevor die ſchoͤnen Horen 
Dem Sonnenwagen zwier die Pforten aufgethan, 
Langt eine Ladung ſchon von feinen Herrn und Damen, 
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Die von Neapel her mit gutem Winde kamen, 
In Vaſtola's prachtvollem Vorhof an. 

Das Leben, bad nunmehr erfolgte, zu befchreiben, 
Das würde mir und euch die Zeit gar fchlecht vertreiben. 
Genng, die Damen und die Herrn 
Sind (wie und Vaſtola fie angerühmt) ber Kern 
Der fhönen Welt in Parthenopel, 
Und hatten, Paar und Paar an Amors feidner Koppel, 
Sich in geheim hierher beſtellt, 
Im Vollgenuß von allen guten Dingen 
Bei Vaftola den Sommer zuzubringen. 

Natürlich hatten fie nicht dazu fich beftelft, 
Um ihre edle Seit fich thöricht zu betrügen. 
Das Land war bier nur ald Verzierung de, 
Und auch nicht eine dieſer Schönen 
Schien nach der Grabſchrift fih zu fehnen: 

„NAuch ich lebe? in Arkadia!” 

Man win in diefen ſtillen Gründen 
Die Stadt (die man aus langer Weile zwar 
Verlaſſen hat) vollftändig wieder finden. 
Beim Auszug wähnte wohl die ganze hohe Schaar, 
- Die in der Stadt nicht länger zu gedeihen 
Vermocht', unfäglich auf die Landluſt fih zu freuen, 
Die ihnen was ganz Need war. 
Die reine frifche Luft, der Duft der Blü hhaine; 
Der Wiefen Schmelz, der Wälder grüne , 
Der Nachtigallen Sang im ftilen Monden| ine, 
Kurz, Alles das, wonach Guarini lüfte 
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(Der diefe Dinge ung fo zauberifch ind Feine 
Zu malen weiß) im lieblichſten Vereine, 
Mer glaubte nicht, ing Feenland 
Zu ziehn? — Allein das Alles fand 
Sich in der Wirkflichfeit ganz anders. Denn bei Tage 
War Sonnenglanz der blöden Augen Plage, 
Auch kraͤnkt der Blumen Duft die efeln Nafen ſehr; 
Daß Morgenthau an zarten Wangen nage, 
Iſt ausgemacht; der Bruft ift Abendluft zu fchwer, 
Und, dem Triumph der Sonn’ im Aufgang zuzufehen, 
Wär’s Noth, nah durchgewachter Nacht 
Sechs Stunden früher aufzuftehen, 
Ale man vom erfien Schlaf’ erwacht. 

Man fliegt demnah in Tag und Nacht 
Die Freuden alle durch, auf die man fich gefreuet, 
Und nun, wie billig, wird nicht weiter dran gedacht. 
Das vor’ge Leben wird an ihrer Statt ernenet. 
Hier träte nun der $all der alten Seelenpein, 
Der Langmweil’, augenfcheinlich ein: 
Allein dafür weiß Vaſtola zu forgen. 
Den armen Keen wird vom Morgen 
Zur Mitternaht, von Mitternacht zum Morgen 
Nicht eine Stunde Ruh vergönnt. 
Die Stadt hat nichts, was man Vergnügen nennt, 
Das nicht bei Vaſtola fich beffer wieder fande; 
Theater und Concert, Ballet und Opera, 
Was Aug’ und Ohr von einem Ende 
Der Welt zum andern je kurzweiligs hört’ und ſah, 
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Mit einem Wunſch' ift Alles da! 

Und bis zur Sättigung der Gaͤſte 

Folgt Spiel auf Spiele, Feſt auf Feſte. 

Auch hielten fie den ew’gen Sinnenſchmaus, 

Der Feenkunſt zu Trotz, nicht in die Länge aud, 
That Amor nicht dabei das Befte. 

Pervont, an dem von feinem erften Stand 

Noch manche Ueberbleibfel Fleben, 

Und welcher, ald er um Berftand 

Zu bitten fich gemüffigt fand, 

Die Feen bat, vom beften ihm zu geben, 
Pervonte, der Natur getreu, 

Sand diefe Art, fih felbft zu überfüllen 

Und in dem buntften Cinerlei 

Bon Sinnenraufh den Geiſt herum zu drillen, 
So läftig, daß er fih dem alten Siſpphus 

Den Felfen, den er fchon fo lange wälzen muß, 
Für diefe ganze Zeit viel lieber abzunehmen 
Entſchloſſen Hätte, als zum tödtlichen Verdruß 
Der Mole, die fein Weib um einen fchalen Kuß 
a fpielen macht, fich langer zu bequemen. 

Er zieht allmaͤhlich fih mit guter Art zurüd, 
Gewiß, man werde fih nicht mädtig nach ihm ſehnen, 
Sein platter Ernft, fein finſtrer Blick, 

Der Zwang, den Herrn und Fraun nicht ins Geſicht zu 
gaͤhnen, 

Kurz, Alles, was ihn laͤcherlich 

In ihren Augen macht und ihrer Luſt gefährlich, 
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Macht feine Gegenwart für Alle fehr entbehrlich, 
Noch eh der zmwölfte Tag verftrih: 
Zumal nachdem, getäufht von feinem Aeußerlichen, 
Zwei Damen oder drei (fich fchwefterlich in ihn 
Zu theilen, in Geheim verglichen) 
Den Gimpel in ihr Garn zu ziehn 
Vergebens Mühe fich gegeben; 
Ein Unfall, der in ihrem Leben 
zum erften Mal fie traf, und den ein häbfcher Mann 
Durch fehnelle Flucht allein vergüten Fann. 

Selbft feine Vaftola fcheint ihm mit höflich Falten 
Formalitäten mehr zu fheuchen als zu halten; 
Im Grunde hielt fie ihn aus bloßer Weiberlift. 
Denn leider! koͤnnen wir euch länger nicht verhalten, 
Daß es ganz richtig nicht mit ihrem Herzen ift. 
Daß Spmpathie fie mit Pervonten nicht verbunden, 
Habt ihr fhon ohne ung vermuthlich audgefunden; 
Daß fie dem wundervollen Mann’, 
In welchen durch der Feen Gunft Pervonte 
Verwandelt ward, fih nicht verfagen Eonnte, 
Begreift fih: doch, daß dann und wann 
Der gute Haudverftand, womit befagte Feen 
Auf fein Begehren ihn verfehen, 
Ihr laͤſtig fiel, ift auch nicht zweifelhaft. 
Zwar liebt’ er fie mit einer Leidenfchaft, 
Die ziemlih nah?’ an Schwäche graͤnzte; 
Und gleichwohl hieß er ihr nicht felten grillenhaft; 
Much war es nicht der Wiß, wodurch Pervonte glänzte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung ſich 
In Jahr und Tag ein wenig abgemattet 
Befand, und ein Adon im ihre Gunft fich fchlich, 
Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wich, 
Worin fih Wis und feiner Weltfinn gattet; 
Ein junger Mann, der bie Verführungstunft 
Seit mandhem Frühling fchon zu feinem einz'gen Zache 
Gemacht, bie Liebe nicht ald eine Herzensfache, 
Ste bloß ald Spiel der Phantafie, 
Als Sache des Geſchmacks und einverftandner Sinne 
Behandelt und — zwar immer ſpaͤt und früh 
Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 
Stets ohne Anſpruch fcheint, fih nie 
Zur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hohen Minne 
Bon feiner Liebe fpricht, kurz, fie wie eine Spinne 
So fein umwebt und an fich zieht, 
Daß fie, indem fie nur zu fcherzen 
Vermeint, fich unvermerft mit überrafchtem Herzen 
In — feinem Arm gefangen ſieht, 
War’s ihre Schuld, daf unter den Adonen, 
Die ihre Neapel zugeſandt, 
Zum Unglück fi ein folder Mann befand? 
Und daß fie fhon acht Tag’ in Freiheit. auf | 
Stets unter einem Dache 4 
Daß täglich fich ein neuer 
Der die Befreunbung ihrer 
Beſtaͤtigt; jeben Tag ein ’ 
Geblieben war, ſich zeigt, ! 
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Ihn übertrifft, daß Niemand feiner lacht, 
Als Signor Elaudio, noch fchöner tanzt und finger, 
Gewandter reitet, höher fpringet, 
Die Cither beffer fpielt und fchneller Verfe macht? 
Wo lebte wohl vom Arno bie zur Brente 
Die Vaftola, die ſolchem Uebermaß 
Gefälliger und reigender Talente 
Acht Tage widerfteben Fünnte? 
Die unfrige, die felbft nicht wenige befaß, 
Sand defto leichter durch die feinen fich gewonnen. 
Bon Allem diefem wurde zwar 
Bor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 
Doch find die Vaſtolen zuweilen unbefonnen; 
Und wirklich ift ed hohe Seit, 
Dap eine Reiſ' in dringenden Gefchäften 
Bon feinen Augen fie befreit, 
Seitdem, fo oft fie fih lang’ auf die ihren beften, 
Sie zeugen ihrer Schuld darin zu fehn fich ſcheut. 
Pervont ift nun entfernt und hat den Scherzen, Freuden 
Und Liebesgoͤttern Platz gemacht, 
In voller Freiheit ſich zu letzen und zu weiden. 
Auf jeden ſchoͤnen Tag folgt eine ſchoͤne Nacht. 
Vergnügen wechſelt mit Vergnuͤgen, 
Genuß wird von Genuß gepreßt, 
Und Amor, der bier Niemand ſeufzen läßt, 
Beluftigt fih mit leichten Stegen. 
ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zuräd. 
ein ihr kalter Gruß fchlägt gleich beim erften Bli® - 
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Ihm alle Lebendgeifter nieder. 
Er fieht in ihm den Urlaub, ſchnurſtracks wieder 
Zu gehen, fieht, indem er um ſich fchaut, 
Sein Mißgeſchick an jeder Stirn gefchrieben, 
Und das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Treibt ihn beinah’ aus feiner Haut. 

Man Hatte feiner fich fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblick ftört der Säfte frohen Muth; “ 
Indeß, da er zum Schaß der guten Keen 
Den Schlüflel hat, fo ift er doch zu etwas gut. 

Es ganzlih mit ihm zu verderben, 

Wär unklug. Maftola läßt alfo fih herab, 

Beim erften Anlaß, der ſich gab, 

Durch einen füßen Kup um feine Sunft zu: werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 

Gaͤb' ihn das Herz, er nicht zum theuer hält. 

„Mein Schag, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie du, der Feſte 
Von Herzen ſatt; der Landluſt nur allein 
Werd’ ich, wie du, nie überdrüſſig ſeyn. 

Es ladet einer unfrer Gäfte 

Uns nach Sorrent zum Traubenlefen ein: 

Meinft du nicht auch, ed wär’ an ung nicht fein, 
Ihm diefe Freude zu verfagen? 
Ich made dann in den Novembertagen 

Bon da wohl einen Fleinen Flug 

Nah Rom, vielleicht auch nach Venedig 

Aufs Carneval. — Nur tft nicht Bold genug 

In meinem Tleinen Schatz zu einem ſolchen Sug. 
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Noch einen Wunſch, mein Kind, fo bift du meiner lebig 
Ein mäßig Beutelhen, das von Sechinen Ihwilt 

Und, wenn es leer ift, ftetd von felbft fich wieder füllt. 
Mir würd’ ein großer Dienft durch biefen Wunſch gefchehen, 
Mir, der nichts ärgern Weberdruß 

Als rechnen macht; und was verichlüg’s den Feen?“ 

Bon Herzen gern, verfept, indem er fie umarmt, 
Pervont mit naffem Blick': ich hoffe, meine Feen 
(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zu geftehen, 

Nicht fehr gefchont) find noch nicht fo verarmt, 
Mir diefen lebten Wunfch für dich nicht nachzuſehen. 

Kaum fpricht Pervont ihn aus, fo ift er ſchon erfüllt. 
Der goldgewirkte Beutel ſchwillt 
Bon lauter wichtigen Sechinen 
Und fhrumpft, wie oft und ernftlich ihnen 
Auch zugeſprochen wird, doch niemals wieder ein. 

Die Reiſezeit bricht nun herein, 

Pervonte fieht mit ziemlich fchiefen Mienen 

Der Anftalt zu und rührt euch keinen Finger nicht. 

Ich fehe wohl, mein Beſter, ſpricht 

Frau Vaſtola mit halb verbiſſ'nem Lachen, 

Dun haft nicht große Luſt, bie Reife mitzumachen; 

Ich hätte dich zwar gern dabei, 

Allein von Pflichten fpricht mein Herz dich immer frei; 

Ergetze dich nach deiner eignen Weife, 

Mein Schaß, und bleibe (raunt fie leife 

Mit Lächeln ihm ins Ohr) und bleibe mir getren! 
ien, Madame! Glück auf die Meifel 
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Erwiedert ihr Vervont eilt in ſein Kammerlein 
Und ſchiebt den Riegel or 


— Ihr denkt vielleicht, den 
Kragen 

Sich abzuſchneiden — n 

Er geht Danf zu fagen; 

8 geftopften Wagen 


Nfchen ich vergangen, 
Dört Meinen [e ten Wunſch Nehmt Alle 


eurer Huld empfangen 
nd ſetzt in d 


s wieder hin, 
eſem Augenbjig 


u begehreſt, haben, "2 
dE ihn der Teen ei an, 
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Nur den Verftand, den du gehörig zu verwalten 
Gelernt Haft, folft du, und zu Ehren, noch behalten!“ 


Und mit den Teen fieht er Haug 
Und Hof und Gärten, Buchen, Linden 
Und Meierei und Dorf verfchwinden; 
Er ſieht in blaches Feld hinaus, 

Und — die Komödie ift aus. 

Auf einmal fteht er in der Mitte 
Der alten mütterlichen Hütte, 

Sieht wieder falt fo plump und Frans 
Wie an demfelben Morgen ang, 

Da fheltend, einer Wurft zu Lieb, 
Die Mutter nah der Stadt ihn trieb. 
Er findet fie an ihrem Rocken. 

Bor Wunder wil das Blut ihr ftoden. 
Ihm daͤucht, was ihm in Jahresfrift 
Und drüber wibderfahren ift, 

Ein langer wunderlicher Traum, 

Und er befinnt fich defien kaum. 

Ich hatt? es, fpricht er, von den Feen; 
Ich wünfhte nur, fo war's geſchehen. 
Auch wünfht’ ih Euch, zum Seitvertreib 
Bon einem launenvollen Weib, 
Den Tag lang, Gott verzgeib mir's! viel 
Gar tolles Zeug; ein Schattenfpiel 
Bon Eunterbunten Siebenfahen, 

Ihr müßtet krank Euch drüber lachen! 
Genug, ih wünfchte mich zuletzt, 
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So wie ih bin, au Euch verfeht 

Und hoff’, es num nicht ſchlimm au machen; 
Ich bring’ Euch aus dem Zeenland 
Gefunden derben Hausverftand, 

Nothfeſte Schultern, tücht'ge Hände, 

Und mit dem Wünfchen hat's ein Ende. 


„But! Aber noch ift Jemand da, 

Bon dein Schiefal wir was Näheres zu wiſſen 
Berechtigt find. Die arme Vaſtola 

Wird, da fie ſich's am wenigſten verfab, 

Pervontes letzten Wunfh zn graufam büfen mällen! 
Denn, daß fie, feit die guten Feen 

Die andern Wünfche ungefchehen 

Gemacht, beim erften Pferdewechſel, 

Wie fie den Beutel zog, nur HAdel —. 

Statt funfelnder Ducaten fand, 

Das gibt ſchon Jedem fein Verſtand. 

Ihr praͤcht'ges Meifekleid foger, 

Ja Alles, bid aufs Hemde, war 

(Sp wie Pervontend ganze Habe) 

Belanntlih bloße Feengabe 

Und fiel demnach dem armen Weib’ 

Auf einmal wie verfengt vom Leib.” — 

Doch, forget nicht, fo. weit fol’d niemals mit ihr Fommen! 
Wir haben ihr mit gutem Vorbedacht 
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(Der diefe Dinge uns fo zauberiſch ind Feine 
Zu malen weiß) im lieblichften Vereine, 
Wer glaubte nicht, ind Feenland 
Zu ziehn? — Allein das Alles fand 
Sih in der Wirklichleit ganz andere. Denn bei Tage 
War Sonnenglanz der blöden Augen Plage, 
Auch kraͤnkt der Blumen Duft die efeln Nafen ſehrz 
Daß Morgenthau an zarten Wangen nage, 
Iſt ausgemacht; der Bruft iſt Abendiuft zu (mer, 
Und, dem Triumph der Sonn’ im Aufgang zuzuſehen, 
Waͤr's Noth, nah durchgewachter Nacht 
Sechs Stunden früher aufzjufteben, 
Als man vom erftien Schlaf’ erwacht. 

Man fliest demnach in Tag und Nacht 
Die Freuden alle durch, auf die man fich gefremet, 
Und nun, wie billig, wird nicht weiter dran gebacht. 
Das vor’ge Leben wird an ihrer Statt ermenet.. 
Hier träte nun der Fall der alten Geelenpein, 
Der Langweil', augenfheinlih ein: — 
Allein dafür weiß Vaſtola zu ſorgen. \ 
Den armen Feen wird vom Morgen 
Zur Mitternacht, von Mitternacht zum Morgen 
Nicht eine Stunde Ruh vergönnt. 
Die Stadt hat nichts, was man Vergnügen nennt, - 
Das nicht bei Waftola ſich beſſer wieder fände; 
Theater und Concert, Ballet und Opera, 
Was Aug’ und Ohr von einem Ende 
Der Welt zum andern je Eurzweiligs hört’ und ſah, 
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Mit einem Wunſch' ift Alles da! 

Und bis zur Sättigung der Gäfte 

Folgt Spiel auf Spiele, Zeft auf Feſte. 

Auch hielten fie den ew'gen Sinnenſchmaus, 

Der Feenkunſt zu Troß, nicht In die Länge aus, 

Thät Amor nicht dabei das Beſte. | 
Dervont, an dem von feinem erften Stand 

Noch manche Weberbleibfel Fleben, 

Und welcher, ald er um Verftand 

Zu bitten fih gemüſſigt fand, 

Die Feen bat, vom beften ihm zu geben, 

Pervonte, der Natur getreu, 

Sand diefe Art, ſich ſelbſt zu überfüllen 

Und in dem buntften Einerlei 

Bon Sinnenraufh den Geift herum zu drillen, 

So läftig, daß er fih dem alten Siſyphus | 

Den Zelfen, ben er fchon fo lange wälzen muß, 

Für diefe ganze Zeit viel lieber abzunehmen 

Entfchloffen hätte, als zum tödtlichen Verdruß 

Der Rolle, die fein Weib um einen fchalen Kuß 

Ihn fpielen macht, fih länger zu bequemen. 

Er zieht allmählich fih mit guter Art zurüd, 

Gewiß, man werde fih nicht mächtig nach ihm fehnen, 

Sein platter Ernft, fein finftrer Blick, 

Der Swang, den Heren und Fraun nicht ind Gefiht zu 

gähnen, 
Kurz, Alles, was ihn lächerlich 
In ihren Augen macht und ihrer Luft gefährlich, 
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mac Liebt' er fie mit einer Leidenſchaft, 

Tier yirm!ıt, nah' an Schwäche graͤnzte; 

Unt yleitmchl hieß er ihr nicht ſelten grillenbaft; 
Auch war es niht ber Wig, wodurch Pervonte glänzte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung ſich 
In Jahr und Tag ein wenig abgemattet 
Befand, und ein Adon in ihre Guunſt ſich ſchlich, 
Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wid, 
Worin fih Wis und feiner Weltfinn gattet; 
Ein junger Mann, der die Verführungskunſt 
Seit manchem Frühling fchon zu feinem einz’gen Fache 
Gemacht, die Liebe nicht als eine Herzendfache, 
Sie bloß als Spiel der Phantafie, 
Als Sache des Geſchmacks und einverſtandner Sinne 
Behandelt und — zwar immer fpdt und früh 
Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 
Stets ohne Anſpruch fcheint, fih nie 
Zur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hohen Minne 
Bon feiner Liebe fpricht, kurz, fie wie eine Spinne 
So fein ummwebt und an fich zieht, 
Daß fie, indem fie nur zu ſcherzen 
Vermeint, fi unvermerkt mit überraſchtem Herzen 
In — feinem Arm gefangen ſieht, 

War's ihre Schuld, daf unter ben Adonen, 
Die ihr Neapel zugefandt, 
Zum Unglüd fih ein folher Dann befand? 
Und daß fie fchon acht Tag’ in Freiheit. auf dem Land 
Stets unter einem Dache wohnen? 
Daß täglich fih ein neuer Zug entdedt, 
Der die Befreundung ihrer Seelen 
Beſtaͤtigt; jeden Tag ein Reiz, der noch verſteckt 
Geblieben war, ſich zeist, daß Niemand im Erzählen 
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Ihn übertrifft, daß Niemand feiner lacht, 

Als Signor Elaudio, noch fchöner tanzt und finger, 

Gewandter reitet, höher fpringet, 

Die Cither beffer fpielt und ſchneller Verfe macht? 

Wo lebte wohl vom Arno bie zur Brente 

Die Vaſtola, die foldem Uebermaß 

Gefälliger und reigender Talente 

Acht Tage widerftehen koͤnnte? 

Die unfrige, die ſelbſt nicht wenige befaß, 

Sand defto leichter durch die feinen fich gewonnen. 
Bon Allem diefem wurde zwar 

Bor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 

Doch find die Vaſtolen zuweilen unbefonnen; 

Und wirklich ift es hohe Zeit, 

Daß eine Reif’ in dringenden Geſchaͤften 

Bon feinen Augen fie befreit, 

Seitdem, fo oft fie fih lang’ auf die ihren Heften, 

Sie zeugen ihrer Schuld darin zu fehn fich ſcheut. 
Pervont ift num entfernt und hat ben Scherzen, Freuben 

Und Liebesgättern Platz gemacht, 

In voller Freiheit fih zu legen und zu weiden. 

Auf jeden fchönen Tag folgt eine fhöne Nacht. 

Vergnügen wechfelt mit Vergnügen, 

Genuß wird von Genuß gepreßt, 

Und Amor, der hier Niemand feufzen läßt, 

Beluftigt fih mit leichten Siegen. 
Er ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zuräd, 

Allein ihr Falter Gruß fchlägt gleich beim erften Bl -- 
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Ihm alle Lebensgeifter nieder. 
Er fieht in ihm den Urlaub, ſchnurſtracks wieder 
Zu gehen, fieht, indem er um fich fchaut, 
Sein Mißgeſchick an jeder Stirn gefchrieben, 
Und das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Treibt ihn beinah' aus feiner Haut. 

Man hatte feiner ſich fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblick ftört der Säfte froben Muth; 
Indeß, da er zum Schaß der guten Keen 
Den Sclüffel hat, fo ift er doch zu etwas aut. 

Es gänzlich mit ihm zu verderben, 

Wär’ unklug. Vaſtola laßt alfo ſich herab, 

Beim erften Anlaß, der fih gab, 

Durch einen füßen Kuß um feine Gunſt zu werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 

Gaͤb' ihn das Herz, er nicht zu theuer halt. 

„Mein Schag, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie bu, der Gefe 
Bon Herzen fatt; der Landluft nur allein 
Werd’ ich, wie du, nie überbrüflig ſeyn. 

Es ladet einer unfrer Säfte 

Uns nach Sorrent zum Traubenlefen ein: 

Meinft du nicht auch, es wär’ an und nicht rein, 
Ihm diefe Freude zu verfagen? ’ 
Ich made dann in den Novembertagen 

Bon da wohl einen kleinen Flug 

Nah Rom, vielleicht auch nach Venedig 

Aufs Carneval. — Nur iſt nicht Gold genug 

In meinem Fleinen Schatz zu einem ſolchen Zug. 
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Noch einen Wunſch, mein Kind, fo bift du meiner Tebig 
Ein mäßig Beutelchen, das von Sechinen Ihwilt 

Und, wenn es leer ift, ſtets von felbft fich wieder füllt. 
Mir würd’ ein großer Dienft durch diefen Wunſch gefchehen, 
Mir, der nichts ärgern Ueberdruß 

Als rechnen macht; und was verfchlüg’s den Feen?“ 

Von Herzen gern, verfept, indem er fie umarımt, 
Pervont mit naſſem Blick': ich hoffe, meine Feen 
(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zu gefteben, 

Nicht fehr gefchont) find noch nicht fo verarmt, 
Mir diefen legten Wunfch für dich uicht nachzuſehen. 

Kaum fpricht Pervont ihn aus, fo ift er ſchon erfüllt. 
Der goldgewirfte Beutel ſchwillt 
Bon lauter wichtigen Zechinen 
Und fhrumpft, wie oft und ernftlich ihnen 
Auch zugefprochen wird, doch niemals wieder ein. 

Die Neifegeit bricht num herein. 

Pervonte ſieht mit ziemlich fchiefen Mienen . 

Der Anftalt zu und rührt euch Teinen Finger nicht. 

Ich fehe wohl, mein Beſter, ſpricht 

Fran Baftola mit halb verbiff’uem Laden, 

Du haft nicht große Xuft, die Meife mitzumachen; 

Ich hätte dich zwar gern dabei, 

Allein von Pflichten fpricht mein Herz bich immer frei; 

Ergeße dich nach deiner eignen Weile, 

Mein Schaß, und bleibe (raunt fie leife 

Mit Lächeln ihm ins Ohr) und bleibe mir getrem! 
Adien, Madamel Glück auf die Reiſe! 


dert ihre Pervont, eilt in fein Kämmerlein 
nd fhiebt den Niegel vor — Ihr dent vielleicht, dem 
Kragen 
ch abzuſchneiden — aber, nein! 
r geht — dem Himmel Dank zu fagen; 
nd kaum iſt Vaftola mit ſechs geftopften Wagen 
nd ihrem Sad voll Feengold 
m großen Trott zum Thor’ hinausgerolt, 
50 wirft ſich, ohn' ihr nachzuſehen, 
)er Mann auf beide Kniee bin 
nd fpricht aus voller Bruft: Hört mich, ihr gute Feen, 
: denen ich, troß meinem befiern Sinn, 
oft durch Wünfchen mic vergangen, 
ort meinen legten Wunfch! Nehmt Alles wieder bin, 
Bas ich von eurer Hulb empfangen, 
Ind feßt in diefem Augenblid 
Rich in den Stand, worin ich war, zurüd, on 
3 ich zu wünfcen angefangen! 
Kaum bat er diefen Wunfch gethan, 
fängt das Schloß zu beben an; 
zs bligt und Fracht, und vor ihm fteben 
die nämlichen drei fchönen Seen, 
die für fein freundliches Bemühn 
die Wünfchelgabe ihm verliehn. 
„Du folft, was du begehreft, haben, 
wicht ihn der Keen eine an, 
tft Die befte unfrer Gaben, 
Ind du verdienft, fie zu empfahn! 
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Nur den Verſtand, den du gehörig zu verwalten 
Gelernt Haft, folft du, und zu Ehren, noch behalten!“ 
Und mit den Feen fieht er Haus 
Und Hof und Gaͤrten, Buchen, Linden 
Und Meterei und Dorf verfhwinden; 
Er fieht in blahes Feld hinans, 
Und — bie Komödie ift aus. 
Auf einmal fteht er in der Mitte 
Der alten mütterlihen Hütte, 
Sieht wieder faft fo plump und Frans 
Wie an demfelben Morgen aus, 
Da fcheltend, einer Wurft zu Lieb, 
Die Mutter nach der Stadt ihn trieb. 
Er findet fie an ihrem Moden. 
Bor Wunder will dad Blut ihr ftoden. 
Ihm daͤucht, was ihm in Tahresfrift 
Und drüber widerfahren ift, 
Ein langer wunderliher Traum, 
Und er befinnt fih defien kaum. 
Ich hatt?’ es, fpricht er, von den Keen; 
Ich wünfchte nur, fo war's geſchehen. 
Auch wuͤnſcht' ih Euch, zum eitvertreib 
Bon einem launenvollen Weib, 
Den Tag lang, Gott verzeih mir's! viel 
Gar tolles Zeug; ein Schattenfpiel 
Bon Iunterbunten Stebenfahen, 
Ihr müßtet Fran! Euch drüber lachen! 
Genug, ich wünfchte mich zulept, 
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wie ih bin, zu Euch verfeßt 
Ind hoff’, es num nicht fchlimm zu machen; 
Sch bring’ Euch aus dem Feenland 
unden derben Hausverſtand, 
Rothfefte Schultern, tuͤcht'ge Hände, 
Ind mit dem Wünfchen hat's ein Ende. 


Gut! Aber noch ift Jemand da, 
Zon deſſen Schifal wir was Näheres zu willen 
Berechtigt find. Die arme Vaſtola 

rd, da fie fih’8 am Menigften verfah, 

rvontes lebten Wunſch zu grauſam büßen müſſen! 
denn, daß ſie, ſeit die guten Feen 
die andern Wuͤnſche ungeſchehen 

, beim erſten Pferdewechſel, 
ſie den Beutel zog, nur Haͤckſel 

Statt funkelnder Ducaten fand, 
das gibt ſchon Jedem ſein Verſtand. 
ihr praͤcht'ges Reiſekleid ſogar, 
ja Alles, bis aufs Hemde, war 
So wie Pervontens ganze Habe) 
gekanntlich bloße Feengabe 
Ind fiel demnach dem armen Weib’ 
Yuf einmal wie verfengt vom Leib.“ — 
Dı forget nicht, fo. weit ſoll's niemals mit ihr kommen! 

e haben ihr mit gutem Vorbedacht 


Schon einen Rückenhalt an Claudio gemacht; 
Der hätt’ auf allen Fall fih ihrer angenommen. 
Allein fie braucht auch diefen Schüßer nicht. 
Denn, kurz, (um euch nicht aufzuhalten) 
Sobald der Feenzanber bricht, 

So ftelt fih Alles in den alten 

Naturftand ber, und Vaſtola 

Sft, was fie war, bevor der Poſſen 

Ihr durch Pervontend Wunſch geſchah; 
Sieht ſich, vom vor'gen Glanz' umfloſſen, 
Umringt von Damen und von Herrn, 

Die Zier des Hofes zu Salern; 

Iſt ihres Vaters Liebling wieder, 

Iſt wieder oder gilt für eine reine Magd, 
So gut als eh' ihr klaffend Mieder 
Verletzter Zucht ſie angeklagt; 

Die Zwillingstöchter fliegen wieder 

Zurück ind Iuft’ge Seenland; 

Kurz, Alles ſetzet fih in feinen alten Stand. 
Nur hielten ed die Teen, bie fo willig 

Ein volles Jahr des Fränleing uebermuth 
Gefroͤhnt, zu ihrer Beſſerung für gut 

Und wenigſtens zur Zuͤchtigung für billig, 
Bon jenem Glüuͤck, womit ihr Leichtfinn fol ein Spiel 
Getrieben, ihr gerade noch fo viel 
Erinnerung und Nachgefühl zu laflen, 

Als nöthig war, ſich felbft dafür zu haſſen, 
Daß fie aus eigner Schuld verlor, 
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Was Fürftenftand und Hof ihr nicht erfeßen koͤnnen. 
Stets fhwebt ihr, mitten in dem ew’gen Ningelrennen 
Nach wefenlofer Luft, das fhöne Traumbild vor, . 
Wovon die Karben nie ermatten; 
In ihrem größten Glanz, beim üppigften Genuß 
Der Welt, dem Zwang und Weberdruß | 
In kurzer Seit den Meiz genommen hatten, 
Scheint fie ſich felber oft ein abgeſchiedner Schatten 
Und ruft mit Wehmuth aud: Du arme Vaſtola, 

Auch du warft in Arkadia! 


Der Bogeliang 


oder 


je drei Schren 


Wieland, fammtl. Werte, XI. 


Er 


„au. 


Bor ungefähr fünfhundert Jahren 
Und drüber lebt’ in meinem Schwabenland’ 
Ein reiher Erdenfohn, von Namen unbelannt 
(Weil feine Ahnen ftetd geheim geblieben waren) 
Und drum Furzweg ber reiche: Hand genannt. 

Bon Gottes Gnaden hatte der 
Ein ſchoͤnes Schloß, dad Beſſern einft als er 
Zum Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, gewonnen; 
Wie nun einmal in diefer Unterwelt 
Nichts Iange feinen Herrn behält, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durch einen fchlechten wieder fällt; 
Genug, Hand hatt’ ed nun gewonnen, 
Das Ichönfte Schloß, das von der lieben Sonnen 
Se angefchienen ward, feitbem " 
Es Schlöffer gibt. Es lag gar wunderangenehm, 
Gebaut von fhönen Quaderſteinen, 
Geräumig, ftattlih und bequem; 
Bon ferne konnt's das fchönfte Klofter fcheinen. 
Ich fage nichts von al dem feinen 
Geraͤthe drin, den langen Neihn 
Bon Siien, Zimmern, groß und Mein, 
Und wie das ringsum Alles ſchimmert 
Und widerfcheint und bligt und flimmert 
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Bon Silber, Gold und edelm Stein; 
Nichts von den Kellern voller Wein, 
Bon weißen, purpurnen und gelben, 
Aus Wälfhland, Frankreich und vom Rhein, 
Noch von den Kammern und Gewölben, 
Bis oben an mit Allem vol, 
Was, nah dem alten Spruch’, ein Weiſer 
Gern’ haben, leicht entbehren foll. 
Ein Wort für tanfend, felbft der Kaiſer 
Zu Wien in feinem alten Schloß " 
(Geleit' ihn Gott auf feinen Reifen!) 
Hat faum mehr Reichthum aufzumelfen, 
Als Hans in feiner Burg verſchloß. 
Wie er's handhabte und genoß, 
Das wird fih in der Zolge weilen. 

Und eine fehöne Treppe ging 
Vom Schlof herab in einen Garten, 
Der hundert Morgen wohl umfing. 
Den wie ein Gärtner zu befchreiben, 
Damit geſchaͤh' euch, wie ich weiß, 
Kein großer Dienft; drum laſſ' ich's bleiben: 
Genug, ed war ein Paradeis. 
Alles, wad Aug’ und Baum und Nafe 
Gelüften kann, das fand man hier, 
Nicht blos im Treibhauf hinter Glaſe 
Stei ſtand ed da im frifhen Brafe, 
Und blüht’ und reifte für und für. 
Auch war in diefem Blumenreich 
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Die Luft fo heilfam, rein und weich, 
Daß Leute, die zum Sterben lagen, 
Auf ihrem Bette hierher getragen 
Und unter Bäume auf den Mafen 
Gelegt, in einer Nacht genafen. 
Es geht boch, fagt mir, was ihr wollt, 
Nichts über Wald : und Gartenleben 
Und fchlürfen ein dein trinfbar Gold, - 
D Morgenfonn’, und forglos ſchweben 
Daher im frifhen Blumenduft’ 
Und, mit dem fanften Weben 
Der freien Luft, 
Als wie and tauſend offnen Sinnen 
Dich in fih ziehn, Natur, und ganz in dir sereimmen! 
Wo war ih? — Gutes Volt, verzeiht! 
Ich ließ euch doch nicht lange warten? 
Der Abweg ift zum Slüd nicht weit; 
Wir find ja noch in Hanſens Garten. 
Der war nun, wie gefagt, ein zweites Paradeis; 
Und mitten drinnen ftand ein fiebenfacher Kreis | 
Von alten himmelhohen Linden, 
Die ihre Aeſte wechfeldweig 
So vielfah in einander winden, 
So dicht, daß ihre grüne Nacht 
Den hellen Tag zur Dammrung macht. 
Im engften Kreife zog ein Kranz von Rofenhedeh 
Sich ber um einen vollen Quell, 
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Der, kalt wie Eis und fpiegelhell, 
Sein perlend Waffer in ein Beden 
Bon grünem Marmor go. Des Sommers ftrengfte Slut, 
Der ſchaͤrfſte Strahl der ſchwuͤlen Mittagsſtunde, 
Erloſch in dieſem Fühlen Grunde; 
Ein lieblich fcharfer Geiſt erfrifhet hier das Blut, 
Friſcht Laub und Grad und naͤhrt mit ew’ger Fülle 
Den immer grünen Hainz und wie in feine Stille -. 
Ein Denker tritt, fo freut er fih, allein, 
Und iſt's ein Liebender, fo wünſcht er, zwei zu fepn. 
Nun merket auf! — Ein Vögelein 
Kamm jeden Abend, jeden Morgen 
Und fülte diefen Ort mit lieblichem Gefang’. 
Es fang in dihtem Laub verborgen, 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verſtummte flugs, fobald es fang. 
Der Vogel fehien, fo anzuſehen, 
An Federn ein gemeiner Spaß N 
Und Eleiner noch: doch, zum Erſatz 
Kür beides, hatten ihn die Keen 
Begabt, zu fingen franf und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau 
Und taufend fhöne Melodeien, 
Die einem Leib und Seel’ erfreuen. 
Da war fein Schmerz noch Sram fo groß, 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ihn fingen hören oder trinken J 
Aus Lethe's Flut, war einerlei. ot 
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Sang er von Kiebe, (zumal im Mai) 

Sp war’s unmöglih, nicht zu finfen : 

In wonniglidhe Traͤumerei; 

Und ſang er Freud' im bunten Kranz, 

Gleich hob ſich jeder Kuh zum Tanz'ßz; 

Und wenn er Ritterthaten ſang, 

Ward einem ſtracks nach Kaͤmpfen bang. 
Der Vogel hatte noch was Sonderlichs an A 

Denn, wie er von dem Garten wid, 

Kiel alled Laub, die fhönen Bäume - 

Berdorrten um die Quelle ber, er. 

Die fhöne Quelle fprang nicht mehr, 

Und jede Blum’ erftarb im Keime; 

Das ganze Paradeis verfhwand, 

Nichts blieb als Feld und. dürrer Sand, ..:. 
Hang, dem dieß Alles zugehörte, 

Kam täglich einmal, zweimal auch, DE 

Gewadelt in den Hain, und höörte cn Si 

Dem Vogel zu. Das war fein Brauch, en 

Sobald er Morgens aus dem Bette 

Geftiegen war und kurz vor Licht; 

Doch, daß er was empfunden hätte, 

Das war nun feine Sache nicht, | 

Denn effen und trinten zum Berplagen 

Und ſchlafen und im — Kopfe kratzen an 

Und taͤglichstags fein Porcellan ah 

Und feine goldnen Becher wiſchen —W 

Und mit dem Amtmann' und Caplan Be 


- 
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Die Dame ziehn und Karten mifchen, 
Auch dann und wann in Wintertagen 
Ein Häschen durch die Saaten jagen 
Und fladen auf dem Ruhebett' 

Und, wenn ihm Alles fonft win fehlen, 
Sich fchließen in fein Cabinet 

Und feine Rofenobel zählen — 

Dieß Hanſens Thun und Laflen war 
Zwölf Monat lang in jedem Jahr’. 
Einft ftand der lappichte Gefelle 

Und wufh die Augen aus der Quelle; 
Da wirbelt aus dem Laub hervor 
Dieß Liedchen in fein dickes Ohr: 


„Ihr Nitter und ihr Frauen zart, 
So roth von Mund und Wang’, 
Und junge Knappen edler Art, 
Hort alle meinem Sang! 

Seyd eurem Liebchen treu und hold; 
Und dient ihr um der Minne Sold, 
So fey’s auf lebenslang! 


„Dem Dann, der ohne Liebe bleibt, 
Und doch vor innerm Drang 
Sich raftlos Hin und wieber treibt, 
Iſt's in der Haut fo bang’! 
Iſt Alles ihm fo Falt, fo tobt! 
Er iſt wie Wangen ohne Roth 
Und Geigen ohne Klang. 
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„Doch Liebe fonber Ehre wär’ 
Ein euer ohne Glanz, 
Ein Sommeswöltchen, bunt und Teer, 
Ein welter Blumenkranz. 
Ein Biederherz ift wahr und. frei, 
Und wenn e8 liebt, fo liebt es treu 
Und gibt fi rein und ganz. 


„Was hebt uns bis zum Gätterrang? 
Das thut die Liebe, traun! 
Drum horchet alle meinem Sang’, 
Ihr Ritter und ihr Fraun! 
Wollt ihr den echten Minneſold, 
Seyd eurem Liebchen treu und hold 
Und liebt auf lebentlang!“ 


Hans, der nicht fern’ am Brunnen fand, 
Horht nah dem Sänger unverwandt; 
Dentt bei fih felbft: Potz Stern, bad wäre 
Ein Tauſch! Der König, wie ich höre, 
Liebt die Muſik; er gäbe mir, 

Wenn ich den Vogel ihm verehre, 
Wohl einen Meierhof dafür! 

Zwar fingt er hübfch; allein, mas fchere 
Ich mich um feine Dudelei? 

Kommt doch zulegt nichts raus dabei! 

Der Vogel hörte Wort für Wort, 

Was jener mit fih felbft geſprochen, 
und fang aus, voller Kehle: 
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„D du holder Ort, 
Was ſo Arges haft du wohl verbrocdhen, 
Daß du einem dienft, der deinen Werth nicht fühlt, 
Der, folang’ er lebt, nie in den Ring geftochen, 
Nie des Nuhmes, nie der Liebe Preis erhielt? 
Salt, ihr ſchönen Erfer, Thürme, Hallen, 
Und ihr grüne dichte Bäume, laßt es fallen, 
Euer Zaub! und du, die zwifchen Blumen fpielt, 
Kühle Quelle, höre auf zu wallen 
Und vertrodne, daß die Immergrün 
Sterb’, und alle Blumen ſtracks verblühn! 
Unter enren Echatten, hohe Linden, 
Singen wadre Nitter einft und edle Herrn, 
Und aus euch, ihr Rofen, Kränze binden 
Sah ich Brauen, fohöner als der Morgenftern! 
Uns fie hörten meine Lieder gern; 
Denn fie hatten Lieb’ im Herzen! defto lieber 
Mar ich ihnen und mein Liederfpiel, 
Und vor wonniglihem preffendem Gefühl 
Gingen mande Mare Aenglein über; 
Und der Tiederwerthen Thaten wurben viel, 
Biel gethan, und mander Dank erftritten, 
Und fie lohnten deß der Lieb’ uud mir; 
Denn noch wohnten adelige Sitten, 
Nitterfchaft, Geſang und Minne hier. 
Und es folte nun mich nicht verbrießen, 
Daß mi fo ein Schuft befigen foll? 
Der die Alles hat und vom Genießen 
Nichts verfteht — ein roher, grober Knoll, 
Der Sich felbft nur lebt und feinen Lüften, 
Nichts begehrt, als ewig Bauch und Kiften 
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Anzufüllen, fühllos bei Geſange bleibt 
Und die Zeit dabei mit Gähnen ſich vertreibt!“ 
So fang dad Vögelein und flog davon. 
Gut, fhimpfe nur, du Heiner Hurenfohn, 
(Denkt Hans) du folft mir jedes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion! 
Als num der Abend Fam, kam mit den letzten Strahlen 
Auch, wie gewohnt, mein Voͤgelein 
Zurüd in feinen lieben Hain, 
Sein frohes Abendlied zu fingen. 
Indeſſen hatte Hand die Linde und den Aft, 
Wo ed zu ſitzen pflag, fehr wohl in's Aug gefaft 
Und überall fo viel geheime Schlingen 
Im Laub verftet, daß fi: das arme Ding, 
Sowie's geflogen Fam, in einer Schleife fing. 
Der Schalf, von einer grünen Mauer 
Nerborgen, eilt herzu, fobald er's zappeln Hört, 
Macht den Gefangnen los, der taufend Kronen werth 
Ihm unter Brüdern daucht, und ftedt ihn in ein’n Bauer. 
Der Sanger fpriht: Ich ſeh' es ſchon, 
So wie der Herr, fo auch der Kohn. 
Das hab’ ih nun für al mein Singen! 
Do, dürft’ ich's fagen, wohlgethan 
War’s eben nicht, mich fo zu fahn; 
Es wird Euch wenig Mofen bringen. 
„Du folft nur defto baß mir fingen! 
Sonft fangft du oder ſchwiegſt auch fill: 
Sept folft du fingen, wann ich will.” 
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Turin guter unter, left mi leben‘ 

Hat Lirter Sir von meinem Teer? 

E54 loan er wenis Vortbeil geben, 

inet mir it länger leben motb. 

Am End’ it doch nickts über leben! 
„Hir’ auf zu Eirten, Tag’ ich Bir; 
Ixir Bitten kriegt man nichts von mir.“ 

Nun (iprikt der Vogel) ich’ ih wohl, 
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Das alte Sprichwort iſt nicht hohl: 

Mit groben Leuten hoͤflich ſeyn, 

Heißt Waſſer gießen auf einen Stein; 

Der Stein wird nicht durch Waſſer weich, 

Der Laur nicht mild durch Höflichkeit. 

Doch fagt ein andrer Spruch zugleich: 

Der Weife fchiet fih in die Zeit. 

Drum, Lieber, macht den Bauer auf 

Und laßt mir wieder meinen Lauf: 

Bil euch zum Dank drei Dinge lehren, 

Die nie ein Mann von eurem Stamm 

Gewußt, von Sinn gar wunderfam; 

Die follen Euch groß Gut gewähren! 
„Was gibft du mir zum Unterpfand 7“ 
Mein Ehrenwort, verfeßt der Sänger; 

Es gilt für bar im ganzen Land. 

Wohl, denkt der ſchlaue Mogelfänger, 

Es Tann doch was dahinter feyn; 

Ich nehm’ es mit, kann Alles brauchen: 

Und du, hochweifes Voͤgelein, 

Soft dir die Füßchen bald verftauchen; 

8 morgen bift du wieder mein! 
Somit fehlebt er den Bauer auf 
RL läßt dem Vogel feinen Lauf. 
Der fchnurrt heraus ang feiner Höhle, 
nn, froh wie eine arme Seele, 
se aus des Fegfeurs Flammennacht 
in frommer Klausner frei gemacht. 


O! könnt’ ich dir die Beine brechen! 
Iſt dieß dein Wort? ift dieß mein Dank?“ 

Nun, guter Freund, was fol der Zank? 
Gab ich dir nicht drei goldne Lehren? 
Was Fannft du wohl noch mehr begehren? 

„Ein fein Gefchent, bei meiner Treu! 
Man dachte, was dahinter fen! 

Ich wußt' in meinen Kindertagen 
Dergleihen Ihodweil? aufzuſagen.“ 

So gut ald irgend eine Gang, 
Verfept der Vogel. Mein guter Hang, 
Die Augen aus dem Kopf gegeben 
Mit Freuden hätteft lieber bu 
Und beide Ohren noch dazu, 

(Wärft du gefcheidt) ald mir dag Leben. 

„Wie fo? wie fo? Wagd hätte mir's 
Geholfen, dich zum Hoch zu tragen?“ 

Gar viel geholfen hätte dir's, 
Unglüdliher! In meinem Magen 
Hättft du gefunden einen Stein, 

Drei Unzen fchwer und hell an Schein 
Wie Diamant, der auf ber Stätte 

Zum reichfien Mann gemacht dich hätte. 
Denn, wer den Stein befißt, der weiß, 
Was Fünftig iſt, und was vergangen; 
Die Geiſter kommen auf fein Geheiß; 

Er darf nur wüniden, nur verlangen, 
So fteht ed da, ift Alles fein! 
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Dein guter Engel gab dir ein 

Mich heute noch am Spieß zu braten; 

Haͤttſt du gefolgt, der Stein war dein! 

Doch einem Narrn iſt nicht zu rathen. 
Hans, wie er dieſe Nachricht hört, 

Sich wüthend in die Haare faͤhrt, 

Schlaͤgt mit der Fauſt ſich vor den Magen, 

Zerreißt ſein Wamms und ſeinen Kragen 

Von Spitzen, hundert Thaler werth, 

Und füllt den Wald mit lauten Klagen. 
Der Vogel ſieht in großer Ruh 

Dem Spuk von ſeinem Baume zu; 

Sagt nicht ein Wort, bis Mantel, Kragen 

Und Wamms und Wange, Bart und Haar 

Sich Hand zerfeßt hat ganz nnd gar. 

Drauf ruft er: Narr, hoͤr' auf zu jagen; 

Der Schade darf dich fo nicht plagen; 

Es ift fein Wort von Allem wahr, 

Was ih vom Stein dir vorgetragen. 
„Wie? was? So wird nur Lug uud Trug m 
Du fagteft ia, du ſeyſt fo King, 

Man könne dir nichts Neues fagen? 

Du wiffeft Alles fchon vorher? .. 

Als du mich fingft, du dummer Bar, 

Da war ich Feine Unze ſchwer; 

Wo käme denn in meinem Magen 

Ein Kiefel von drei Unzen her? 

„Run feh’ ich's freilich nur zu fehr, 
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Erwiedert Hand mit naffem Blide; 
Wer aber hätt? auch ſolche Tüde 
Dir zugetraut?” 
Begreifft du nun, 

Wie Narren fih felber Schaden thun? 
Thor! Worte find nur leere Schalen; 
Der Sinn iſt Alles, der Sinn, der Sinn! 
Allein für dich iſt Feiner drin! 
Die Lehre magſt du nun bezahlen! 
Du wußteft Alles laͤngſt zuvor — 
Was half dein Willen? Pinſel, Thor! 
Haͤttſt du verfianden es auszuüben, 
Dein Kragen und Wamms waͤr ganz geblieben! 
So merk nun meine Lehren dir 
Und ſieh dich kuͤnftig beſſer für. 
Sie kommen dir hoch genug zu ſtehen! 
Hiermit leb wohl, anf Wiederſehen! 

Der Vogel flog davon und fol 
Noch wieder kommen. Dumm und toll 
Steht Hans; ihm ift, als ob ihm träume: 
Und, wie er ſteht, o, wunbervol! 
Fällt alles Laub, die fchönen Bäume 
DVerdorren plöglich rings umher. 
Die Ihöne Quelle fpringt nicht mehr, 
Die Blumen fterben all' im Keime, 
Weg ift das ganze Feenland, 
Und ihm bleibt nichts als därrer Sand. 


Hann und Gnipenbeb 


oder 
zu viel gefagt ifl nichts gefagt. 


Eine morgenländifhe Erzählung. 


Es war einmal zu Samarkand 
Ein junger Schneider, Hann genannt: 
Der hat ein’ feines junges Weib 
Sich zugelegt für feinen Leib; 
Die liebt?’ er wie fein Augenpaar; 
Dentt, weil fie ſchwarz von Augen war 
Und ſchlanker als ein Lilienftängel 
und hatte langes ſeidnes Haar 
Und glatte rofenrothe Waͤngel 
Und überdieß kaum zwanzig Jahr, 
Sein Weibchen fey ein ganzer Engel. 
„Das ift nun — was man heißen kann 
Gedacht — ald wie ein junger Schneider ‚“ 
Ruft mancher hier; denkt nicht daran, 
Daß es Minuten gibt, wo, leider! 
ein Salomon mit aller feiner Lift 
Nicht weifer als ein junger Schneider ift. 
Sn einem folden Augenblide 
Sprit Hann zu feinem Schatz: Du trautes liches Weib! 
Was würd’ aus mir, wenn ich erleben müßte, 
Daß diefer ſchoͤne warme Leib, N 
Don Todesfroft in eine Buͤſte 
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DVerwandelt, kalt und athemlos 
In meinen Armen läg! O, beim Gebanten bloß 
Rinnt mir's wie Eid durch Adern und Gebeine! 
Das fchwör’ Ich dir — erleb’ ih armer Mann 
Den Jammer einft — auf deinem Grabesfteine 
Lieg' ih neun Tage lang und weine 
Und weine — big ich nicht mehr Tann! 
„Und ich, mein trauter, füßer Mann, 
Verſetzt das junge Weib, ſollt' ich das unelae haben 
Und dich verlieren, beſter Hann, 
Lebendig ließ’ ich mich mit meinem Hann begraben je 
Das ift ein Weib! — benft Hann entzüdt, 
Indem er an fein Herz fie drädt: 
Zu zweifeln fallt ihm gar nicht ein! 
Sie fagt’d ja — alfo muß es fepn! 
Seitdem fi beide fo verglichen, 
War ungefähr ein Jahr verfirichen: 
Und eines Abende, wie fie fo 
Allein bei ihrem Pilau faßen 
Und, auf die Nacht zum voraus froh, ü 
Des Lebens Sorgen ganz vergaßen, J 
Geſchah's, daß Gulpenheh, die ſchoͤne Schneiberia; 
Indem fie in verliebtem Sinn 
Mehr nah dem Mann’ als in die Schäffel gudte, - r. 
Ein Fleined Bein hinunter ſchluckte. .! 
Groß war die Noth! — Der arme Hann 
Springt ängftlih zu, thut, was er kann, 
Klopft mit der Fauft ihr auf den Rüden, 
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Verſucht's heraus zu ziehn, 
Verſucht's hinab zu druͤcken; 
Umſonſt iſt alles fein Bemuͤhn! 
Das ſchoͤne Weibchen muß erſticken. 
Verzweifeln will der arme Mann! 
Allein, da ift kein Math noch Mittel. 
Schon liegt fie da im: Sterbelittel, 
Zwar etwas blau, Doch noch fo fchön; 
Er haͤlt's nicht and, fie anzuſehn! 
Frau Gulpenheh ruht nun ;in kühler Erde, 
Und Hann mit wüthender Geberde 
Waͤlzt fih auf ihrem Grab’, und aͤchzt fo laut und bang, 
Daß man auf taufend Schritt’ ihn hörte; 
Entfchloffen feftiglih, neun ganzer Tage lang 
(Nach feinem Schwur’) auf ihrem Grab zu weilen.. 
Und ed begab ih, daß Aiſſa, der Prophet, 
Voruͤber ging; und wie das laute Heulen 
Vom Grabe her ihn föret im Gebet, 
Tritt er hinzu und fragt den Mann, der auf dem Brabe 
Sich wälzt und heult, was Leides ihm geichah? 
Der Schneider fpriht: Ach Herr! in diefem Grabe da, 
Da liegt ein Schag, den ich verloren habe; 
Das befte Weib! ein Weib, das mich fo fehr geliebt! 
Ein Weib — ach! Herr, ein Weib, wie's nun Fein andreg gibt?! 
Und heute hab’ ich fie begraben ! 
Spricht der Prophet zu ihm: Nun, weil fo bang dir ift 
Nach deinem Weib’, Hann — fo habe, 
Was du zu haben würdig bift! 


Und wie er's fprach, fchlug er mit feinem Stabe 
Aufs Grab, und, fiehe da! es Öffnet feinen Solund, 
Und Gulpenheh, friſch und geſund, 
Steigt aus dem Grab' und wirft ſich mit entzuden 
Dem Maͤnnchen an die Bruſt. Das war ein Wieberfehn! 
Ein Freudenrauſch! ein Herzen und ein Drüden! An 
Ihr dachtet, hättet ihr's geſehn, W 
Sie wuͤrden beide ſich mit Küſſen gar erſticken. 
Und danken will nun auch das liebestrunkne Paar 
Dem Wundermann, durch den ihm ſolches Heil geſchehen; 
Allein der ward nicht mehr geſehen. 

Nun erſt wird Hann gewahr, 
Daß Gulpenheh, in ziemlich lüftigs Leinen 
Kaum übers Knie gehüllt, nicht ſo gekleidet war, 
Um in der Stadt (wiewohl's ſchon dunkelt) zu erfheinen. ' 
„Licht meiner Augen, fpricht ber gute Mann zu ihr, - ' 
Derbirg dich hinter diefen Steinen, 
Indeſſen ih nah Haufe lauf’ und bir 
Die Kleider hole. — Der Mond beginnt zu ſcheinen — 
Sep ohne Furcht! ich bin gleich wieder hier.“ 

Dem Winde glei lief Hann davon. 
Indem fo kam ded Sultans Sohn 
Bon ungefähr des Wegs gezogen, 
Und vieler Fackeln greller Schein 
Glaͤnzt vor ihm in die Nacht hinein. 
Und bei der Sadeln Schein gewahren 
Die Diener eine Frau mit los gebundnen Haaren, 
Halb nadend — die, um nicht gefehen zu ſeyn, 


Sih ſchüchtern hinter dem Gcmäuer 
Verbirgt und bad Geſtraͤuch, fo gut fie tann, zum Schleier 
Von derben Nuditaͤten macht, 
Die durch dad Dunkelhell der Fackeln und ber Nacht 
Noch zehnmal nadender und zehnmal weißer fcheinen, 
Als wie fie find. 
Der Koͤnigsſohn macht Halt 
Und nähert fih allein der reizenden Geftalt, 
Die, um zum wenigften ben Bufen zu verzäunen, 
Gendtbigt ift den Alabafterglanz 
Bon zwei untadeligen Beinen 
Der Lüfternheit der Mdnneraugen ganz, 
Wiewohl erröthend, Preis zu geben. 

Der Koͤnigsſohn, anftatt die Hand vord Aug zu heben, 
Verfchlingt das fchöne Weib mit feinen Blicken fehler. 
Wie? fpricht er, wie? fo viele Schönheit bier, 

Zu folder Zeit, in folhem Stand’ und Drte? 
„Mein Herr, verfegt die Schneiberin, 

Das Neglige, worin ich bin, 

Geſtattet nicht fo viele Worte.” 

Der Prinz erfennt die Billigkeit 
Der Weigerung in einer folchen Lage 
Und reicht ihr ſtracks fein eignes Ueberkleid! 

Und — „Schöne Frau, nur eine Fragel 

Bift du vermaͤhlt? — Denn, falls du ledig bift, 

So fomm’ und geh wie eine Morgenfonne 

Sn meinem Harem auf! Mach’ eines Prinzen Wonne, 
Der ohne dich nicht mehr zu leben fähig iſt.“ 


Die ſchoͤne Gulpenheh darf nur eines Blickes, 
Den Umfang und Gehalt des angebotnen Blüdes, - 
Und wie es fih zur Schneiderei 
Des armen Haun verhält, zu fchen und au meſſen: 
Und, ach! mit diefem Bli’ ift Hann und Lieb und ren 
Und Schwur und Grab und Alles rein vergeffen! 
Herr, fpricht fie, ich bin frei, und thut, wie Ihr gefagt, 
Mit Eurer dienftergebnen Magd! 
Sie ift bereit, für Euch allein zu leben. 
Top! ruft der. Königsfohn, läßt ihr ein Handpferd achen, 
Und fröhlich zieht bei Fackelſchein 
Die fhöne Gulpenheh in feinen Harem ein. 

Kaum ift fie fort, fo kommt, in vollen Freuden, 
Mein Hann, bringt Alles mit, was feine Frau zu Fleiden 
Vonnöthen war — und feine Frau iſt dal 
Er fucht, er ruft, er will von Sinnen fommen. 
Ein Räuber hat fie weggenommen, 
Denkt er und trifft fo ziemlich nah; 
Doch, daß fie felbft darein gewiligt Hätte, 
Der Argwohn kam in feine Seele nicht. 
„D, warum führt? ich fie nicht lieber von der Stätte, 
So nadt fie war! O weh mir armen Wicht’! 
Sn welben Sammer wird fie ſchweben, 
Das treue Weib! der ohne mich au leben 
So ſchrecklich war, daß fie lebendig ſich 
Mit mir begraben laffen wollte! 
Dich, Phönir aller Weiber, follte 
Ein fremder Arm umfahn? — D, ſicherlich, 1! 
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In diefem Augenblick zerfleifht fie ihre Wangen, 

Zerrauft ihr ſchoͤnes ſeidnes Haar, 

Was fang’ ich? ift der Schmach wohl ger 

Durch einen Dolch in ihre Bruft entgangen!“ 
Betrogner Hann! dein trautes Weibchen war 

Nichts weniger als in Gefahr, 

Sich felbft fo grauſam mitzufpielen: 

Die lag gar angenehm und warm 

Dem fhönen Königsfohn’ im Arm’, 

Und dachte, ganz von neuen Luftgefühlen 

Betrunken, wahrlich nicht an dic und deinen Harm. 
Hann fucht zu Samarkand indeffen 

Und rings umher, mit Angft und Muͤh', 

Und mit Gefahr, oft ohne Effen ' 

Zu Bett zu gehen, fein Liebchen ſpaͤt und früh’; 

Hofft immer noch, Affe werde fie 

Zuräd zu ihm zu bringen nicht vergeffen. 

Zulegt erkundigt er von einem, der dabei 

Geweſen war, wie Alles fich begeben, 

Und daß fein trauted Weib, mit wentg Wiberftreben, 

Dem Sohn bes Sultans fich ergeben 

Und feines Harems Krone fep. 
Hann, immer noch von Ihrer Trew 

Im Herzen überzengt, läuft brennend, wie ein echter 

Enthuſiaſt, 

In einem Sprung bis zum Palaſt, 

Drückt keuchend durch Trabanten, Wächter 

Und Knaben ſich hindurch, fragt aͤngſtlich Jedermann 


Nach feinem Weibe wie nach feinem Leben, 
Sprengt endlich felbft den Prinzen an 
Und fleht, das treue Weib ihn doch zurüd zu geben. 
Der Prinz, ein guter Hear, — vielleicht auch wei 
bereite 
Der fhönen Gulpenheh (nachdem von ihrem Weiz 
Genuß und Zeit die Blüthe abgeftreift) 
Ein wenig fatt — fobald er nur begreift, 
Was ihm der Schneider will, erzählt ihm die Geſchichte 
Mit mildem Ton’ und gnädigem Gefichte. 
Sie war vieleicht vor Angſt nicht recht bei fich 
Und hat im Schreden Euch für ihren Haun genommen, 
Erwiedert Hann: genug, man laß fie kommen! 
Sie ift mein Weib! Sie wird — o, ſicherlich! 
Ihr werdet’s fehn! mit brünſtigem Vergnügen, 
Sebald fie mich erblidt, mir in die Arme filegen. 
Gut, fpricht der Prinz, ihre folt einander ſehn, 
Und ih will nur von ferne ſtehn. 
Die Dame fommt. Der gute Schneider, 
Geblendet durch die Pracht ber goldgeftidten Kleider 
Und den Juwelenglanz, erkennt fein Weibchen kaum, 
Und Alles fcheint dem armen Man’ ein Traum. 
Doch Gulpenheh beim erften Blick' 
Erfennt ihn nur zu wohl, fährt einen Schritt mrae, 
Wird wechſelnd blaß und feuerroth; 
Allein der Witz, den ſie als Weib zum Los bekommen, 
Verlaͤßt ſie nicht in dieſer Noth. 
Der Prinz, ſobald er wahrgenommen, 
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Daß fie erblaßt, rüdt ſchnell heran 

Und fragt fie: Kenneft du den Mann? 
Ja wohl (verfegt bie zärtlichite der Weiber) 

Erkenn' ich ihn! Es tft derfelbe Nänber, 

Der, ale ich ungefähr im Fußweg' auf ihn ſtieß, 

Mit Faͤuſten, die ich lange noch empfunden, 

Mich nah den Gräbern ſchleppt' und nadend ſtehen ltes, 

Als Eure Hoheit mich gefunden. 
Der arme Hann, wie er ſein trautes Weib 

So reden hoͤrt, wird kalt am ganzen Leib; 

Sein Blick erſtarrt, die Kniee ſchwanken, 

Die Haare richten ſich auf feinem Kopf’ empor, 

Der offne Mund verftummt, ihm fchwinden bie Gebanfen. 
Der ganze Hof, in einem Chor’, 

Erkennt die offenbaren Beugen 

Der überwiesnen Schuld in feinem Blick'? und Sqhreigen. 

Man führ' ihn ſtracks zum Kadi, ſpricht 

Der Koͤnigsſohn. Hann wird gebunden 

Und abgeführt. Der Richter halt Gericht: 

Die ſchoͤne Dame zeugt; Hann widerfpricht ihr nicht; 

Mas foll das Leben ihm? Kurz, fhuldig wird erfunden 

Der arme Mann und, wie es fich gebührt, 

Gleih vom Gerichtshof weg zum Galgen bingeführt. 
Was fhüpte nun des Armen Hals und Ehre, 

Der zitternd an ber Leiter fteht, 

Wenn nicht — Affe, der Prophet, 

Zu gutem Glück vorbei gegangen wäre? 

Wie eines Engeld Glanz ift feine Gegenwart. 


94 


Der Mann ift ohne Schuld, ruft er, an deſſen Leben 

Man fih vergreifen will, deß Tann ich Seugniß geben! 

Die Aſa's halten ein, und alles Volk erftarrt, 

Wie es dieß Wort aus einem Munde böret, 

In welchem nie Betrug erfunden ward; 

Und alles Volt mit Hann und dem Propheten kehret 

Zurück nach dem Palaft. Das goldne Thor 

Gröffnet fih; der Sultan tritt hervor, 

Sein Sohn mit ihm. Aiffe, hoch geehret 

Bei Hof und in der Stadt, fpricht mit Prophetenmacht; 

Herbei wird Gulpenheh gebracht; 

Um fie und den Propheten fchließen 

Die andern einen Kreis. Bon ihrer Schuld gedrädt 

Hebt fie die Augen auf, erblidt 

Den Wundermann und fintt entfeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren überhäuft, 

Frau Sulpenheh ind Grab zurüd gefchleift; 

Dort mag fie bis zum jüngften Tage raften! 

Ihr lieber Mann fühlt Feinen Drang 

Im Herzen mehr, nur neun Secunden lang 

Auf ihrer Gruft zu weinen und zu faften. 


Die Waſſerkufe. 
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Die Waflerkufe 


oder 


der Einftedler und die Senefhallin von Aquilegia. | 


„Wer feft auf feinen Küßen ſteht, 
Der fehe zu, daß er nicht falle!” 
Die Warnung, liebe Brüder, geht 
Euch an und mich, und, ohne Ausnahm', Alle: 
Nur ift dad „Siehe zu“ zwar leicht gefagt, 
Allein, das Wie? ift, was die Weiſen plagt. 
Wer freilich ftetd in einem hohlen Baume, 
Mit einem Klob an jedem Bein, 
Sih aufhält, ftößt den Fuß gewiß an keinen Stein 
Und kommt nicht leicht zu Fall — es wäre denn im Traume: 
Geforgt ift für die Sicherheit . | 
Dadurch; allein wo bleibt die Thaͤtigkeit? 
Der Menſch ift nicht zum Stehn, er ift zum Wanbeln, 
Zum Lanfen, wenn ed gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen auf ber Welt, und Gehn 
Iſt fein Beruf, troß allen großen, Fleinen, 
Vieleckigen und runden Unftoßfteinen, 
Wistand, fämmtl. Werke. ZU. 7 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen niht — zum Sehn, 

So ift es feine Schuld! — Er gehe feft und munter 
(Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, - 
Ja, fie er fiebenmal in einer einz'gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Nun, immerhin, and das ift nicht fo Abel! 

Er wird dadurd vielleicht behutſamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Lutz, zwei Alabafterhänbe. 


Ihr niet Schon, wie ich ſeh' — Ihr wollt, (und das mit 

Recht) 

Der Dichter ſoll, ſtatt zu moraliſiren, 

(Dieß könnt ihr ſelbſt, gut oder ſchlecht) 

Euch, wie Homer, friſch in die Sache fuͤhren. 

Sp hört denn an! — In einer engen Schlucht 

Im Pornerwald lebt? einft (wofern es leben 

Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 

Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 

Und hinter ihm, zum Böfen ihn verſucht, 

In diefe Wildniß fin begeben, 

Um feinen thier’ihen Theil durch firenge Klausnerzucht, 

Durch Faften und Kafteien und übern Wolfen Schweben 

Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben. 
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Schneewaſſer war fein Trank, fein Brod ber Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbifien; 

Ein glatter Stein lag, wenn er fchlief, als Kiffen 

Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lutz 

(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, dem Hölenwurm und feinem Fleifch zu Trug, 
In diefer Felſenkluft, ald wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Leben bin, das (wie er glaubensvoll 
Verſichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlich Ihlummerten in feinem oͤden Wintel 
In folder Zeit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Lüfte ein: doch defto ärger blaͤht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendünfel, 
Der in ber Abgefchiedenheit 
Bei Kaften und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon ſchmeichelt Bruder Lutz fich felbft, ben Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe gleich zu ſeyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Vor welder, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
In feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In biefem füßen Trug flört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlih Traumgeſicht. 
Ihm daͤncht, er ſeh' den Himmel plöglich offen, 
Ihn überfehätt? ein Strom von emppre'fhem U , 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, 
Schall' eine Stimm’ ihm biefe Wort’ 
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Wer hoch zu fliehen wähnt, ift feinem Balle nah! 
Willſt du an Tugend dich weit übertroffen fehen, 
Sp brauchſt bu nicht fehr weit zu geben, 

Geh nur zum Genefhall von Aquilegia. 


Der arme Bruder Lutz erwacht in kaltem Gchweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Fan! 

Mich, ſpricht er, der mit folhem Eruft und Fleiße 
Sein Heil gefhafft, mich fol ein Seneſchall, 

Ein ſchnoͤdes Kind ber Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleichwohl hör’ ich noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schredenswortes Senefhall! 

Wie könnte mich die Himmelsftimme Affen? 

Entfchloflen greift er ſtracks nach feinem Knotenſtab, 
Und, einem wandernden Geſpenſte ziemlich ähnlich, 
Steigt er aus feinem Felfengrab 
(Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sich wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Muh, 

Bon Waſſer bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Ayuileia zu. 

Und nah’ am Stadtthor kommt ein präct’ger Bug getrabet, 

Ein großer fhöner Mann, mit Scharlah angethan, 

Auf einem reihgefhmüdten Gaule 

Sn feiner Mitte. Kup fpriht einen Bürger an 

Und hört mit aufgefperrtem Maule, 

Beſtürzt, als donnert' ihm aufs Neu 

Die Himmelsftimm’ ins Ohr: der Mann im Sqarlachpei⸗⸗ 
Und mit der ſchweren Kettenlaſt von Schmelze 
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Wohl fehsfah um den Hals, der ſtolze Weltling — ſey 
Der Seneſchall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denkt er, leicht ins Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag ſchlecht bevoͤlkert ſeyn! 

In deſſen rafft er ſich zuſammen, 

Draͤngt durch die Menge ſich an dieſen ſtolzen Mann, 
Nennt ſich als Bruder Lutz und ſpricht, um Sottes willen, 
Um Dach und Fach in ſeinem Hauſ' ihn an. 

„Mein Bruder, müßt? ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Erwiedert ihm mit Ehrerbietigfeit 
Der Senefhall, gern mähm’ ich mir die Zeit, 

Dich felber in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtsgebühren. 

Nimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Frau 
Und fag’: ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als wär? ich's felbft. Nimm hin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befchämen.“ 

Der Nitter reiht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ring ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lug fagt kaum fein Gott vergelt's! 

So bat er fchon den Herren aus dem Geficht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befehrt, 
Trabt Bruder Lug nun fhnurftrads nah dem Hauſe 
Des Senefhalld. — Was er da fieht, empört 
Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauſ' und Brauſe! 
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Bon Bold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fhimmern alle Wände; 
Das Handgeräth glänzt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifhof wär’ Hier nichts zu gemein, 
Auch nimmt der Diener Zahl kein Ende. 
Du lieber Gott! fol das das Haus bed Mannes fepn, 
Vor deffen Tugend fih die meine 
So tief zur Erde büden muß? 
Ich traue kaum dem Augenfcheine! 
Und gleichwohl hab? ich erft den Fuß 
Hereingefeht — Lutz, Luß, wie wird das enden? 
Das Befte wäre wohl, gleich wieder umzumwenben.” 
Indem der Eremit fo mit fih felber fpricht, 
Kommt eine Fran, gar fein von Angeficht, 
So weiß wie frifcher Schnee, wie Rofen roth von Wangen, 
Bon hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen bimmelblau, Rubin der Eleine Mund, 
Sn filbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Sefhmädt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Borfaal wartend ſtand, 
Als Frau des Hauſes zu empfangen. 
Bei ihrem Anblick bleibt ihm kaum ſo viel Verſtand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern herzuſagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Seneſchallin ſpricht: Mein Bruder! dein Empfang 
> dieſem Haufe ſoll dich lehren, 
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Wie wir den Mann, der dich empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich fhon lang’. 
Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tape 
Und führer ihn in einen fhönen Saal, - 
Wo er bie Tafel fhon mit einem reihen Mahl 
Belaftet fieht, gerade zu dem Plage 
Des Seneſchalls. Hier, fpricht fie, ſetze dich 
Ale Herr vom Haufe neben mid 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 
Ohn' allen Zwang, was dir beliebt, 
Bei Sanct Hilarion, denft Lutz, ich bin betrogen! 
Mir einem falfchen Traumgeficht 
Sat mich der böfe Geift belogen. 
Wie? diefer Mann, der fo dem Glüͤck im Schoße figt, 
So üppig Tafel halt, ein ſolches Haus befigt 
Und folh ein Weib, — er fol nah fünfsig Jahren, 
Sn lauter Wolluft Tag und Nacht 
So epilurifch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da wäre ja fein drgrer Thor, als ich! 
Ich, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
Sn einer wahren Bärenhöhle 
Mit Zaften und mit Geißeln quäle! 
Weil Luß fo mit fich felber fpricht, 
Sieht ihm die Dame lächelnd ing Geſicht; 
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Laß, ſagt fie, dir's belieben! wählen 
Mas ift dir, Freund? Du ſiehſt ja ang, 
Als wärft du noch nicht recht zu Haus? 
Kran, fpricht der Klausner, laßt euch weiſen, 
Daß einen folhen Tiſch fein Diener Bottes führt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein Fleifh mit Luft mortificirt. 
‘ch leb' in meinem Wald von Mifpeln und von Näffen, 
Wie meinem Klansnerftand gebührt, 
Und made wirklich mir fhon daraus ein Gewiſſen, 
Daß ich, indem ich Athem zog, 
Den Dunft fo vieler Leckerbiſſen 
Nicht ohne Woluft in mich fog. 
Verzeihe, heil’ger Mann, daß ich zu ftreng dich finde, 
Verfept die Frau: die Creatur 
Iſt doch zu unferm Dienfte nur 
Geſchaffen, und gewiß, nicht alle Luft ift Säude; 
Wohin du blift, im Umfang der Natur, 
Da fiehft du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt ung, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behagt, 
Sp if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur deſto beſſer ſchicken, 
Den Lehnftuhl meines Herrn bier neben mir au dräden. 
Wir leben beide, ich und er, - 
Bloß von Gemäf und Brod feit manchem Jahre her. 
Iſt's moͤglich? ruft der Waldmann; ich erſtaune! 
Wie kaͤmet ihr zu einer ſolchen Laune? 
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„Ein feierliches Gelubd, vielleicht zu raſch gethan, 
Als von zwei- Kindern wir das eine in der Bahre, 
Das andre fhon dem Top im Machen ſahn, 
Verbindet ung auf fieben Jahre 
Zu biefer Lebensart.“ 

Wozu denn alfo (fällt 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt 
Der Unrath da von üppigen Gerichten, 
Paſteten, Fiſchen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblid, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht gefchiet, die Eßluſt zu vernichten. 

Und wär’ es, fpricht die Frau, fo übel beun gethan, 

Wenn’s bloß zu einer Kleinen Uebung wäre? 
Du weißt, es liegt gar viel daran, 
Daß man, was und bie Pflicht verbietet, leicht entbehre. 

Wie mancher Hungrige, erwiebert Bruder Lu, 
Haͤtt' aus dem Meberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch Fommt er jedesmal den Dürftigen zu Nutz, 
Verfept die fhöne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand fcheint ung die Kleine Laſt 
Von einer Tafel aufzulegen, 

An welcher jeder fremde Saft, 
Den und der Zufall ſchickt, fi wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
ind fchweigt; indeß von Zeit zu Zeit fein Blick 
Nit Lüſternheit in jede Schüſſel tauchet, 

Vie wuͤrzhaft ihm entgegen randet. 
sum hält er mit Gewalt der Düfte Neiz zurück, 
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Der Mann iſt ohne Schuld, ruft er, an deſſen Leben 

Man fi vergreifen will, deß Tann ich Zeugniß geben! 

Die Aſa's Halten ein, und alles Volk erfkarrt, 

Wie es dieß Wort aus einem Munde hoͤret, 

In weldem nie Betrug erfunden warb; 

Und alles Volt mit Haun und dem Propheten kehret 

Zurüd nach dem Palafı. Das golbne Thor 

Eröffnet fih; der Sultan tritt hervor, 

Sein Sohn mit ihm. Aiſſa, hoch gechret 

Bei Hof und in der Stadt, fpricht mit Prophetenmacht; 

Herbei wird Gulpenheh gebracht; 

Um fie und den Propheten Ichließen 

Die andern einen Kreis. Bon ihrer Schuld sebrägt 

Hebt fie die Augen auf, erblidt 

Den Wundermaun und finft entfeelt zu feinen Fühen. 
Hann wird mit Gold und Ehren Aberhäuft, 

Frau Oulpenheh ind Grab zurück gefchleift; 

Dort mag fie bis zum jüngften Tage raften! 

Ihr lieber Mann fühlt Teinen Drang 

Im Herzen mehr, nur neun Gecunden lang 

Auf ihrer ruft zu weinen und gu faften. 


Die Waſſerkufe. 


Die Waſſerkufe 


oder 


der Einftedler und bie Senefhallin von Aquilegia. | 


„Ber feft auf feinen Füßen fteht, 
Der ſehe zu, daß er nicht falle!” 
Die Warnung, liebe Brüder, geht 
Euch an und mich, und, ohne Ausnahm’, Alle: 
Nur ift dag „Siehe zu” zwar leicht gefagt, 
Allein, dad Wie? ift, was bie Wellen plagt. 
Mer freilich ftetd in einem hohlen Baume, 
Mit einem Klotz an jedem Bein, 
Sich aufhält, ftößt den Fuß gewiß an feinen Stein 
Und fommt nicht leicht zu Fall — es wäre denn im Traume: 
Geforgt ift für die Sicherheit | 
Dadurch; allein wo bleibt die Thatigkeit? 
Der Menſch iſt nicht zum GStehn, er ift zum Wandeln, 
Zum Laufen, wenn es gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen auf ber Welt, und Gehn 
Iſt fein Beruf, teoß allen großen, Fleinen, 
Vieleckigen und runden Unftopfteinen, 
Wieland, fämmtl. Werke. XII. 7 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen niht — zum Sehn, 

So ift es feine Schuld! — Er gehe feit und munter 
(Nicht forglos) feinen Weg; und flolpert er mitunter, - 
Ja, fiel? er fiebenmal in einer einz'gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Nun, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurd vielleicht behutfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Lug, zwei Wlabafterhänbe. 


Ihr niet fon, wie ich feh? — Ihr wollt, (und das mit 
Recht) 
Der Dichter fol, ftatt zu moralifiren, 
(Dieß könnt ihr felbft, gut oder fhleht) . 
Euch, wie Homer, frifh in die Sache führen. 
Sp hört denn an! — In einer engen Schlucht 
Im Pprnerwald lebt?’ einft (wofern es leben 7 
Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 
Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 
Und hinter ihm, zum Böfen ihn verfucht, 
Sn diefe Wildniß fi begeben, 
Um feinen thier’ihen Theil durch ftrenge Kleusnerzmt, 
Durch Faften und Kafteien und übern Wolfen Schweben 
Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben. = : 


ta 
2 
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Schneewaſſer war ſein Trank, ſein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln ſeine Leckerbiſſen; 

Ein glatter Stein lag, wenn er ſchlief, als Kiſſen 

Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lutz 

(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, bem Höllenwurm und feinem Fleifch zn Trug, 
In diefer Felſenkluft, ald wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Leben bin, das (wie er glaubengvoll 
Verſichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlich Ihlummerten in feinem dden Winkel 
In folder Zeit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Luͤſte ein: doc defto drger bläht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendüntel, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Bei Kaften und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon Ihmeichelt Bruder Lug fich felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe gleich zu fen; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Vor welher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
In feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlih Traumgeſicht. 
Ihm daͤucht, er ſeh' den Himmel plöglic offen, 
Ihn überfhätt? ein Strom von emppre'ſchem Licht, 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, 
Schal’ eine Stimm’ ihm diefe Wort’ entgegen: 
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Wer hoch zu ſtehen wähnt, ift feinem Balle nah! 
Willſt du an Tugend dich weit übertroffen fehen, 
Sp braudft du nicht fehr weit zu geben, 

Geh nur zum Seneſchall von Aquilegia. 


Der arme Bruder Lutz erwacht in kaltem Schweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Sal! 

Mich, fpricht er, der mit ſolchem Ernſt und Fleiße 
Sein Heil gefhafft, mich fol ein Seneſchall, 

Ein fchnödes Kind der Welt, an Tugend übertreffen ? 
Und gleichwohl hör’ ih noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schredendwortes Senefhall! 

Wie könnte mich die Himmelsftimme dffen? 

Entfchloffen greift er ſtracks nach feinem Knotenſtab, 
Und, einem wandernden Gefpenfte ziemlich ahnlich, 
Steigt er aus feinem Felſengrab 
(Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sid wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Ruh, 

Bon Waller bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Ayuileia zu. 

Und nah’ am Stadtthor fommt ein pracht’ger Zug getrabet, 
Ein großer ſchoͤner Mann, mit Scharlach angethan, 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Lutz fpricht einen Bürger an 
Und hört mit aufgefperrtem Maule, 

Beftürzt, ald donnert’ ihm aufs Neu 
Die Himmelsftimm’ ind Ohr: der Mann ım Scharlachpelge 
Ind mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl fehefah um den Hals, der ſtolze Weltling — ſey 
Der Seneſchall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denkt er, leicht ins Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag ſchlecht bevölkert ſeyn! 
Indeſſen rafft er ſich zuſammen, 

Draͤngt durch die Menge ſich an dieſen ſtolzen Mann, 
Nennt ſich als Bruder Lutz und ſpricht, um Gottes willen, 
Um Dach und Fach in ſeinem Hauſ' ihn an. 

„Mein Bruder, müßt? ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Erwiedert ihm mit Ehrerbietigkeit 
Der Senefhall, gern nahm’ ich mir bie Zeit, 

Dich felber in mein Hans zu führen; 

Allein mich rufen Amtsgebühren. 

Nimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Fran 
Und ſag': ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als wär’ ich's felbft. Nimm bin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befchämen.“ 

Der Ritter reicht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ring ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lug fagt kaum fein Gott vergelt’s! 

So hat er fhon den Herrn aus dem Geſicht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befebrt, 
Trabt Bruder Lutz nun ſchnurſtracks nah dem Haufe 
Des Senefhalls. — Was er da fieht, empört 
Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Gold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fhimmern alle Wände; 
Das Haudgeräth glänzt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifhof wär hier nichts zu gemein, 
Auch nimmt der Diener Zahl Fein Ende. 
Du lieber Gott! fol dad das Hand bed Mannes ſeyn, 
Vor deffen Tugend fi die meine 
So tief zur Erde büden muß? 
Ich traue kaum dem Augenfceine! 
Und gleichwohl hab’ ich erft den Fuß 
Hereingefegt — Lutz, Lutz, wie wird das enden? 
Das Befte wäre wohl, gleich wieder umzuwenden.“ 
Indem der Eremit fo mit fich felber fpricht, 
Kommt eine Frau, gar fein von Angeficht, 
Sp weiß wie frifher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Bon hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen himmelblan, Rubin der Pleine Mund, 
Sn filbernem Gewand, mit Ningen und mit Spangen 
Geſchmückt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorfaal wartend ſtand, 
Als Frau des Hauſes zu empfangen. 
Bei ihrem Anblick bleibt ihm kaum ſo viel Verſtand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern herzuſagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Seneſchallin ſpricht: Mein Bruder! dein Empfang 
In dieſem Hauſe ſoll dich lehren, 
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Wie wir den Mann, der dich empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich ſchon lang’. 
Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tage 
Und führer ihn in einen fchönen Saal, - 
Wo er die Tafel fhon mit einem reihen Mahl 
Belaftet fieht, gerade zu dem Platze 
Des Senefhals. Hier, fpricht fie, ſetze dich 
Ale Herr vom Haufe neben mich 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 
Ohn' allen Zwang, was dir beliebt. 
Bei Sanct Hilarion, denkt Zuß, ich bin betrogen! 
Mit einem falfhen Traumgeficht 
Hat mich der böfe Geiſt belogen. 
Wie? diefer Mann, der fo dem Glück im Schofe figt, 
So üppig Tafel halt, ein ſolches Hans befigt 
Und folh ein Weib, — er foll nah fünfzig Jahren, 
An lauter Wolluſt Tag und Nacht 
So epikuriſch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da waͤre ja kein aͤrgrer Thor, als ich! 
Ich, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
In einer wahren Bärenhöhle 
Mit Zaften und mit Geißeln quaͤle! 
Weil Lug fo mit fich felber fpricht, 
Sieht ihm die Dame läcelnd ins Gefiht; 
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Laß, fast fie, dir's belieben! wähle 
Was ift dir, Freund? Du ſiehſt ia ans, 
Als wärft du noch nicht recht zu Haus? 
Fran, fpricht der Klausner, laßt euch weifen, 
Das einen folden Tiſch Fein Diener Gottes fährt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein Fleifh mit Luft mortificirt. 
Ich leb' in meinem Wald von Mifpeln und von Näffen, 
Wie meinem Klausnerftand gebührt, 
Und mache wirklich mir fhon daraus ein Gewiſſen, 
Daß ich, indem ich Athem zog, 
Den Dunft fo vieler Lederbiffen 
Nicht ohne Woluft in mich fog. 
Verzeihe, heil'ger Mann, daß ich zu ftreng dich finde, 
Verfegt die Frau: die Creatur 
Iſt doh zu unferm Dienfte nur 
Geſchaffen, und gewiß, nicht alle Luft ift Sünde; 
Wohin du blicft, im Umfang der Natur, 
Da fiehft du ihre Quellen fliehen, 
Und nichts entheiligt ung, was wir mit Zucht genfeßen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behagt, 
Sp if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur defto beffer fchiden, 
Den Lehnftuhl meines Herren bier neben mir au drüden. 
Wir leben beide, ich umd er, 
Bloß von Gemäf und Brod feit manchem Jahre her. 
Iſt's moͤglich? ruft der Waldmann; ich erſtaune! 
Wie kaͤmet ihr zu einer ſolchen Laune? 
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„Ein feierliches Gelübd, vielleicht zu raſch gethan, 
Als von zwei. Kindern wir das eine in der Bahre, 
Das andre fhon dem Tod’ im Machen fahn, 
Nerbindet ung auf fieben Jahre 
Zu diefer Lebensart.” | 
Wozu denn alfo (fait 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt: 

Der Unrath da von üppigen Gerichten, 

Paſteten, Fifhen, Wildbret und fo fort? 

Ihr Anblick, glaubt mir auf mein Wort, 

Iſt nicht geſchickt, die Eßluſt zu vernichten. j 

Und wär’ es, fpricht die Frau, fo übel denn gethan, 
MWenn’s bloß zu einer kleinen Uebung wäre? 

Du weißt, ed liegt gar viel daran, 
Daß man, was und die Pflicht verbietet, leicht entbehre. 

Wie mander Hungrige, erwiebert Bruder Luß, 
Haͤtt' aus dem Weberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch kommt er jedesmal den Dürftigen zu Nuß, 
Verſetzt die fchöne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand feheint ung die Feine Laſt 
Von einer Tafel aufzulegen, | 
An welcher jeder fremde Saft, 

Den und der Zufall ſchickt, fih wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
Und ſchweigt; indeß von Zeit zu Zeit fein Blick 
Mit Lüfternpeit in jede Schüflel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum hält er mit Gewalt ber Düfte Reiz zuräd, 
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Der Mann ift ohne Schuld, ruft er, an befien Leben 

Man fi vergreifen will, def Tann ich Zeugniß geben! 

Die Aſa's halten ein, und alled Bolt erkarrt, 

Wie es dieß Wort aus einem Munde höret, 

In welchem nie Betrug erfunden warb; 

Und alles Volt mit Haun und dem Propheten kehret 

Zurüd nach dem Palaſt. Das goldne Thor 

Eröffnet ſich; der Sultan tritt hervor, 

Sein Sohn mit ibm. Aiſſa, hoch geehret 

Bei Hof und in ber Stadt, ſpricht mit Prophetenmacht; 

Herbei wird Gulpenheh gebracht; 

Um fie und den Propheten fchließen 

Die andern einen Kreis. Bon ihrer Schuld gebrädt 

Hebt fie die Augen auf, erblidt 

Den Wundermann und finkt entfeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren Kberhäuft, 

Frau Gulpenheh ind Grab zuräd gefchleift; 

Dort mag fie bis zum jüngften Tage raften! 

Ihr lieber Mann fühlt Feinen Drang 

Im Herzen mehr, nur neun Gecunben lang 

Auf ihrer Gruft zu weinen und zu faften. 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen niht — zum Sehn, 

So tft es feine Schuld! — Er gehe feit und munter 
(Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Ya, fiel? er fiebenmal in einer einz'gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Nun, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurch vielleicht behntfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Lug, zwei Alabafterhände. 


Ihr niet fhon, wie ich ſeh' — Ihr wollt, (und bad mit 

Recht) 

Der Dichter ſoll, ſtatt zu moraliſiren, 

(Diep könnt ihr felbft, gut oder ſchlecht) 

Euch, wie Homer, frifh in die Sache führen. 

Sp hört denn an! — In einer engen Schlucht 

Im Pyrnerwald lebt’ einft (wofern ed leben 

Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 

Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 

Und hinter ihm, zum Böfen ihn verfucht, 

In diefe Wildniß ſich begeben, 

Um feinen thier’ichen Theil durch ſtrenge Klausnerzucht, 

Dur Faften und Kafteien und übern Wolten Schweben 

Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben. 
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Schneewaſſer war fein Trauk, ſein Brod ber Eiche Fru 
Und Wurzeln ſeine Leckerbiſſen; 

Ein glatter Stein lag, wenn er ſchlief, als Kiſſen 
Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lutz 

(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, dem Hoͤllenwurm und ſeinem Fleiſch zu Trutz, 
In dieſer Felſenkluſt, als wie in ſeiner Bahre, 

Ein traurig Leben hin, das (wie er glaubensvoll 
Verſichert iſt) ihn einſt zum Halbgott machen ſoll. 


Natuͤrlich ſchlummerten in feinem oͤden Winkel 
In ſolcher Zeit und bei ſo magerer Diaͤt 
Die boͤſen Luͤſte ein: doch deſto aͤrger blaͤht 
Den guten Mann der leid'ge Eigendünkel, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Bei Faften und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon fhmeichelt Bruder Lug fich felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe gleich zu fepn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Vor welder, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
In feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlich Traumgeficht. 
jhm daucht, er ſeh' den Himmel plöglich offen, 
hn überfhätt? ein Strom von empprefhem Licht, 
‚ glei gebrochnen Donnerfchlägen, 
DW’ eine Stimm’ ihm biefe Wort? entgegen: 
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Bon Gold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fhimmern alle Wände; 
Das Hausgeräth glänzt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifhof wär? hier nichts zu gemein, 
Auch nimmt der Diener Zahl kein Ende, 
Du lieber Gott! fol das dad Hand ded Mannes ſeyn, 
Mor deffen Tugend fi die meine 
So tief zur Erde büden muß? 
Ich traue kaum dem Augenſcheine! 
Und gleichwohl hab' ich erſt den Fuß 
Hereingeſetzt — Lutz, Lutz, wie wird das enden? 
Das Beſte waͤre wohl, gleich wieder umzuwenden.“ 
Indem der Eremit ſo mit ſich ſelber ſpricht, 
Kommt eine Frau, gar fein von Angeſicht, 
So weiß wie friſcher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Von hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen himmelblau, Rubin der kleine Mund, 
In ſilbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Geſchmückt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür?’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorfaal wartend fand, 
Als Frau des Haufed zu empfangen. 
Bei ihrem Anbli bleibt ihm kaum fo viel Verſtand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern berzufagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Senefhallin Ipriht: Mein Bruder! dein Empfang 
In diefem Haufe foll dich lehren, 
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Wie wir ben Mann, ber dich empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich ſchon lang’. 
Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tape 
Und führer ihn in einen fhönen Saal, - 
Mo er die Tafel ſchon mir einem reichen Mahl 
Belaftet fieht, gerade zu dem Platze 
Des Senefhalls. Hier, fpricht fie, feße dich 
Als Herr vom Haufe neben mid 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 
Ohn' allen Zwang, was dir beliebt. 
Bei Sanct Hilarion, denkt Zug, ih bin betrogen! 
Mit einem falſchen Traumgeficht 
Hat mich der böfe Geift belogen. 
Wie? diefer Mann, der fo dem Glück im Schoße fißt, 
Sp üppig Tafel halt, ein folhes Haus befigt 
Und folh ein Weib, — er fol nach fünfzig Jahren, 
In lauter Wolluft Tag und Nacht 
So epikuriſch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da waͤre ja kein aͤrgrer Thor, als ich! 
Ich, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
In einer wahren Bärenhöhle 
Mit Zaften und mit Geißeln quaͤle! 
Weil Lutz fo mit fich felber fpricht, 
Sieht ihm die Dame lächelnd ins Geſicht; 


98 


Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen nicht — zum Sehn, 

So ift es feine Schuld! — Er gehe feft und munter 
(Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Ja, fiel’ er fiebenmeal in einer einz'gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Waſſerkübel, 

Nun, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurch vielleicht behutfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Lutz, zwei Alabafterhänbe. 


Ihr nickt fhon, wie ich ſeh' — Ihr wollt, (und das mit 

Recht) 

Der Dichter fol, ftatt zu moralificen, 

(Dieß könnt ihr felbft, gut oder ſchlecht) 

Euch, wie Homer, frifh in die Sache führen. 

Sp hört denn an! — In einer engen Schlucht 

Im Pyrnerwald lebt? einft (wofern es leben - 

Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 

Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 

Und hinter ihm, zum Böfen ihn verfucht, 

Sn diefe Wildniß ſich begeben, 

Um feinen thierrihen Theil durch ftrenge Klausnerzucht, 

Durch Faften und Kafteien und übern Wollen Echweben 

Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben. 
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Schneewafler war fein Trank, fein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbiffen; 

Ein glatter Stein lag, wenn er fchlief, als Kiffen 

Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder In 

(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereits, dem Höllenwurm und feinem Fleifch zu Trug, 
Sn diefer Felſenkluft, als wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Xeben bin, das (wie er glaubensvoll 
Verſichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Netärlih Ichlummerten in feinem öden Winkel 
In folder Zeit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Luͤſte ein: doch defto aͤrger blaͤht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendüntel, 
Der in der Abgeſchiedenheit 
Bei Faſten und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon ſchmeichelt Bruder Lug fich felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe gleich zu ſeyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Bor weldher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
In feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einſt ein goͤttlich Traumgeſicht. 
Ihm daͤucht, er ſeh' den Himmel ploͤtzlich offen, 
Ihn überſchütt' ein Strom von emppre'ſchem Licht, 
Uud, gleich gebrochnen Donuerſchlaͤgen, 
Schall' eine Stimm' ihm dieſe Wort' entgegen: 
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Wer hoch zu ſtehen wähnt, ift feinem Balle nah! 
Willſt du an Tugend dich weit übertroffen fehen, 
So brauchſt du nicht fehr weit zu gehen, 

Geh nur zum Genefhall von Aquilegia. 


Der arme Bruder Lug erwacht in kaltem Schweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Fall! 

Mich, fpricht er, der mit ſolchem Eruft und Fleiße 
Sein Heil geſchafft, mich fol ein Senefhell, 

Ein fchnödes Kind der Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleichwohl hör? ih noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schreckenswortes Senefhall! 

Wie Fünnte mich die Himmelsftimme Affen? 

Entfchloffen greift er ſtracks nach feinem Knotenſtab, 
Und, einem wandernden Gefpenfte ziemlich ähnlich, 
Steigt er aud feinem Felfengrab 
(Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sid wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Muh, 

Bon Waller bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Aquileja zu. 

Und neh’ am Stadtthor kommt ein prächt’ger Zug getrabet, 
Ein großer fhöner Mann, mit Scharlah angethan, 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Lutz fpricht einen Bürger an 
Und hört mit aufgefperrtem Manle, 

Beftärzt, als donnert’ ihm aufd Neu 
Die Himmelsftimm’ ins Ohr: der Mann ım Scherlahpelge 
Und mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl fehsfah um den Hals, der ſtolze Weltling — ſey 
Der Seneſchall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denkt er, leicht ins Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag ſchlecht bevoͤlkert ſeyn! 
Indeſſen rafft er ſich zuſammen, 

Draͤngt durch die Menge ſich an dieſen ſtolzen Mann, 
Nennt ſich als Bruder Lutz und ſpricht, um Gottes willen, 
Um Dach und Fach in ſeinem Hauſ' ihn an. 

„Mein Bruder, müßt’ ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Erwiedert ihm mit Ehrerbietigkeit 
Der Senefhall, gern nahm ich mir die Zeit, 

Dich felder in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtegebühren. 

Nimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Fran 
Und fag’: ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als wär’ ich's felbft. Nimm bin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befhämen.“ 

Der Ritter reiht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ring ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lug fagt kaum fein Gott vergelt’s! 

So hat er fhon den Herrn aus dem Geſicht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befehrt, 
Trabt Bruder Lutz nun fhnurftrads nach dem Haufe 
Des Seneſchalls. — Was er da flieht, empört 
Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Bold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fhimmern alle Wände; 
Das Hausgeraͤth glänzt wie polirter Etein; 
Für einen Erzbiſchof wär’ hier nichts zu gemein, 
Auch nimmt ber Diener Zahl kein Ende. 
Du lieber Gott! fol das das Haus bed Mannes feym, 
Vor defien Tugend fih die meine 
So tief zur Erde büden muß? 
Ich traue kaum dem Augenfcheine! 
Und gleichwohl hab? ich erft den Fuß 
Hereingefest — Lutz, Lutz, wie wird das enden? 
Das Befte wäre wohl, gleich wieder umzmmwenben.“. 
Indem der Eremit fo mit fi felber fpricht, 
Kommt eine Frau, gar fein von Angeficht, 
So weiß wie friiher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Von hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen bimmelblan, Rubin der kleine Mund, 
Sn filbernem Gewand, mit Ringen und mit Gpangen 
Sefhmädt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorfaal wartend fand, 
Als Frau des Hauſes zu empfangen. 
Bei ihrem Anblie bleibt ihm kaum fo viel Verſtand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Gtottern herjufagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Senefhallin fpriht: Mein Bruder! dein Emepfans 
Sn diefem Haufe fol dich lehren, 
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Bie wir den Mann, der dich empfohlen, ehren; 
tomm nur, der Speifefaal erwartet dich ſchon lang’. 
Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tape 
Ind führer ihn in einen fhönen Saal, - 
Bo er die Tafel fhon mit einem reichen Mahl 
3elaftet fieht, gerade zu dem Platze 
)es Senefhals. Hier, fpricht fie, fee dich 
18 Herr vom Haufe neben mic 
Ind wähle dir aus diefen Speifen 
Ind von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
Weinfenner pflegen fie zu preifen) ' 
Ihn? allen Zwang, was dir beliebt. 
Bei Sanct Hilarion, denkt Zug, ich bin betrogen! 
Rit einem falfhen Traumgeficht 
yat mich der böfe Geift belogen. 
Bie? diefer Mann, der fo dem Glück im Schoße fißt, 
» üppig Tafel hält, ein ſolches Hans befigt 
nd folh ein Weib, — er fol nah fünfzig Jahren, 
mn lauter Wolluft Tag und Nacht 
50 epikurifch zugebracht, 
rades Wegs gen Himmel fahren? 
)a wäre ja fein drgrer Thor, ale ich! 
:h, der, um meine arme Seele 
u retten, dreißig Jahre mich 
n einer wahren Bärenhöhle 
Nit Faſten und mit Geißeln qudle! 
Weil Lutz fo mit fich felber fpricht, 
eht ihm die Dame lächelnd ing Geſicht; 
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Laß, fagt fie, dir's belieben! wähle 
Was ift Dir, Freund? Du ſiehſt ja aus, 
Als wärft du noch nicht recht zu Haus? 
Fran, fpricht der Klausner, laßt euch weifen, 
Daß einen folhen Tifh Fein Diener Bottes führt, 
Der, feine Seele baß zu Tpeifen, 
Sein Fleiſch mit Luft mortificirt. 
Ich leb' in meinem Wald von Miſpeln und von Nüffen, 
Wie meinem Klausnerftand gebührt, 
Und mache wirflich mir ſchon daraus ein Gewiſſen, 
Daß ich, indem ich Athem 309, 
Den Dunft fo vieler Lederbiffen 
Nicht ohne Woluft in mich fog. 
Verzeibe, heil’ger Mann, daß ich zu ftreng dich finde, 
Verfegt die Frau: die Creatur 
Sf doh zu unferm Dienfte nur 
Sefhaffen, und gewiß, nicht alle Luft ift Sünde; 
Wohin du blickſt, im Umfang der Natur, 
Da fiehft du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt und, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behagt, 
Sp if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur deſto beſſer fchiden, 
Den Lehnftuhl meines Herrn bier neben mir zu druͤcken. 
Wir leben beide, ich und er, 
Bloß von Gemäf’ und Brod ſeit manchem Jahre her. 
Iſt's möglich? ruft der Waldmann; ich erftaune! 
Wie kaͤmet ihr zu einer folden Laune? 
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„Ein feierliche Geläbd, vieleicht zu raſch gethan, 
Als von zwei- Kindern wir dag eine in ber Bahre, 
Das andre fhon dem Tod’ im Machen fahn, 
Verbindet ung auf fieben Jahre 
Zu diefer Lebensart.“ 

Wozu denn alfo (fait 
Der Klansner ein) wozu in aller Welt: 
Der Unrath da von üppigen Gerichten, 
Paſteten, Fiſchen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblid, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht gefchidt, die Eßluſt zu vernichten. 

Und wär’ es, fpricht die Frau, fo übel denn gethan, 
Wenn's bloß zu einer Eleinen Uebung wäre? 

Du weißt, ed liegt ger viel daran, 
Daß man, wad und die Pflicht verbietet, leicht entbehre. 

Wie mancher Hungrige, erwiedert Bruder Lug, 
Haͤtt' aus dem Ueberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch kommt er jedesmal den Dürftigen zu Nutz, 
Verſetzt die fchöne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand fcheint und die kleine Laſt 
Von einer Tafel aufzulegen, 

An welcher jeder fremde Gaſt, 
Den und der Zufall ſchickt, ſich wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
Und ſchweigt; indeß von Zeit zu Zeit fein Blid 
Mit Küfternheit in jede Schüffel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum hält er mit Gewalt der Düfte Reiz zurüd, 


106 


Die fo verführerifh um feine Näftern weben, 
Daß an der rechten Hand mit einer Art von Krampf 
Die Finger vor Begier fih zu verlängern ftreben. 
Die Dame fieht den fchweren Kampf oo 
Des Stolzes mit der Luft und kommt ben fehler VBeflegten 
Mit einem Bli zu Hälf. Er fpiegelt fih beſchaͤmt 
Sn ihrem heitern, ſtill vergnügten, 
Begierdenfreien Aug’ und zaͤhmt 
Zulegt doc mit Gewalt dad Gieren 
Der Sinnlihfeit, durch die er nahe war 
Auf einmal dreißig lange Jahr? 
Enthaltung und Verdienft fo ſchaͤndlich zu verlieren. 
Sie fpeifen beide nun ftilfehweigend ihren Kohl 
Und trinten klares Brunnenwafler 
Dazu — ein Trank, der keine Weiberhafler 
Zu machen pflegt. Auch thut der Klausner wohl, 
Der fhönen Wirthin in die blauen, 
Lammfrommen Augen nicht zu oft hinein zu fchauen: 
Denn fchuldlod möchten fie zulegt Gelegenheit 
Zu Aergerniß der armen Seele geben! 
Ein Sinn beginnt bereits allmählich aufjnleben, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Durch ftetes Ringen — fih vom Leibe los zu ſtreben, 
Durch magre Koft und ftrenge Disciplin 
Schon gänzlich abgetödter fehlen. 
Zum Slüd war's eben Seit, die Tafel aufzuheben. - 
Lutz fpricht ein langes Gratias, 
Und freundlich gibt ihm beim Entlaß 
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Yie Senefhallin zu verftehen, 

habe nun bis Abend freien Paß, 
Yie — heil'gen Xeiber zu befehen, 

ran die Patriarchenftadt 

e billig) Teinen Mangel bat. 

9 in Xuß, nachdem er fich in Aquilejens Gaffen 
dach allen Kirchen und Eapellen umgeſchaut 
Ind auf dem Grab der heil’gen Hermonaſſen 
Ind Chryfogonen fih nah Möglichkeit erbaut, 
tommt ziemlich matt von feinen frommen Meifen, 
turz eb die Dammerung begann, 
uräd und fucht in Demuth an, 
FE einen Winkel anzumeifen, 

n Dbdach nur, wo ihm, damit er ruhen Tann, 
der Wind nicht um die Ohren faufe. 
)as ſchlechtſte Kämmerchen in diefem Fürftenhaufe. 
kft, fpricht er, fhon zu gut für mic. 

Ich kenne meine Pflicht, erwiedert 
die edle Frau, indem fie ſich 
m einem Diener kehrt: es heißt, wer fich erniebert, 
der wird erhöhet — Zeigt dem Herren fein Schlafgemad. 
der Diener Gottes dankt, von feines Herren wegen, 
der edeln Fran, ertheilt ihr feinen Segen 
Ind folgt getroft dem Menfchendiener nad. 
doch wie beftürzt, bei einer Lampe Schimmer, 

f einmal in ein prächtig Zimmer 
Sich vor ein Bette von Damaſt 

führt zu fehn, worin für viere feines Gleichen 
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Raums übrig war, einander auszuweichen! 
Bis an des Zimmerd Dede faft 
Mit leichten aufgedunfnen Pfühlen 
Und Kiffen aufgefhmädt, fteht es, gleich einem Chrom 
Des Hymens da, für einen Königefohn 
Ein fchöner Tummelplatz zu füßen Liebesſpielen. 
Verblüfft, ald würde ihm die Kehle zugelhnärt, 
Spricht Bruder Lutz zu dem, der ihn geführt: 
Hier ift gewiß ein Irrthum vorgefallen; 
So bettet man nur Senefchallen! 
Ich weiß recht gut, was mir gebührt. 
Der Diener bleibt dabei, er hab? ihn recht geführt, 
Und fchleicht fih weg. Mein Waldmann lehnet 
Sich an dad Bett’ und denkt: Was ift zu thin? 
Ziemt's einem Mann, wie ich, in Eiderdun zu ruhe? 
Daß Satanag mich hier aufs Eis zu führen wähnet, 
ft Har genug. Sey denn auf deiner Hut, Frennd Lug! 
Und doch — wie, wenn ich nun, dem Höllenwurm zum Trap 
Den Kopf zu oberft mich in diefe Grube ftürste? 
Bei meinem fpisigen Capuz! 
Ich will es thun — Und mit dem Wort’ entſcharzte 
Der Bruder ſein Gewand, zieht Schuh' und Strümpfe 
ang, 
Und thut, mit einem Wort, ale wär’ er bier zu Haus. 
„Warum auch machteft du- dir ein Gewiſſen draus? 
Dem Teufel feinen Spaß zu rauben, 
Darfft du ja nur auf Stein zu liegen glauben! 
Der Glaube machte dir fchon mande bittre Pein 
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Zur Luft: ſollt' es nicht möglich ſeyn, 
Di, umgekehrt, duch Wolluft zu kaſteien?“ 

Lutz ſcheint des Einfalls fih Ju freuen 
Und ift fhon im Begriff, fih vollends auszuziehn, 
Als etwas, wie ein Enifternd NRaufchen, ihn 
Auf einmal fingen macht. Gr ſieht, was es bedeute, 
Und plöglich öffnet an der Seite 
Sich eine Teppichthür, und — taͤuſcht Ihn nicht der Schein 
Der Lampe? follt? es gar ein treuflich Blendwerk fepn? 
Die Senefhallin tritt in leihtem Nachtgewande 
So zuverfihtlih in ihr Schlafgemac herein, 
Als wüßte fie gewiß, fie fey allein. 

Lutz — der beinahe fhon im Stande 
Der Urnatur fih geist — in feinem Wert gefört, 
Sobald er Jemand kommen hört, 
Bekreuzigt fih mit beiden Tatzen, 
Reißt ſchnell die Dede auf und plumpet wie ein Stein 
Sn lauter Flaum bis übers Ohr hinein: 
Doch durch die Federkraft der fchwellenden Matrapen 
Taucht er bald wieder auf und ftedt den Kopf heraus. 
Die Lampe leuchtet heil, es ift — er kann nicht zweifeln — 
Es ift die Ihöne Frau vom Hauf, 
Allein für ihn (er fagt ihr’d grad’ heraus) 
Der furchtbarſte von allen Teufeln. 
Was willft du? fehreit er ihr, fich kreuzend in die Quer’ 
Und in die Ling’, im Eroreiften-Ton entgegen, 
Mas, Satanskind, ift dein Begehr? 
Kommſt du, in mir den Reiz der Sünde aufzuregen, 
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So hebe di von hier! — 
Ereifre dich 
Nicht ohne Noth, verfept' mit unbefangnem Blicke 
Die fhöne Fran, indem fie fi 
Am Bett’ in einem Armftuhl ſenkt 
Und, unbefümmert, was der Klausner von ihr denkt, 
Sich nah und nach von jedem Kleidungsftäde, 
Das noch entbehrlich iſt, befreit, 
Was haft du? fährt fie fort, was ſetzt dich fo in Flammen? 
Hier, den!’ ich, ift nichts zu verdammen. 
Es ift um Schlefengehene Seit, 
Diep ift mein Schlafgemach, dieß, wo du liegft, mein Bette. 
Du, dem dein Stand die Lieb’ ale Pflicht gebent, 
Wie dachteft du nicht gleich, ich hätte 
Nicht, was ich that, gethan, hatt’ ich dazu kein Mecht? 

Verzeihung! fpricht mein Lutz in einem fanftern Tone; 
Sey billig, edle Frau, und fchone 
Auch meiner! Ale Schuld trägt ganz allein der Knecht, 
Der mich in dieſes Zimmer führte! 

Ich fagt’ ihm gleich, daß es fih nicht gebuͤhrte! 

Sich nicht gebührt? — Und was gebührt ſich daun, 
Verfegt die Frau, wenn dieß fih nichtgebührt ’— Mein Mann 
Hat (wie du fagteft) mir ausdrücklich anbefoblen, 

Dir fo zu thun, ale wär? er felbft an beiner Statt: 

Was thu' ich nun, als was er mir befohlen hat? 

Ich bin in meiner Pflicht; und, Könnten wir ihn holen, 
Um Richter zwifchen ung zu ſeyn, ' 
Gewiß, ich würde Recht befommen! | 
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Allein wo bleibt die Zucht? fält Bruder Aug ihr ein, 
„Die Zucht? Wie könnte die bei ung gefährdet feyn ? 
Ich räume dir, ald einem biedern, frommen 
Ind heil’gen Mann, nad deinem Ruf und Schein, 
Des Mannes Platz, den Alle, die ihn Fennen, 
Den bravften aller Männer nennen, 
In meinem Tiſch', auf meinem Lager ein 
Ind follte mich in dir betrogen haben können? 
Doch, deine Sad’ ift dad, nicht meine, Bruder Lutz! 
sch lege mich, wie jede Nacht, an meinen 
hnten Platz; — leg du dich ruhig in dem deinen 
zurecht, empfiehl dich in den Schuß 
der heil’gen Engel, Freund, und ſchlafe fanft bie morgen! 
Bon mir haft du nichts zu beſorgen!“ 
reizt durch diefed Wortes ftolzen Sinn, 
ht, in feinen Fleinen Kriegen 
t Satanas faft immer obzufiegen, 
Ind durch zwei Ellen Raum von der Verfucherin 
Yinlänglih, wie er hofft, gefchieden, 
bt Bruder Lug fih endlich auch zufrieden, 
'egt fih aufs rechte Ohr und kehrt in ftolzer Ruh 
er fchönen Frau die blinde Seite zu. 
e, ihres Orts — ihr Recht ihr widerfahren 
u laffen — liegt (wiewohl ein Weib in beiten Jahren) 
50 ftil auf ihrem Platz' und athmet euch fo leicht, 
ihr Bettgenoſſ' hatt?’ ihrentwegen 
30n einem Zliegenfuß die Tritte hören mögen. 
Wacht oder ſchlummert fie vieleicht? 


118 


Es ift bo fonderbar, auch nicht ein Blieb zu regen!“ 
Lutz, bem ber holde Schlaf fib immer noch verfagt, 
Fühlt fi vom Vorwitz ſtark geplagt, 
Nach ihrer Seite bin fein linkes Ohr zu ſpihen. 
Ihr denkt, was kann ed ihm verfhlagen ober näpen, 
Zu wiffen, ob fie wacht? — Er felber denkt vieleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Iſt Vorwitz keine Fleine Ylage. ⸗ 
Genng, er horcht fo lange, bis ihn baͤucht, 
Sie rege ſich. Zu ſehn, was es bedente, 
Dreht Lutz, fo leiſ' er kann, ſich auf bie linke Seite 
Und halt den Athem — Doc bie Dame regt ſich nicht, 
Er irrte fih. — Indeß ift Wachen feine Pit; 
Zumal, da er, wie ftil er auch zu liegen 
Sich vorſetzt, doch, aus Furcht, der ſchlaue Hallenwigt 
Koͤnnt' unvermerkt ihn in die Kluppe kriegen, 
Noch nicht zum Schlafen kommen kann. 

Die Wahrheit iſt, dem armen Mann 
War wohl noch nie ſo eng' in ſeinem Felle. 
Man denke ſich an feine Stelle! 
Fünf Spannen nur entfernt von einem folden Weib 
So file wie im Sarg zu liegen, 
Iſt wahrlih nur ein ſchlechter Zeitvertreib 
Und mehr Kaftelung ald NVergnügen. 
Ihm daͤucht, er lieg’ auf lauter Kannenfraut, 
Ihm kroͤchen zwifhen Fleifh und Haut 
Zehn taufend Aemſen, die wie Nabdelfpigen ftechen: 
Er kann zuletzt ſich länger nicht entbrechen, 
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Sleih einem Büßenden zn feufzen und zu ftöhnen 
Und Arm und Fuß fo lange audzubehnen, 
Bis endlih fih der Swifhenraum verliert, 
Und fein gebognes Knie die Dame fanft berührt. 
Sie thut beim erften Mal’, als ob fie nichts bemerke: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachſicht ihn 
Verwegner mach' und feinen Wahn beftärke, 
Beginnt fie fchnell fih weiter wegzuziehn. 
Cr fühlt den Wink. Sein Stolz eilt der bebrängten 
Tugend 
Zu Hülf; er ruft in feiner Noth fogar 
Die ganze Eremitenfhaar 
Der Thebaide an. — Bon feiner früben Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er öfters zwar verfucht, 
Doc nie befiegt und follte nun die Frucht 
So vieler Büßungen, Nachtwachen, Faften, Schmerzen 
So kindifh, wie ein unbelielter Gauch, 
In einem Augenblick verfchergen? 
Doch freilich hatte Satan aud 
Ihm nie den Streich gefpielt und fih zu ihren Kämpfen 
Sp einen Kampfplag und — den Muth, ber ihn befeelt, 
Durch Zartgefühl und Menfchlichkeit zu dämpfen — 
So eine Maske fih gewählt! 
Vergebens raffet er die lebte Kraft zufammen; 
Auch die iſt num erfchöpft und ganz dahin. 
Mag (denkt er) mich, wer nie erlag, verbammen! 
Und wälzt fih, wie auf Fegfeursflammen, 
Wieland, ſämmtl, Werte. XIL 8 
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Der fchlummernden Verſucherin 

So nahe, daf fie ihm, zu fehr von feinen böfen 
Gedanken überzeugt, den Text dafür zu leſen 
Sich laͤnger nicht erwehren kann. 

Zwei Ellen Abſtand, dacht’ ich, heil'ger Mann, 
Sep (ſpricht fie) unter und ſchon ausgemacht gewefen? 
Beweifelt du dich fo der Ehre werth, 

Die, wie es fheint, dir über dein Verdienen 
Sn diefem Haufe wiberfährt? 
Du fommft mit gleißnerifhen Mienen, 
An frommen Worten reich, an echter Tugend leer, 
Gleich einem Sohn von Sanct Anton hierher, 
Des beften Mannes Achtung zu erfchleichen, 
Und findeft nun, zur Schmad von Allen beined Gleichen, 
Die erfte Probe fchon zu ſchwer! 
Sie fagte noch viel Andres mehr; 
Doch diefe Züchtigung gebt ganz an ihm verloren. 
Der Teufel, der ibn plagt, hat Feine Ohren, 
Hört nicht ihr Bitten, fürchtet nicht ihr Drdum. 
Vergebens fuhrt fie ihn mit Macht zuräd zu brüden; 
Nichts hemmt fein ſtrafbares Entzüden: 
Er will, er muß, betheurt er, glüdlich feyn. 
Ein altes Spridwort fagt: Dft glaubt ein Mann gu 
fiſchen 
Und krebsſt. Des Wortes Wahrheit fand 
Mein Eremit bewährt. — Aus weiſer Vorſicht ftaub 
Ein tiefes Marmorbecken zwiſchen 
Dem Bette und der Seitenwand, 
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Mit Waller angefüht bis aa den hohlen Rand. 
Wie nun mein Lug die freuelhafte Hand 
An ihren Buſen legt, faßt fie mit ſtarken Armen 
Ihn um den Leib und ſchleudert ohn’ Erbarmen 
Ihn in den Waflertrog hinab. f 
Es war nad Niklastag, als dieſes ſich begab. 
Vor Schrecken halb entſeelt, aus einem warmen 
Und prallen Schwanenbett' in dieſes naſſe Grab 
So ploͤtzlich ſich geſtuͤrzt gu finden, 
Verſucht er, eh’ ihm noch die Sinne vollends fchwinden, 
Aus der verwünfchten Kufe fi 
Durch eigne Kraft empor gu winden. 
Vergebend müht und quält der Kropf ih jämmerlid; 
Sie ift zu tief, und er an Armen und an Füßen 
Zu fehr erftarrt. — Hier magft du eine Meile büßen, 
Ruft ihm die Ihöne Dame zu: 
Und legt fih ruhig hin. — D! (wimmert er) wenn du, 
Wie an Geftalt, ein Engel bift an Sitten, 
So laß dich, edle Frau, erbitten 
Und reiche mir die Hand! Dir ſchwoͤr' ich's heilig zu, 
Von nun an haft du gute Muh 
Vor mir; ich bin vom Froft am ganzen Leib betinbet. 
Hilf mir heraus! Es iſt die hoͤchſte Zeit. 
Wir kennen nun bereits die Frau des Seneſchallen; 
An Unfhuld, Unbefaugenheit 
Und Güte glich ihr weit und breit 
Nicht eine fchöne Fran von Allen. 
Thut fie ihm gleich nicht Alles zu Gefallen, 
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So reicht fie ihm doch willig ihre Hand, 
Hilft freundlich ihm heraus und treibet 


Die Menfchlichkeit fo weit, daß fie mit Leinewanb 
Ihn trodnet, ihm die ftarren Glieder reibet, - 


Mit ihrer warmen Hand ihn ftreichelt, drüdt und preft . 


Und ihn fo nah’ an fih, als ſchicklich, liegen laßt. 

Der alte Klofterberr, dem wir dieß nacherzählen, 

Laͤßt fie (wir wollen es dem Leſer nicht verbehlen) 

Noch weiter gehn. Sie felber, fagt er, fchlang 

Sich um den halb Erfrornen fo gedtang 

Mit Arm und Beinen her, fo wie in bränft’gen Ringen 
Verliebte Drachen fih umſchlingen, 


Wie Venus beim Lucrez fih um den Kriegsgott ſchmiegt: 


Allein ich wette gleich, der Klofterbruder lügt. 

Die Senefhallin ift gewiß zu Flug und bieder, 

Zu viel in dem zu thun, was fie aus Pflicht nur thut. 
Sobald fie alfo merkt, fein aufgethautes Blut 
Erweiche die gewärmten Muskeln wieder, 

Sp ſchiebt fie ihn zuräd und wünſcht ihm gute Nacht. 
Allein die Flamme war nun wieder angefacht, 

Und eh fie dreimal zehn Minuten diter waren, 

zeigt fih’8, fie habe viel zu gut von ihm gedacht 

Und durch die Art, wie fie mit ihm verfahren, 

Aus Uebel Aerger noch gemacht. 

Kurz, Teufel: Amor ift mit feiner ganzen Mast 

Dem Klausner in den Xeib gefahren; 

Kein Schelten treibt ihn mehr zu Paaren. 


Er ſtürmt, mit Bitten erſt und endlich gar mit Driun, 
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Noch heft’ger als zuvor auf ihre Langmuth ein; 
Und, will fie nicht ded Satyrs Opfer feyn, 
So muß fie abermal ihn um den Gürtel fallen 
Und in die Kup ihn fpringen laffen. 
Da liegt der arme Wicht nun wieder winfelnd da, 
Und Alles, wad, bereits geſchah, 
Sefhieht von Wort zu Wort num wieder: | 
Er fteigt an ihrer Hand aus feinem naflen Grab, 
Sie trodnet mit Flanell ihn ab, 
Wärmt ihn in ihrem Arm, reibt die erftarrten Glieder, 
Sciebt ihn fodann an feinen Plas zurüd 
Und fpricht mit milden Ton und Blick: 
Nun, Bruder, gute Naht, und fomme mir nicht wieder! 
Ein ſolches Uebermaß von Güte und Seduld 
Braͤcht' einen wilden Saraiben, 
Dentt ihr, zurüd zum Pflihtgefühl: 
Bei unferm Klausner, meine Lieben‘, 
Bewirkte fie das Widerſpiel. 
Der Böfe, der, (zur Warnung aller Frommen) 
Seitdem die Senefhallin fih 
Zu ihm gelegt, ihn in Beſitz genommen, 
Treibt nun fein Werk gar meifterlich 
In Lutzens Kopf, — wiewohl fo einem ſchwachen 
Verblüfften Kopf aus X ein U zu machen 
Kein großes Kunftftüd iſt. — „Lutz, noch verzage nicht, 
Spricht er, (und Lutz glaubt mit fich felbft zu fprechen, 
Indem Asmodi zu ihm fpricht) 
Was Liebe wagt, ift ftets ein läßliched Verbrechen. 
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Wie? folte fie den Frevel nicht verzeibn, 

Der ihrer Reize Macht bezeuget, 

Und nicht dem Frevler felbft zulegt gewogen ſeyn, 
Den Spröbdigfeit nicht kühlt, und Widerftand nicht beuget? 
Gewiß, fie firdubt fih nur ans Wohlftand und zum Schein. 
Dentit bu, fie finde fih nicht innerlich geſchmeichelt, 

Das fih ein Mann wie du fo weit bei ihr vergißet 
Verlaß dich drauf, ihr Kaltfinn ift geheuchelt! 

Denn, wenn fie dir nicht heimlich günftig it, _ 

Wofür denn hätte fie fo liebreich dich gefteeichelt, 

An ihrem Bufen dich gewärmet und gepflegt? 

Wie kalt fie auch zu fheinen trachtet, 

(Und jede, die fi felbt ein wenig achtet, 

Nimmt biefe Larve vor) in diefem Buſen Ichlägt 

Ein Herz, bad nur nah Anlaß ſchmachtet, 

Für Alles, was fie dir zu leiden aufgelegt, 

Dich zu entihädigen.“ — Mit foldertei Sehanken 

Sept?’ ihm der Keind fo lange zu, 

Bis fein Entfchluß, nicht mehr der Seneſchallin Nu 

Zu ftören, allgemach zu wanfen 
Beginnt. Daneben ftellt er ihm (ihr wißt, ’ 

Was für ein Bildner Teufel: Amor ift!) 

Die Reize, die noch frifh ihm im Gedächtniß liegen, 

Sp warm und woluftsthmend dar, | 

Daß, wer fo nah dem Urbild war, 

Um die Verfuchung zu beflegen 

Gewiß ein zweiter Sanct Anton 

Und etwas mehr geweſen wäre. 
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Lutz, weit entfernt von einer folden Ehre, 
Mar ein alltäglicher gemeiner Menfchenfohn, 
Und ließ zum dritten Mal fih von Asmodi fangen. 
Nun denkt er jebt, «ld ein erfahrner Mann, 
Die Sache feiner anzufangen. 
Er ſchraubt allmählich fih hinzu, fo leif’ er ann, 
Und fchmiegt, kaum fühlbar, fih an ihren weichen Rüden. 
Sie merft ihn nicht — unfehlbar fchlummert fie, 
Gewiß zu feyn, legt er fo leife, wie 
Der Welt ein Veilchen küßt, den Athem bie zum Stiden 
Derhaltend, anfangs nur drei Finger auf ihr Knie 
Und wagt's, ed erft unendlich fanft zu drüden, 
Dann ftärfer nah und nach, und da fie fih nicht rest, 
Zulest die ganze Hand allmählich fortzurüden. 
„Nur herzhaft, Bruder Lug! fie wacht mit Fleiß nicht auf,“ 
Raunt Amor mit dem Pferdehnfe 
Ihm zu. Und dreifter wagt, von eines Heinen Stufe 
Zur andern, fih die Fühne Hand hinauf. 
Auf ein Mal wacht die Seneſchallin auf, 
Und Bruder up — liegt in der Kufe. 
„Unfinniger und undanfbarer Saft, 
So ift denn Alles ganz an dir verloren, 
Was du in diefer Nacht bereits erfahren haft? 
Schon zwei Mal bift du faft 
Für deine Küfternheit in diefer Kuf erfroren, 
Schon zweimal hab’ ich deiner Men getraut, 
Dich aus mitleidigem Gemüthe 
An meinem Bufen aufgethaut, 
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Und fo vergiltft du meine &üte? 

Ih warnte did zum legten Mal; 

Du konnteſt, wie ich's dir empfahl, 

Den Reſt ber Naht in Unfhuld dich am Schlafe 
Erholen; doch, bu wollteſt's noch ein Mal 

Verſuchen; leide nun die Strafe 

Der ſchwer verlegten Pflicht des Gaftrechts und der Sucht, 
Der böfen Lüſte bittre Frucht! 

Ich feh’, an dir wird Güte fhleht verwendet. 

Du haft mein Haus, haft deinen Stand gefchänder, 
Haft einen edeln Mann, dem du nicht würdig bift 

Der Schuhe Riemen aufzulöfen, 

Gehöhnt, foviel in deinen Kräften ift; 

Denn, wär’ ich ftärfer nicht gewefen 

Als du, wie dürft? ich ihm, der morgen wieder kommt, 
Se wieder in die Augen fchauen? 

O, fchrie der ftarre Lug zähnklappernd, al dieß frommt 
Mir jest nicht! Rette mich, bu beſte aller Frauen, 
Erft aus des falten Todes Klauen, 

Dann fprich, fo viel du willft! 

Die Seneſchallin ftand 
Ein wenig an, big fie in ihrem Herzen fand, 
Gerade, weil fie ihn zu baffen 
Verfuht war, dürfe fie ihn nicht verderben laſſen. 
Sie reiht zum dritten Mal ihm ihre flarfe Hand, 
Und eingedent ded Worte, dad ihr Gemahl gefprocdhen, 
Fangt fie, fobald der Tropf, wie ein begoff’ner Hahn, 
Aus feinem Bad’ hervor gekrochen, 
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Ihn, wie fie zwei Mal fchon gethan, 
Zu trodnen und zu reiben an, 
Doch ohne daß aus ihrem fhönen Munde 
Ein einzig Wort des Troſts noch Vorwurfs geht. 
Es brauchte diefes Mal wohl eine halbe Stunde, 
Bis Lutz, von ihr gerieben und gebäht, 
Sogar in ihren weichen Roſenarmen 
Vermögend ift zum Leben zu erwarmen. 
Doch endlih, als es ihr mit vieler Müh gelang, 
Spricht der erftaunte Lutz aus vollem Herzensdrang: 
Frau, wenn du nicht vielmehr, wie Alles mir zu glauben 
Befiehlt, ein heil’ger Engel bift, 
Ich bin, nun feh’ ich's, nur ein armer fünd’ger Ehrift, 
Kaum fo zu heißen werth, und ließ durch Satans Lift 
Und meinen ftolgen Wahn mir meine Krone rauben. 
Doch wollteft du, bevor ich dich von mir 
Befreie, mir nur eine Frag erlauben? — 
So frage, fpriht die Fran. 
Du bift fo gut und mild, 
Sp feufh und fromm, wie ein lebendig Gnadenbild, 
Was konnte dich (verzeihe mir!) bewegen, \ 
Sp graufam über mein Vermögen 
Mich zu verfuhen? Einen fremden Mann, 
Bon defien Tugend du nicht mehr erwarten follteft, 
Als man von Fleifh und Blur mit Recht erwarten Fann, 
Wenn du ihm fo begegnen wollteſt, 
So traulich in dein Bett. und felbft in deinen Arm 
zu nehmen? — Sehr verzeihlich ift mein Frevel! 
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Ein Heil’ger würd’ an meinem Plage warm 
Geworden ſeyn! Was Wunder, wenn fihb Schwefel 
Entzündet, der zu nah’ am Feuer fteht? 
Auf eine Probe, die kein Mann befteht, 
Die Tugend eines Mannes ftellen, 
Und wenn fie, wie natürlich, fich vergeht, 
Sn ſchwere Strafe fie verfällen, 
Das nenn’ ih — edle Frau, verzeiht, 
Beleidigung der Menſchlichkeit.“ 
Und du, (erwiedert ihm die Frau) von früher Jugend 
Zu Webungen der reinften Engeldtugend 
Gewoͤhnt, du nennft die Probe, der ih mi 
Heut? unterwarf, zu fehwer nicht nur für dich, 
Kür Jeden, der auf feiner hoͤhern Stufe 
Als der des Menfchen fteht? — Wohlen, fo wiſſe Damm, 
Die dir mit Recht verhaßte Waſſerkufe 
Iſt fieben Jahre fchon beftimmt für einen Mann, 
Den, fünfzig Meilen weit im Umkreis, wer ihn kennet 
Ich fagte dir's bereits) der Männer bravften nennet, 
Mit einem Wort, für meinen eignen Mann. 
Das nämlihe Gelübd', auf unferd Kindes Bahre 
Mit Thranen angelobt, das ung auf heben Jahre 
Enthaltung auferlegt, ſchließt auch die Clauſel ein, 
Die dich, mein Bruder, fo empöret. 
Der Einfal mit der Waſſerkuf' ift fein; 
Und wenn ihm ja was Menſchlichs wibderfähret, 
So hat er mir’ zur Pflicht gemacht, 
Daß ich durch eben diefe Kufe, 
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Die drei Mal dich zurecht? gebracht, 
Ihn wieder zur Befinnung rufe. 
Dir that ih pünftlih, was er mir befohlen Bat: 
Sch nahm dich auf, ald kaͤm' er ſelbſt am deiner Statt, 
Wie du, dem Anſchein nah, es werth zu ſeyn verhießeſt; 
Und da du dich zu großer Ungebühr 
Bon Satans Engel reizen ließeft, 
De widerfuhr nicht mehr noch minder bir 
Als ihm in ſolchem Kal. Auch zeigt’ ich mich, wie billig, 
3u diefen Fleinen Dienften willig, 
Die ih dem Seneſchall zu leiften ſchuldig bin. 
Sn diefem Allem, Freund, find’ ich in meinem Sinn 
Nichte, dad mir Recht zu tadeln wäre: 
Aus Weibespfliht und Menfchenpflicht 
Chat ich, was ich gethan, und meine Schuld iſt's nicht, 
Daß du dem Klausnerkand fo wenig Ehre 
Gemadt. Wer hätte das von dir fi vorgefteßt? 
Dem heil’gen Mann, der fick der argen Melt 
Schon dreißig Fahr?’ entzog, um bloß im Geiſt zu leben, 
Kann, dacht’ich, fol ein Kampf (wenn Kampf auch noͤthig if) 
Erwünfchten Anlaß nur zum leichten Siege geben. 
Daß du fo weit zurüc geblieben bift, 
Beweiſet juft nicht viel fürs abgeſchiedne Xeben. 
Hier Ihweigt die ſchoͤne Frau. Bei ihrer Rede haͤngt 
Mein Klausner, von Gedanken, die einander 
Verklagen und entfchulbigen, gedrängt, 
Den Kopf, und ziemlich lange fand er 
Die Sprade nicht, fo voll nnd fo verengt 
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War feine Bruft. Ihm rollen dicke Zähren 

Sn feinen Bart, er feufzt und blidt empor 

Und kann fih länger nicht erwehren, 

Die Senefhallin zu belehren, 

Was für ein Wort, vom Himmel in fein obr 

Gedonnert, ihn aus ſeiner lieben 

Einſiedelei heraus getrieben: 

Was ich erfuhr, beweiſet nur zu klar, 

Setzt er hinzu, daß es ein Wort vom Himmel war. 
Mein Bruder, ſpricht die Frau, wenn dich in Deinem Winkel 

Beim Drang zur Helligung ein wenig @igenbünkel 

Beſchlich, fo hat vielleicht ein Stand, worin ein Mann, 

Um feine Tugend recht zu fchäßen, 

Sich felbft nicht auf die Probe ſetzen, 

Sih nicht an Beſſern meſſen kann, 

Die Abgefchiedenheit, nicht wenig Schuld daran. 

Der Senefhall und ih, wir leben i 

Auf unferm Poften in der Welt; 

Feft überzeugt, wir find dahin geftellt, 

Mit ftilem redlichem Beltreben 

Nicht mehr noch weniger als unfre Pflicht zu thun: - 

Und wenn wir und verbunden fchdßen, 

Zu halten, was ein raſches Wort zur Pflicht 

Und madte, fo gefhah es nicht, 

Als ob wir großen Werth in dieſe Opfer feßten; 

Genug, ein Biedermann erfüllt, was er verfpricht, 

Wenn's möglich iſt. Mit gleich einfält’gem Willen 

Sind wir, wie und Gelegenheit 
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geben wird, nicht weniger bereit, 

meinre Pflichten zu erfüllen. 

r, die ung um den Ruf und Schein der Heiligkeit 
unfrer Einfalt nie bewarben, 

r theilen unfern Weberfluß 

t Allen gern, bie unverfchuldet darben; 

>» was wir ung für fie entziehn, iſt uns Genuß. 
e fiebt man ung den Anlaß meiden, 

8 mit den Fröhlichen zu freun 

b mit den Xeidenden zu leiden. 

x unfre Hülfe braucht, kann ihrer fiher feyn; 

d, während wir ung dieß und das verfagen, 
jeßen wir ung oft an fremden Hochzeittagen. 
nn, unter ung, ich bin die Juno Pronube 

n manchem wadern Paar’ in Aquilegia, 

8 ohne mich den Weg zum Chebette 

8 Armuth nie gefunden hätte, 

Allem diefem thun wir nichts ale unfre Pflicht , 
d fpiegeln ung in unfrer Tugend nicht. 

eitelm Ruhm’ iſt wenig ung gelegen. 

ch find wir nicht für unfre Mängel blind: 

nn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
immer weniger, ald was wir fchuldig find. 


Hier fchweigt fie abermal. Lu läßt die Ohren hängen, 
in hageres Geſicht fcheint fih noch zu verlängen, 

ein fein Duͤnkel fhrumpft in fich hinein. 

3, denkt er, Lug! du bift doch nur ein armer Sünder, 


Nimm aud der Hand der Dankbarkeit und Treue, 
Schutzgöttin meined Mufenfpield, 

Die Blumen Huldreid an, die Kinder ded Gefühle, 
Die Ich In diefem Strauß zum zweiten Mal Dir weiße. 


1. 
Zweierlei Götterglüd. 





Am 24. Dcetober 1777. 
1. 


Der Goͤtterſtand — ſprach einft von feinem Wolkenthron 
Der Sultan im Olymp zu Majens Ihönem Sohn — 
Der Hötterfiand, Herr Sohn, um ihm fein Necht zu geben, 
Iſt Cunter ung) beim Styr! ein fchaled Leben. 
Ga, wer nur nicht dazu geboren wär’, 
Und allenfalle auf acht bie vierzehn Tage, 
Da ließ ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man triegt zuleßt ded Weihrandkr ” mememel 
Und für und für gun et _ . 
Die Grazien tanı- — 
Und immer San: - - - 
Ich fage hir, = 
Dann er! 
Des - 
Bte- 
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„gend, gib mir dieß! Zeus, gib mir das!“ 
@in tolles Galimathias 
Von Bitten ohne Sinn und Ma 
Um nichts und wieder nichts, oft um Unmoͤglichkeiten! 
„Es find ja (fagen fie) dir lauter Kleinigkeiten! 
Ein wenig Sonnenfhein zu meiner Wälhe nur!“ 
„Bwei Regentage bloß für meine trodne Flur“ " 
Nuft Mann und Frau aus hellem Munde 
Sn einem Hauf, in einer Stunde. 
Der Dedfchial hör’ alle das Gebrüll! 
Thaͤt' ich ein einzig Mal, was Jeder haben wil, 
Es richtete die Welt und mich zu Grunde. 
Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angefhnärt! 
Steig’, eh’ ich hier des Gaͤhnens müde werbe, 
Ein wenig nieder auf die Erde, 
Su fehn, ob man dort fich beffer amufirt!" - 

Mercur gehorcht, und, ohne anzufragen, - 
Ob Juno nah dem Erbenplan 
Was zu beftellen hat, und ohne Donnerwagen 
Schleicht Jupiter fih weg und wird bei Leda — Schwan. 


2. 


Bon feinerem Gefühl getrieben 
Vertaufhte mit dem Hirtenftand 
Apollo den Olymp. Er flieg herab und fand 
Die Menſchen, die man ihm bald gar zu gut keſchrieben, 
Bald gar zu fhlimm, wies immer pflegt zu gehn, 
Ertraͤglich erſt und endlich gar zum Lieben. 
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Die Leutchen, mußt? er fi geftehn, 
Gemwännen näher angefehn; 
Und fegte man fih nur auf gleichen Fuß mit ihnen, 
So wären fie doc ganz was Andres, als fie fhienen, 
Da er aus feinen Wolken hoͤhn 
Wer weiß wie fchief auf fie herunter fchielte, 
Mit einem Wort’: Apoll, fobald er Menſch fih fühlte, 
Entdedte — was er nie ald Götterfohn gewußt — 
Es fchlage was in feiner linten Bruft; 
Und unvermerft, mit lauter Scherz; und Spielen, 
Lernt feine Gottheit auch für arme Menfchlein fühlen, 
Nimmt fröhlich Theil an ihrer Luft, 
Entdedt fogar, auch das ſey wahre Luft, 
Und von der beften Art, mit Andern fi beträben, 
Kurz, ſchmeckt die Wolluft, da zu fepn, 
Zum erften Male ganz und rein 
Und merkt zulegt — (was ihm bisher geheim geblichen) 
Die Kunft von Allem dem fey — Lieben. 
Was von Theſſaliens Volt Apoll 
Nicht Alles lernte! Tauſend Sachen, 
Wovon euch Söttern nie ein Wörtchen träumen fol: 
Den lofen Scherz, dad wohlgemuthe Lachen, 
Gedrüdt von keinem Zwanggeſetz, 
Und ohne Akfiht, ohne Schraube, 
Das traulide, gutlaunige Geſchwaͤtz 
Beim Abendftern in einer Sommerlaube, 
Und, o! den großen Talisman, 
Mehr freie Herzen zu gewinnen, 
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Als Mahmud oder Didingisfhan 

Sih Sklaven durch fein Echwert gewann, 

Den Zauber, ben die Eharitinnen 

Cptherens Gürtel eingemwebt, 

Was jeden Mangel dedt und jeden Reiz erhebt, 
Gefäligfeit. — Sep einer von und Allen, 

Verlange nichts voraus, — wir werden bir gefallen, 

Sp wie du ung gefälft! — Die erfte Schäferim, 

Die, ohne daß fie auf ihn zielte, 

Sn frohem Muth’ und dumpfem Sinn 

Das Herz ihm aus dem Buſen fpielte, 

Ward feine Sittenlehrerin. 

„Ein bloßer Hirt — iſt's möglih? — vorgezogen 

Dem fhönften Gott?" — Das fhrie um Rachel — Schen 
Ergriff fein Zorn den mädht’gen Ppthonsbogen; 

Zu gutem Glück' entfloh der Sehn' ein fanfter Ten. 

Er ſtutzt, und plöglih fommt ein Einfall angeflogen, 
Der feinen Eifer fühlt und bald zum Mittel wirb, 

Das Biel, wornach er. lüftet, zu erreichen. 

Halt! denkt er, bift du hier was Andres ald ein Dirt 
Was forderft du voraus vor deines Gleichen? ' 
Dem Hirten, der gefällt, muß Gott und Halbgett weichen, 
Der nicht gefällt! Verſuch's, gewinne fiel 
Das Herz ift frei, und Lieb’ erzwingt fich nie, 

Strads geht er hin und macht aus feinem Bogen 
Ein Werkzeug des Gefühle; der Dolmetſch füßer Pein, 
Die neue Reier, liegt, mit Saiten ftraff bezogen, 

Sn feinem Arm’ und fhwirret durch den Hain. 
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Herbeigelockt von ihren füßen Tönen 

Verſammeln fih um ihn die Hirten und die Schönen, 

Ein Jedes wi des Wunderd Zeuge ſeyn. 

Bald wirkt der Zauber, Arme fchlingen 

In Arme fih, den Füßen wahfen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht rafch fih um ihn ber, 
Und wer war glüdlicher, als er! 

Wie lieben Alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 
Er ift, wiewohl in Schäfertracht, 

Ein Gott für fie! Er Hat fie glüdlicher gemacht. 
Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 
Wie drängt man fih, um nah’ an ihm zu meiden! 
Und wenn am warmen Abendglanz’ 
Im Roſenbuſch, zu Chloens Füßen — 
Indeß die Holde manden füßen 

3erftohlnen Blick am halbgeflochtnen Kranz’ 
erunterfhlüpfen läßt — wenn dann die fanfte Leier 
er Liebe Schmerzen mit gebämpftem Klang 

» zärtlich klagt, ſtets näher fein Geſang 

8 Herz ſich fchmiegt, das durch dem leichten Schleier 


ets höher fchlägt, und nun, wenn fich in vollem Feuer 
Harmonieenſtrom ergießt, 


füßem Mitgefühl zerfließt: 

Ihe Wonne iſt's — in diefem Augenblide 
Menſch und nur ein Menſch zu feyn! 
wenig ift Genuß in ungetheiltem Glüde! 


ren Freuden felbft find Götter ſtets — allein. 
ol behielt in feinem Hirtenftande 
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Vom Gott? allein des Wohlthuns edle Macht. 
Mit jedem Tag’ erwacht 

Dad Voll am Peneusftrande 

Zu neugeborner Luft. 

Ein feineres Gefuͤhl entfaltet fih ganz leife 
In jeder Bruft, 
Man fieht und hört nicht mehr nad alter Weife, 
Der Nebel fält vom Antlig der Natur, 

Und, o! wie fhön, wie nen ift Wald und Flur! 
Man fühlt fih felbft in allen Wefen leben, 

Dom Blümchen, das der Erd’ entfpringt, 

Zum Vogel, der in hohen Wipfeln ſingt, 

Scheint Alles und vom Seinen was zu geben, 
Verwebt ung Alles mit Ind allgemeine Weben. 

Der holde Geiſt der Eintracht ſchlingt 

Sein goldned Band um Alle, ftimmt die Herzen 

Zu fanften Freuden, füßen Schmerzen; 
Die lange Weile flieht, und nur zu leicht beſchwingt 
Entfliehen jegt, man weiß nicht wie, die Stunden, 
Die man vordem fo drüdend lang gefunden. 


3. 


Der Ruhm, dieß Wunder zu ernenn, 
Dlympia, ber feltne Ruhm, fey Dein! 
Der fchönfte aller Deiner Preife! 
Wohl Dir, die in dem Weihrauchkreiſe 
Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor re 
Für Freiheit und Natur, nach alter deutſcher Sitte- 
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Sich einen Wald zum Rubeſitz erfor 

Und in der moosbedeckten Hätte, 

Wenn tief im ndhtlih ftummen Hain 

Auf offnem Herb die heil’ge Flamme lodert, 

Sich slühlih fühlt und nichts vom Schiefal fodert. 

Des Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 

Ringsum die hohen Buchen weißen 

Und nähern freundlich fih und heißen 

Willkommen Di in ihrem ftillen Reich. 

Wir fpüren fie bald leichten Nebeln gleich 

Um balbbeftrahlte Erlen laufchen, 

Bald über ung durch hohe Wipfel raufchen. 

Ein leifes Grauen fchleiht um unfre Bruft, 

Doch ftört ed nicht, erhöht nur unfre Luft. 

Wir fingen — um Dich her im Kreife 

Gelagert — nach der fhönen Weife, 

Die dir, Olympia, bie Mufen eingebaut, 

„Zaydens Schmerz bei ihres Mohren Klagen,“ 

Und fühlen unfer Herz im Buſen höber fchlagen: 

Bis jegt der Herb mit trüberm Feuer raudt, 

Und fpäte Sterne, die durch ſchwarze Wipfel blinken, 

Ung in die Burg zurüd zu unfern Zellen winfen. 
Was iſt's, das und Olympiens hehren Wald 

Zum Zaubergarten macht, zum Tempel ſchoͤner Freuden, 

Zu dem man eilt, um zoͤgernd draus zu ſcheiden? 

Sie ſelbſt! — O! würde ſie zu ihrem Aufenthalt 

Der rauhſten Alpe Gipfel waͤhlen, 

Der rauhſten Alpe würde bald 
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Und wahr das Wort: So ihr nicht werbet wie bie Kinder, 
So geht ihr nicht ing Reich der Himmel ein. 

Die Senefhallin kann nunmehr den Reſt ber Nacht 
In tiefer Ruh’ an feiner Seite Tiegen, 
Und wie’d der erfte Strahl im Simmer daͤmmern macht, 
Sieht Lutz fie durch die Teppichmand fich fchurtegen. 
Er felber kriecht in feinen Pilgerrock, 
Wirft einen Blick, mit dem ein Feines Fieber 
Ihn fhüttelt, auf die Kufe gegenüber, 
Nimmt eilend feinen Knotenftod, 
Laͤßt bei der gnäd’gen Frau fih melden, 
Empfiehlt, demäthiger, ald einem Tugendhelben 
Geziemt, fi felbft in ihr Gebet 
Und wandert nun, viel weniger gebläht, 
Als da er kam, mit mandhem Wurm in feiner Stele 
Und mandhem Pfahl im Fleifh, nach feiner Bärenhöble. 


— — — eine 


Gedichte an Olumpia. 


Nimm aud der Hand der Dankbarkelt und Treue, 
Schutzgöttin meined Mufenfpield, 

Die Blumen huldreich an, die Kinder des Gefühls, 
Die ich in diefem Strauß sum sweiten Mal Die weiße. 


1. 
Zweierlei Götterglüd. 





Am 24. October 1777. 
1. 


Der Götterftand — ſprach einft von feinem Wolfenthron 

Der Sultan im Olymp zu Majens fhönem Sohn — 
Der Sötterftand, Herr Sohn, um ihm fein Recht zu geben, 
Iſt (unter ung) beim Styr! ein fchaled Leben. 
‘a, wer nur nicht dazu geboren wär, 
Und allenfalg auf acht bis vierzehn Tage, 
Da lieh’ ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man kriegt zuleßt des Weihrauchs fo genug! 
Und für und für zum Dudeldum der Sphären 
Die Grazien tanzen fehn, die Mufen fingen hören, 
Und Immer Ganpmed niit feinem Nektarkrug, 
Ich fage dir, man Friegt’d genug! 
Dann noch dazu den ew’gen Litaneien 
Des Erdenvolts die Ohren herzuleiben! . 

Wieland, ſämmtl. Werte. XI. 9 
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„gend, gib mir dieß! Zeus, gib mir das!“ 

@in tolles Galimathias 

Von Bitten ohne Sinn und Mai 

Um nichts und wieder nichts, oft um Unmöglichkeiten! 

„Es find ja (fagen fie) dir lauter Kleinigkeiten! 

Ein wenig Sonnenfhein zu meiner Waͤſche nur!“ 

„Zwei Regentage bloß für meine trodne Flur!“ ” 

Muft Mann und Frau aus hellem Munde 

Sn einem Hauf, in einer Stunde. 

Der Dedfchial hör’ alle das Gebruͤll! 

Thaͤt' ich ein einzig Mal, was Jeder haben wii, 

Es richtete die Welt und mich zu Grunde. 

Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angefhnärt! 

Steig’, eh? ich hier des Gaͤhnens müde werbe, 

Ein wenig nieder auf die Erde, 

Su fehn, ob man dort ſich beſſer amuſirt!“ - 
Mercur gehorcht, und, ohne anzufragen, - 

Db Yuno nah dem Erdenplan 

Was zu beftellen hat, und ohne Donnerwagen 

Schleicht Jupiter fih weg und wird bei Leda — Gwen. 


2. 


Bon feinerem Gefühl getrichen 
Vertaufhte mit dem Hirtenftand 
Apollo den Olymp. Er flieg herab und fand 
Die Menfhen, die man ihm bald gar zu gut beſchrieben, 
Bald gar zu ſchlimm, wie's immer pflegt zu sein, 
Erträaͤglich erft und endlich gar zum LKieben. 
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Die Leutchen, mußt?’ er fi geftehn, 
Gewännen näher angefehn; 
Und feßte man fih nur auf gleichen Fuß mit ihnen, 
So wären fie Doch ganz was Andres, als fie fchienen, 
Da er aus feinen Wolken hoͤhn 
Wer weiß wie ſchief auf fie herunter fehielte, 
Mit einem Wort’: Apoll, fobald er Menſch fi fühlte, 
Entdedte — was er nie ald Götterfohn gewußt — 
Es ſchlage was in feiner linfen Bruft; 
Und unvermerft, mit lauter Scherz und Spielen, 
Lernt feine Gottheit auch für arme Menfclein fühlen, 
Nimmt fröhlih Theil an ihrer Luft, 
Entdedt fogar, auch das fey wahre Luft, 
Und von der beften Art, mit Andern ſich beträben, 
Kurz, ſchmeckt die Wolluft, da zu fepn, 
Zum erften Male ganz und rein 
Und merkt zulegt — (mas ihm bisher geheim geblieben) 
Die Kunft von Allem dem ſey — Lieben. 
Was von Thefialiend Volt Apoll 
Nicht Alles lernte! Tauſend Sachen, 
Wovon euch Göttern nie ein Wörtchen träumen fol; 
Den lofen Scherz, das wohlgemuthe Lachen, 
Gedrüdt von keinem Zwanggeſetz, 
Und ohne Akfiht, ohne Schraube, 
Das traulihe, gutlaunige Geſchwaͤtz 
Beim Abendftern in einer Sommerlaube, 
Und, 0! den großen Talisman, 
Mehr freie Herzen zu gewinnen, 
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Als Mahmud oder Dſchingiskhan 

Sich Sklaven durch ſein Schwert gewann, 

Den Zauber, den die Charitinnen 

Cptherens Gürtel eingewebt, 

Was jeden Mangel deckt und jeden Reiz erhebt, 
Gefaͤlligkeit. — Sey einer von uns Allen, 

Verlange nichts voraus, — wir werden dir gefallen, 

So wie bu uns gefäaͤllſt! — Die erſte Schaͤferin, 

Die, ohne daß fie auf ihn zielte, 

In frobem Muth” und dumpfem Sinn 

Das Herz ibm aus dem Buſen fpielte, 

Ward feine Sittenlehrerin. 

„Ein bloßer Hirt — iſt's möglih? — vorgezogen -. 
Dem fchönften Gott?" — Das fhrie um Reel — Shem. 
Ergriff fein Born den maͤcht'gen Ppthonsbogen; 

Zu gutem Glück' entfloh der Schn’ ein fanfter Ton. i 
Er ſtutzt, und plöglih fommt ein Einfall angeflogen,  - 
Der feinen Eifer fühlt und bald zum Mittel wird, 

Das Ziel, wornach er. lüftet, zu erreichen. 

Halt! denft er, bift du hier was Andres ald ein Hirt? 
Was forderft du voraus vor deines Gleichen? 
Dem Hirten, ber gefällt, muß Gott und Halbgott weichen, 
Der nicht gefällt! Verſuch's, gewinne fiel 
Das Herz ift frei, und Lieb' erzwingt fih nie. 

Stracks geht er hin und macht aus feinem Bogen’ 
Ein Werkzeug des Gefühle; der Dolmetfch füßer Pein, 
Die neue Leier, liegt, mit Saiten ftraff bezogen, 

Sn feinem Arm’ und fhwirret dur den Hain. 


133 


Herbeigelodt von ihren füßen Tönen 

Verfammeln fih um ihn die Hirten und die Schönen, 

Ein Jedes win des Wunders Zeuge ſeyn. 

Bald wirkt der Zauber, Arme ſchlingen 

In Arme fih, den Füßen wachfen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht raſch fih um ihn her, 

Und wer war glüdliher, ald er! 

Wie lieben Alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 

Er ift, wiewohl in Schäfertradt, 

Ein Gott für fie! Er hat fie glüdlicher gemacht. 

Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 

Wie drängt man fi, um nah’ an ihm zu weiden! 

Und wenn am warmen Abenbglanz’ 

Im Roſenbuſch, zu Chloens Füßen — 

Indeß die Holde manchen füßen 

Verſtohlnen Blick am halbgeflochtnen Krany 

Herunterfchlüpfen laßt — wenn dann die fanfte Leier 

Der Liebe Schmerzen mit gedämpftem Klang 

So zärtlich klagt, frets näher fein Geſang 

Ans Herz fih Ichmiegt, das durch ben leichten Schleier 

Stets höher fchlägt, und nun, wenn fih in vollem Feuer 

Der Harmonieenftrom ergießt, 

In füßem Mitgefühl zerfließt: 

O, welhe Wonne iſt's — in dieſem Augenblide 

Ein Menſch und nur ein Menfch zu ſeyn! 

Wie wenig ift Genuß in ungetheiltem Glücke! 

In ihren Freuden felbft find Götter ſtets — allein. 
Apoll bepielt in feinem Hirtenftanbe 


134 


Vom Bott?’ allein bes Wohlthung edle Macht. 

Mit jedem Tag’ erwadt 

Das Volt am Peneugftrande 

Zu neugeborner Luft. 

Ein feineres Gefühl entfaltet fih ganz leife 

In jeder Bruft, 

Man fieht und hört nicht mehr nach alter Weife, 
Der Nebel fällt vom Nntlig der Natur, 

Und, o! wie fhön, wie neu ift Wald und Flur! 
Man fühlt fi felbft in allen Wefen leben, 

Bom Blümchen, dad der Erd’ entfpringt, 

zum Vogel, der in hohen Wipfeln fingt, 

Scheint Allee und vom Seinen was zu geben, 
Verwebt ung Alled mit ind allgemeine Weben. 
Der holde Geijt der Eintracht fchlingt 

Sein goldnes Band um Alle, flimmt die Herzen 
Zu fanften Freuden, füßen Schmerzen; 

Die lange Weile flieht, und nur zu leicht beſchwingt 
Entfliehen jest, man weiß nicht wie, die Stunden, 
Die man vordem fo drüdend lang gefunden. 


3. 


Der Ruhm, dieß Wunder zu erneun, 
Dlympia, der feltne Ruhm, fey Dein! 
Der fchönfte aller Deiner Preife! 
Wohl Dir, die in dem Weihrauchkreife 
Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor 
Für Freiheit und Natur, nach alter deutfher Sitte 
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Sich einen Wald zum Ruheſitz erfor 

Und in der moo8bededten Hätte, 

Wenn tief im ndhtlih ſtummen Hain 

Auf offnem Herd die beil’ge Flamme lobert, 

Sih glücklich fühlt und nichts vom Schiefal fobdert. 

Des Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 

Ringsum die hohen Buchen weißen 

Und nähern freundlich fih und beißen 

Willkommen Dich in ihrem ftilen Reich. 

Wir fpüren fie bald leichten Nebeln gleich 

Um halbbeftrahlte Erlen laufchen, 

Bald über und durch hohe Wipfel ranfchen. 

Ein leifed Grauen fhleiht um unfre Bruft, 

Doch ftört es nicht, erhöht nur unfre Zuft. 

Wir fingen — um Dich her im Kreife 

Gelagert — nad der fhönen Weife, 

Die dir, Dlympia, die Mufen eingehaudt, 

„Zavydens Schmerz bei ihres Mohren Klagen,” 

Und fühlen unfer Herz im Buſen höher fchlagen: 

Bis jegt der Herb mit trüberm Feuer raucht, 

Und ſpaͤte Sterne, die dur fhwarıe Wipfel blinken, 

Uns in die Burg zurüd zu unfern Zellen winken. 
Was iſt's, das und Olympiens hehren Wald 

Sum Zaubergarten macht, zum Tempel fchöner Freuden, 

Zu dem man eilt, um zögernd draus zu fcheiden? 

Ste ſelbſt! — O! würde fie zu ihrem Aufenthalt 

Der raubften Alpe Gipfel wählen, 

Der raubften Alpe würde bald 
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Kein Reiz der fchönften Berge fehlen. 

Ya, zöge fie bis an den Anabir, 

Wohin fie geben mag, die Mufen folgen ihr, 

‘hr einen Pindus zu bereiten. 

Sie, von Dlympien ftetö geliebt, gepflegt, gefhägt, 
Belohnen fie durch ihre Gaben ist. 

Sie fchweben ihr in ihren Einfamteiten, 

Wenn fie im Morgenthau die Pfade der Natur 
Beſuchet, ungefehn zur Seiten 

Und leiten fie auf ihre fchönfte Spur. 

Und wenn fie, in begeifterndem Entzüden, 
An einen Stamm gelehnt, mit licbender Begier, 
Was fie erblidt und fühlt, fich fehnet auszubräden, 
Sp reichen fie den DBleiftift ihr. 

Sie find’s, die am barmonifchen Elavier 

Der leiten Finger Zlug beleben; 

Und wer als fie vermoͤchte ihr 

Die Melodieen einzugeben, 

Von denen das Gefühl der lautre Urquell ift, 

Die tief im Herzen widerklingen, 

Die man beim erften Mal’ erhafht und nie vergißt 
Und niemals müde wird zu hören und zu fingen? 


O Fürftin, fahre fort, aus Deinem fhönen Hain 


Dir ein Elyfium zu fchaffen! 
Mas hold den Mufen tft, fol da willlommen ſeyn! 
Doch Allen, die in deine Wildniß gaffen 

Und nichts darin als — Baͤume ſehn, 
Dem ganzen Midasſtamm der froſt'gen langen Weile 
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Kroß, dem Uhn und der. Eule, 
Schweſterſchaft von Gaͤnschen und von Kraͤhn, 
e Luft zu rein! Das traur’ge Voͤlkchen weile 
des Berges Fuß; und führt das böfe Glück 
auf, fo ehr’ es bald zurück 
e felber fih aus Deiner Republik! 
‚ Natur, und ihr, geliebte Pieriden, 
er großen Priefterin! 
as fchönfte Los des Erdengluͤcks befchieden, 
an euch ein immer offner Sinn, 
er fühlend Herz und eine Quelle drin, 
erfiegt, von füßem innern Srieden! 
: bie Sterblihen zu wünſchen fih ermüden, 
der Flut im Faß der Danaiden: 
ften fie donenlang hinein, 

niemals voller feyn. 


1. 
ttftreit der Malerei und Mufik. 





Sm Jahre 1781. 
Mufen, deren Zwift zu fteuern 
Männer unfrer Seit 
nd von Beredſamkeit 
gemacht, begannen ihren Streit 
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Am vierundzmwanzigften des Weinmonds zu erneuern. 
Den andern Mufen warb bie Welle lang dabei; 

Es fhien, ald ob der Zwift zu mehr nicht nuͤtze fep, 
Als beider Balle zu verfäuern. - 

Ihr Kinder, fprach zulegt der fhöne Bott bes eichts, 
Laßt eure Zungen einmal feiern! 
In dieſem Streit, ich kann's beim Styr betheuern, 
Hilft Lock' und Wolf und Plato ſelber nichts, 

Als eure Eiferfucht vergeblich anzufeuern; 

Denn fo viel zeigt fi angeſichts, 

Du kannſt nicht malen, fie nicht leiern. 

Mas jede kann, ift gut im feiner Art, 

Ihr wirket einzeln viel und drei Mal mehr gepaart; 

Doch, welche mehr? foll jetzt die Chat entſcheiden. 

Laßt fehn und hören, was ihr koͤnut, 

Um einer Zürftin, die euch beiden 

Gleich Hold ift — (Ihren Namen nennt 

Euch euer Herz) — und bie von ihrem fchönen Beben 

Euch immer wechſelsweis den fhönften Theil gegönnt, 

Was fie um euch verdient, Unfterblichkeit, zu geben. 
Ich bin bereit, rief Polyhymnia. 

Und Alles fchwieg und lag in ftiller Feier; 

Und jedes Herz fchlug höher, jedes Auge ſah 

Entzüdt empor, da ihrer goldnen Zeiler 

Die Harmonie bald zaubriſch ſuͤß entfloß, 

Bald majeftätifch fih wie Meereswogen wälste, 

: 1d Zeuerftrömen gleih aus Donnerwolfen fchoß; 

elen bald in Liebeswehmuth ſchmelzte, 
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zald Fühn umd ftolz, mit immer höherm Flug, 
yvem Adler gleich, zum Sitz der Bdtter trug. 
Die Aganippe vor Vergnügen 
jielt ihren Strom zurüd, ed fchien der Lorberhain 
um himmliſchen Getön die Wipfel hinzubiegen, 
nd in den Lüften hielt im Zliegen 
)er Vögel Schaar auf einmal laufchend ein. 
Die Mufen fahn einander an und fchwiegen, 
ollo läcelte, und Polyhymnia, 
Ye, was man ihr verfchwieg, in jeder Miene ſah, 
3erbirgt in Kalliopend Bufen 
hr glühendes Gefiht. Ein ander Mal, mein Kind, 
3ergiß nicht, fpricht der Bott der Mufen, 
aß felbft der Götter Ohren — blind, 
nd alle deine Saubereien 
r liebliher Tumult und dunkle Raͤthſel find, 
nn andre Mufen dir nicht ihre Sprache leihen. 
Sept warf er einen DBli dahin, 
», mit Palett' und Pinfel in den Händen, 
ellens fchöne Lehrerin 
zeſchaͤftigt ſtand ein Bildniß zu vollenden, 
)as mit dem letzten Pinſelſtrich 
ins Leben fprang und ganz in allen Sügen 
Jer Fürftin, die er liebte, glich. 
ihren Füßen fah man liegen, 
26 größern Glanz ihr fhuldig war, ale gab, 
Jen Fürftenhut, den goldnen Hirtenſtab; 
Ihr buldigten, mit einer Blumenkette 
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Umſchlungen von den Brazien, 

Die Mufenkünfte in bie. Wette 

Und alle milde Tugenden; 

Und über ihr, aus eined Volles Mitten, 

Von ihr als Mutter einft beglüdt, 

Sah man die Töchter Zeug, bie demuthsvollen Ditten, 

Bom frommen Dan emporgefhidt, 

Mit heißen Wänfchen für ihr Leben 

Hinauf zum Thron des Göttervaterd fchweben. 
Die Mufen hatten kaum das Bild erblidt, 

So flogen fie, die Schwefter zu umarmen. 

Es ift Olympia! rief jeder Mund entzädt: 

Und Klio trug das Bild in ihren Armen 

Die Stirn des Mufenbergd hinauf 

Und hing ed am Altar des ew’gen Ruhmes auf. 


ID. 
Am erften Tage des Jahres 1782. 


Wenn es wahr ift, was die frommen Alten 
Sangen, und was Alle, die in Dir, 
Bette Fürftin, slüdli find, was wir 
Alle aus Gefühl fo gern für Wahrheit halten, 
Wenn die guten Fürften Geniufle find, 
Die in menfhlichen Geftalten 
Unter und das Götteramt verwalten; 
Die der Tafel, wo der Nektar rinnt, 
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ch begaben, bloß ung irdiſchem Gefind’ 
ch, damit wir unſers Leids vergeflen, . 
Dann und wann ein Tröpfchen zugumeffen: 
Wenn dieß Wahrheit ift, Olympia, 
d! fo bleib’ ung lange hold. und nah! 
50 ermüde nicht, bei ung zu weilen! 
Denn, verließeft Du und, alle ebleren 
Schönern Freuden, die mit Dir wir theilen, 
ufen, Künfte, Scherze, Grazien, 
yannten flugs, Dir nachzueilen, 
zhre Flügel aus und ließen ung allein. 
Alfo laß die Luft in Deine Sphären, 
nolde Göttin, wieder heim zu kehren, 
Ins zu lieb’ noch weit verfchoben feyn! 
Yang’ umtanze noch der fhönen Horen 
Bunter Cirkel Dich und gieße, neu geboren, 
iſche Blumen ftets in Deinen Tritt: 
Ind wenn endlich doc das Heimweh nach dem Himmel 
dich befiegt, fo nimm aus diefem Weltgetümmel, 
timm ung, wenn Du auffliegft, alle mit! 


ü IV. 
Am 24. Detober 1784. 


Der Wonnetag, der Dich geboren, 
habne Fürftin, fam heran, 


Ext, Zir mi: :cerer fund u male 
Bri@ Filig ibdmend, rıei ib Fleren, 
Die freuıbliake der mılden Hocen, 
Um eine Sındsel Biumen en. 

Du weißt, bef unter andern Gaben 
Bir Dioter au bes Berreit haben, 
Taf ale Seiſter, braun und weiß, 
Uns Lurt und Belen, Thal und Halnen, 
Uns auf den erſten Bink eribrinen. 
Es braucht ba feinen Zauberfreis, 
Noch Zauberraub, no Zanberwerte, 
Noch Zallbrert, noch geheime Pforte; 
Es braucht, um and ber andern Wet 
Eie ſtracks herunter gu citiren, 

Bor feinem Bl, von Dunft gefhwellt, 
Erſt Erich und Wolle anzuſchüren; 
Nech läßt men, fie zu attrahiren, 

Sich um fein bares, blantes Geld 

Don Mesmern erft magnetifiren: 
Aurz, ohne Schwarzkunſt und Magie, 
Theofophie und Panurgie 

Und andre Aunftmafchinerie 

Muß über, unter unb auf ber Erben 
Bott, Göttin, Halbgott und Genie . 
Uns, wenn wir rufen, fibtbar werben. 

Kanm alfo, daß der Ruf geſchah, 
So fiand, auf ihrem läft’gen Wagen 
Don Schmetterlingen hergetragen, 
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Die Göttin leibhaft vor mir da: 
Doch nicht in jenem Blumenkleide, 
Worin fie ung im Mai entzüdt, 
Wenn, trog dem funfelndften Geſchmeide, 
Ein bloßer Strauß die Augenweide. 
Der Iofen Liebesgoͤtter ſchmuͤckt. 
Anftatt der leichten Seide drüdt 
Ein Sobelpelz die zarten lieber; 
Er hängt in Falten fteif und fchwer 
Um jeden ihrer Neize her 
Und zieht fie fhier zur Erde nieder; 
Und wie ein frifches Roſenpaar 
Im Lenz ihr ganzer Hauptfhmud war, 
Sp wadelt jegt von Straußgefieder 
Ein bunter Buſch auf ihrem Haar 
Bei jedem Schritte hin und wieder. 
Zwar prangt ihr reiches Unterkleid 
Mit taufend niedlihen Bougyeten, 
Die mit Geſchmack und Leichtigkeit 
Sich zierlih in einander ketten; 
Auch breitet fih ein großer Strauß 
Von Anemonen, Veilhen, Nelten 
Und ofen, welche nie verwelten, 
Gar ſtolz an ihrem Bufen aus; 
Man fhwüre drauf, er ſey natürlich 
Und blüh' und dufte: aber, ac 
Die Blumen blühen nur figärlid ! 
Sie wurden unter B**s Dach 







au 


Ben jungen, sätigen Brigitten 
(Bleig*rein an Fingern und an Sitten) 
An einem langen Webeitätifh" 

Aus Leinewand und altem 

Und bünnem Taffent a 












— 

3% ſehe, ſyrach bie Göttin, 
Daß bir zu einen fol 
Wie alle Götter heut vereint, 
Mein Aufzug etwas feltfam ſcheint. 
Du fiehft bad Werk der fri i 
So haufen die Deteberwe 
Furwahr, es ift bei 
Die fie in meinem ent] 
Geſchaltet, Alles umgekehrt, 
Entfärbt, zerkaickt, verfengt, 
So daß ich gegen mein ume 
Sogar mich ſelber, mit 
In Eontrebande Fleiden 
Denn, leider! auch nit eine ® 
Blieb mir anflatt der Händevoll, 
Womit ich dich bedienen fol. 7 
Ein einzig Röschen, ſpat geboren, 
Warmt' ih an meinem Bufen auf; 
Wie viele Sorge wandt' ich drauf! 
Das legte Lieblingstiud von Floren 
Bar für Olympiens Fe erforen; 
Du hatteſt ipr’s in voller praht 
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In meinem Namen dargebradht; 
Und auch dieß Roͤschen — iſt erfroren! 

Soviel ih mic erinnern Kann, 

Sah Flora hier mich lächelnd an, 
Sndem ich mit gefentten Ohren 
Kopffchüttelnd ihr vorüber ftand 
Und Antwort fuchte und nicht fand. 

In einem Nu erfüllt mein Zimmer 
Mit fühem Duft’ ein bunter Schimmer, 
Dem ähnlich, der im Sonnenlicht 
Aus einem Zulpenfelde bricht. 

Behangen find mit Blumentetten 

Die Wänd’ umber, ein Baldachin 

Von Hyacinthen und Tazetten 
Umwoͤlbt die Blumenkoͤnigin, 

Und tauſend junge Zephyretten, 

An Flügeln Amors Pſyche gleich, 

An Farben gleich den Schmetterlingen, 
Umfaͤcheln ſie mit ſeidnen Schwingen 
Und bilden mir ihr Zauberreich. 

Du Sohn des alten Schwans am Bober, 
(So hoͤr' ich, wie die Goͤttin ſpricht) 
Der vierundzwanzigſte October 
Bedarf entlehnten Schmudes nicht. 

Ihm wird fo leicht von andern Tagen 

Sich feiner gleich zu ftellen wagen; 

Shm, der des Engels folgen Klug 

Beftrahlte, der ins Erbeleben | 
Wieland, ſämmtl. Werte. XII. N 10 
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Olpmpien einjt herunter trug! 

Merdienits und Ruhms für ibn genug, 

Sein Haurt vor andern zu erbeben! 
Indeß, wiewohl, an diefem Feſt' 

Ihr Seien meiner Gunft zu geben, 

Die Seit mir freie Hand nicht laßt, 

Nichts tell in fünfzia künft’gen Lenzen 

Die nie ermüdende Vegier, 

Sipmpien zu gefallen, ihr 

Getreu zu ſeyn, in mir begränzen. 

‘hr Hain fen Fünftig mein Revier; 

Ihn fell ein ew’ger Frühling Franzen, 

Und wo fie hinblidt, wo fie harrt, 

Sol Florens file Gegenwart 

Ihr überall entgegen glänzen! 

Mein beſtes Nachtigallen-Chor 

Soll ihr Erwachen laut begrüßen, 

Und Blumen immer neu hervor 

Aus jedem ihrer Tritte ſprießen. 

Will ſie ſich ſelbſt Geſellſchaft ſeyn, 

Soll ploͤtzlich ſie im ſtillen Hain 

Der ſchönſte Roſenbuſch umweben; 

In ſeiner Blaͤtter leiſem Beben 

Schein' ihr ein Genius zu ſchweben 

Und lade ſie zum Denken ein. 

Wird ihre Hand den Reißſtift halten, 

So ſoll auf immer neuer Spur 

In tauſend wechſelnden Geſtalten 


* 
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Nie unerfchöpflihde Natur 
Bor ihren Augen fih entfalten! 
zuch übergeb’ ih ihre Flur, - 
she holde Geifterhen! Vertheilet 
zuch ſchwarmweiſ' überall darin; 
Ind wo, mit einem Plan’ im Sinn’, 
Ynmpia im Gehn verweilet, 
)a zaubert ein Elyfium hin! 
Mit diefem Wort verfhwand der Baldahin 
Bon Hyacinthen und Tazetten, 
Die fhöne Blumenkoͤnigin 
Ind alle ihre Zephpretten. 
frau Göttin, rief ich ihr, (ihr, die fo viel verfprach, 
» wenig that) indem fie aufflog, nad: 
Berfprechen zeugt von gutem Willen; 
koſtet nichts und Flingt boch fein; 
Bergiß nicht, wenigſtens die Hälfte zu erfüllen. 
Bir wollen dir noch immer dankbar fepn. 


Am 24. Detober 1790. 


Die Dankbarkeit, der Menfchen erſte Pflicht, 
sft, wie man, ohne fehr zu läftern, 
Behaupten mag, der Götter Tugend nicht. 
die Grazien nehm? ich aus und ihre holden Schweftern, 
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Das heilige dreimal Drei, dad auf bem Pindus thront, 
Die freundlichften der Goͤtter und Böttinnen. 

Die bloße Luft, womit man ihnen dient, belohnt 

Schon durch fi felbft: ung wird an Herz und Sinnen 
So wohl dabei, fo leicht, fo warm, fo freil 

Die liebe Zeit, bie insgemein wie Blei 

Auf Adams Kindern liegt, fheint mit den Sharitinnen 
Und Mufen immer nur zu fhnel und zu entrinnen, 
Und kurz, bad Wenigfte, was wir durch fie gewinnen, 
Iſt Hier — ein Himmelreih und dort — Unfterblichkett. 
Drum dacht’ ich auch, (mit Gunft ber werthen Ebriſtenheith 
Wir blieben noch, ſolang' es uns gedeiht, J 

Sn dieſem Städ’ ein wenig — Heiden 

Und fchafften unfre Seligkeit, 

Anftatt mit Angft und Herzbellommenbeit, 

Im Dienft der Grazien — mit Freuden. 


— — — 


Beſchworen ſey er denn an dieſem goldnen Tag, 
Der dich, Olympia, der Welt und uns gegeben, 
Beim heil'gen Drei und Neun, der feſtliche Vertrag, 
Solang die Parzen noch an unſerm Daſeyn weben, 
Den Muſen und den Grazien zu leben! 

Sie haben von des Lebens Morgen an 

Sp viel für dich, du haft fo viel für fie gethan: 
Wie follte durch dieß wechfelfeit’ge Geben 

Und Nehmen jenes Blumenband, — 
Das euch umſchlingt, nicht unverwelklich dauern? 
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Was fag’ ih? Zührten fie nicht felhft an ihrer Hand 

Dich in ihr zweited Vaterland 

Im Jubel ein? — in jene folgen Mauern, 

Wo Göttin Wem, die Herrfcherin der Welt, 

Noch unter Trümmern fißt, die Herz und Mark durchſchauern, 

Und ben Koloffen gleich, von ihnen aufgefellt, 

Die Heldengeifter Roms noch ihren Fall betrauern; - 

Wo jeder Athemzug, gefhwelt 

Bon diefer Zauberluft, den Funken 

Des Hochgefühle, das ung zu Göttern macht, 0 

Selbft in der engften Bruſt zur hellen Flamme facht. 
Doch, darf wohl ein Profaner fi entbloͤden, 

Dlympia, von dem, was du gefehn, zu rebent 

Der Arme, dem das Heiligthum der Kunſt 

Stetd unzugangbar blieb! Dem, ach! aus tiefer Kerne 

Dieß Alles nur in blauem Dunft, 

Traumaͤhnlich oder gar gleich einem Nebelfterne, 

Geſpenſtern glei, die im Erfcheinen Hiche, 

Geahnet nur, ach! nicht, gefehn, erſchien! 

Ihm ziemt es, mit religiofem Schweigen 

Sich vor der Glüdlihen zu beugen, 

Die bis ind Helligfte der ew’gen Tempel braug, -. „ir“ 

Der höhften Kunft der Neuen und der Witen, 

Mit eignen Augen ſah die göttlichen Geſtalten, 

Mit eignem Ohr den himmliſchen Befame'“ 

Der Mufen hörte, Jahre lang 

Mit Nektar und Ambrofa fi nahrt⸗ 

Und, als fie endlih — voll der Götter, 


150 


Sefättigt — wieder zu ung lehrte, 

Beim erften Wiederfehn, aus ihrem Angeficht 
(Den Züngern gleich, die Tabors Glanz verflärte) 
Von Allem, was ihr Aug’ in jenem Götterlicht 
Geſehn, den Wiederfhein in meine Seele ſtrahlte 
Und, o! fo ganz fie felbft, fo ganz Olympia, 

Bor meinen Augen fand, wie fie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schwefter, malte! 





Ihr cholde Drei, nehmt meinen Dank dafür, 
Daß ihre Olympien und unfer Slüd in ihr 
Ung wieder gabt! — Und wenn, was ich von euch gefungen, 
Und wenn um eueren Altar 
Ein Blumenfranz von mir gefchlungen 
Euch je nicht ungefällig war, 
Sp hört mich jetzt! — Laßt die Erinnerungen 
Aus jenem fehönen Doppeljahr 
Gleich Platons göttlichen Ideen 
In einem ew’gen Traum vor ihrer Seele ſtehen! 
Sein Zauber wirke ftetd auf ihre Phantafie, 
Belebe ftets ihr Herz, erneue 
Mit jedem Morgen fih und freue 
Nicht eignen Reiz auf Alles um fie her. 
So, holde Grazien, geleitet fie durchs Xeben, 
Und (meinem Fleinen Ich fein Recht nicht zu vergeben) 
So laßt, in Belvedere’s Hain, 
Auch mich von Allem dem noch lange Zeuge ſeyn! 


— — — — —— ———3 


Idris und Zenide, 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Gefängen.. 
1767. 


Vorrede. 


— 
— — 


Das folgende Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
Verſaſſer in einer At von Stanzen, bie den Ottere 
ritne der Dtalienet Ahnkich find, gewagt hat. 

Der Untetſchied beiteht burn, daß in ben Stangen, 
worin Bojardo, Artöft, die beiden Taſſo's, Marino und fo 
viele Andere gebichtet Haben, alle Zeilen gleich viel Splben- 
füße zählen, daß alle Reime weiblich find, und daß bie 
beiden Reime, an. welthe die erften ferhs ‚Zeilen gebunden 
find, Immer «auf einerlei Art alternteen, fo be immer die 
dritte und fünfte Zeile auf die erſte, die vierte und ſechste 
aber auf die ziveite teitmen: da hingegen ih den Stanzen 
des Idris 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
zwölf und beeisehn Sylben, nach Gulbefinden gebraucht 
werden; 2) die zwei Heime ber ſechs erſten Zeilen, eben⸗ 
falls nach Willkuͤr, bald wechſelsweiſe verfchränft, bald 
auf jede andre Arögliche Art zuſammengeordnet ſind, und 
endlich 3) maͤnnliche imd weibliche Reime abwechſeln und 
nach Belieben die eiſte vder letzte Stelle der Stemze ein⸗ 
nehmen koönnen. 
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Diefe Freiheit, welche die Natur unfrer etwas unge, 
fhmeidigen Sprache bei einem erften Berfuche, wo nidjt 
nothwendig zu machen, doch wenigftend zu entfchulbigen 
ſchien, kann in den Händen eines Dichter, der mit einem 
Ohr für Wohlklang und Numerus begabt ift, zu einer 
reichen Quelle muftfalifcher Schönheiten werben, wozu 
diefe freiere Art von Stanzen ‚einen wahren Borzug vor 
ben ftrengen Ottave rime erhält. Die Monotonie ber 
legtern, bie in einem großen Gedichte endlich fehr er⸗ 
müden müßte, wirb dadurch vermieden, und ein ‚weit 
ſchönerer Periodenbau, mit.einer ehr mannigfaltigen, oft 
nachabmenden, immer dem Ohre gefälligen Eurythmie und 
Singbarkeit (wenn ich fo jagen darf) in dieſe Versart 
gebracht; Vortheile, wovon ganz gewiß fein geringer Tell 
des Vergnuͤgens abhängt, welches auch ſolche Lefer.,:bie 
der. Profodie und Berfification ganz unkundig ſind, am 
Idris und Oberon gefunden haben. 

Was das Gedicht ſelbſt betrifft, fo erhielt es ſein 
Daſeyn größten Theils in den Jahren 1766 und 67 — 
oft nach langen Unterbrechungen und unter dem Drude 
eines öffentlichen Amtes, deffen Gefchäfte geſchickter waren, 
bie Mufen und. Örazien zu verfcheuchen als anzuloden. 
Die Dichtkunft war damals für den Verfaſſer ‚eine Yet 
von Nepenthe, womit er, wie fein Horaz, von Jeit ˖ zu 
Zeit ein füßes Vergefien der Mühfeligfeiten des gefchäfti- 
gen Lebens einfchlürfte. Die Befuche, Die ihm ſeine Muſe 
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Rohner Weife geben fonnte, waren felten und 
‚war: ihm alfo auch dabei mehr um fein eigenes - 
ſen ald um. fremden Beifall und. Ruhm zu thun, 
3. hatte ohne Zweifel: in die Wahl bes Stoffs und 
ber. Behandlung desfelben. (worüber er ſich in ben 
tanzen hinlänglich erklärt hat) einen Einfluß, der 
ebicht vielleicht zu mehr Nachficht berechtiget, als 
: andern Umftänden fordern Fönnte, 
iwelich führte der Geiſt Capriccio 
lle sciens animos et pectora versans 
itus, a capreis montanis nomen adeptus, 
'afler unvermerft weiter, als er anfangs zu gehen. 
. Was ein bloßer Einfall: war, wurbe durch das 
jen, das mit einer nicht ganz. unglüdlichen Be⸗ 
g unzähliger Schwierigkeiten verbunden ift, un- 
zu einer angenehmen Befchäftigung. Indeſſen 
) fhon bei der erften Ausgabe diefer fünf Gefänge 
einung, daß fie eine Art von Gegenflüd zu 
: Facardins ded Grafen Anton Hamilton bleiben 
und ed war bloßer Scherz, ale er verfpracdh, den 
u vollenden, fobald drei Kunſtrichter und drei 
fi zu einer Bittfchrift um Vollendung deſſelben 
hnen würden. Er bildete fich damals wenig ein, 
ı ihn jemals beim Worte nehmen würde, und 
h jetzt (mas auch feine Freunde fagen mögen) noch 
niger vorftellen, daß Jemand, nach Verfluß von 
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beinahe dreißig Jahren, noch graufam genug ſeyn Bönmke, 
ein ſolches Verfprechen gegen ihn geltend zu machen. 

. Alles, wozu er ſich verbunden” hieit, war, von den 
vielen und mannigfaltigen Flecken, womit die erſte An 
gabe behaftet war, bie folgenden nach und nach, ſpviel 
ihm möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat ed ihm mit 
aller auf die legte Auspolirung verwendeten Zeit und 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, ſich ſelbſt ein Genuͤge 
au thun; und Lefer, die in ihren Forderungen an einen 
Tichter ftrenger find, als die meiften es zu ſeyn pflegen, 
werden bier und da noch genug Kleine Unregelmäßigteiten 
finden, die fich nicht wegpoliten laſſen wollten, und die an 
einem erſten Verſuch in einer fo fchwierigen. Verdart el 
leicht zu überfehen find, aber feinem Andern zur End 
ſchuldigung gereichen Tönnen. 


Erfier Geſang. 


1. 

Für welden Gott, für welchen Götterfohn, 
> Mufe, ſtimmeſt du, in Kalliopeng Schleier 
Bermummt, die ungelehr’ge Keier 
um Heldenlied’ in. Eriegerifhem Ton? 
zerſuch' es nicht! Sie bleibt den Grazien getreuer! 
Benn du Ninaldo fingft, tönt fie Endymion: 
Sie weigert ſich, caftilifhen Guitarren 
Jen Ruhm der Amadis und ECide nachzufchnarren. 


2. 

Die Welt ift längft der Kurzweil fatt, 
Jen zornigen Achill, die zartlichen Aenecen 
Mit andern Namen auferftchen 
Ind lächerlich verkappt in neuer Tracht zu fehen. 
Bas im Homer dad Recht ung zu gefallen hat, 
Bird in der Neuern Mund oft (hwülftig, öſter platt: 
Ind Loch fi neue Bahnen brechen u 
heißt in ein Neft gelehrter Welpen ftechen. 
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Gefättigt — wieder zu ung lehrte, 
Beim erften Wiederfehn, aus ihrem Angeficht 
(Den Tüngern gleich, die Labore Glanz verklärte) 
Bon Allem, was ihr Aug’ in jenem Götterlicht 
Gefehn, den Wiederfhein in meine Seele ftrablte 
Und, o! fo ganz fie felbft, fo ganz Olympia, 
Bor meinen Augen ſtand, wie fie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schwefter, malte! 

Ihr cholde Drei, nehmt meinen Dank dafür, 
Daß ihr Dlympien und unfer Süd in ihr 
Uns wieder gabt! — Und wenn, was ich von euch gefungen, 
Und wenn um eueren Altar 
Ein Blumenfranz von mir gefchlungen 
Euch je nicht ungefällig war, 
So hört mich jeßt! — Laßt die Erinnerungen 
Aus jenem fchönen Doppeljahr 
Gleich Platons göttlichen Ideen 
Sn einem ew’gen Traum vor ihrer Seele ſtehen! 
Sein Zauber wirke ſtets auf ihre Phantafie, 
Belebe ftets ihr Herz, erneue 
Mit jedem Morgen fih und ftreue 
Nicht eignen Meiz auf Alles um fie her. 
So, holde Grazien, geleitet fie durchs Leben, 
Und (meinem Fleinen Ich fein Recht nicht zu vergeben) 
Co laßt, in Belvedere’s Hain, 
Auch mich von Allem dem noch lange Zeuge ſeyn! 


_ 4-2 — — 


Idris und Zenide. 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Gefängen. 
1767. 


Vorrede. 


ide Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
e fh einer Art von Stanzen, bie den Ottare 
: Stalienet Ahnlich find, gewagt hat. 
Untetſchted befteht durm, daß in ben Stangen, 
jardo, Artöft, Die beiden Tafſo's, Matino und jo 
dere gebichtet Haben, alfe Zeilen gleich viel Sylben- 
m, daß ale Reime weiblich find, und daß die 
eime, an. welthe die erften ſechs Zeilen gebunden 
mer auf einexlei Art alterntten, fo daß immer die 
ıd fünfte Zeile anf die eufte, Die vierte und ſechste 
die zweite teimen: ba hingegen ih den Stanzen 
8 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
Id dreigehn Sylben, nach Butbefinden gebraucht 
2) Wie zwei Reime der ſechs erſten Zellen, Tben- 
ch Willkuͤr, Wild wechfelstveife verfchräntt, bald 
andte irögliche Art zuſammengeordnet Find, und 
3) männliche nid weibliche Rerme abwechſeln und 
teben die eifte vder letzte Stelle der Stange ein⸗ 
können. 


154 


Diefe Freiheit, welche die Natur unfrer etwas unge 
fhmeidigen Sprache bei einem erfien Berfuche, wo nicht 
nothwendig zu machen, doch wenigftens zu entfchulbigen 
ichien, fann in den Händen eines Dichters, der mit einem 
Ohr für Wohlklang und Numerus begabt ift, zu einer 
reichen Quelle muſikaliſcher Schönheiten werben, wozu 
diefe freiere Art von Stanzen einen wahren Borzug vor 
ben firengen Ottave rime erhält. Die Monotonie ber 
legtern, bie in einem großen Gedichte enblich ſehr er⸗ 
müden müßte, wird baburch vermieden, und ‚ein weit 
ichönerer Periodenbau, mit einer fehr mannigfaltigen, oft 
nachahmenden, immer dem Ohre gefälligen Eurythmie und 
Singbarkeit (wenn ich fo fagen darf) in biefe Versart 
gebracht; Vortheile, wovon ganz gewiß Fein geringer ur 
bed Vergnuͤgens abhängt, welches auch folche LXefer ‚bie 
ber Proſodie und Berfification ganz unkundig ind, a 
Idris und Oberon gefunden haben. 

Was das Gedicht felbft betrifft, fo erhielt es fein 
Dafeyn größten Theild in ben Jahren 1766 und 67 — 
oft nach langen Unterbrechungen und unter dem. Drude 
eines öffentlichen Amtes, deſſen Gefchäfte geſchickter waren, 
bie Mufen und. ®razien zu verfcheuchen als anzuloden. 
Die Dichtkunft war damals für ben Berfaffer eine Art 
von Nepenthe, womit er, wie fein Horaz, von Zeit- zu 
Zeit ein füßes Vergeſſen der Mühjeligfeiten des geſchaͤfti⸗ 
gen Lebens einfchlürfte. Die Befuche, Die ihm. feine. Muſe 
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nur verfiohlner Weife geben konnte, waren felten und 
furz; e8 war. ihm alfo auch dabei mehr um fein eigenes 
Vergnügen ald um. fremden Beifall und Ruhm zu thun, 
und dieß hatte ohne Zweifel in die Wahl des Stoffe und 
bie Art der- Behandlung bedfelben (worüber er fich in den 
erften Stangen hinlänglich erklärt hat) einen Einfluß, der 
dieſes Gedicht vielleicht zu. mehr Nachficht berechtiget,- als 

es unter andern Umftänden fordern könnte. 

Wirklich führte der Geift Gapriccio, 
— ille sciens animos et pectora versans 

Spiritus, a capreis montanis nomen adeptus, 
ben Verfaſſer unvermerft weiter, als er anfangs zu geben 
gedachte. Was ein bloßer Einfall war, wurde durch das 
Vergnügen, das mit einer nicht ganz. unglüdlichen Be- 
fämpfung unzähliger Schwierigfeiten verbunden ift, uns 
vermerkt zu einer angenehmen Befchäftigung. Indeſſen 
war doch fchon bei der erften Ausgabe diefer fünf Gefänge 
feine Meinung, daß fie eine Art von Gegenftüd zu 
den Vier Facardins des Grafen Anton Hamilton bleiben 
ollten: und es war bloßer Scherz, als er verfpracdh, den 
{drid zu vollenden, fobald drei Kunftrichter. und drei 
jrüden fich zu einer Bittfchrift um Vollendung deſſelben 
tterzeichnen würden. Er bildete fich Damals wenig ein, 
6 man ihn jemald beim Worte nehmen würde, und 
ın fich jest (was auch feine Freunde fagen mögen) noch 
t weniger vorftellen, daß Iemand, nad) Berfluß von 


156 


beinahe dreißig Jahren, noch graufam genug ſeyn koͤnnte, 
ein folche® Berfprechen gegen ihn gektenb zu machen. 

. Alles, wozu er ſich verbunden” hieit, war, von den 
vielen und mannigfaltigen Flecken, womit bie erſte Aus⸗ 
gabe behaftet war, die folgenden nach und nach, fontel 
ihm möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat es ihhm mit 
aller auf Die legte Auspolirung verivendeten Zeit unb 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, fich ſelbſt ein Genuͤge 
zu thun; und Lefer, die in Ihren Forderungen an einen 
Dichter ftrenger find, als die meiften es zu ſeyn pflegen, 
werden hier und ba noch genug Fleine Unregelmäßigfeiten 
finden, die fich nicht wegpoliren laſſen wollten, unb bie an 
einem erften Verſuch in einer fo fchwierigen. Versaet viel⸗ 
leicht zu überfehen find, aber feinem Andern zur End 
ſchuldigung gereichen können. 


[2 


Erfier Geſang. 


1. 

Für welchen Gott, für welchen Götterfohn, 
O Mufe, ftimmeft du, in Kalliopens Schleier 
Vermummt, die ungelehr’ge Leier 
Zum Heldenlied’ in. Eriegerifhen Ton? 
Verſuch' es nicht! Sie bleibt den Grazien getreuer! 
Wenn du Ninaldo fingft, tönt fie Endymion: 
Sie weigert fih, caftilifhen Guitarren 
Den Ruhm der Amadis und Eide nachzufchnarren. 


2. 

Die Welt ift längft der Kurzweil fatt, 
Den zornigen Achill, die zärtlichen Aeneen 
Mit andern Namen auferftehen 
Und lächerlich verfappt in neuer Tracht zu ſehen. 
Was im Homer dad Recht und zu gefallen hat, 
Wird in der Neuern Mund oft fhmwülftig, ͤſter platt: 
Und doch ſich neue Bahnen brechen u 
Heißt in ein Neft gelehrter Welpen ftechen. 
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3. 

Schreckt dieſe Furcht dich nicht, und fühlt 
Dein Buſen Muth genug, fo wage dich in Weltert; 
Worin die Phantafie als Königin befiehlt, 
Wo alle Dinge nur, fo viel wir wollen, gelten. 
Dem allgemeinen Ohr, für das der Dichter fpielt, 
Mipfallt die Wahrheit oft, das Ungereimte felten: 
Dedien’ einmal die Welt nach ihrer Art 
Und zeige, daB Vernunft fih auch mit Thorheit paart. 


4. 

Vom dummen Ernft wird zwar dieß Bündniß angefchwärzer: 
Doch ſey es! Steht dir nur die Laune zu Gebot 
Bon deinem Hamilton, dem Zärtlichkeit und Spott 
Aus fhwarzen Augen lacht, halb Faun, halb Liebesgott; 
Der Zephyrn gleih um alle Blumen fcherzet, 
Um alle buhlt, doch nur die fchönften herzet 
Und, daß fein kleines Horn die Nymphen nicht erfchredt, 
Es unter Rofen ſchlau verftedt. | 


9. 

Durch ein verwideltes Gewinde 
Bon Feerei und Wundern fortgeführt, 
Sep, wer dich liest, beforgt, wie er heraus fich finde, 
Und nahe ſtets dem Ziel? — indem er es verliert; 
Er fühle, daß Natur fogar in Mährchen rührt, 
Und dab Geſchmack und Wig mit Allem fi verbinde. 
Er folge fonder Zwang, wohin die Phantafie 
Ihn führt, laͤchl' oft und gaͤhn', iſt's möglich, nie. 
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6. 

Verbirg ihm ftets die unwillfommmen Züge 
Der ftrafenden Satir in ſchlaue Taͤndelei; 
Man lefe di, man fuche nichts dabei, 

Als wie man angenehm fih um die Zeit betrüge, 
Und finde, ſtill befhämt, daß deine Schilderei 
Nicht halb fo viel als die Erfindung Lüge. 
Ergepen ift der Mufen erfte Pflicht, 

Doc fpielend geben fie den beften Unterricht. 


7. 

Es dürfte, was du malft, die ſchoͤne Unſchuld leſen, 
Trog aller Furcht, die ſchuͤchternen Agnefen 
Hans Jakob Rouſſeau eingejagt. 
Die iſt gewiß vorher verführt gewefen, 
Die dich, getreuer Hirt, der Kuppelei verklagt. 
Die wahre Tugend iſt nicht troßig, nicht verzagt 
Und wagt ed, ohne fich zu wenig zuzutrauen, 
Den Feufhen Idris felbft im Bade anzufchanen. 


8. 

Gefegt, fie fühlt bei dem Gemälde fchon 
Was Menfhliches: fo dient es ihr zur Lehre; 
Sie denkt: Wie ging’ es erft, wenn ich die Nymphe wäre? 
Und läuft, im Falle felbft, nur burtiger davon, 
Was Itiphalln betrifft, der fpricht nur Spröben Hohn, 
Und diefe wehren fih mit Recht um ihre Ehre. 
Dielleiht daß ihn, von feinem Spott bewegt, 
Brigittend Zunft durch Beſſerung widerlegt. 
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9, 

Die Tadler, Mufe, fheue nicht; 
Das Schöne felbft gefällt nicht Allen. 
Wie? wenn dih auch Pantil, die Wanze, fticht? 
Mas hälfe dir das Lob der Buden und der Hallen? 
O, möchtet du, wenn dir die Menge Lorbern flicht, 
Dem echten Kenner nicht mißfallen, 
Der ohne Schalkheit prüft, zum Tadel langſam iſt 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegt, ermißt! 


10. 

Den Xriftarchen liegt die Pflicht des Tadelns ob; 
Sie firen zu Gericht und dürfen nichts verzeihen. 
Dem Züdhtling zwar dünft ftets die Peitfche grob, 
Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Dunſe ſchreieun. 
Verdiene, wenn du Fannft, des ftrengen Richters Lob, 
Dod, ohne dich vor feinem Ernft zu fcheuen. 
Sein Tadel nügt der Kunft, und ging’ er auch zu weit, 
So ſchadet ihm, nicht dir, die Unbefcheidenheit, 


11, 

Gefallft du endlich nicht, fimmt Welt und Kenner ein, 
Dich deines Dienfts zu überheben: 
Sp mag dein Troft in diefem Unfall feyn, 
Das du, bei füßer Müh, mir viele Luft gegeben. 
Du machſt, o Muſe, doch das Glüd von meinem Leben, 
Und hört dir Niemand zu, fo fingft du mir allein. 
Und fo beginne nun in ungeftsttem Srieden 
Das fihöne Abenteur von Idris und Seniden. 
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12. 

Es ſank aus unbewölkten Lüften, Ä 
Nah einem fhwülen Tag, der Abend fanft herab; 
Die Blumen, denen er das Leben wieder gab, 
Durhbalfamten die Flur mit füßen Srüblingsdäften; 
Die Werte fühlten fih an Silberbaͤchen ab 
Und Iuden hier und da die Nymphen in ben Grüften 
Bei Lunens jüngferlidem Schein 
Zum ſtillen Bad’ und leichten Tänzen ein. 


13. 

Um dieſe Zeit, da Tag und Nacht fich gattet, 
Stieg, wie die Chronik fagt, in einem Mprtenwald’ 
Ein junger Ritter ab. Er fohien fehr abgemattet: - 
Doc hätte, wie er war, an Anftand und Geftalt 
Don Galaor, Jacondo und Minald, 

Ja ſelbſt Medor den Preis ihm ohne Kampf geftattet. 
Er gli in Stahl dem Freund der Göttin von Eythere, 
Und ohne Rüftung ſchien's, ald ob er Amor wäre. 


14. 

Er hatte, feit Aurorens goldne Pforten 
Dem Tag fich aufgethan, bis jept in einem fort 
Die Reife fortgefegt, die ihm gerathen worden. 
Sein Pferd, ein edles Thier vom ritterlichen Orden, 
Flog Rehen gleich und doch im fchnellen Flug 
Des Mitterd Ungeduld nicht ſchnell genug: 
Er ritte noch, wofern' ihn Raſpinette, 
Die keinen Fuß mehr fühlt, nich: abgemahnet hätte. 

Wieland, fammtl. Werte, XII. 
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15. 

Herr Nitter, fagte Rafpinette, 
Die Trägheit, wie Ihr wißt, ift fonft mein Fehler nit, 
Ich lauf im Fall der Norh mit Greifen in die Wette; 
Allein Ihr fpannt, bis Sehn' und Bogen bricht. 
Wir rennen, feit aus ihres Alten Bette | 
Aurora fiieg, bis bald zum Sternenlicht: 
Mehr ift zu viel; mir Flebt die Zung’ am Rachen; 
Wir könnten, dacht? ich, hier wohl eine Paufe machen. 


16. 

Seht Ihr die Quellen dort, die durch dem jungen Hain, 
Beblümt an jedem Bord, fih, Kränzen ähnlich, windent 
Bequemer kann kein Platz, felbft in den ftillen @ränden 
Elpſiums, zum Webernachten feyn. 

Ich würde friſches Gras an dieſer Quelle finden, 

Und Ihr, Herr Ritter, ſchlieft bei ihrem Murmeln ein. 
hr Fönntet, unterm Duft von jenen Myrtenbäumen, 
Recht angenehm von Eurem Fräulein träumen. 


17. 

Der ſchoͤne Nitter hört ded Flugen Pferdes ort, 
Steigt ab, laßt Nafpinetten grafen 
Und fuht am blumenvollen Bord. 

Des fließenden Kryftalld’ auf: ſammetweichem Daien, 
Zur Lagerftatt fi einen fchönen Drt, 

Wo, fanft von Zephyrn aufgeblafen, 

Sich volle Roſenbüſch' in wilden Lauben ziehn 

Und wie Rubin im Abendfhimmer glühn. 
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o 18. 

Im Mittel diefer Rofenheden 
Ergoß das Wafler fih auf goldbeftäubtem Sand’ 
Aus manchem kleinen Arm’ in ein geraumes Beden, 
Mit Marmor ausgelegt, Doch nichts von Menfchenhand. 
Es ſchien gemacht, die Badluft zu erwecken. 
Der Ritter hatte kaum die Augen hingewandt, 
So fiel ihm ein, fih hier ein wenig abzufühlen 
Und feinen fchönen Leib vom Sommerftaub zu fpülen. 


19. 

Er ſchnallt den Harniſch ab, legt Helm und Lanze nieder 
Und überläßt der lauen Flut 
Den frifchen Reiz ber jugendlichen Glieder. 
Ihr unbefleckter Schnee, getuſcht mit Roſenblut, 
Scheint aus den Spiegelwellen wieder, 
So wie der Sonne Bild von glattem Marmor thut. 
Ihm haͤtte kaum (die Wahrheit zu geſtehen) 
Die alte Veſta ſelbſt kaltblütig zugeſehen. 


20. 

Der keuſche Ritter glaubt in dieſem ſtillen Bade 
Allein zu ſeyn und unbelauſcht; 
Er plaͤtſchert wie ein Aal: als ploͤtzlich vom Geſtade 
Ein raſchelndes Getoͤſ' ihm in die Ohren rauſcht. 
Es war — was rathet ihr? — die lieblichſte Najade, 
An deren Anblick je ein Triton ſich berauſcht: 
Es hatte ſie, auf Klee am Ufer hingeſtrecket, 
Aus einem leichten Traum ſein Plaͤtſchern aufgewecket. 
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21. 

Man kennt aus Gabalis glaubwärdigen Berichten 
Die Reize der Ondinen ſchon; 
Auch Rubens liebte fie um Amphitritend Thron 
In großen Gruppen aufzufhichten, 
So wohl genährt, fo üppig und (mit Züchten) 
So nadt, daß einem Mann davon 
Die Augen übergehn. Wir follten alfo denten, 
hr könntet ung die Müh’, ihn zu copiren, fchenten. 


22. 

Viel Tritons hatten ihr vergeblih nachgetrachtet, 
Viel Faunen manche Naht umfonft für fie durchwacht; 
Der fhönfte ward von ihr nicht fchön genug geachtet; 
Zeus hätte fih umfonft zum Schwan für fie gemacht. 
Doch ungerochen wird Cupido nie verachtet! 

Ihr Stünddhen kam, da fie’d am wenigften gedacht: 
Und freilich dürft?’ es auch der Sprödeften auf Erben 
Gefährlich feyn, fo überrafcht zu werden. 


23. 

Sie ſtutzt, erröthet, will entflichn 
Und bleibt, indem fih ſchon die fhönen Knoͤchel heben, 
Wie in der Flucht verfteint, halb überm Boden fchweben: 
Ein fremder Zauber ſcheint auf unfern Paladin 
Den abgewandten Blit mit Macht zurückzuziehn; 
Sie muß dem ftärfern Gott fih überwunden geben; 
Sie fteht und faugt mit gierig offnen Blicken 
Der Liebe ſuͤßes Gift und fhmerzendes Entzüden. 
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24. 

Der Augenblick, da ung ein fchöner Gegenſtand 
Die erften Seufzer lehrt, gibt ung ein neues Wefen; 
Er macht die Wunder wahr, die wir in Dichtern lefen, 
Floͤßt Klögen Seelen ein, nimmt Weifen den Verftand; 
Ein Bufen fey fo Falt wie Alpenfchnee gewefen 
Und härter als der Diamant, 
So zwingt ihn Amors Hauch, in Flammen aufzumwallen 
Und ſehnſuchtsvoll zu fteigen und zu fallen. 


25. 

Fa, Liebe, deine Macht ift groß und wunderbar! 
Wer darf im Kampf mit dir zu fiegen fih getrauen? 
Die Nymphe, die noch Faum fo unempfindlich war, 
or inngen Saunen floh und ohne Froſt und Grauen 
Nicht fähig war den Flußgott anzufchauen, 
Der, bingeftredt auf Schilf, in feinem Schlaf ſogar 
Ihr ſchrecklich fhien, — wünfht jetzt fih hundert Augen, 
Den Reiz, der fie bethört, auf einmal einzufaugen. 


26. 

Der fhöne Paladin, in feinem Wahn’ allein, 
(Denn unfre Laufcherin verbargen noch die Heden) 
Denkt nicht daran, ihr etwas gu verfteden; 

Und mehr, ald nöthig war, in einer Bruft von Stein, 
In Heltord Mutter felbft, Begierden aufjuweden, 

Iſt ihrem Blick' erlaubt, als glatt wie Elfenbein 
Sich aus der Flut die fhönen Hüften heben, 

Schön, wie die Maler fie dem jungen Bacchus geben. 
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27. 
Es wallt der fhwarzen Locken Nacht 
Entfeffelt um den Marmornaden; 
Bei feines Nüdend Glanz, der Schwanen fhamroth madt 
Scheint fpiegelnd Silber grau wie Schladen; 
Die ungefhwächte Jugend lacht 
Aus feinem fhwarzen Aug’ und glüht auf feinen Baden; 
Sein Arm, vol Kraft, befpannt mit firaffen Schnen, 
Beut Männern Trotz und — Schuß bedrängten Schönen. 


° 28. 

Der Nymphe trüber Blick erlifcht in feuchter Glut, 
Ihr Bufen athmet fchwer von preffendem Verlangen; 
Ein geiftig Feuer fchleicht durch ihr eleftrifh Blut 
Und gibt dem ganzen Leib die Farbe ihrer Wangen; 
Des Liebesgottes vol und feiner füßen Wuth 
Eilt fie hervor, den Jüngling zu umfangen. 

Er hört ein Raſcheln, ftußt, erfchridt, 
Und plöglich wird von ihm die fchöne Nymph' erblidt. 


29, 

Man Fonnte nichts verführerifches fehen, 
Und mande Heil’ge ward von weniger berädt; 
Zumal, ba das Coſtume der Toͤchter von Nereen 
Sie, als zum Ueberfluß mit eignem Reiz geſchmückt, 
Gar wenig mit geborgtem drüdt. 
Doch Idris, unfer Held, bewaffnet mit Ideen, 
Blieb Falt und fah — aus Tugend oder Wahn — 
Die fhöne Nire gar mit Widerwillen an. 
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30. 

Aus Tugend oder Wahn? Iſt nicht ein Drittes möglich? 
Vielleicht macht Treue bloß, mit etwas Stolz-gepaart, 
Den jungen Mann fo unbeweglich? 

Vielleicht iſt's Liebe felbft, und von ber fchönften Art, 
Was feine Bruft vor ſchwaͤcherm Reiz verwahrt? 
Genug, ihr Anblik wird ihm plöglich unerträglich; 
Er wendet fih und flieht. Mit thraͤnenvollem Blick' 
Eilt fie ihm nah und ruft den Sliehenden zurück. 


31. 

D fliehe nicht, ruft fie mit zauberifchen Ton, 
(Denn Amor baucht aus ihrer füßen Kehle) 
Verweile, fhöner Götterfohn; 

Beweife nicht durch Sprödigfeit und Hohn, 

Daß deinem Neiz die höchte Zierde fehle! 

Ein fhöner Leib verfpricht auch eine fchöne Seele. 

D, fliebe nicht aus nie berührten Armen, - 

Die jest zum erften Mal von Amors Glut erwarmen! 


32. 

Nie hat an dieſer Bruſt, die dir entgegen wallt, 
Ein Gott noch Sterblicher gelegen. 
Vergeblich ſuchten ſie durch Jugend und Geſtalt, 
Durch Schmeicheln, Flehn und ganze Thraͤnenregen 
Mein Mitleid wenigſtens ſtatt Liebe zu erregen: 
Ihr Bitten fand mich taub, ihr Feuer ſproͤd' und kalt; 
Sie nannten mid ein Bild, zum Sehn allein zu brauchen, . 
Denn es bedurfte dich, mir Liebe einzuhauden. 


168 


33. 

Und, o, wie dank' ich jetzt dem feligen Geſchic, 
Das deinen Anblick mir gegeben! 
Erft, feit ich lieb’, erft feit dem Augenblick, 
Da ich dich fah, begann mein wahres Leben. 
Wie wünfch’ ich jest die öde Zeit zuräd, 
Da ich den Pflanzen glich, die an der Erde kleben! 
Mir ift, ich fey erft jetzt aus jener Falten Nacht, 
Dich anzufhauen, aufgewacht. 


34. 

Komm, fährt fie fort und firedt mit reizenden Gebärben 
Die Arme nah ihm aus vor zärtlicher Begier; 
Komm, theil' Unfterblichfeit und Götterglük mit mir! 
Empfang’ und gib dad Glück, geliebt zu werden! 
D, fliehe nicht, du zögeft mich nach dir, 
Flögft du bis an den Saum der Erden: 
Flieh, wenn du wilft, zum fchwarzen Höollenbach', 
Ich folge dir ind Reich der Schatten nad. 


35. 

Der Tüngling fteht und hört, was Goͤtter zu bethören 
Nermögend war, und fühlt ſich unbewegt! 
Die Schöne, die ihr Herz mir felbft entgegen trägt, 
Die fähig ift, fih felbft fo zu entehren, 
Wird ch? ein Bild, in deſſen Bruft nichts fchldgt, 
ale mich (fo fpricht er ftolz) and meiner Ruhe fkören: 
Wo Augen ohne Scham in offne Arme winken, 
Laßt die Begierde ſtracks die Flügel finten. 
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| 36. 
Doch wir’ auch biefes nicht, fo würde doch von mir 

Yie Liebesgdttin felbft nicht mehr ale du erhalten. 

)u bift fo fchön als fie; mein Mund gefteht es dir, 

Rein Herz fühlt nichts davon. Die lieblichften Seftalten 

Und machten fie Aurorens fchwachen Alten 

zon neuem jung, und Jupitern zum Stier,) 

Sind ohne Meiz für mich, feit ich die Schöne kenne, 

:ür die ich, ungeliebt und ohne Hoffnung, brenne. 


37. 

Er ſpricht's und flieht aufs neu; allein fie Halt ihn fchon 
Nit Armen, weißwieSschnee und weich wieFlaum, umfchlungen. 
lus Feſſeln diefer Art hätt? auch Alkmenens Sohn 

ch nicht fo leicht, ale aus des Miefen Gerpon 
)reifachen Armen, los gerungen; 
Hier wird der Stärkffte nur am leichteften bezwungen; 
Bo Tugend und Natur fi bis and Leben gehen, 
3erzehrt der Widerfiand die Kraft zum Widerſtehen. 


38. 

Zwar bleibt fein Wille unverführt; 
oh Alles, was er fieht und höret und berührt, 
'e wolle oder nicht, beraufchet feine Sinnen: 
ihr wollufifchwerer Blick, ihr füßer Athen fchürt 
Ye Flammen an, die fhon in feinen Adern rinnen; 

e Xenophons Arafp wird er zwei Seelen innen, 
jet deren ungelegnem Zwift 
ie fchöne Feindin fiegt, und er verrathen ift. 
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45. 

Die Nymph' erfhridt vor einem Mann, 
Der bier nicht nöthig war, daß ihr bie Haare ſtehen, 
Sie hätte wohl das Thier vom Laͤndchen Gevauben, 
Den Schreden Gallien, fo gern’ als ihn gefeben. 
Zu gutem Gluͤck war ihr die Kunft der Feen 
Nicht unbekannt; Hilft nichts, fo Hilft ein Talisman. 
Ste fprigt mit hohler Hand ihm Waſſer an bie. Hüfte, 
Und ſprach: Erhebe dich als Uhu in die Läftel 


46. 

Sie ruft's und zweifelt nicht an einer Zauberkraft, 
Der Luft und See gehorfam waren; 
Allein bier hätte felbft Urgandens Wiſſenſchaft 
Die Gränzen ihrer Macht erfahren. 
Der Held bleibt, wie er war, ſteht unbeforgt und gafft 
Die Reizungen, die fie mit ihren langen Haaren, 
Verbergen will und nicht verbergen kann, 
Mit Lüfternheit und feuchten Augen an. 


47. 

Inzwiſchen bat, aus ihrem Arm’ eutronnen, 
Ihr fpröder Liebling Luft gewonnen. 
Sie [hit ihm and Geſtad (allwo er, in der Hut 
Des rofigen Gefträuhs, am legten Strahl der Sonnen, 
Halb angelleidet, matt und keuchend ruht) 
Mit thranenvolem Aug’ und Wangen ohne Biut 
Noch einen Seufzer nach, wie wenn von Amors Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchziſcht, und ſtuͤrzt ſich in die Wogen- 
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42, 

Ein Yüngling zeigte fih, der an Geftalt und Tracht, 
An ſtolzem Wuhf und männlich ftarfen Sehnen, 
Dem Halbgott glih, dem Sohn der Wundernact, 
Die dreifach war und doch der zärtlichen Alkmenen 
Nur eine ſchien; ein Hektor in der Schlacht, 
Ein Zaun beim Schmaus, ein Paris bei den Schönen; 
Dem erften Anblick nach die Peſt der Ungeheuer, 
Doc weit ein größrer Freund der fanften Abentener. 


43, 

Ein fledig Tigerfell mit Klauen von Smaragd 
Iſt fein Gewand und fchlägt die ftarfen Lenden; 
Und, was fein Puß dem Auge nicht verfagt, 
Iſt blühend, jugendlich, voll Kraft und zum Verblenden; 
Aus ſeinen Augen ſtrahlt ein Muth, der Alles wagt 
Und von Begierde ſchwillt, fein Leben zu verſchwenden; 
Ihm war an Willen und Vermögen 
Im Dienſt' um Minnefold Fein Ritter überlegen. 


AA, 

Er reiste feinen Weg durch unfern Wald, nicht weit 
Bon da, wo wir die Kämpfenden gelaffen: 
Als das Getds von diefem feltnen Streit’ 
Ihm würdig fchien, den Fußweg zu verlaffen. 
Zu einer Heldenthat den Anlaß zu verpaſſen, 
War ſeine Sache nicht, zumal um Abendzeit. 
Er eilt, er kommt, er ſieht — Iſt's moͤglich? Sol er trauen? 
Iſt es ein Blendwerk nicht, was ſeine Augen ſchauen? 
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45. 
Die Nymph’? erfchridt vor einem Mann, 
Der bier nicht nöthig war, daß ihr die Haare ſtehen, 
Sie hatte wohl dag Thier vom Ländchen Gevaudan, 
Den Schreden Galliens, fo gern’ als ihn gefehen. 
Zu gutem Glück war ihr die Kunft der Keen 
Nicht unbekannt; Hilft nichts, fo hilft ein Talisman. 
Sie fprigt mit hohler Hand ihm Wafler an die Hüfte, 
Und fprah: Erbebe dich als Uhu in die Lüfte! 
46. 
Sie ruft’s und zweifelt nicht an einer Zauberkraft, 
Der Luft und See gehorfam waren; 
Allein hier hätte felbft Urgandens Wiſſenſchaft 
Die Gränzen ihrer Macht erfahren. 
Der Held bleibt, wie er war, fteht unbeforgt und gafft 
Die Reizungen, die fie mit ihren langen Haaren, 
Verbergen will und nicht verbergen kann, 
Mit Küfternheit und feuchten Augen an. 


47. 

Snzwifhen bat, aus ihrem Arm’ entronnen, 
Ihr fpröder Liebling Luft gewonnen. 
Sie [hit ihm and Geſtad (allwo er, in der Hut 
Des rofigen Gefträuhs, am lebten Strahl der Sonnen, 
Halb angefleidet, matt und feuchend ruht) 
Mit thranenvollem Aug’ und Wangen ohne Blut 
Noch einen Seufzer nach, wie wenn von Amord Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchzieht, und frürzt fih in die Wogen- 
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48. 

Der Mann im Tigerfell, nachdem er lang geharrt 
Und nah dem Drt, wo ihm ihr Reiz unfihtbar ward, 
Mit unverwandtem Blick vergebens hingeftarrt, 

Sucht jest auf feinem Muhebette 

Den Füngling auf, an deffen Stätte 

Er Flüger, wie ihn daucht, fich aufgeführet hätte. 

Sie grüßen fih, fie geben fih die Hand 

Und thun, als Mitter, gleich beim erften Blick bekannt. 


49, 

Herr Ritter, (fpricht zu unſem Paladine 
Sein neuer Freund und ftredt fi neben ihn ind Grüne) 
Was Eurer Herrlichkeit in ihren Adern fleußt, 
Iſt wohl kein Blut? — Verzeiht, ich rede dreift; 
Allein Ihr haltet nicht, was Eure gute Miene 
Die Kennerinnen hoffen heißt. | 
Sich aus dem fchönften Arm mit Abfchen los zu reißen, 
Kann Euer Plate felbft, fuͤrwahr! nicht Tugend heißen. 


50. 

Verbindet und die Mitterpflicht, 
Für jedes fchöne Kind, das unfern Schuß befpricht, 
Gefahr und Wunden zu verlachen, 
Und, Damen zu befrein, mit kuͤhnem Angeficht 
Durch Miefen, flammenfchwangre Drachen, 
Ja durch die Hölle felbft und einen Weg zu machen; 
Wie kann es fich mit ihr vertragen, 
Den angebornen Kampf ber Liebe auszufchlagen ? 
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51. 

Ein Abenteuer fliehn, dem fi die Bloͤdigkeit 
Bon jedem unverfuchten Knaben 
Gewachſen fühlt, ift einem Mann von Gaben 
Und Muth, wie Ihr, Herr Mitter, ſeyd, 
Nicht zu verzeihn: ed müßte denn der Neid 
Von einer Zauberin die Hand im Spiele haben. 
Wenn diefes ift, bedaur’ ich Euch von Herzen; 
Die Menfhlichkeit verbent, in foldem Sal zu ſcherzen. 


52. 

Der fhöne Held, beleidigt durch den Ton, 
Womit der Fremde fpriht, mißt ihn mit Wuth im Blicke 
Vom Wirbel bis zum Fuß. Nichtswerther Erdenfohn, 
Ruft er ergrimmt und faßt ihn am Genide: 
Wenn nicht ein Strom von Blut den pöbelhaften Hohn 
In deinem Half’ erftiidt, fo dan?’ ed deinem Glücke! 
Die Nadtheit ift dein Schirm; du follteft dich entblöben, 
Sn ritterlidem Schmud aus diefem Ton zu reden! 


53. 

Ch’ du fo troßig thuft, fpricht jener lächelnd nur, 
Lern deinen Mann erft befler kennen! 
Verfuch’s, ich kann dir leicht der Waffen Vortheil gönnen; 
Die Numphen follen doch nicht minder diefe Flur 
Das Grab des neuen Atyps nennen. 
Bernimm, daß Stiphall, fo wie ihn die Natur 
Bewaffnet hat, und ohne Speer und Degen, 
Die Helden deiner Art ind Grüne pflegt zu legen. 
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54. 

Nimm deine Keul', es ift genug geprablt! 
Verſetzt der Held und zieht mit ruhigern Geberben 
Sein diamantnes Schwert, das gleich der Sonne ftrahlt; 
Und nun begann ein Kampf, wie auf der weiten Erben 
Noch nie gefehen ward und nie gefehn foll werben, 
Solang der Tag die Welt mit fieben Farben malt. 
Sie fhienen fihb an Muth, an Kraft und Kunft zu gleichen 
Und gleich entfchloffen, eh zu fallen, ald zu weichen. 


59. 

Ein Kiefelregen, ber den Tag 
Uns zu vermauern fcheint, fallt nicht fo raſch und dichte 
Auf eine Flur voll goldner Sommerfrücte, 
Des Schnitters Reichthum, hin, der kaum zu fliehn vermag; 
Als mit zerfchmetterndem Gewichte, 
Ergrimmt und raſtlos, Schlag auf Schlag 
Die Streiter wechſelsweiſ' erfchättert 
Und ringe umher den halben Hain zerfplittert. 


56. 

Allein, trog ihrer Wuth, die jeder neue Streich 
Mehr anzuflammen fcheint, will's keinem doch gelingen, 
Die Heinfte Wunde nur dem Gegner anzubringen. 
Umfonft erichöpfet ihr, erboßte Kämpfer, euch! 

Des Sieges Wage fteht auf beiden Seiten gleich: . 

Halt Idris durch den Schwung der ftärfften aller Klingen 
Den fchweren Stahl wie Binfenrohr von ſich, 

Sp fieht er Itiphalln feft gegen Hieb und Stich. 
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97. 

Sie fehn erftannt fih an, indeß für neue Kräfte 
Der Kampf verfhnanbt, und traun den Sinnen Faum. 
Mifht Zauberei fih ind Geſchaͤfte? 
Iſt's Blendwerk? Wäre nicht der mattre Lauf der Säfte, 
Der fteife Arm, der audgefogne Gaum, 
Sie hielten's beide fchier für einen bloßen Traum. 
Doch, was es fey, fie find entſchloſſen, 
Noch einen Gang zu thun, troß allen Caraboſſen! 


98. 

Wie wenn aus Aeols wildem Heer 
Zwei von den wildeften, mit aufgeblasnen Baden 
Auf offner See fih bei den Flügeln paden; 
Sie fhütteln fih; ed weht, von Ungwittern ſchwer, 
Ihr wirbelnd Haar um Stirn’ und Naden, 
Und unter ihnen braust dag aufgefhwollne Meer; 
Die Nymphen fliehn in fhüchternem Gewimmel, 
Und, ausdem Schlaf gefchredt, ſchaun Götter aus bem Himmel: 


59, 

So ftoßen, unerfhöpft an Muth, 
Mit angefirengtem Arm die Kämpfer auf einander. 
Es fohten nicht mit größrer Wuth 
Um ein entlaufnes Weib die Helden am Stamanber; 
Kein Amadis, Fein Kaloander 
That mehr, als Itiphall und ald fein Gegner thut, 
Um durch den Fall von einem unter beiden 
Den edeln Wettftreit zu entfcheiden. 
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60. 
Umfonft! Auf beider Schuß bedacht, 
eint eine höhre Macht des Schattenkriegs zu fpotten: 
te kämpfen noch, da fchon die braune Nacht 
ie halbe Welt von Mohnfaft trunfen macht, 
nd Titans Sug, in Amphitritens Grotten, 
feinem Tagewerk den Himmel durchzutrotten 
f einer Lilienftreu verfchnaubt 
nd aus der Nymphen Hand ambrofifh Futter raubt. 


61. 

Doch welh ein Wunder unterbricht 
as eitle Fechterfpiel? — Ein Glanz, wovon bie Quelle 
terborgen bleibt, ein überirdifch Licht, 
Racht plöglih um fie her die falben Schatten helle. 
eſtürzt Schaut Idris auf; doch der im Tiegerfelle 
eicht lächelnd ihm die Hand und fpricht: 
err Mitter, wie Ihr feht, taugt unfer Streit zum Lachen 
0 wenig ale zum Ernft, wir wollen Friede machen! 


62. 

Wir fennen und nunmehr, und (ſtimmt Ihr anders ein) 
of diefe Nacht, wiewohl mit Swietracht angefangen, 
zeil Amor Euch mißfällt, der Sreundichaft heilig ſeyn. 

nur den Heldenfchweiß von Euren fhönen Wangen 

nd ruhet aus: Ihr feht, wir haben Wein, 
nd was die Augen nur verlangen; 
uf Neifen, wo das Effen fchmedt, 
ſt's ſehr bequem, wenn fi der Tiſch von felber bedt. 
Wieland, fämmei. Werke. XII. 12 


\ 
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63. 

Kaum fpriht er aus, fo fteht, wie auf fein Winken, 
Ein aufgefhmüdtes Gaftmahl da, 
Die Schüffeln Gold aus Angola, 
Die Tafel Elfenbein, der Fuß Korallenzinten; 
Und, was Herr Itiphall hierbei am liebften ſah, 
Ein Schenttifh von Kroftel, wo frifhe Weine blinken. 
Die Helden feßen fih, nachdem fie fich gefüßt, 
Und effen ohne Scheu, was aufgetragen ift. 


64. 

um ihre Tafelluft zu mehren, 
Laͤßt unfichtbar, vermuthlic aus den Sphären, 
Sich ein Concert von Inftrumenten hören. 
Sp war das Glück der guten Keenzeit! 
Die ganze Geifterwelt ftand auf den Wint bereit; 
Man ritt in einem Tag wohl taufend Meilen weit; 
Nachts flieg ein Gnom' herauf, im Wald’ euch aufzutifchen, 
Und Nymphen gab's in allen Büfchen. 


65. 

Der muntre Stiphall, zur Freude ftetd gefaßt 
Und dur fein Glück verwöhnt, mit Amorn nur zu fcherzen, 
Bemerkt an feinem fhönen Gaft 
Den unverhehlbaren Sontraft 
Erzwungner Sröhlichkeit und innerliher Schmerzen. 
Zwar Idris lächelt auch, doch nur mit halbem Herzen; 
Er fcheint zerftreut, er feufzt und weiß es nicht 
Und ftarrt aus offnem Aug’, als ſaͤh' er ein Geſicht. 
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66. 
Nun, junger Freund, was drückt Euch auf der Bruſt? 
Ruft Itiphall ihm zu: wer wirb bei vollen Flaſchen 
Bon Perferwein, bem Geber froher Luft, 
Die Stirm’ in Falten ziehn und magre Brillen bafchen? 
Quaͤlt Euch vieleicht ein zaͤrtlicher Verluft, 
So müßt Ihe Ener Hirn in diefem Lethe wafchen! 
Kein Seneca heilt halb fo gut 
Die Schmerzen bed Gemuͤths, als füßes Traubenblut. 


67. , 
Indeß begreif ich nicht, was Euch befümmern Tann. 
Die junge Welt pflegt fonft aus ſchoͤnen Augen 
Das wolluftreiche Gift verliebter Qual zu faugen, 
Und gegen biefed Gift verwahrt kein Taligman. 
Doch Euch, den Nymphen felbft nicht zu verführen taugen, 
Sogar im Babe nicht, was fiht Euch Amor an? 
Er west umfonft an runden Marmorklippen 
Den fchärfften Pfeil auf Euch; ber ript Euch kaum bie Rippen. 


68. 
Wer mich für unempfindlich Halt, 

Betrügt fih, Itiphall; (erwiedert unfer Held 

Und feufzt fo fchön dazu, wie eine Turteltaube.) 

Mein Herz war, feit es fchlägt, das zärtlichfte der Welt, 
Und meiner Amme Milh war Liebe, wie ich glaube: 
Du weißt’s, die mit mir wuchs, einfiedlerifche Laube: 
Ihr Grotten wißt’s, in deren ftilen Schoß 
Dein junges Herz die erfien Thraͤnen goß. 


\ 











Wie ein Eiyfkam, 
Tor Athen, danqhte mich, goß Ste 
Und ich — id ſalen mir ſelbſt 
70. 
Eter etwas Exhiners, ald bie Tihlane n 
Mehr als dep ſauu ſten Traum h 


Dieß himmliſche Geſicht ließ aı 
In meiner Seele keinen Raum: 
34 date niqts, ih ſah an allen €; 
Id hört’ und fühlte nichts, als 

Wie’ vielmal {ap 10} nicht, 

Beim Mondſchein' unter 
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72. 

Die Ungebuld, das Urbild felbft zu fehn, 
Stahl mich zulegt der Vorfiht des Druiden, 
Der mich erzog. Ich ſtrich durch Thal und Hoͤhn 
Vom Abendmeer zum Oſt, vom Nord zum ſchwuͤlen Süden; 
Der Hoffnungstrieb, fie endlich auszuſpaͤhn, 
Verkürzte melhen Weg und ließ mich nicht ermübden: 
Ulpffes bat in feinen Wanderjahren 
Nicht mehr, ald ich in minder Seit, erfahren. 


73. 

Doch, kurz zu ſeyn, nachdem der Fruͤhling fich 
Dreimal verjüngt, feitdem ich ausgezogen, 
. Nachdem ih manchen Himmelsſtrich, 
Manch fabelhaftes Land und manche See burchflogen, 
Und fih mein zweifelnd Herz kaum mit fi felbit verglich, 
Ob mich Fein eitler Traum, ein Kind des Schlafd, betrogen, 
Da mich die Hoffnung fchon verließ; 
Erſchien der Augenblik, der mir bie Böttin wies. 


TA. 

Zu malen, was ich da empfunden, 
Dazu dat Fein Homer die Farben noch erfunden: 
Ich fand, ale würde mir der Himmel aufgetban; 
D Tag, o froher Tag! o mehr als goldne Stunden, 
m euch ſehn Götter nur mich ohne Mißgunſt an! 
Mein ganzes Weſen fchien in einem Ocean 
Bon Freuden, welche noch Fein Dichtermundb befungen, 
Kein Glucklicher gefühlt, zerfloffen und verſchlungen. 


— 


3% ſat fie, Riyball — welch eine ® 
Diet singe Wert! und fie 







Bon Solphen aufgebaut, und bei ber 
Sadh mid der Hof faft ftets an Ihren 
76, 
Wie neidenswirbig ſchien mein 
Dog, unterm end? üft, leider! nichts 
in unerbittliges Geihid 
Hat mir fogar ber Hs 
SH! warum mußte doch, | 
Ans deiner Hand nicht l t 
Um aller Götter Chrom zu fen, 
Behlt ihrer fhönen Bruft — der Liebesgett 
. . 7m. 
Nie liebte fie, und, ah! 
Und nicht gerät, fo wird fie hi ee 
So iſt es im Geſtirn geſchtieben/ 
Nie wird in ihrem Arm ein ö 
Ganz Geiſt, ganz frei von Ei 
Von nichts gequält, vom nichts 
Gleicht fie, in einen 
Den Wefen, die kein 


I 
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78. 
Nie hat das ſtürmiſche Getuͤmmel 
ver Leidenſchaft ihr Herz aus feiner Ruh gewedt, 
e den entwölften Geiſt mit ibrem Dunft befledt. 
Bie dem, der vom Dlymp, benachbart mit bem Himmel, 
f eine halbe Welt den freien Blick erftredt, 
Ye Schlacht bei Actium ein läherlih Gewimmel 
zon Fröfchen fcheint, die eine warme Nacht 
lus ihrem Teich die Köpfe reden macht: 


79. 

Sp wird, indem vor ihr dad unbegrängte Ganze 
3erbreitet liegt, der Erdentinder Stand 
m emfiged Gewühl zu Puppenfpiel und Tand; 
Jer Unterfchied verfhwind’t von Caͤſars Lorberfranze 
Ind einem Blumenkranz, womit ein Hirt beim Tanze 

ch König duͤnkt, weil ihn fein Mädchen wand; 
zleich achtlos fieht fie und zu ihren Füßen liegen 
Ind einen Schmetterling um junge Roſen fliegen. 


80. 

Wahr iſt's, fie unterfchied die namenlofen Triebe, 
Die mir im Traume fehon ihre Schatten eingehaudt, 
Bom fchnöden Brand gemeiner Liebe, 

Die von Begierden lebt und im Genuß verrauct: 
Fin ewig brennend Fer'r, das feine Gegenliebe, 
Das außer ihrem Blick fonft keine Nahrung braucht, 
Bar allzu fhön und unterm Mond zu felten, 

ks mit Verachtung zu vergelten: 
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81. 

Ach, Stiphall, wie manches Mal, 
Wenn fie vol fanfter Huld die Augen auf mich Eehrte, 
Mit füßer Stimme mir mic fietd zu graͤmen wehrte 
Und durch Ergeßungen mein Herz dem Kummer ftabl; 
Ah, Freund! wie oft und, o wie fehr bethörte 
Mein gern betrogned Herz ein falfcher Hoffnungsſtrahl! 
Wie bald ließ wieder mich ihr ruhig Auge lefen, 
Was ich für Liebe bielt, ſey Freundfchaft nur gewefen! 


82, 
Aus Mitleid irrte fie oft Sommertage lang 
Allein mit mir in fohattenreihen Hainen, 
Und ohne, wenn mein Arm fie wehmuthsvoll umfchlang, 
Wie keuſche Furien, fih in Gefahr zu meinen, 
Grlaubte fie mir fonder Zwang 
Den bangen Troft, an ihrer Bruft zu weinen; 
Sie fah mich gütig an und feufzte mir zu Lieb, 
Daß durch der Sterne Schuld ihr Herz gelaffen blieb. 


83. 

Herr Ritter, fiel ihm bier fein Hörer lachend ein, 
Das Stück ift weinerli, doch duldet, daß ich Iache. 
Ei, lehrt mich doch, ich bitte, wie man's made, 
So tapfer, fo verliebt und doch fo neu zu fepn! 
(Denn Winfeln, ich gefteh’s, war niemald meine Sade.) 
Um Amors willen! Herr, wer ſchwatzt von Qual und Pein 
An feiner Söttin Bruft? — Sie läßt Euch ruhig liegen; 
Und Ihr beklagt Euch noch, fie fey nicht zu befiegen ? 


— — 


De — — — 
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84. 

Ja, ſprecht Ihr, fagte fie nicht felbft, ihr Herz ſey kalt, 
Zur Sreundfhaft nur gemaht und ungeſchickt zum Lieben? 
Welch Mädchen fpricht nicht fo? und doch ift nichts fo bald 
Ale diefe Phantaſie vertrieben. 

DI fie verzeihen viel, zumal in einem Wald’: 

Ihr braucht ja nur die Schuld auf ihren Reiz zu ſchieben. 
Durch Zeuer, Freund, und nicht durch feige Thraͤnen 
Ermweichet fih und ſchmilzt das Marmorherz der Schönen. 


85. 

Nach einem unbelannten Gut 
Kann der beredtfte Mund ung wenig Luft erweden: 
Gib ihr der Liebe Glück zu fchmeden 
Und fiehe dann, wie lang die Sprödfte fpröde thut. 
Laß Amorn anfangs fih in Tand und Scherz verfteden, 
Entflamme nah und nah das jugendliche Blut, 
Und wenn ihr Auge Idwimmt, wenn im balboffnen Munde 
Die blaffe Zunge lechzt, dann fchlägt die Schäferftunde. 


86. 

Bor Zorn und Scham erröthend, fallt 
Ihm Idris hier ind Wort: Ich weiß nicht, was mich hält, 
(Sprit er mit Stolz) dein frehes Maul zu lehren, 
Daß Goͤtter felbft ihr Bild im diefer Tugend ehren, 
Die dein verdorbnes Herz den Dirnen beigefellt, 
Die fih mit ftumpfen Nägeln wehren. 
Wie? ift die Unfchuld nichts als Kunft und fchlaner Tan, 
Weil Itiphall — bequeme Nymphen fand? 
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87. 

So troßt, von feilen Buhlerinnen 
In den Geheimniffen von Paphos eingeweiht, 
Der Geden blöded Volt euh, Schönen, ungefchent, 
Höhnt euren fchönften Meiz, die keuſche Sittſamkeit, 
Und prahlt, weil Laid wich, eich alle zu gewinnen. 
Unzärtlih ftumpf an Innern Sinnen, 
Iſt ihre Lieb' ein bloßes Fibernſpiel, 
Und ihre böchfte Kuft ein kitzelndes Gefühl. 


88. 

Ich Thor! Wie Eonnt’ ich auch fo fehr mich Abereilen, 
Mein Innerſtes dem erften beften Faun, 
Der mir in einem Wald begegnet, zu vertrann ? 
Empfindungen mit dem, der ohne Herz ift, theilen, 
Heißt Schlöffer auf die Wellen baum 
Und eines Tauben Milz durh Spmphonien heilen. — 
Sagt Alles, was Ihr denkt, erwiedert Itiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Circens Stall. 


89. 

Ich bin in Eurem Sinn’ ein Majeftätenfchänder, 
Weil mir ein Weib — ein Weib und Leine Göttin fcheint; 
Vieleiht war eine Zeit, wo ich wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah feitdem viel Weiber und viel Länder; 
Und ohne Prahlerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweideut’ge Pfänder 
Bon ihrer Fehlbarkeit, um jemals vor Srimaflen 
Und großen Wörtern mir den Muth vergehn zu laſſen. 
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90. 

Es wäre, bäucht mich, unerträglich, 
Benn ich mir fchmeichelte, fie könnten mir alle 
Richt derſtehn: man muß befcheiden ſeyn, 
Dri ſchließ' ih fo: Ich bin von Fleiſch und Bein 

e Dre auch, was mir, ift Jedem möglich; 
Run fand ich keine unbeweglich, 
Bom goldnen Throne bie zum Stalle 
Richt eine; jede wi, und alfo — weichen alle. 


91. 
€ gre zwar mich nicht, die Gaben, 
t mi die Natur begünftigt, zu geftehn; 
in fchmeichelt mir, ich fey für einen Knaben 
Sechterart noch ganz erträglich Ihön: 
Dı , glanbet mir, wir alle haben, 
ehr oder weniger, was fie am liebſten fehn. 
Die Damen zwar geftehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
bie Kenner follen fprechen! 


92. 

Was ich befhwören kann, ift, daß Cupido's Pfeil 
Durch eine Marmorbruft wie durch die weichfte dringet, 
Ind daß es und mit Wis, Geduld und Weil 
Bei ftrengen Tugenden am fiherften gelinget, 
war wird (wie man im Liebe finget) 
die Schönfte gern dem Tapferſten zu Theil; . 

Doch pflüdt auch oft Medor die Frucht von Rolands Thaten, 
Ind, was dem Rieſen fehlt, kann feinem Zwerg gerathen. 
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96. 

Die Dame, bie mic reizt, ift eine fchöne Wilde, 
So fhön, ald eine noch ein menſchlich Aug' entzädt; 
Doch fo gefährlich auch, daß Niemand fie erblidt, 

Der auf der Stelle nicht zum feelberaubten Bilde 
Erſtarrt und marmorgleich die Gärten und Gefilde 
um ihr bezaubert Schloß bei taufend Andern ſchmückt, 
Die auf Geftellen von Rubinen 

Der Ihönen Grauſamen zu Giegesmälern dienen. 


97. 
So furdtbar die Gefahr, fo groß ift auch der Kohn. 
Denn, wen ed glüdt, fie ungeftraft zu küflen, 
Der träget, nach bes Schickſals Schlüffen, 
Den Feenthron mit ihrer Hand davon. 
Bon einem folhen Preis zur Hoffaung bingerifien, 
Ließ mancher blöde Königefohn 
Sein Leben bier, um fich die Ehre zu verichaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98, 

Ihr feht das zweifelhafte Süd, 
Dem ich mit dieſem Schritt getroft entgegen gehe; 
Denn Itiphalln Halt keine Furcht zuruͤck, 
Und wenn er eine Welt verfteinert vor ſich fäbe. 
Ihr denkt vielleicht, daß ich zu viel mich blaͤhe; 
Allein wer kann bafür? Es ift nun mein Geſchick, 
Gleich hundert andern ſolchen Drachen 
Bon Tugend auch Zeniden zahm zu machen. 
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99. 

Zeniden? (ruft, aus halbem Schlaf erwacht, 
Der Paladin betroffen aus) Zeniden? — 
Sie felbft, fährt jener fort und lacht. 
Es fcheint, daß Euch mein Muth für mich befümmert macht? 
Ihr feht mich fchon verfteint; doch gebt euch nur zufrieden! 
Die Sterne haben mir der Spröbdften Gunft beſchieden: 
Ich kenne mich; mir widerfteht allein 
(Sp fagt mein Horoflop) ein Bild von Elfenbein. 


100. 

Zeniden? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung fih mit Stolz und Hohn vermifcht, 
Der ſchoͤne Mitter aus und rafft fih von der Erden; 
Es lebe Itiphall, und wer ihn angefrifcht, 
Durd feinen Fall berühmt zu werben! 
Nehmt meinen Dank, daß Ihr mir anfgetifcht: 
Der Tag bricht an; mich rufen andre Sorgen; 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


101. 

Herr Ritter, wie fo ſchnell? (verfeßt 
Der Held im Tigerfell') und wie es fcheint, entrüfter? 
Hat Euer ekles Ohr, was ich geſagt, verlegt? 
Man dichte, daß Ihr mehr von meiner Schönen wüßtet, 
Als mir gelegen ift. — Gut, thut, wad Euch gelüftet, 
Spricht Idris, der indeß zu Pferde fi) gefept: 
Laßt euch auf allen Fall die Reiſe nicht gereuen 
Und grüßet mir Zenidens Papagaien. 
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102, 

Mit diefen Worten fpornt er Nafpinetten an, 
Und eh noch Itiphall Erläuterung fordern kann, 
Hat ihn fein Auge ſchon im Horizont verloren. 
Und nun erwacht, fo frifh wie neu geboren, 
- Der iunge Tag, und aus den goldnen Thoren 
Des Dften fährt mit flammendem Gefpann 
Der Gott des Lichts, befhwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, Toll bier die Muſe feiern. 


— — — — 
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87. 

So trotzt, von feilen Bublerinnen 
In den Sebeimniflen von Papbes eingeweiht, 
Der Geden Elöded Boll euch, Schönen, ungeldent, 
Hoͤhnt euren ſchoͤnſten Reiz, die keuſche Sittſamkeit, 
Und rrablr, weil Lais wich, euch alle zu gewinnen. 
Unzaͤrtlich ſtumpf an innern Sinnen, 
Jit ihre Lieb' ein bloßes Fibernſpiel, 
Und ibre deͤchſte Luſt ein Figelnded Gefühl. 


88, 

Ih Thor! Wie konnt' ic andy fo fehr mich übereilen, 
Mein Innerftes dem erften beften Zaun, 
Der mir in einem Wald begegnet, zn vertraun? 
Empfindungen mit dem, der ohne Herz ift, theilen, 
Heißt Schlöffer auf die Wellen baun 
Und eines Tauben Milz durh Spmphonien heilen. — 
Eagt Alles, was Ihr denft, erwiedert Itiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Circens Stall. 


89. 

Ich bin in Eurem Sinn’ ein Majeſtaͤtenſchaͤnder, 
Weil mir ein Weib — ein Weib und Feine Göttin fcheint; 
Vieleicht war eine Zeit, wo ich wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah feitdem viel Weiber und viel Länder; 
Und ohne Prahlerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweident'ge Pfänder 
Bon ihrer Fehlbarkeit, um jemals vor Grimaſſen 
Und großen Wörtern mir den Muth vergehn zu laffen. 
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90. 

Es wäre, daͤucht mich, unerträglich, 
Wenn ich mir fchmeichelte, fie könnten mir alle 
Nicht widerftehn: man muß befcheiden ſeyn, 
Drum fhließ ih fo: Ich bin von Fleifh nnd Bein 
Wie Andre auch, was mir, ift Jedem möglich; 
Nun fand ich Feine unbeweglich, ' 
Vom golduen Throne bie zum Stalle 
Nicht eine; jede wich, und alfo — weichen alle. 


91. 

Ich weigre zwar mich nicht, die Gaben, 
Womit mich die Natur besünftist, zu geftehn; 
Man fchmeichelt mir, ich fey für einen Knaben 
Bon Fechterart noch ganz erträglich ſchoͤn: 
Doch, glaubet mir, wir alle haben, 
Mehr oder weniger, was fie am liebften fehn. 
Die Damen zwar geftehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
Allein die Kenner follen ſprechen! 


92. 

Was ich beſchwoͤren Tann, ift, daß Cupido's Pfeil 
Durch eine Marmorbruft wie durch die weichfte dringet, 
Und daß ed und mit Wis, Geduld und Weil 
Bei firengen Tugenden am fiherften gelinget, 

Zwar wird (wie man im Liede finget) 

Die Schönfte gern dem Tapferſten zu Theil; 

Doch pflückt anch oft Mebor bie Frucht von Rolands Thaten, 
Und, was dem Miefen fehlt, kann feinem Zwerg gerathen. 
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9, 

Ein Neuling nur Hagt über Granfamteit: - 
34 viederdel es, Herr, fie laſſen ſich erbittem. 
Die unſchuid — Gut! die wohnt In Schäferhätten, 
Und dort warisrt fie fih aus Unerfahrenheit, - 
Der Andern Tugend laurt nur auf gelegne Beit - 
Und ſtrect die Waffen oft, ch man fie noch beftritten. 
Im ſichern Hein’, im ſtiller Grotten Nacht, 
Hab ih Veſtalen ſchon zu was Ihr wollt gemacht. 


9. 
Scheint Euch, mein Herr, aus. Allem, was ic Tage, 
Daß Itiphall fürs reizende Geflecht, 
Wie fehr es ihm entzädt, fehr wenig Ehrfurcht trage: 
So denkt Ihr wahr, und mir gibt die Erfahrung Recht, 
Sie iſt der Talisman, durch den ich Alles wage, 
Und den kein Stolz, fein Froſt, fein Drdun, noch Bitten ſchwächt; 
Man muß im Siege nur fein nachzugeben willen; 
Ihr Born verzehrt ſich ſelbſt und ſtirbt zuletzt in Küffen. 


9. 

Doch zum Beweis, daß meine Theorie - 
In meinen Thaten ſtimmt, will ich Euch was geftehen. - 
Gemeine Siege, Freund, Prinzeffinnen und Feen, u 
Verloren langſt den Reiz für meine Phantaſie; 
‚Sie toften mir zu wenig Muͤhz - 
Mein Stolz hat ſich ein Abenteur erſehen, * 
Wovor dem Tapferſten das Blut im Leib’ erſtarrt, 
und weiges zu beſtehn mir aufgehoben ward. 
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96. 

Die Dame, die mich reizt, ift eine fchöne Wilde, 
So fhön, als eine noch ein menſchlich Ung’ entzädt; 
Doch fo gefährlih au, daß Niemand fie erblidt, 

Der auf der Stelle nicht zum feelberaubten Bilde 
Erftarrt und marmorgleich die Gärten und Gefilde 
um ihr bezaubert Schloß bei taufend Andern ſchmückt, 
Die auf Geftellen von Rubinen 

Der Ihönen Graufamen zu Siegesmälern dienen. 


97. 
So furchtbar bie Gefahr, fo groß ift auch der Lohn. 
Denn, wen ed glüdt, fie ungeftraft an Tüffen, 
Der träget, nach des Schickſals Schlüffen, 
Den Feenthron mit ihrer Hand davon. 
Bon einem folhen Preis zur Hoffnung hingeriffen, 
Ließ mancher blöde Koͤnigsſohn 
Sein Leben bier, um fi bie Ehre zu verfchaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98, 

Ihr ſeht das zweifelhafte Süd, 
Dem ich mit diefem Schritt getroft entgegen gebe; 
Denn Itiphalln halt keine Furcht zurüd, 
Und wenn er eine Welt verfeinert vor ſich fähe. 
Ihr denkt vielleicht, daß ich zu viel mich bläbe; 
Allein wer kann dafür? Es ift nun mein Geſchick, 
Gleich hundert andern folhen Drachen 
Von Tugend auch Zeniden. zahm zu machen. 
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99, 

Zeniden? (ruft, aus halbem Schlaf erwacht, 
Der Paladin betroffen aus) Zeniden? — 
Sie felbft, fährt jener fort und lacht. 
Es ſcheint, dag Euch mein Muth für mich befümmert macht? 
Ihr feht mich ſchon verfteint; doch gebt end nur zufrieden! 
Die Sterne haben mir der Sprödften Gunft befchieben: 
Ich kenne mid; mir widerfteht allein 
(Sp fagt mein Horoftop) ein Bild von Elfenbein. 


100. 

Zeniden? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung fih mit Stolz und Hohn vermifcht, 
Der fhöne Mitter aus und rafft fi von ber Erden; 
Es lebe Itiphall, und wer ihn angefrifcht, 
Durch feinen Sal berühmt zu werben! 
Nehmt meinen Dank, daß Ihr mir aufgetifcht: 
Der Tag bricht an; mich rufen andre Sorgen; 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


101. 

Herr Ritter, wie fo fchnell? (verfegt 
Der Held im Tigerfell') und wie es fcheint, entrüfter? 
Hat Euer ekles Ohr, was ich gefagt, verlegt? 
Man dachte, daß Ihr mehr von meiner Schönen wüßtet, 
Als mir gelegen ift. — Gut, thut, wad Euch gelüftet, 
Spricht Idris, der indeß zu Pferde ſich gefeßt: 
Laßt euch auf allen Fall die Reiſe nicht gereuen 
Und grüßet mir Zenidens Papagaien. 
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102. 

Mit diefen Worten fpornt er Rafpinetten an, 
Und eh noch Itiphall Erläutrung fordern Tann, 
Hat ihn fein Auge fhon im Horizont verloren. 
Und nun erwacht, fo friſch wie neu geboren, 
- Der junge Tag, und aus den goldnen Thoren 
Des Dften fährt mit flammendem Geſpann 
Der Gott des Lichts, befehwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, Toll bier die Muſe feiern. 


Bweiter Gefang. 


1. 

Indeß daß Itiphall, vom räthielhaften Ton 
Der Drohungen des Ritters unbekümmert, 
Zenidens Hofftatt fucht, und in Gedanken fchon 
Ein Diadem um feine Stirne fhimmert, 
Schießt Idris wie ein Pfeil durch Berg und Thal davon: 
Als ihm aus einem Wald’ ein Ton entgegen wimmert, 
Ein klaͤgliches Getön, das feine Bruft zerreißt 
Und ihn dem Leidenden zu Hülfe fliegen heißt. 


2. 

Dem Schreien einer Frau, der man den Mund verhält, ' 
Schien der gedampfte Ton zu gleichen. 
Wer wagt fol eine That? — Doc diefed fragt kein Held; 
Zum Schuß des fhönften Volks dur feinen Stand befteft, 
Eilt er die Stimme nad, die immer fcheint zu weichen, 
Bis Nafpinett’ und er das offne Feld erreichen, 
Und hier, welh ein Geſicht durchbohrt ihm Seel’ und Leib! 
Der haͤßlichſte Centaur entführt das fchönfte Weib. 
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3. 

Ihr goldned Haupthaar fliegt in aufgelösten Locken 
Ums hangende Gefiht, in deffen holdem Rund 
Bor Angft bereits die Purpurfäfte ftoden; 
Es macht der ftarre Blick, der welke Rofenmund, 
Die halb entblößte Bruft, wie heftig fie erfchroden, 
Und die Gewalt des fchnöden Raͤubers Fund: 
Vergeblich zappelt fie, in feinen Arm gefchloffen, 
Und ftrebt mit ſchwachem Fuß ihn von fich wegzuftoßen. 


4. 
Nicht ferne zeigt ein Schloß von heil polirtem Stahl 
Bon einer Felfenhöh der Thärme goldne Sinnen: 
Der Harem einer feinen Zahl 
Bon Königstöchterhen und jungen Königinnen, 
Die, zu Belebung fiumpfer Sinnen, 
Des Unholds Sauberfunft hierher zuſammenſtahl. 
Er eilet, feinen Raub in diefed Schloß zu tragen, 
Als and gefpiste Ohr ihm diefe Worte fchlagen: 


5. 
Steh’, Unthier, fteh’! entlade dich, fo ſchnell 

Als du dein Leben liebft, von deiner fhönen Beute; 
Wo nicht, fo wehre dich um dein behnartes Fell! 
So ruft der Held und fpornt fein Leibpferd in die Seite. 
Doc jener fchaut nur nicht, was diefer Gruß bedeute, 
Und trabt in vollem Lauf dem ftählernen Caſtell, 
Der fihern Sreiftatt, zu, wo feine Geiſterwachen 
Der ganzen Nitterfchaft der runden Tafel lachen. 

Wieland, fammtl. Werke. XII. 13 
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6. 

Es hatt? ihm auch geglüdt,. wenn Mafpinette nicht 
Die Blitze Iupiters im Nothfall überflöge. 
Der Halbmenſch fühlt bereits dad fchmetternbe Gewicht 
Des ritterlihen Schwerts und feine Donnerfchläge, 
Eh’ er begreifen Tann, wer fi fo fehr verwäge; 
Er ſchnaubt mit flammendem Gefiht 
Den Ritter an, läßt feine Beute fallen 
Und wiebhert, daß davon die Felſen wiederhallen: 


7. 

Wer biſt du, der mit mir zu kaͤmpfen ſich vermißt? 
Du, deffien Kinn durch feine feige Blätte 
Beweist, daß Ammenmilch in deinen Adern fließt; 
Flieh, ſag' ich dir — und wenn in einer Göttin Bette 
Ein Gott an dir fich felbft erſchoͤpfet hätte, 
So flieh’ und rette dich, wenn dir zu rathen iſt, 
Eh diefer Arm, vor dem Giganten fchom gezittert, 
Zu Brei dich fchlägt und Maden mit dir füttert. 


8. 

So prahlet der Sentaur und fohnaubt, 
Wie wenn im krummen Thal ein bumpfes Ungewitter 
Bon ferne braust; er fchwingt den Kolben um fein Haupt, 
Womit er weit umber viel untröftbare Mütter 
Gemacht und mancher Braut den Hochzeittag geraubt: 
Doch kaum berühret ihn der unerfchrodne Mitter 
Mit feinem Schwert von Diamant, 
So fällt der Kolben ihm zerfplittert aus der Hanb. 
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9. 

Der Unhold ſchwankt zurüd, ftarrt mit erfchrodnem Blide 
Den Ritter an und findet, da er ihn 
Für ihn erkennt, mit dem ihn fein Gefchide 
Vorlaͤngſt bedraut, für rathfam, abzuziehen: 
Laut wiehernd dreht er fih, läßt feinen Raub zurüde 
Und trabt dem Walde zu. Der Ritter läpt ihn fliehn 
Und eilt, der fchönen Frau, die flarr und ohne Leben 
Am Boden lag, wo möglich Troft zu geben. 


10. 

In diefem Augenblick ſtellt fih ein Hirt ihm dar, 
Der an Geftalt Bathyllen und Kombaben 
Den Vorzug nahm und einen Kleinen Knaben 
Im Arme trug, fo fhön, wie Amor war, 
Als ihm die Grazien noch Bruft und Nektar gaben. 
Der blonde Schäfer wird der Dame faum gewahr, 
So eilt er auf fie zu, wirft fich zu ihren Füßen 
Und dedt den blaffen Mund mit feuervollen Küffen. 


11. 

Er wärmet und begießt mit einem Thraͤnenbach 
Die kalte Bruft, die blaffen Wangen, 
Umarmt und drüdet fie, bis endlich allgemach 
Bon feinem zärtlichen Umfangen 
Die Wangen und der Mund mit neuen Roſen prangen, 
Der fchöne Bufen fteigt, und ein erleichternd Ach 
Aus feiner Wölbung preßt. Sie hebt die Augenlider, 
Erfennt den Hirten, fchließt fie vor Entzüden ei 
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12, 
Nichts Ruͤhrenders ward jemald auf ber Scene 
Bethranten Augen vorgeftellt, 
Als wie fih wechſelsweis der Schäfer und bie Schöne, 
Das treue Herz an Herz, umfchloffen hält: 
Sie fehn fih ſchweigend an, indem bie Freubenthräne 
Aus jedem fhönen Aug’ in großen Perlen fällt; 
Die Lippen öffnen fih und willen vor Entzüden 
Die Größe ihred Glücks nur ſtammelnd auszudrücken. 


13. 

Das fhöne Schaufpiel zu vollenden, 
Theilt, der vergangnen Nacht ſich Eindifh unbewußt, 
Der kleine Liebesgott die mütterliche Luft. 
Sie drüdt ihn mit gefaltnen Händen 
Bald an den Mund, bald an die frohe Bruſt 
Und kann von ihm die Augen nicht verwenden: 
Ihr ift, nachdem fie ihn verloren 
Und wieder fand, fie hab’ ihn erft geboren. 


14. 
Bon ihrer Freude ganz verfchlungen, 

Bemerten fie den Helden nicht, 
Der ihnen diefe Luft des Wiederfehnd errungen; 
Den Liebestrunfnen zeigt das helle Sonnenlicht 
Nichte ale fich felbft; die angenehme Pflicht 
Des Dante wird noch durch Negungen verfchlungen, 
Die, eh fie wieder fanft in ihrem Ufer fließen, 
Dom vollen Herzen fih zuvor ergießen müflen. 
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15. 

Indeſſen fteht der Held auf feinen Speer gelehnt, 
Dem füßen Kuftfpiel zuzufchauen; 
Sein mitempfindend Herz, vol Menſchlichkeit, verſchoͤnt 
Sein Antlitz; edle Luſt, der Lohn der Tugend, dehnt 
Den Heldenbuſen aus und macht die Augen thauen. 
Indem entdeckt ein Blick der ſchoͤnen Frauen 
Den Schoͤpfer ihres Gluͤcks; ſie zeigt ihn ihrem Mann 
Und rühmet ihm den Muth, der ſie errettet, an; 


16. 

Und beide werfen ſich zu ſeinen Fuͤßen hin 
Und koͤnnen keinen Ausdruck finden, 
Der ihm genug beweist, was ſie für ihn empfinden. 
Zu dem, was ich gethan, (verſetzt der Paladin 
Und hebt ſie zaͤrtlich auf) verbinden 
Des Ordens Pflichten mich, von dem ich Mitglied bin, 
Ja, ſchon die Menſchlichkeit. Das ſchwaͤchere Geſchlecht 
Hat an des ſtaͤrkern Schutz ein angebornes Recht. 


17. 

Zudem war leichter nie ein Gegner zu beſiegen: 
Sein Kolben wurde kaum von meinem Schwert berührt, 
So fah man ihn zu Sonnenftaub verfliegen 
Und ihn, den Pocher, felbft vom Winde weggeführt. 
Sa, hätte gleich der Kampf mit Wunden mich geziert, 
So hielt’ ih, Freunde, das Vergnügen, 

Das mir aus euren Augen ſtrahlt, 
Mit meinem Herzensblut zu theuer nicht bezahlt. 
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18. 
Nur werdet Ihr die Frage mir erlauben, 

Mit welhem Namen Ihr von mir zu ehren feyb? 

Sp mögen und ded Glücks bewährter Särtlichkeit 
(Erwiedert ihm der Hirt) die Götter nie berauben. 
Wie Lila und Serbin fih Euch verbunden glauben. 
Mein ganzes Leben, Herr, zu Eurem Dienft geweiht, 
Kann Eure Wohlthat nicht vergelten; 

Was Ihr mir wieder gebt, erfeßen keine Welten. 


19. 

Nach taufendfaher Noth und einem Pruͤfungsſtand, 
Worin wir Jahre lang mehr Ungemach erfahren, 
Als Pſpche mit den goldbnen Haaren, 
Nachdem ihr Vorwitz fie aus Amord Arm verbannt, 
Hat und der LKiebesgott, dem wir geweihet waren, 
Gin lähelnd Antlig zugewandt 
Und würdigt, zum Erfaß der Qual, bie wir erlitten, 
Mit aller feiner Gunft und nun zu überfchütten. 


20. 

In ungeftörter Muh’, ung felbft die ganze Welt, 
Und, gleich den Seligen im Elyfeerfeld, 
Vergeffen von der Welt und von ihr abgefchieben, 
Mit einem ftilen Glück zufrieden, 
Das feine Zeugen fucht und aus und felber quellt, 
Durch Goͤttermacht befhüst, von Sylphen und Syiphiben 
Bedient, bemerkten wir, in einem fteten Traum 
Von Seligfeit, den Fluß der Stunden kaum. 
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21. 
Die Macht, durch deren Gunſt wir diefed Gluͤck befißen, 
Sand nöthig, unfern Aufenthalt, 
Den um und um ein flillee See ummwallt, 
Durch einen Talisman vor Ueberfall zu ſchützen; 
im die vereinigte Gewalt 
Der ganzen Welt zu Boden binzubligen, 
Wrd eine Lampe nur gebrüdt, 
Dir einft Aladdins war und mich nunmehr beglüdt. 


22. 

Mit diefem Beiftand hielt ich fonder Wal und Mauren 
Mich fihrer als ein Kind auf feiner Mutter Schoß: 
Wir echten unbeforgt den Augen des Centauren 
Uns, Arm an Arm, am Gegenufer bloß. 
Doch zır Behutfamkeit ift Feine Macht zu groß; , 
Ein übrmannter Feind kann hinter Heden lauren: 
Was Nemand offenbar zu wagen fih vermißt, 
Gelang yem Wolkenfohn durch Lift. 


23. 

Sein Wnfchlag, über mich in Lila's Arm zu fliegen, 
War, wieder Ausgang wies, auf dieſes Kind gebaut: 
Dieß Püpxhen, unfre Luft, in deffen weichen Zügen 
Ein jedes ınter ung mit doppeltem Vergnügen 
Des anders Bild in feinem eignen fchaut. 

Zwei Splphn ward es heut von Lila anvertraut, 
Die im Citonenwald, wo fich die Lüfte fühlten, 
Der Kindher frohes Spiel mit ihm im Grafe fpielten. 
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24. 

Auf einmal hören fie mit wirbelndem ®etön 
Den lieblihften Gefang aus nahen Zweigen dringen; 
Sie fchauen auf, woher die füßen Töne Flingen, 
Und fehn vor fih den fchönften Vogel ftehn: 
Es war ein Kolibri, mit Gold: und Purpurfwingen, 
Man konnte Schöners nicht ale fein Gefieder fehn. 
Sein bunter Schimmer reizt den Knaben, 
Er zittert vor Begier, das Voͤgelchen zu haben. 


25. 
Der Heine Sänger merkt's, fliegt willig zu ihm Hin 

Und ftellet ſich, als ließ er gern fich haſchen; 

Er thut fo zahm, den blühenden Jasmin 

Aus feiner Hand mit lofem Pi zu nafchen, 

Und fcherzt und buhlt fo frei, als kennt? er ihn 

Don Langem her; doch, ihn zu überrafhen, 

War keine Möglichkeit, und eh fie ſich's verfahn, 

Bligt fie fein funtelnd Aug’ am andern Ufer an. 


26. 

Der Anabe weint und hört nicht auf zu klagen 
Sp fehr bezaubert ihn des bunten Vogeld Pracht, - 
Bis feine Sylphen ihn and andre Ufer tragen. - 
Die Unbehutfamen! Sie hatten nicht bedacht, 

Daß es gefährlich ſey, ſich außerhalb der Macht 

Des Talismans, der und befhüßt, zu wagen. 

Kaum hat ihr leichter Fuß des Feindes Park beührt, 
So fühlen fie im Sturm fi durch die Luft enführt. 
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27. 

Indeß der Knabe nun des Eleinen Spielgefellen 
Sich Eindifch freut und Alles fonft vergißt, 
Wird feine Wiederfunft vermißt. 
Die Mutter fucht ihn felbft, wo nur zu ſuchen ift. 
Sm Hof, im Blumenhain, in allen Gartenftellen, 
In Grotten, im Gebüfh, bei allen Quellen, 
Kein Plap bleibt undurchſucht in unferm Luftrevier; 
Doch weder Kind noch Syiphe zeigt fi ihr. 


28. 

Zuleßt befinnt fie fih, daß man auf einem Nachen 
Zum Schwanenhauf ihn oft zu führen pflegt. 
Sie fhaut am Waſſer bin; da wird fie einen Drachen 
Senfeitd des Sees gewahr,.der im weit offnen Rachen 
Den Liebling ihrer Bruft tief Ind Gebüſche trägt. 
Es war ein Blendwerk nur, durch Zauberei erregt, 
Ein Luftgefpenft, das ihre Augen täufchte; 
Doch Lila hörte nichts , als was die Mutter heifchte. 


29. 

Das Leben, bag die ftarren. Blieber 
Bor Schrecken fchon verließ, gibt ihr die Xiebe wieder; 
Sie ftürzt fih in die Flut und ſchwimmt and andre Bord; 
Doch, da fie ed erreicht, war Kind und Drache fort. 
Sie rennt auf feiner Spur im Walde auf und nieder 
Und denft vor Angft nicht eher, welhem Ort 
Sie fih vertraut, bis, vom Gebüſch verftedet, 
Ein wiehernd Lachen ihr den nahen Feind entdedet. 
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30. 

Indeſſen Halt, da Kind und Mutter fehlt, 
Mein Meines Haus von lautem Jammer wieder. 
Ich flieh der Lampe zu; der Geiſt, der fie befeelt, 
Erfheint im Donner und erzählt 
Mir Alles, was geſchah, wirft drauf fi vor mir nieder 
Und weiht, nach feinem Brauch, fich felbft und feine Brüber 
Zu meinem Dienft; doch fchwört er mir dabei, 
Daß des Sentauren Siß ihm unzugangbar fey. 


31. 

Er fpriht: Kein Zauberer, ſelbſt ben nicht ausgenommen, 
Der auf dem Atlas wohnt, vermag ihm beizufommen; 
Die ganze Geifterwelt wird nur von ihm verlache: 

Ein junger Ritter iſt's, dem das Geftirn die Macht 
Ihn zu vertilgen zugedacht, 

Und diefer ift zum Glüd jest eben angekommen. 

Sey gutes Muth! dein Sohn ift unverfehrt, 

Und dem Sentauren wird bereits bie Flucht verwehrt. 


32, 

Mit diefem fchlang der Geift ben Arm um meine Hüften, 
Und plöglich fand ich mich in diefen Park verfept. 
Das Erfte, was darin mein fuchend Aug’ ergept, 
War Zerbinet, mein Sohn, der unverlegt 
Auf Afphodilen fchlief, die fonft den Schlaf vergiften; 
Doch Weite wehten ihm mit frifhen Balſamdüften 
Sefunden Schlummer zu: ich hob erfreut ihn auf, 
Und Eures Zweikampfs Lärm befchwingte meinen Lauf. 
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33. 

Das Andre wißt Ihr felbft. Und, 0, gebenebeiet 
Sey Stund’ und Augenblid, in welhem Euer Muth 
Mein andres Ich aus diefer Noth befreiet! | 
Der Wohlthat Größe gleicht dem Gut, 
Das Ihr mir wieder ſchenkt, und jeder Tropfen Blut, 
Der diefe Adern fchwellt, ſey Euch dafür geweibet. 
Geliebt zu ſeyn, braucht Ihr Euch nur zu zeigen; 
Doc unfre Herzen macht Euch Pflicht und Neigung eigen. 


34. 

Soll aber diefed Tags Verdienft vollflommen fepn, 
So laffet Euch die edle Müh nicht dauren, 
Die Königstöchter zu befrein, 
Die noch im Bauberfchloß des üppigen Centauren, 
Als Dpfer feiner Luft, um ihre Freiheit trauren: 
Denn diefed Abenteuer gehört für Euch allein. 
Herr Nitter, folget mir! Mein Weib beforgt indeflen 
Auf unfre Wiederkunft ein ländlich Abendeſſen. 


Der Paladin, den nichts fo fehr erbißt, 
Als fchöner Thaten Reiz, läßt fih nicht zweimal Iaden, 
Sie wandern lang auf ungebahnten Pfaden, 
Bis ihnen auf der Hoͤh das Schloß entgegen bligt, 
Das feiner Thürme Laft auf goldne Pfeiler fügt. 
. Dad Zeldgefchret der Satyrn und Mänaden 
Scheint ihnen fhon von fern Bewohner anzu | 
Die ihre Fröplichfeit an Feine Regeln binden. 
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36. 

Kaum ftieß and erite Ther, das ibm entgegen ftand, 
Des Ritters Wunterf&wert, jo war es auigefhlofen. 
Zie gebn Finein; da kommen zwei Moloflen, 

Aus Silkererz durb Zauberfunft gegoilen, 

In voller Wuth laut bellend angerannt: 

Der Loͤren Grimm, die durch den glühenden Eand 
Numidiens mit dDürrem Rachen ftreidhen, 

Und Plutons Hofhund felbft muß diefen Hunden weichen. 


37. 

Doh Idris züdte nur den Degen gegen fie, 
Eo blieben fie erftarrt und unbeweglich ftehen; 
Nichte wehrt ihm nun durch Hof und Galerie 
Ins innere Schloß hinein zu gehen. 

Was zügellofe Phantafie, 

Was Zauberei vermag, war hier vereint zu fehen: 
Ein jeder Gegenftand, ein jeder Winkel beut 
Verfuhungen zu fchnöder Ueppigkeit. 


38. 

Dem Gott ded Weind und dem, auf beffen Pfahl 
Ginft üblih war, die Bräute Noms zu wiegen, 
Wird hier ein großes Bachanal 
Sefeirt: man fingt und jauchzt und ftampft den Marmorfaal; 
Es raufhen Baͤche Weind aus umgeftürzten Krügen 
Den Ueberwundnen zu, die fhon zu Boden liegen; 
Selbft Freuden, welche fonft verihämt in Grotten fliehn, 
DBelümmert man fih nicht den Augen zu entziehn. 
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39, 

Die Sitten diefer wilden Heerde 
Erhebt bei vielen noch die zwittrifche Figur; 
Den Menfchen gleichen fie bis an den Gürtel nur, 
Die andre Hälfte ftampft mit hartem Huf die Erde: 
Auch zeigt bie freche Stirn und üppige Geberbe 
Mehr von der wiehernden ale menfhlichen Natur. 
Ihr Frauenvolk fogar, erhißt von Tanz und Wein, 
Scheint ftolz auf feine Schmah, anftatt befchämt zu fepn. 


| 40. 
Die Schönfte diefer Mitteldinge 

Bon Menfhen und von Vieh wirft auf den Paladin 
Mit offnen Armen fi wie eine Trunfne hin; 
Doch weder ihres Haard gelodte ſchwarze Ninge, 
Noch die gewölbte Bruft erfhättern feinen Sinn. 
Kaum zieht er fih beftürgt aus diefer Schlinge, 
Als eine andre fchon, gefühlt, bevor erblickt, 
Ihn brünftiglih an ihren Bufen drüdt. 


41. 

Er ringet noch mit ihr, da ſchon ein neuer Schwarm 
Bezechter Nebenbuhlerinnen 
Ihm um und um beftürmt. Die Menge macht ihm warn, 
Und wärmer noch ihr üppiges Beginnen: 
Er ſucht umfonft die Thüre zu gewinnen, 
Ihm bleibt zum Schirm allein fein Degen und fein Arm. 
Gezwungen ſieht er jeßt das Flammenfchwert der Feen: 
Sie ſehen's, wollen fliehn und bleiben plöglich ftehen. 
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4. 

Sie riolgt, deb wanket nech, dem Ritter in den Saal, 
Ks, wie er verließ, das ganze Bachanal 
Fieit Bildern ſchwebt, die Puger oder Rabl 
Aus Stein sum Dafenn aufsfgewecket, 
Und te, biz ihre Hand der Augen Wahn entdedet, 
Mit netzeabmtem Leben ichredet. 
Nun ſchaut ſie dreifter auf; doch gleiten ibre Augen 
Sozleich ven Gruppen ab, die nicht für Mädchen taugen. 


49, 

Allein wie ſtutzet Idris nicht, 
Da ſie auf der Sentauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angefict, 
Worin ein Zreudenitrahl mir Thranenwolfen ficht! 
Wie fie and Herz ihn drückt! Ihr ſolltet wirklich meinen, 
Sie werde fih mit ihm verfteinen. 
Eo find’ ih, ruft fie aus, fo find’ ich noch zuletzt 
Dich, ohne den ih mir zu fterben vorgefept! 


50. 
Doch, Goͤtter! ah! wie findet Dejanire 

Den Liebling ihrer Bruſt? — Verwandelt und erſtarrt? 
Wie? kalt in meinem Arm? entſeelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, das mir zur Qual erhalten ward? 
Unſel'ger Prinz von Kaſchemire! 
O, warum wurd’ ich nicht im Meeresgrund verſcharrt! 
D, warum raubtet ihr mit graufamem Erbarmen, 
Nerhaßte Sterne, mir den Tod in feinen Armen! 
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51. 

Sp ruft fie klaͤglich aus, indem ein Thraͤnenguß 
Sein ſtarres Auge wäfcht und feine Marmorwangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Kuß, 
Erwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen! 

Dem Nitter fhmerzt fo ſehr, was fie erdulden muß, 
Daß große Tropfen ihm an beiden Baden bangen; 
Jedoch Zerbin hauſcht ihnen Hoffnung ein: 

Das Hebel, fpricht er, kann vielleicht noch heilbar ſeyn. 


52. 

Der Prinz von Kaſchemir, wie ihn Madame nennet, 
Ward, wiees fcheint, von ihr durch einen Sturm getrennet? 
Sp ift es! fchluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katay, mein Vater, angetraut. 

Zu unfrer Reife ward dad fchönfte Schiff gebaut; 

Der Abſchied war betrübt; doch, wie ihr denken könnet, . 
Verkehrte noch vor Untergang der Sonne 

Die Ausſicht unſers Glücks die Traurigkeit in Wonne. 


53. 
Im Anfang ging ed gut, das Schiffsvolk fang und fchrie, 

Die Luft war hell, die Winde günftig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten felbft nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Verlobte ſich fo brünftig. 
Allein am vierten Tag (den Tag vergefl’ ich nie!) 
Umzeg der Himmel fih, die Luft war fchwäl und dünftig 
Und ftil wie eine Gruft. — Wir dachten noch an nichts, 
Da raubt auf einmal und ein Sturm ben Quell des 2 

Wieland, fammıl Werte. XI. 14 



























Det Sperzen, bie fi urtilq lie 
Wird, find fe nur vereint, Dad ge: 
Auiwiſchen Hatten wir das Wer falk er: 
Bir unterfdieden ſchon den Him 
als yplögli unfer Shif an eine, 


55. 
In diefer Noth wer unter auſern Seute 
Auf eigue Sicherheit ein jedes nur be) 
Mein Prinz allein wid mit von me 
Und fhwor, bis in die ew’ge Naht 
Des Todtenreichs mid freudig zu 
Er hatte mi am Maſtbaum 
Und hoffte, neben mir burg Schwimmen 
Das nahe Ufer zu erflimmen. 


56. 

Wir nahten ſchon dem Gtranb, ber 
Die weit hervor Ind Meer fich redte, 
als plöglih ein Sebirg gezacter Wellen 
Auf und herunter ſtürzt' und mich 
Es riß den Prinzen fort; vergebens 
Vergebens aus der Flut die Arme 
Er wurde duch den Schwall der 
Lang’ auf: und abgewälzt und meinem 
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57. 

Bor Angft und Schmerz entieelt, empfand 
Ich jent mich felbft nicht mehr und weiß fonft nichte zu fagen, 
Als das ih mih am mufchelvollen Strand, 
MWobin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
Ten eines Ungeheurd behaarten Armen fand. 
Bei meinem Sammer kalt und flumm zu meinen Fragen, 
Doch (fchwor er) defto mehr von meinem Reiz gerührt, 
Hat er mich mit Gewalt in dieſes Schloß entführt. 


98. 

Hier fah ich Frauenvolf durch Hof und Garten ftreichen, 
Geraubt, wie ich, und nun des Unholds Zeitvertreib; 
Der obre Theil bis an die fhmalen Weichen 
Verſprach ein anmuthsvolles Weib; 
Bon ihrem Kalle trug der Reſt die fchnöden Zeichen, 
Ein langer Roßfchweif fhloß den viergebeinten Leib. 
An jeder, welche fih nah feinem Willen fchmieger, 
Wird die verrathne Zucht auf diefe Art gerüget. 


59 

Das Ungeheuer ließ Fein Mittel unverfucht, 
Zu feinem Willen mich zu bringen: 
Liebkoſung und Gewalt blieb beides ohne Frucht; 
Er fand, es laffen fih Prinzeflinnen nicht zwingen. 
Einft wollt? ih, weil er mir zur Flucht 
Sonft jeden Weg verfperrt, aus einem Kenfter fpringen; 
Zum Unglüd’ hafcht’ er mich im Fallen noch beim Bein’, 
Und ſchloß mich in die Gruft, wo ihre mich fandet, ein. 


60. 
But! rief Zerkin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir das Abenteuer des Prinzen aufjufchließen. 
Nermutblic bat er fih in dieſes Schloß gewast 
Und feine Noth den Damen mit vier Küßen, 
Die vor ung fiehn, fo rührend vorgeflagt, 
Dap fie zu feinem Troſt fi milder finden ließen, 
Als dem Sentaur gefiel. So etwas muß ed ſeyn! — 
Ihr rathet unverfhämt, fiel die Prinzeffin ein: 
61. 
Mein Prinz mir ungetreu? Er, der fo oft gefchworen, 
Daß er für mid allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig fey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Ind hatt? ihn auch das fhwefterlihe Drei 
Der Grazien zum Lıebling auserkoren, 
Ga, Melufine felbft ihr Nep für ihn gefpannt, 
Eie hätten mir fein Herz, das glaubt mir, nicht en 


62. 

Prinzeflin, wie man fagt, fo gibt's befondre Fälle, 
Erwiedert lähelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann fchuldlos ſeyn, indem der Sinn verirrt. 
Dieß trügt euch Damen oft, und mande Mirabelle 
Mißkennt der Inbrunſt echte Quelle, 
Durch deren füße Wuth fie hingeriſſen wird. 
Die Schönen dieſes Hofs find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging ſchwerlich — aufs Gemüthe. 
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63. 
Auf allen Fall kann und des Nitterd Schwert 
Der Sachen wahren Grund entdeden: 
Iſt Euer Prinz getreu und Eurer Liebe werth, 
And blieb fein Herz zum mind’ften ohne Sleden, 
‚ ift es leicht, vom Schlaf ihn aufzuwecken. 
rührt ihn nur, Herr Ritter, wo das Pferd 
h in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Ind wenn er fchuldlos ift, fo fehn wir Wunderdinge. 
64. 
Die fhöne Dejanir’ erblaßt, | 
Da unfer Held den Griff des Zauberdegens faßt. 
yhr fchaudert innerlih. — Wie, wenn er Marmor bliebe? 
ch Unglück! Welche Schmach für ihre reinen Triebe! 
e zieht ihre Kopftuch von Damaft 
ihr Geſicht und ruft im Uebermaß der Liebe: 
Rönnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
fhentt, ihr Götter, ihm — nur wenigftend dag Leben! 


65. 

Solh ein Gebet verdient erhört zu feyn. 
taum rührt dad Schwert ihn an, fo reget fih der Stein, 
Das neue Leben raufcht durch die erwärmten Glieder, 
Die Zungen dehnen fih, bie Augen fehen wieder 
Ind fehn — Ab! täufchet mich ein Schein? ' 
shr Götter! ruft er aus und wirft beſchaͤmt fich nieder. 
Doch Dejanire fieht (die holde Ereatur!) 
Kicht den Centaur in ihm, fieht ihren Liebling nur. 
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66. 

Sie fliegt in feinen Arm und drüdt ihn mit Entzäden 
An ihr bochfchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, 
Das fie dem Prinzen Gorge gibt, 
Eie möchte fih und ihn vor Zärtlichkeit erftiden. 
Indem er mit der Hand fie fanft zurücke ſchiebt, 
Beihaut er feitwärts fie mit halb gefhlof’nen Blicken 
Vom Gürtel bis zum Fuß' und fieht Cbefchämt vielleicht, 
Doch ohne Sram) wie wenig fie ibm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihre umftändli zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, 

Sein Liebſtes auf der Welt zu fuchen zugebracht. 

Wie er hierher verirrt, und wie durh Zaubermacht 
Sich eine Zee bemüht, ihr feine Treu zu ftehlen; 

Wie ſtark fie ihn verfucht, wie ftreng er fie behanbelt, 
Mie graufam fie getobt, und — wie fie ihn verwandelt. 


68. 

Ob fein Bericht durchaus fo zuverläffig war, 
Als Dejanir' ihn nahm, das koͤnnen wir nicht wiſſen. 
Zwar hätte fih Serbin die Lippen faft zerbiffen 
Und lachelnd z0g den Mund der Paladin foger: 
Allein das gute Kind fand Alles fonnenklar, 
Und gab fih viele Muͤh', ihn gutes Muths zu küfen: 
Sie fhwor bei Amors Pfeil und bei Dionens Kante, 
Daß fie zufrieden ſey, und daß fie Alles glaube. 
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69. 

Ihr daͤucht fogar, daß ihm fein Schweif recht artig ſtand, 
Und daß kein Hirſch ſo ſchlanke Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nach, war er ein feiner Knabe; 
Je mehr ſie ihn beſah, je mehr ſie Reize fand. 
Was iſt ſo ungeſtalt, das Amors Zauberband, 
Solang der Irrthum dauert, mit Anmuth nicht begabe? 
Sah nicht Titania in liebeskranken Wahn 
Den Eſel Klaus für einen Sylphen an? 


70. 

Daß feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Gefteht Zerbin der Dame höflich ein; | 
Doch, ob der Hof zu Kaſchemire 
Bei feiner Wiederfunft die gleihe Meinung führe, 

Das, meint er, möchte wohl noch eine Frage feyn. 

Zum Wechfel eines Staats fey oft die Urfach Klein; 

Gin NRoßfhweif, welcher einft dad Waffenglüd der Türken 
Entfchieden, koͤnnte leicht des Prinzen Sal bewirken. 


71. 

Mir fcheint (fo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
Der befte Rath, die Süße nicht zu fparen, 
Zumal da Ihr fo wohl beritten feyd. 
Es wohnt ein Zauberer mit filbergrauen Haaren 
Auf dem bewölften Haupt des Atlas eingefchneit;z 
Ein Mann, der Alles weiß, im Himmel fo erfahren, 
Als wir’ er da zu Haus; ihm find im Ocean, 
Im Feuer, Erd’ und Luft die Geifter unterthan. 
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48, 

Sie folgt, doch wanket noch, dem Mitter in den Saal, 
Po, wie er verließ, dad ganze Bachanal 
Sleih Bildern fchwebt, die Puget oder Nahl 
Aus Stein zum Dafeyn aufgewedet, 
Und fie, bis ihre Hand der Augen Wahn entbedet, 
Mit nahgeahmtem Leben fchredet. 
Nun fchaut fie dreifter auf; doch gleiten ihre Augen 
Sogleich von Gruppen ab, bie nicht für Mädchen taugen. 


49, 

Allein wie ſtutzet Idris nicht, 
Da fie auf der Sentauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angeficht, 
Worin ein Freudenftrapl mit Thraͤnenwolken fit! 
Wie fie and Herz ihn drückt! Ihr foltet wirklich meinen, 
Sie werde fih mit ihm verfteinen. 
So find’ ich, ruft fie aus, fo find’ ich noch zuletzt 
Dich, ohne den ih mir zu fterben vorgefekt! 


0. 
Doch, Götter! ah! wie findet Dejanire 

Den Kiebling ihrer Bruft? — Verwandelt und erftarst? 
Wie? kalt in meinem Arm? entfeelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, das mir zur Qual erhalten warb? 
Unfel’ger Prinz von Kafhemire! 
D, warum wurd’ ich nicht im Meeredgrund verfcharrt! 
D, warum raubtek ihr mit granfamem Erbarmen, 
Verhaßte Sterne, mir den Tod in feinen Armen! 
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51. 

Sp ruft fie Häglih aus, Indem ein Chränenguß 
Sein ftarred Auge wälht und feine Marmormangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Kuß, 
Erwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen! 

Dem Nitter fhmerzt fo fehr, was fie erdulden muß, 
Daß große Tropfen ihm an beiden Baden bangen; 
Jedoch Zerbin haufcht ihnen Hoffnung ein: 

Das Hebel, ſpricht er, kann vieleicht noch heilbar feyn. 


52. 

Der Prinz von Kafıkemir, wie ibn Madame nennet, 
Ward, wie es fcheint, von ihr durch einen Sturm getrennet? 
Sp ift es! ſchluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katay, mein Vater, angetraut. 

Zu unfrer Neife ward das fchönfte Schiff gebaut; 

Der Abfchied war betrübt; doch, wie ihr denken Eünnet, - 
Verkehrte noch vor Untergang der Sonne 

Die Audfiht unſers Glücks die Traurigleit in Wonne. 


53. 

Im Anfang ging ed gut, das Schiffevolk fang und fehrie, 
Die Luft war heil, die Winde günftig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten felbft nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Merlobte fi fo brünftig. 
Allein am vierten Tag (den Tag vergefl’ ich nie!) 
Umzeg der Himmel fi, die Luft war fchwäl und dünftig 
Und fill wie eine ruft. — Wir dachten noch an nichts, 
De raubt auf einmal ung ein Sturm den Quell des Lichte. 
Mieland, fämmi Merte. XI. 14 
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54. 

Die Dichter haben ſchon fo manchen Sturm befchrieben, 
Daß ein Gemälde bier euch wohl entbehrlich daͤucht; 
Wir wurden Tag und Nacht von Winden umgetrieben; 
Doh Herzen, die fich zärtlich lieben, 
Wird, find fie nur vereint, dad größte Unglück leicht. 
Inzwiſchen hatten wir das Ufer faft erreicht; 
Wir unterfhieden fhon den Himmel und die Flur, 
Als plöglih unfer Schiff an eine Eandkant fuhr. 


55. 

In dieſer Noth war unter unſern Leuten 
Auf eigne Sicherheit ein jedes nur bedacht: 
Mein Prinz allein wich nicht von meiner Seiten 
Und ſchwor, bis in die ew’ge Nacht 
Des Todtenreihg mich freudig zu begleiten. 
Er hatte mih am Maftbaum feft gemacht 
Und hoffte, neben mir durh Schwimmen 
Das nahe Ufer zu erflimmen. 


56. 

Wir nahten fhon dem Strand, der einer Zunge glid, 
Die weit hervor ind Meer fih redte, 
Als plöglih ein Gebirg gezadter Wellen fich 
Auf ung herunter ſtürzt' und mich und ihn bedeckte: 
Es riß den Prinzen fort; vergebens kämpft’ er, ſtreckte 
Vergebend aus der Flut die Arme gegen mich; 
Er wurde durch den Schwall ber aufgebrachten Wogen 
Lang’ auf: und abgewälzt und meinem Aug’ entzogen, 
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97. 

Vor Angft und Schmerz entfeelt, empfand 
Ich jent mich felbft nicht mehr und weiß fonft nichts zu fage 
Als das ich mih am mufcelvollen Strand, 
Wohin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
Sn eines Ungeheurd behaarten Armen fand. 
Bei meinem Jammer kalt und ſtumm zu meinen Fragen, 
Doch (fhwor er) defto mehr von meinem Reiz gerührt, 
Hat er mich mit Gewalt in dieſes Schloß entführt. 


98. 
Hier fah ich Frauenvolk durch Hof und Garten ftreichen, 
Geraubt, wie ih, und nun des Unholds Zeitvertreib; 
Der obre Theil big an die fhmalen MWeichen 
Verfprah ein anmuthsvolled Weib; 
Bon ihrem Falle trug der Meft die fchnöden Zeichen, 
tin langer Roßſchweif fchloß den viergebeinten Leib. 
n jeder, welche fich nach feinem Willen fchmieget, 
rd die verrathne Zucht auf diefe Art gerüget. 


59 

Das Ungeheuer ließ fein Mittel unverfucht, 
feinem Willen mid zu bringen: 
tofung und Gewalt blieb beides ohne Frucht; 

and, es laffen fih Prinzeffinnen nicht zwingen. 
wollt’ ich, weil er mir jur Flucht 

t jeden Weg verfperrt, aus einem $enfter fpringen; 
Unglück' haſcht' er mid im Fallen noch beim Bein’, 
hloß mich in die Gruft, wo ihr mich fandet, ein. 


60. 
Gut! rief Zerbin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir dag Abenteuer des Prinzen aufsufchließen. 
Mermuthlich bat er fich in dieſes Schloß gewagt 
Und feine Noth den Damen mit vier Küßen, 
Die vor und ftehn, fo rührend vorgellagt, 
Daß fie zu feinem Troſt fih milder finden ließen, 
Als dem Sentaur gefiel. So etwad mus ed ſeyn! — 
Shr rathet unverfhämt, fiel die Prinzeffin ein: 
61. 
Mein Prinz mir ungetreu? Er, ber fo oft gefchworen, 
Daß er für mid allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig fey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Und hatt’ ihn auch das fchwefterlihe Drei 
Der Grazien zum Liebling auserkoren, 
Sa, Melufine felbft ihr Netz für ihn gefpannt, 
Eie hätten mir fein Herz, das glaubt mir, nicht entwaubt. 


62. 

Prinzeflin, wie man fagt, fo gibt's befondre Källe, 
Erwiedert laͤchelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann ſchuldlos feyn, indem der Sinn verirrt. 
Dieß trügt euh Damen oft, und manche Mirabelle 
Mipkennt der SInbrunft echte Quelle, 
Durch deren füße Wuth fie hingeriffen wird. 
Die Schönen diefes Hofe find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging ſchwerlich — aufs Gemuüthe. 
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63. 

Auf allen Fall kann und des Ritters Schwert 
Der Sachen wahren Grund entdeden: 
Iſt Euer Prinz getreu und Eurer Liebe werth, 
Und blieb fein Herz zum mind’ften ohne Sleden, 
So ift ed leicht, vom Schlaf' ihn aufzuwecken. 
Berührt ihn nur, Herr Nitter, wo dad Pferd 
Sich in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Und wenn er fchuldlos ift, fo fehn wir Wunderdinge. 


64. 

Die Ihöne Dejanir’ erblaßt, | 

Da unfer Held den Griff des Zauberdegens faßt. 
Ihr fchaudert Innerlih. — Wie, wenn er Marmor bliebe? 
Welch Unglück! Welche Schmach für ihre reinen Triebe! 
Sie zieht ihr Kopftuh von Damaft 
Mor ihr Sefiht und ruft im Uebermaß der Liebe: 
Könnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
So ſchenkt, ihr Götter, ihm — nur wenigſtens das Leben! 


65. 

Solch ein Gebet verdient erhört zu feyn. 
Kaum rührt dad Schwert ihn an, fo reget fih der Stein, 
Das neue Leben rauſcht durch die erwärmten Glieder, 
Die Lungen dehnen fih, die Augen fehen wieder 
Und fehn — Ah! täufchet mich ein Schein? | 
Ihr Goͤtter! ruft er aus und wirft befehamt fich nieder. 
Doch Dejanire fieht (die holde Ereatur!) 
licht den Centaur in ihm, fieht ihren Liebling nur. 
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66. 

Sie fliegt in feinen Arm und drüͤckt ihn mit Entzäden 
An ihr hochſchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, 
Daß fie dem Prinzen Gorge gibt, 
Eie mödte fi und ihn vor Zärtlichkeit erftiden. 
Indem er mit der Hand fie fanft zurücke ſchiebt, 
Beſchaut er feitwärtgd fie mit halb gefchloff’nen Blicken 
Dom Bürtel bie zum Fuß’ und fieht (befhämt vielleicht, 
Doch ohne Sram) wie wenig fie ibm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihr umftändlich zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, 

Sein Liebſtes auf ber Welt zu fuchen zugebracht. 

Wie er hierker verirrt, und wie durch Saubermacht 
Sich eine Fee bemüht, ihr feine Treu zu ftehlen; 

Wie ftark fie ihn verfucht, wie fireng er fie bebanbelt, 
Wie graufam fie getobt, und — wie fie ihn verwandelt. 


68. 

Db fein Bericht durchaus fo zuverläffig war, 
Als Dejanir’ ihn nahm, das können wir nicht wilfen. 
Zwar hätte fi Zerbin die Lippen faft zerbiffen 
Und lächelnd 309 den Mund der Paladin foger: 
Allein dag gute Kind fand Alles fonnenklar, 
Und gab fi viele Muͤh', ihn gutes Muths zu Füffen: 
Sie fhwor bei Amors Pfeil und bei Dionend Taube, 
Daß fie zufrieden fey, und daß fie Alles glaube. 
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69. 

Ihr daͤucht ſogar, daß ihm fein Schweif recht artig ftaı 
Und daß kein Hirſch ſo ſchlanke Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nach, war er ein feiner Knabe; 
Je mehr ſie ihn beſah, je mehr ſie Reize fand. 
Was iſt ſo ungeſtalt, das Amors Zauberband, 
Solang der Irrthum dauert, mit Anmuth nicht begabe? 
Sah nicht Titania in liebeskranken Wahn 
Den Eſel Klaus für einen Sylphen an? 


70. 
Daß feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Geſteht Zerbin der Dame höflich ein; 
Doch, ob der Hof zu Kafchemire 
Bei feiner Wiederfunft die gleihe Meinung führe, 
Das, meint er, möchte wohl noch eine Frage feyn. 
um Wechfel eines Staats fey oft die Urfach Fein; 
in Roßſchweif, welcher einft dad Waffenglüd der Türken 
ntfchieden, könnte leicht des Prinzen Fall bewirken. 


71. 
Mir fheint (fo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
r befte Rath, die Süße nicht zu fparen, 
1al da Ihr fo wohl beritten feyd. 
wohnt ein Bauberer mit filbergrauen Haaren 
dem bewölften Haupt des Atlas eingefchneitz 
Mann, der Alles weiß, im Himmel fo erfahren, 
r' er da zu Haus; ihm find im Drean, 
'ener, Erd’ und Luft bie Geifter unterthan. 
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72. 

Den fucht und fragt um Rath: wenn der es thunlich findet, 
Iſt die Entzauberung des Prinzen leicht geſchehn. 
Dem fürftlihen Centaur fcheint diefer Math gegründet, 
Und ohne Zeitverluft entfchließt er ſich zu gehn. 
Die Schöne, von Begier entzündet, 
Den alten Zauberer und feinen Bart zu ſehn, 
Danft ihren Nettern fehr, fpringt auf ded Prinzen Rücken, 
Sclingt jeden Arm um ihn und fliegt aus ihren Blicken. 


73. 

Der Paladin, der nun fein ritterlides Amt 
Sn diefem Schloß vollbracht zu haben glaubet, 
Laͤßt alle Uebrigen der Wirkſamkeit beraubet. 
Bon lechzender Begier, wie Tantalus, entflammt, 
Wie Tantalus zum Durft am Quell ber Luft verdammt, 
Bewegungelos am Boden angefchraubet, 
Stehn oder liegen fie und warten ſehnſuchtsvoll, 
Bis einft der Mitter kommt, ber fie erlöfen fol. 


74, 

Hier ftredt ein Zaun den vollen Becher 
Der Nymphe dar, die ihm zu Küffen wintt: 
Vergeblich leert Eupido feinen Köcher 
Aus ihrem Aug’ auf ihn; der ungereizte eher, 
Dem Cyperns Moft entgegen blinkt, 
Gafft lachend ihr ind Aug’ und — trinkt, 
Doch in Gedanken nur; denn unvermuthet wehren 
Die flarren Nerven ihm, den Becher audzuleeren. 
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75. 

Dort tanzen in vermifchten Reihn 
Rit Chirons Brüderfhaft halb nadende Mänaden, 
ndeß nicht weit davon in frifch gepreßtem Wein 
wei Satyrn ihre Kehlen baden: 
Schnell ſtürzt des Weingottd Wuth fie in den Tanz hinein, 
And jeder faßt bei ihren runden Waden 
zwei Nymphen auf, hebt fie, fo hoch er Tann, 
Und lacht aus weitem Maul der That, die er gethan. 


76. 

Schnell überrafht, entgeiftert fie 
Des Zauberdegeng Blig: mit eitelm MWiderftreben 
Bleibt, Bildern gleich, die ganze Gruppe fehweben; 
Doch glühendern Affeet und nachgeahmtes Leben 
Gab Buonarotti felbft dem Stein von Paros nie. 
Die Tänzer fliegen noch; mit angeftrengtem Knie 
Scheint jede Nymphe ſich noch zappelnd los zu machen, 
Und dag getäufchte Ohr hört faft den Satyr lachen. 


77. 
Dort Hält ein junger Faun, von Sehnfucht glühend heiß, 
f weichem Canapee das fchönfte Kind umfangen; 
: firämbt fie fih, die Blöde, die nicht weiß, 
Daß Saunen nur durch Sträuben mehr erlangen. 
Sie dreht den Kopf und gibt, um Mund und Wangen 
Ihm zu entziehn, den vollen Bufen Preis: 
Der Zaun, mit diefem Taufch zufrieden, 
Scheint eher fie als fih mit Küffen zu ermüden. 





































ns 
78. 
Sie feufst, fie windet Ad: doch 

Den Unternehmungen des Beinbs fich ; 
Der immer tühner wird, 
Der Schlaue weiß bie Kun, der 
Und fiegt, nad -Yarther rt, im 
Schon fieht er matte Slut ihr 
‚Schon glitfhen ige Die Kuie, fhon 
Und feinem Siege fehlt nur noch ein A 


79. 

In diefem Yugenblid® entführt 
Der hier fein Leben übrig läßt, 
Der Nymphe das Gefühl, dem Jun 
Ein Anblit, Herzen von Aſbeſt, 
Und nicht Shah: Baham nur, zum 
Der Nitter, von Natur und 
Mißbinigt bei fi felbR bie Hicti 
Und bleibt gedanfennoß bei Biefer 


8. 

Er ſetzet fih an ihre Stelle bin 
Wie wenn nun endlich fih — 
um die ich ſchon fo lang’ im G 
Die wenn Senide fih bereinft erwei 
Ihr ſchmelzend Auge mid nun Alles hot 
Bas fo viel Trem verdient, und ir, 
Wenn ich bereits mich halb vergöttert 
Ung einen Streich wie dieſen beiden 
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81. 
Indem er ſich in dieſem Traum verliert, 
Macht ihn fein Freund den Abendſtern bemerfen, 
Der fhon zum Sphärentanz die Sterne aufgeführt. 
Nach allen ritterlihen Werten, 
Womit ihr diefen Tag geziert, 
Iſt's, fpricht er, Zeit, den Leib durch Pfleg’ und Ruhzu ſtaͤrken. 
Für Helden Eurer Art ift zwar mein Dach zu fchlecht, 
Doch Eure Gütigfeit gibt mir zu hoffen recht. 


82. 
Der Ritter, von Zerbins verbindlihem Betragen, 
Geſtalt und Ton gerührt, in deffen fanftem Klang 
Was Epmpathetifches ihm in die Seele drang, 
Bedenkt fih nicht, ihm dankend zuzufagen, 
Db feiner Neife Zweck ihn gleich zu eilen zwang. 
Sie gehen aus dem Schloß; da fommt ein Muſchelwagen, 
Sehr ſchoͤn geſchnitzt, gemalt, lackirt, vergold't, 
Auf leichten Raͤdern angerollt. 


83. 

Den Wagen ziehn zwei ſchwanenweiße Pferde, 
Von jener Art, wovon Virgil uns ſingt, 
Daß fie auf ſteilen Höhn, wenn ſich die Welt verjüngt, 
Bon Zephyrs Hauch empfangen werde; 
Sp ſchnell verfhlingt ihr Klug die kaum berührte Erde. 
Ein Syiphenpaar, gelblodig, goldbeihwingt, 
Schwebt nebenher, der Pferde Flug zu leiten, 
Und Rafpinette trabt mit ſtolzem Sram zur Eeiten. 
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84. 

Sie fihen ein, der Wagen fleugt 
Sn fanftem Sturm davon: nach wenigen Secunden 
Iſt Schloß und Wald aus ihrem Blick verfhwunden; 
Ehon nahen fie dem See, aus dem die Infel fteist, 
Worin Serbin vor dem, der ihn gezeugt, 

(Dem Feinde feined Glücks) geheimen Schuß gefunden; 
Der holde Siß, den, ohne fremde Pracht, 
Natur und Liebe fhon zum Paradiefe madt. 

85. 

Nichts Schöners hat, nah taufendfacher Noth, 
Erfhöpft vom langen Kampf mit nie geprüften Wellen, 
In deren jeder euch ein neuer Tod bedroht, 
Standhafter Anfon, dir und deinen Sciffögefellen, 
Vom Maft’ herab entdedt, verfhönt vom Morgenroth, 
Das zaubrifhe Gemiſch von Zelfen, Waflerfällen, 

Leicht fchattendem Gebüſch' und Thal und Blumenfeld 
In Juan Fernandez dargeftellt: 


86. 

Nichts Schöners, machte gleich die lechzende Begierde 
Nach frifher Luft und lang’ entbehrtem Grün, 
Daß mander Gegenftand, der fonft kaum rühren würde, 
Dem freudetrunfnen Sinn ganz überirdifch fchien; 
Die Quelle trinfbar Gold, der Auen grüne Zierde 
Smaragd, der Lüfte Hauch Violen und Jasmin; 
Daucht den Entzüden gleih, daß Hügel und Gefilde 
Mas Glaͤnzenders ald Sonnenfchein vergülde. 
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87. 

Ein neuer nachgeahmter Tag 
War durch der Spiphen Kunſt der Inſel aufgegangen; 
Mit Lampen ohne Zahl war jeder Baum behangen, 
Bei deren bunten Schein, verftärft vom Widerfchlag, 
Wie ein Elufium den Augen offen lag: 
Ermwedt vom erften Schlummer fangen 
Die Vögel überall zum neuen Zag’ hinauf, 
Und jede Blume ſchloß den holden Buſen auf. 


88. 

Der Paladin, wiewohl das Herrlichfte auf Erden 
Zu hören und zu fehn von Kindheit an gewöhnt, 
Scheint doch entzüdt hiervon zu werden, 
Weil die Erinnerung der zauberifhen Gärten, 
Wo feine Augen oft Zenidens Bruft bethränt, 
Ihn unvermerkt beſchleicht und, was er fieht, verfchönt: 
Er glaubt halb traumend fih dahin verfent zu fehen 
Und überläßt fih ganz den täufchenden Ideen. 


89. 

Ihn daufht, die Göttin fig’ an einer Myrtenwand, 
Kon Roſen überwölbt, und er zu ihren Füßen. 
Er zittert fat, des Anblicks zu genießen, 
Der ihn zur Qual entzückt; wie fcharf, wie unverwandt 
Sucht er in ihrem Bli® der Gegenliebe Brand! 
Umfonft! Ihr Lächeln kann die Marter nicht verfüßen, 
Sich ungeliebt zu ſehn; fie liebt ihn nur aus Pflicht, 
Und ihr gelaff’nes Herz theilt fein Entzäden nicht. 


96. 

Die gleihe Trage fchwebt auf jeden Mund’, indem 
Der Paladin auch feinen Namen böret. 
„genide? — Idris? — Wie? von wen, 
Ron welchem Helden fieyt fih unfer Haus beebret? 
Nie überrafchte und das Glück fo angenehm! 
So bat die Hoffnung denn, die wir fo lang genähret, 
Uns nicht getäufcht, und iſt die Stunde nah, 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Ferne ſah?“ 


97. 

Man kennet mich, (fo ruft der Held dazwiſchen) 
Man kennt Zeniden hier? Erklaͤrt mir, Herr Zerbin, 
Wie dieſes moͤglich iſt? — Erlauchter Paladin, 

Verſetzt ſein Wirth, ſo gern' ich auch gehorſam bin, 
So noͤthig iſt's, uns erſt ein wenig zu erfriſchen: 
Die Tafel ladet ung in jenen Nofenbüfchen 

au einem leichten Gaſtmahl' ein, 

Und, was Ihr wiffen wollt, foll unfer Nachtiſch ſeyn. 


98. 

Sn einem kleinen Wald von Pomeranzenbäumen 
Erhob fih ein Gezelt von duftendem Jasmin, 
Mit Rofen untermifht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledter Echnee zu keimen 
Und aus fmaragdnem Laub beinah zu brennen föien; 
Ein Ort zu Amord Spiel und zu vergnügten Träumen; 
Mit hundertfahem Licht? erhellt 
Ein Leuchter von Kryſtall dieß lieblihe Gezelt. 
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99, 

Den fanften Boden det, geftidt mit Perlenfränzen, 
Ein reiher Stoff, ringeum belegt 
Mit Polftern von Damaft; ein goldner Amor traͤgt 
Den aufgeſetzten Tiſch, und Nektarflaſchen glaͤnzen 
Aus kühlem Eis, das hier im Reich des Lenzen 
Des Winters Bild, allein zur Luſt, erregt: 
Auch ſiehet man, den Dienſt bei Tiſche zu verſehen, 
Drei roſenwangige Solphiden feitwärts ſtehen. 


100. 

Der Ritter tritt, an Lila's Hand, 
In dieſen ſchoͤnen Ort. Doch alle Niedlichkeiten, 
Womit im Ueberfluß der Tiſch beladen ſtand, 
Der Wirth und ſein Gemahl, die in die Wette ſtreiten, 
Auch über ihren Gaſt die Freude auszubreiten, 
Wofür ihr zärtlich Herz fih ihm verbunden fand, 
Kein Wein, kein Scherz, kein Saitenfpiel vermochte 
Die Neugier aufzuziehn, die ihm im Buſen pochte. 


101. 
Welch ein geheimes Band verflicht 
Das Schickſal diefes Paars mit meinen Abenteuern? 
Sp, fheint ed, frage ftets fein ſtaunendes Seſict; 
Bis, ſeiner Ungeduld zu ſteuern, 
Zerbin den Becher füllt und ſpricht: 
Heil dieſem Tag — ihn ſoll mein Enkel feiern! 
Der uns den Helden finden ließ, 
Den das Orakel ung fo bald nicht hoffen Be 
Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 


90. 

Kann nichts (fo ruft er aus und hat vor Schmerz vergeſſen, 
Daß ihn ein fremder Zeuge hört), 
Kan all mein Leiden denn nur Mitleid bir erpreſſen, 
Und ift der Liebe Gluͤck auf ewig mir verwehrt? 
Hier bricht er ab — läßt gleich fein Freund ihn ungeftört 
Sn feinen Traum verfenkt. Der Wagen bält indeflen 
Am Ufer, wird ein goldner Kahn, 
Und jedes Pferd ein langgehaldter Schwan. 


91. 

Das Abenteurlichfte, was Arioſte dichten, 
Ließ Alles, was bisher dem Mitter widerfuhr, 
So weit zurück, als jenes die Natur; 
Drum weckt ihn auch aus ſeinen Traumgeſichten 
Dieß neue Wunder nicht. Die ſchoͤne Lila nur 
Hat Reiz genug, den Zauber zu vernichten, 
Der ſeine Sinne ſchwaͤcht: bei aller ſeiner Tren 
Geſtand fein Herz ſich doch, wie liebenswerth fie fey. 


92. 

Sie war, um ihren Gaft und Retter zu empfangen, 
Vor einer Stunde ſchon ans Ufer ausgegangen, 
Der Nahen, ber ihn führt, erreichte nun den Strand. 
Sie beut ihm anmuthsvoll die Hand, 
Da er ang Ufer fteigt, und ohne Widerftand 
Bewiligt fie den Kuß, der ihre Wangen 
Vertraut, doch ehrerbietig grüßt, 
Indeß Zerbin fie beid’ in feine Arme fließt. 
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93. 

Das Liebesbündniß fhöner Eeelen 
Knüpft oft der erfte Augenblick: 
Wenn Andre, eh fie Freunde wählen, 
Was fich dabei gewinnt, erft emfig überzählen, 
Vermäplet jene ſchon ein Wort, ein ftiller Blick; 
Gleich Spiegeln ſtrahlet eined des andern Bild zuräd; 
Sie wählen nicht, fie fühlen fich getrieben 
Und lieben ihren Freund, wie fie fich felber lieben. 


94. 

So war die f[höne Sympathie, 
Die diefe drei verband. Sechs Stunden machten fie, 
Site, die fih nie gefannt, zu Bruder und zu Schweiter. 
Es fhien, daß die Natur fie felbft zufammenzich’, 
Und jeder Anblick z0g die fanfte Kette fefter. 
Sie gingen Hand in Hand. Ein himmliſches Orchefter 
(Dem ein geheimer Wint hierzu Befehle gab) 
Schallt aus der goldnen Luft, indem fie gehn, herab. 


95. 

Zehntaufend engelgleihe Kehlen 
Metteifern einzeln und im Chor 
Mit Stimmen, deren Klang Neapeld Bhilomelen 
Zu Naben macht, dem überrafhten Ohr 
Bon der, bie Idris liebt, die Wunder zu erzählen. 
Der Mitter fiugt, bleibt ftehen, fchaut empor, 
Sieht feine Freunde an und fieht, noch mehr betroffen, - 
Auch ihren Augenftern fo weit als feinen offen. 


96. 

Die gleiche Frage ſchwebt auf jeden Mund’, indem 
Der Paladin auch feinen Namen böret. 
„genide? — Idris? — Wie? von wen, 
Non welchem Helden fieyt fih unfer Hans beebret? 
Nie überrafhte und das Glück fo angenehm! 
So hat die Hoffnung denn, die wir fo lang genähret, 
Uns nicht getäufcht, und ift die Stunde nah, 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Ferne ſah?“ 


97. 

Man Eennet mich, (fo ruft der Held dazwiſchen) 
Man kennt Zeniden bier? Erllärt mir, Herr Serbin, 
Wie diefes möglich ift? — Erlauchter Paladin, 

Verſetzt fein Wirth, fo gern’ ich auch gehorfeam bin, 
Sp nöthig iſt's, und erft ein wenig zu erfrifchen: 
Die Tafel ladet ung in jenen Nofenbüfchen 

Zu einem leichten Gaſtmahl' ein, 

Und, was Ihr wiffen wollt, foll unfer Nachtifch fepn. 


98. 
Sn einem Kleinen Wald von Pomeranzenbäumen 
Erhob fi ein Gezelt von duftendem Jasmin, 
Mit Rofen untermifht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledter Echnee zu keimen 
Und aus fmaragdnem Laub beinah zu brennen fehlen; 
Ein Drt zu Amors Spiel und zu vergnügten Träumen; 
Mit hundertfachem Licht' erhellt 
Ein Leuchter von Kryftall dieß liebliche Gezelt. 
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99, 
Den fanften Boden dedt, geſtickt mit Perlenkraͤnzen, 
ı reicher Stoff, ringsum belegt 
t Yolftern von Damaft; ein goldner Amor trägt 
n aufgefeßten Tifh, und Nektarflaſchen glänzen 
8 Fühlem Eis, dad hier im Neich des Lenzen 
3 Winters Bild, allein zur Luft, erregt: 
ch fiehet man, den Dienft bei Tiſche zu verfehen, 
ei rofenwangige Spiphiden feitwärts fteben. 


100. 
Der Nitter tritt, an Lila's Hand, 
dbiefen fchönen Ort. Doc alle Niedlichkeiten, 
mit im Weberfiuß der Tiſch beladen ftand, 
r Wirth und fein Gemahl, die in die Wette ftreiten, 
‚h über ihren Gaft die Freude augdzubreiten, 
ofür ihr zärtlich Herz fih ihm verbunden fand, 
in Wein, kein Scherz, fein Saitenfpiel vermochte 
e Neugier aufzuziehn, die ihm im Buſen pochte. 


101. 
Welch ein geheimes Band verflicht 
18 Schickſal dieſes Paars mit meinen Abenteuern? 
o, ſcheint ed, frage ftets fein ſtaunendes Geſi ia; 
is, feiner Ungeduld zu feuern, 
rbin den Becher füllt und ſpricht: 
eil diefem Tag — ihn foll mein Entel feiern! 
er uns ben Helden finden ließ, 
en das Orakel ung fo bald nicht hoffen hieß! 
Wieland, fämmel. Werke. XII. 15 


102. 
on Schmerzen, die vielleicht um 
(Werfegt der Paladin) was Köntte mir 
Wozu die Sterne mid verdammen, fon 
Als meiner Freunde Slac befi 
Mein fahlend Herz macht ihr Verg 
Allein was kann Serbin in Lila’s 

&r, der geficht fig) fieht und, was er 
Bas innen Götter felbft für ben, der ; 


103, 

Dem Blüte, das ihm acht, ben 
Erwiedert ihm Berbin. Deb, wenn 
Die feltnen Wunder anzuhören, 
Die unfer Lebenslauf enthält, 
So wird End mein Bericht bie 
Die meine Ruhe, felbfk in Lila's 
Vielleicht, daß wir dadurch ergründ 
Was wir noch rathſelhaft in unfe 


104, 
Ihr kommt, verfeßt der Held, dem 
Der lange fon auf meinen open 
Vertrant Euch ohne Schen ber Frei 
Und glaubt gewiß, daß Idris nicht 
Wenn Niemand ift, der fi zu Eu 
Jetzt fchmeigt die Spmphonie; kin * 
Setzt goldne Korbchen auf vol auser ei 
Und nun beginnt Berbin bie folgende Ge 




















Dritter Geſang. 


1. 

der Kaukaſus fein fabelhaftes Haupt 

nen zeigt, da liegt, von fteilen Selfenwällen 

t, ein ftilled Thal, vol leicht befränzter Quellen, 
ebſte ftets begabt, vom Frühling ftetd belaubt; 
teriſchen gleich, wo einft ber Gott der Höllen 

den Ceres Kind, dad Blumen lad, geraubt; 

der Hain, wo fih Dionend Tauben gatten, 
mernd, wie dad Land der Schatten. 


2. 
ruht, umgranzt von Gärten und von Hainen, 
lern von Smaragd des Gnomenkoͤnigs Sitz, 
irmor und Porphyr erbaut aus Ebelfteinen; 
‚ den lächerlihen Blitz 
ter auszuſcheinen, 
‚e tb, i vom Witz 
bi ene borgt, die fi in Flittern blähet, 
a macht und Holz zu Gold erhoͤhet. 
























Hier war ed, wo ih mir bei 
Hier wuchs id, ohne zu erfahren, 
Ber mir das Leben gab, vom Sä 
Von menfgliger Geſtalt gefondert, 
Grotesker Snomen auf und war mm 
Bor allen Höflingen des Königs - 
Der Damen Urtheil nach, 
Die ein Verjährungdreht 

4. 

Bei Onomen ein Abon zu ſeyn, 
Bewies für meinen Weiz fehr we: 
Man fagt, ein Sqhielender ift uı 
Und niemals traf bieß Spri 
Indeſſen machte dech, zu meine: 
Der Meine Vorzug mir mehr. 
Als je ein junger Here, der 
Mit einem Bl? erlegt zu 


6. 
Man keunt bie Reizungen, 
Sum mindſten waren fie, mein 
Sich einen Ueberfluß von d 
‚Hier trogten mir zwei Eupferfarbne 
‚Hier ein gefpaltnes Kinn, dort eine breit 
Für einen Dritten war ihr Wettitreit 
Doch mid, ken unverletzt fo viele P 


6. 

Wer bin ich? fragt? ich mih — Kein Gnom! Dieß fagen mir 
Der Brunnen flüffigs Glas, des Schloſſes Spiegelmande; 
Mein Herz befräftigt ed; es fagt mir's die Begier 
Nah Wefen meiner Art, für die ich das empfände, 

Was diefen fich verfagt. Wie find’ ich mich denn hier? 
Was brachte mich in diefer Zwergen Hände? 

So fragt’ ich ſtets mich felbft und fann vergebens nach, 
Big meine Ungeduld zuleßt dag Schweigen brach. 


T. 

Ich fiel dem Könige zu Füßen 
Und bat ihn, mir ein Raͤthſel aufzuſchließen, 
Das mir die Ruhe ftahl. Er nannte mich wicht Klug: 
Wie? rief er, ift dir's nicht genug, 
Bon Kormoran den Liebling dich zu willen? 
D, hätte, da ich dich noch auf den Armen trug, 
Da du durch Lächeln mir die erften Triebe zollteft, 
Haͤtt' ich gedacht, daß du mich einft fo fragen ſollteſt? 


8. 
Doch, was der König ſprach und that, 

War ohne Kraft, mich wieder einzumiegen. 

Nichts, was ich fonft geliebt, nichts gab mir mehr Vergnügen; 

Gleichgültig fah ich jeßt den ganzen Gnomenſtaat 

Mein Erbtheil, fagten fie) zu meinen Füßen liegen. 
ZH zog mein Herz allein zu Rath 
I ıd glaubte viel zu gern den Schlüffen, die es machte, 
Sls daß ich den Beweis ihm abzufordern dachte. 


% 

Nein, fagt’ ich eink gu einem Spielgefellem, 
Dem ic} gewognes war, beredet mich nur nicht, 
Daß hinter jenem Berg, der im bie Wolten fticht, 
Nichts ſey als Luft und uferlofe Wellen: 
Sagt mir’, fo oft ihr weht, ich nenn’ es ein Gedichte 
Vergebens zwing’ ich mic, mie felber vorzuftellen, 
Ic fey ein Gem und eures Königs Sohn; . 
O, fagt mir, wer ich bin, und nehmt dafiir den ichron! 


10. 

Der junge Gnom, ber nie von Menſchen was gehört, 
Verlachte mich mit meinen Träumereien: 
Er ſtritt mit mir; doch blieb iq unbelehrt; 
Die Stimme der Natur laßt id nicht überfhreien. 
Iſt's, dacht ich, auch ein Traum, ber fhmeichelnd mich bethört, 
Dem Hoffanng und Begier ber Wahrheit Farbe leihen; 
Es fey! Ich Keb’ ihn doch! Ein Wahn, ber mich beglüdt, 
Iſt eine Wahrheit werth, die mich zu Boden brüdt. 


11. 
Wenn unfer Herz erwacht, dann [heint, was nnd uingibet, 

In die Empfindungen, wovon wir glühn, verfenit; 
In des Verliebten Auge liebet 
Luft, Waffer, Baum und Kraut: ber Ungeliebte benft, 
Daß fi) des Himmels Stirn' um feinerwillen trüber, 
Und da Aurora weint, wenn fie bie Blumen kranke; 
Wie dem, der gluͤclich iſt, die ganze Schöpfung Täelk, 
Seufzt jenem Zephir felbft, der Florens Buſen fähelt. 
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12. 

Sp ging es mir! Ich fuchte meinen Stand, 
Und Alles, was empfand und nicht empfand, 
Schien mir in dad, was mich betraf, verfchlungen, 
Bon Sympathie mit meinem Sram durchdrungen 
Und beffer, als ich felbft, mit mir befannt. 
Mein fehnend Herz gab felbft den Bäumen Ohr und Zungen; 
Ich fragte fie, und dem getäufchten Ohr 
Kam ihr Gelifpel oft wie eine Antwort vor. 


13. 

Ich weiß nicht, mag für eine Sache 
Bon Wichtigkeit den Gnomen Arbeit gab: 
Ich fchweifte täglich ohne Waffe 
Sm Hain umher, ich ftieg ins Thal hinab, 
Und eh? ich wiederfam, lief oft die Sonne ab; 
Doch fragte Niemand, was ich mache. 
Durch diefe Freiheit wurde bald 
Der grauenvollfte Wald mein liebfter Aufenthalt. 


14. 

Die Nuhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das bier aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmuſik der Voͤgel unterbrach, 
Schien die wollüftige Melancholie zu fangen, 
Worin mein Geift fo gern fich mit fich felbft beſprach; 
Der dufre Sinn entichlief, das Herz allein blieb wach, 
Geſchaͤftig, feine Wünfch’ im feltfame Beftalten 
Bon Zärtlichkeit und Wonne zu entfalten. 
























um dieſe Seit mein Herz noch 
Der junge Gaem, mein 1 
Genöthigt wer aus angel fo 
Fing an, für ein Geſchöpf, d 
(Dod nur in meinem ng’) in 
Denn in der Gnomenwelt gefk 
Den Preis der Liebendwärt 


1& 
Wir ftritten oft, wenn er wit alle 
Der Leidenſchaft mir ſchwor, bafı it 
Der Thron des Liebesgottes fen, 
Und dap fein Gräplingswind au: 
Mir ſchien es, wenn id ihm fa reden Di 
Im feien mein Urtpeil Maferei: 
Bir fahen uns nie, ohne und zu 
Doch mir erwedte.dieß befonbere € 


17, 

Wie, dacht' ih, müßt’ ein * 
Mir Aug’ und Herz zusleich zu rühren? 
Kann diefen Gnom bie Häplihteit verfi 
Und iſt ein Mißgefhöpf ihm eine 
Ihn überwältigt bloß ein Trieb, 
Gemein iſt; jegliches nimmt feines 
Der Pfau gefält dem Pfau, bie ui 
Eind’t ihren Gatten fhön, glaubt, | 
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18. 
Bin ich's allein, für den Fein Weſen meiner Art, 
dein Gegenftand der unftilbaren Triebe, 
die ich in mir empfind’, erfchaffen ward? 
Im Luft und Flut ſeh' ich den Geift der Liebe, 
der Alles, was fih fühlet, paart: 
rgaß mich die Natur, nur mid) allein? wo bliebe 
she mütterliher Sinn? Nein, nein! Mein Herz fagt nein, 
ahnet mir, mein Wunfh muß wirklich fen. 


19. 
Sept bracht? ich oft vom frühen Morgen 
Big in die Nacht mit eitelm Suchen zu: 
Bohin, rief ih, wohin, Natur, haft du 
die Goͤttliche vor mir verborgen? 
50 ftahlen meines Herzens Sorgen 
Bei Tag mir alle Beit, bei Nacht mir alle Ruh: 
hin ich meine Augen wandte, 
b ich in wachen Traum die holde Unbefannte. 


20. 
Einft, da ih mich von ungefähr 
E83 hatte kaum zu tagen angefangen) 
im tiefften Hain verlor, da kam ein großer Bär 
8 dem Geftrüpp auf mich gerade zugegangen; 
zhm zu entfliehen, war fo ſchwer, 
Als wehrlos, wie ich war, die Oberhand erlangen: 
‚ein der grimmigfte vom ganzen Bärenftamm, 
Dem Unfehn nah, war frommer als ein Lamm. 
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21. 

Sein Brummen glih dem Murren einer Katze, 
Der man den Nüden ftreicht; er blieb von meinem Plage 
Drei Schritte ftehn und lächelte mich an, 
Sp gut ein Bär nur immer lächeln kann; 
Es fhien, er winte mir, mich ihm getroft gu nahm, 
Zu fehen, was er mir in feiner rauchen Tape 
Entgegen bielt. Ich weiß nicht, was mid 2095 
Genug, daß mein Inſtinct auch bier mich nicht betrog. 


22. 

Ich nahte mich, ich fah, und ſchanerndes Entzüden,. 
Indem ich ftand und ſchaute, fuhr 
Schnell durch mich bin — ich ſah — wel eine Ereatur! 
So lieblih, (zwar vielleicht in meinen Augen nur) 
Daß, mich vollkommen zu beglüden, 
Mir fonft nichts nöthig fchien, als ftets fie anzubliden. 
D Götter! rief ih aus, fie iſt's, die ich gefucht, 
Sie iſt's! — Hier hemmte mich des Bären fhnelle Flucht. 


23. 

Er lief, ald ob er fih vor zwanzig Jaͤgern vette, 
Und ih, ganz auper mir, ich lief ihm nach, als hätte 
Der Liebesgott mir Flügel angefept: 
So flieht ein Reh, aus feinem grünen Bette 
Bon Cynthiens Gefpielen aufgehegt. 
Der Räuber fhien durch meinen Schmerz ergetzt, 
Hielt, wenn ich hinter ihm mit Fürzern Schritten keichte, 
Dft lange ftil und lief, fobald ich ihn erreichte. 


24, 

Schon war ich viele Meilen weit 
Durch einen Labyrinth von ungebahnten Wegen 
Dem Bären nachgerannt, als endlich dad Mermögen 
Dem Willen unterlag; erfchöpft von Mattigfeit, 
Von Durft gebrannt, unfähig, mich zu regen, 
Sant ich zu Boden hin und ließ dem Gegner Zeit, 
Mit dem geliebten Bild im Rachen, 
Indeß ich lechzend lag, fich unfichtbar zu machen. 


25. 

Zu gutem Glücke war mein Ruheplatz nicht ferne 
Bon einer moofigen Eifterne, 
An deren Rand ein alter Palmbaum fließ, 
Der feine reife Frucht freiwillig fallen ließ. 
Hier war’d, wo mir die Noth bewies, 
Daß man durch fie aus Pfügen trinken lerne. 
Nie fchmedte mir aus Gold der Wein von Alicant 
50 wohl, wie diefer Schlamm aus meiner hohlen Hand. 


26. 

Nachdem ich mich erguidt, fo fing ich an, bei mir 
en Wundern diefed Tags gelaff’ner nachzuſpaͤhen. 
in, dacht?’ ich, diefer Bär ift kein gemeined Thier; 
d, die er mir gezeigt — bier fteht der Abdruck, bier 

diefer Bruft, und wird bier ewig ftehen! — 

mebr als ein Gefchöpf erfindender Ideen: 

ſolchen Kindern kann allein 

unverfhönbare Natur die Mutter feyn. 




























26 
* — 
Ja, Amor fäftert mir, —9 d 
Du meines Herzens Katgin! 
3% ſuche did, foweit die Sonn F 
Ded Tages golbnen Wagen yiehn. v 
Biſt du zu ſchon, um bie Dei In 
Su ſeyn von biefer niebern Erde: 
So fol, dich in volkommnern Sphät 
Zu ſuchen, Amor mich bed etherd 


3, 
So rief ih, denn, ihr wißt, eb 
Denkt gerne laut. Drauf fiel mie pli 
Daß, bald zu meinem Swed zu komm 
Ein Talisman bad beſte Mittel (ev, 
Den id im Gnomenſchat einft hei 
Was nur für Chiergeſtalt Ihr win; 
Spreht Ihr ein Wort, das auf den 
Gegraben ift, nur ans, fo ift’s getha 
» 
Mit Flügeln, dacht' ic, fi 
Als Kaftor ſelbſt, der Sutzpatron 
Ich trat ſogleich die neue Reiſe an 
Ward, wie es mir gefiel, zum Ubler, 
Zum Papagat und, war bie Nacht nid 
Zur @ule, die im Dunkeln fehen k 
So flog ih Tag und Nacht, die Seele 
Bu ſuchen, durch die Welt und ſuchte 
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30. 

Hier war Zerbin, ald Lila fchiclich fand, 
Sih unbemerkt vom Tifhe wegzufchleichen, 
Vielleicht dem kleinen Uebelſtand, 
Ihr eigned Lob zu hören, auszuweichen. 
Sie winfte dem Gemahl ein Seichen, 
Und Idris wurde nicht gewahr, wie fie verſchwand; 
Zerbin fuhr fort; fein Keuer im Erzählen 
Ließ es dem Mitter nicht an Luft zum Hören fehlen. 


31. 

Einft früh’ an einem Sommertag 
Verweilte fih mein Aug’ auf einem großen Sarten, 
Der unter mir im Morgenfhimmer lag; 
So Ihön, fo aufgeblüht und reih an alle Arten 
Bon Wohlgeruh, als wären, ihn zu warten, 
Die Zephprn felbft beftellt: ein ewiger Vertrag 
Verband Pomonen hier mit Sloren, 
Die diefed Tempe ſich zugleich zum Sig erforen. 


32. 
Ein Anblick, zauberifch genug, 
Den eilenden Mercur im Fliegen aufzuhalten; 
Und ein ich weiß nicht was, wie ein geheimer Sug, 
Verwehrte mir, zu weiterm Flug 
Die bunten Flügel zu entfalten. 
Durch Lüfte, die von Zimmt- und Amberdbüften walten, 
Ließ ich, weil ein Gefang mir plöglich Neugier gab, 
Auf einen Zulpenbaum. mich unbemerkt herab. 


.,. 
.. 


wem ze mob feat. der Bogefbener, 
u. ne 3 ie Ebel üb ment. 
z> » Kiel mi SUrrten zu Used. 
ne wicı BEI serwehte Moner 
[ me 'r.Hi in ieba wir mini Van. 
Se ws Zi: ein wie gefüßlter Ebener 
auf ze ders. inden id caber fem 
> xzri.:ber der Erimme Nez veruebm. 


31. 
32 set ibr einen Seik, und weil Die Uugenannte, 
ur deren beided Bild ih brannte, 
Du eAinyse Sckene wer, die ib von allen Tonute, 
Ze &atte die von ibr erfüllte Phautañie 
Dt zu kereden wenig Müb, 
Die idine Eängerin im grünen Zelt ſer Re. 
Denkt bie Entzüdung ſelbſt, in die mein Herz geratben, 
Als, was ibm ver geabnt, die Augen jept bejahten. 
35. 

Cin Maͤdchen, leikt verbüllt in rofenfarbuen Tafſt, 
Trat aus dem Zelt berver, fo Iihön, fo uymphenbaft, 
Er iklant von Wuchs nnd lieblih von Beberben, 

Wie Hebe prlegt gemalt zu werben; 

Ihr gelbes Haar floß ringelub bie zur Erben, 

In ihren Buſen hätt’ ein Engel ſich vergafft; 

Den fhönften Fuß verrieth ihr flatternded Gewand, 
ser war ald Wachs bie kleine runde Hand. 
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36. 

Bon Woluft halb entfeelt und blind von Schauen, wandte 
Rein Auge fih von ihr zurück: 
(Hein bei wiederholtem Blick 
Bie ward mir, Götter! wie, als ich die Unbekannte, 
Yie ich gefucht, von Zug zu Zug erfannte! 
Rein Herz erlag der Laft von feinem Glück. 

aubt Shr, Herr Paladin, es Fünnen 
zor Uebermaß von Luft fi Leib und Seele trennen? 


37. 

Db ich es glaube? fpricht der fchöne Paladin: 
)er Augenblid wird immer vor mir fehweben, 
da ich hiervon beinah? ein Beifpiel abgegeben. 
), warum nur beinahb? Warum, Gebieterin 
zon diefer Bruft, befahlft du mir, zu leben? 
Barum zerfioß ich nicht in deinem Anfhaun hin? 
och, ich vergeffe mih, Euch fo zu unterbrechen: 
ich pflege, wie es fcheint, manchmal im Traum zu fprechen. 


38. 
s bin, der zu befheiden war, 
; Diefer Apoſtroph' Erläuterung zu begehren, 
juhr alfo fort: Mein Herr, daß ich nicht in der Schaar 
r Wefen bin, die wir mit Weihrauch nähren, 
eicht allein dem Liebesgott zu Ehren. 
Mein Beifpiel macht die Wahrheit offenbar: 
der füße Tod, den Amor ung gegeben, 
wede nur zu einem fehönern Leben. 


WB: 22 v8 mer. ai Ne meter Fandl 
sIncım Fumin’n), sun ie Ferühen 

msıtıe NE te 22 un) wand 

zit ren Bram, ont ıire Plomen ſctrenen 

Lin Tiarigtr kener, Den Zerıus zu bedienen. 


Zi meinte Beni zen Uniku.b, Zärtlichkeit 
Ursrıdız Teisrsendem Verenuzen, 
em Tersın zıd Berukiz iz icenel entgegen riegen; 
Ter Szene, den eine Kleinigkeit, 
Fin F.’meritraug, ein Schmetterling erfreut, 
Tem Ale: :att, cab alen ikren Zügen 
Unt Me:ur:en ib weiß nickt was, dad lich 
Mit ramen.zier vLuſt in meine Serie ſclich. 


41. 

Nech ſeb' ik, Falk zerdedt von blumigen Geftränden, 
A!ls Yarasar ihr zu, ganz Ause, ganz Gerübl: 
Als r!ctlich Muh’ und Scherz aus ihrem Antlig weichen. 
SE ſah den Mo’enmund erkleiken, 
Ihr Aug’ ummelfte fib, der ihönen Hand entfiel 
Der Biumenfranz, ihr jugendliches Spiel: 
Cie will entiliehn und wird von einem Alten 
Mit langem Silberbart beim runden Arm gehalten. 


er — — — 
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42, 

fg Anfehn ſchien fo jung, daß man vergaß, 
weißer Bart ihn machte. 
, mehr ald das gemeine Maß 

: tft; fein fchwarzes Ange lachte, 

breiten Stirne faß 
ätifhes, dag Euch zum Shanern brachte; 
chten lag ein langer fchwarzer Stab, 

Erde floß fein Purpurkleid herab. 


43. 
e bald, nicht ohne Schreden, 
Sreis mein Nebenbuhler fey. 
und noch mehr fein langer fhwarzer Steden 
er Liebe nicht viel Guͤnſtigs zu entdeden; 
‚ däuchte mich, verrathe Zauberei. 
et fprach von Leidenfchaft und Treu’ 
itterlih, daß fo bewährte Triebe 
ch nicht erweicht, kurz, daß fie ihn nicht liebe, 


44. 
> aus ihrer Antwort klar, 
hn mehr, als fie ihn haſſe. 
n vor, mit vielem Feuer zwar, 
fhien, als ob fie ſchnell fih falle) 
Morgenzeit fogar, 
fihtbar ſey, fie nicht in Ruhe lafle; 
ym, daß er fie mit feinen Seufzern plage, 
Herz ihr nichts von Liebe fage. 
mtl. Werke, XIL 16 


45. 

Dieß gab ihm zwar zu heftigen Beichwerben 
Den reichten Stoff; doch endlich ſah ich ihn 
Mit einem Kuß, dem fie die Wange zu entziehn 
Vergebens kämpfte, ſich vergnügt zuruͤcke ziehn. 
Kaum war er fort, ſo ſtieg Euch aus der Erden 
Ein kleines Weib von mürriſchen Geberden 
Hervor und ſchleppte, ohn' ein Wort 
Zu ſprechen, mit Gewalt die junge Schoͤne fort. 


46. 

Ich folg' ihr, bis ſich mir ein herrlicher Palaſt 
Von weißem Marmor zeigt mit goldbelegtem Dache, 
Wohl werth, daß Zeus, wenn ihn der Sorgen Laſt 
Vom Himmel treibt, hier ſeine Wohnung mache; 
Sm Hofe, den ein Saͤulengang umfaßt, 
Halt eine Rieſenſchaar bei Tag und Nacht bie Wade; . 
Ein pradtig Thor von funfelndem Saphir 
Thut fih der Schönen auf und fchließt fich hinter ihr, 


47. 

Wie klaͤglich ſah ich ihr, indem die ſtolzen Flugel 
Mit donnerndem Geraͤuſch ſich ſchloſſen, hinten nach! 
Die ganze Macht der ſieben Huͤgel, 

Von denen Rom dem Erdkreiſ' Urtheil ſprach, 

War gegen den, der hier befahl, zu ſchwach. 

Doch ſcheut ſich Amor ſelbſt vor Salomonis Siegel? 
Die Pforte mag bewacht, geſperrt, geſiegelt ſeyn, 
Im Nothfall dringt er Euch durchs Schluͤſſelloch Hi 
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48, 
tunden flog ich bin und wieder 
laft, bis ich den Aufenthalt 
e Schönen fand. Drauf ließ ich in Geftalt 
en Papagais mich vor ihr Kenfter nieder, 
e Gitter hin. Sie ſah mich nicht fo bald, 
ch ſchon mit klatſchendem Gefieder 
eglas, pickt' in den Rahm hinein 
mit Gewalt hinein gelaſſen ſeyn. 


49. 
's, beſchaute mich erſtaunt, und ihre Freude 
der meinen gleich. Wie wenig traͤumte ſie, 
meinem Federnkleide 
r! Doch zog bereits die Sympathie 
ißtes Herz. Welch eine Augenweide 
rlaubt! Ich ſaß auf ihrem Knie, 
en Reiz mit liebestrunknen Blicken 
mich ſogar an ihren Buſen drücken. 


50. 
:, die fie an meinem Schmeicheln fand, 
nich zulest, mit unbefcheidnem Piden 
8 ruhige Gewand 
weißen Half’ allmählich wegzurüden. 
thalbverwirrten Bliden 
d zu, bie ihre fanfte Hand 
. tändelhaften Schlägen 
ftehn gab, ich werde zu verwegen: 
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51. 

Dieb war genug, ben Papagai, 
Der mich zu frei gemacht, mir aus dem Einn gu bringen. 
Ich legte mich mit Blicken voller Men 
Zu ihren Füßen hin und mit gefentten Schwiugen 
Und ließ nicht ab, mich feft um ihren Fuß zu fchlingen, 
Bis mir ihr Mund bewies, daß ich begnabigt fey. 
Sie gab mir einen Kuß und fehlen bei diefen Spielen 
Was Neues, das ihr felbft ein Mäthfel war, zu fühlen. 


52, 

So glüdlih wirkte bald ber zaͤrtliche Betrug! 
Sie liebte nichts wie mich; ich aß aus ihren Händen 
Und fchlief auf ihrem Schoß; fie Fonnte nie genug 
Liebkoſungen an mich verſchwenden. 
War je ein Papagai fo freundlich und fo klug? 
Die Sprache fehlte nur, dad Wunder zu vollenden: 
Sie gab fih viele Müh, doch blieb ihr Papchen ſtumm; 
Es ſprach mit Bliden nur und wußte wohl warum. 


53. 

Nerftehen, was fie ſprach, und body nicht reden koͤnnen, 
Das ſchien der Schönen wunderlich. 
Komm, rief fie oft, fprih nur: Ich liebe dic! 
Das wird dir doch die Sunge nicht verbrennen! 
Verſuch's mir zu gefallen! ſprich 
Nur meinen Namen aus, du hörft fo oft ihn nennen! 
Umfonft, ich blieb bei allem Zuſpruch ftumm, 
Und ihre Kammerfrau entfchied nun, ich ſey dumm. 
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94. 
So fhlüpften, ohne daß der baͤrtige Verliebte 
Sich ſehen ließ, drei Tage fchnell vorbei. 
Nein am vierten ſchien's, daß ihre Phantafei 
sch weiß nicht welhe Wollte trübte, 
dichts gab ihr Freude mehr, was fie noch Fürzlich liebte. 
ticht ihr Clavier, auch nicht ihr Papagai: 
Imfonft beftrebt? ih mich, ihr Uebel wegzuſcherzen; 
war, als lieg’ ihr was fehr Wichtigd auf dem Herzen. 


55. 

Den nähften Morgen fchien ihre Unmuth fich vielmehr 
doch zu verdoppeln ald zu legen. 
3ald ging fie, von Gedanken fchwer 
ind im fich felbft gelehrt, im Zimmer bin und ber; 
zald ſaß fie, ohne fich zu regen, 

if ihrem Sopha da; nichts hatte dad Vermögen, 
Sie aus der andern Welt, wo fie verirret fchien, 
im ihren Leib zurüd zu ziehn. 


56. 

Bon Kummer faft entfeelt, faß ich zwar neben ihr; 

ein fie fab mich nicht und wollte mich nicht fehen. 
Indem wir nun fo faßen, ging die Thür 
Nit beiden Flügeln auf, und plöglich fahen wir 
Jen alten Weißbart vor ihr ftehen. 
taum ließ er mir noch Zeit, ihm aus dem Weg zu geben; 
Doch er fab Lila nur. Er warf fih auf die Knie | 
Ind fprach von feiner Glut viel fenriger als nie. 


37. 

Du liebteft mich? — Chört? ich fie ent 
Schon lange fagft du mir’s, doch ſag' ei 
Du liebſt mich alfo? — Wie? fan 2 
(Erwiedert er) wohlan! es ſteht in 
Mir zum Beweis was Schweres aı 
Als ihrem Nitter je die Grauſamſte 
Dir meine Liebe zu bemeifen, 

Zieh ih, wenn du's befiehlft, bie 


58. 
WIN du, es foll des Mee 
Mit Perlen fih, anftatt 


Soll jeder Feld dein 
Kolofif in die © 
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60. 

„Den Züngling? Wie? Sprihft du im Fieber? 
Ind wen, ich bitte dich? Den Juͤngling fagft du?” — Ya, 
shn, den ich ſchon zwei Nächte bei mir fah 
Ind wachend immer ſeh', und der bereitd mir lieber 
ld Alles if. Wofern’s im Traum gefchab, 
), daurte diefer Traum mein ganzes Leben über! 
iebſt du mich, Aftramond? Ich will die Probe fehn; 
aß diefen Angenblid den Jüngling vor mir ftehn. 


61. 

Ihn lieb’ ich, ihn allein, und werd’ ihn ewig lieben, 
Ind fein, fonft Niemands, win ich feyn. 
fe fhwor mir, unfer Bund fey im Geftirm gefchrieben; 
Bir lieben ung, mein Herz ift fein, und feines mein. — 
dir ſchien fi Aſtramond fo heftig zu betrüben, 

3 drang’ in jedem Wort ein Dolch in ihn hinein. 
der Schmerz fchien ihm die Sinne felbft zu ſchwaͤchen 
Ind ließ die Kraft ihm nicht, fie nur zu unterbrechen. 


62, 

Urtheilet, Herr, was ich, indem fie fprach, empfand! 
oh, da fie nun begann den Yüngling abznmalen, 
Ind ich (verfchönert zwar) mich ſelbſt gefchildert fand, 
50 wie die Liebe malt, mit Karben nicht, mit Strahlen, . 
oh kennbar, daß ein Mißverftand 
daum möglich war — o, denkt, von welden Qualen 
m welchem Webermaß von Wonn' ich überging, 
Indeß daß Aftramond nun anzuklagen fing: 
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63. 

Du liebeft, rief er, Undantbare? 
Du liebft? und wen? — ein eitled Traumgeficht! 
Und wäre, was du liebft, mehr als ein Hirngedicht, 
Glaubſt du, daß ich den Kohn fo vieler Jahre, 
Sp vieler Zärtlichkeit für einen Fremden fpare? 
Nein, Lila, tänfche dich mit foldem Unfinn nicht. 
Ch mifche fih der Himmel mit der Erbe, 
Eh’ ich felbft einem Gott dich überlaffen werde! 


64. 

Wie? fol ein Herz, das mir, beim zaͤrtlichſten Bemahn, 
Es zu erwaͤrmen, kalt geblieben, 
Für ein Phantom beim erſten Anblick slähn? 
Lehrt' ich dich darum nur die füße Kunſt zu lieben, 
Sie, da du fie gefaßt, mit Andern auszuüben 
Und mir, was ich verdient, was mein ift, au entziehn? . 
Bon wen find alle deine Gaben? 
Wer kann ein näherd Mecht, bich zu beſihen, haben? 


65. 
Wer war es, Ungetreue, fprich, 
Der dich ald Kind an feinen Buſen brüdte? 
Sprid, wer erzog, beforgte, pflegte dich? 
Wer war’s, der deinen Geiſt entwidelte und fhmädte? 
Mißkenn' ihn, wenn du kannt! — Und Alles das batt 
than, damit ein Andrer pflückte, 
ich fuͤr mich gepflanzt? Nein, Lila, h 
biſt du, ſey ed nun aus Neigung ober 
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66. 

eh dem, ihn treffe Blitz und tödtendes Verderben, 
Der dich mir zum entziehn unfinnig fi getraut! 
Den fehredlichften der Tode foll er fterben, 
zu längrer Dual mit Lebensgeiſt bethaut; 
Durh Martern neuer Art, wovor der Menfchheit grant, 
Soll, tropfenweif’ erpreßt, fein Blut die Erbe färben! 
Doch, was entrüſt' ih mih? Verdient ein Schattenbild, 
Sin bloßer Traum, daß mir die Galle fhwilt? 


67. 
Vergebens hoffeft du, dein Traum foll wirklich werden; 

Bir find allein: wie vielmal fag’ ich's dir? 

Bir und die Vögel und die Herden, 

nd was in Teichen ſchwimmt, und tiefim Schoß der Erden 
ıd in der Luft die GBeifter, die nur mir, 

r niemals, fihtbar find. — Entfage der Begier 

ch fremden wefenlofen Dingen, 

', von Betrug gezeugt, in deinem Hirm’ entfpringen. 


68. 
uBlick, ein Wort, o Lila, wird zugleich 
Schickſal und das mein? entfcheiden; 

nur ein Wort, fo find und beiden 
tonne nur die Götter gleich: 
dich mir, beherrſch' als Königin ein Reich 
iebeögättern und von Freuden; 

ft meine Macht; entſchließ', o Schönfte, Dich, 

mich, fo bift du ‚größer noch, ald ich. 
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72. 
Doch, fage mir, (denn kein Verhaͤltniß ſchwaͤcht 
le Rechte der Natur) wer hat mir diefed Leben 
ıd dir, fo groß du bift, ein Necht an mich gegeben? 
le Macht allein gibt Göttern felbft kein Recht. 
ein, Aftramond! der war gewiß fein Knecht, 
er mir die Triebe gab, bie diefe Bruſt erheben. 
ib mich zurüd und ſey durch eine ſolche That 
er Achtung wehrt, die dir mein Herz gewidmet hat! 


73. 

So, Lila, fpotteft du, rief Aftramond ergrimmt, 
er grenzenlofen Huld, womit ich dich beebrte? 
o wird das Glück gefhäpt, wozu ich dich beftimmt? 
ieß nennt du Dankbarkeit? Erfahre denn, Verkehrte, 
aß biefe Keidenfchaft, die mich zu lang bethörte, 
on diefem Augenblid’ ihr End’ in Abfchen nimmt. 
inweg mit ihr! — Ihr, die ihr meinen Willen 
» meinen Augen lest, herbei, ihn zu erfüllen! 


74. 
Kaum donnert er das lebte Wort, 

o trugen, wie es ſchien, untörperlihe Hände 
ie durch die Luft aus meinen Augen fort. 
erzweifelnd ſtieß ih, meiner Qual ein Ende 
ı machen, mit dem Kopf des Zimmers Marmormwände: 
och jedes Mal miplang der abgezielte Mord; 

in unfihtbarer Schuß ſchien Aber mir zu walten, 
nd Lila rief mir zu, für fie mich zu erhalten. 


75. 

Ich faßte wieder Muth und fann 
Auf ſchnelle Flucht, eb noch die Kammerfrau dem Witen 
Verdacht auf mich zu geben Zeit gewann. 
Schnell mußte mih mein Talisman 
Zum kleinſten Eulen umgeftalten ; 
Ich fand zu gutem Glück ein Fenſterglas gefpalten; 
Und als die Zwergin kam, wo ihr Gefangner fey 
In voller Haft zu fehn, weg war der Papagai! 


76. 

Ich flog dem Garten zu und taufchte 
Wohl hundertmal die magifhe Figur; 
Der Buͤſche grüne Nacht, wo ich verborgen lauſchte, 
Vermehrte meine Zurchtz ich fuhr 
Bei jedem Lüftchen auf, das durch bie Blätter rauſchte; 
Und ald dad Auge der Natur 
Sich endlich ſchloß, und fih die Stille mehrte, 
Schien mir’d, aus tiefer Fern’, ald ob ich weinen hörte. 


77. 
Ich hielt den Athem an und horchte ſcharf empor; 

Da daͤuchte mich, Ich höre Lila's Stimme, 
Als ob fie Halb erftikt in Thraͤnenguͤſſen ſchwimme; 
Und immer näher fchlug der Jammerton mein Ohr. 
Ich machte mih zum Löwen, brach im Grimme 
Aus meinem Hinterhalt’ hervor 
Und lief durch Hain und Klur, zur Nach’ an bdem en 
Durch den fo fhöne Thränen floffen. 
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78. 

Doh Alles, wag ich fand, war diefes, daß die Nacht 
)er Sinnen Urtheil trüglih macht. 
Bald war's ein Quell, der Matfchend aus der Nifche 
Bon einer Nymphe fiel; bald Winde, die erwacht 
Bom leichten Schlaf, dur Grotten und Gebüfche 
Sich jagten; bald im Gras das brünftige Geziſche 
Bon Schlangen, die, in Liebestnoten 
Berfchräntt, vor heißer Luft fih zu erftiden drohten. 


79. 

Ihr füßes Spiel erhöhte meine Qual. 
Bon Angft gefpornt durchlief ich Berg und Thal 
luf viele Meilen weit, um eine Spur zu finden, 
den Aufenthalt der Schönen zu ergründen. 

ein, da jest zum fechsten Mal 
die Nacht den Tag vertrieb, ließ ich die Hoffnung fchwinden. 
tin See, der vor mir lag, fchien mir gemacht zu ſeyn, 
Bon meinem Leiden mich auf ewig zu befrein. 


80. 

Ich fprang hinein; doch, kaum benepte meine Glieder 
die fühle Flut, fo kam die Luft zum Leben wieder 
Ind machte, daß es mir Verrath an Lila fchien, 
Bas ihr g dmet war, ihr treulos zu entziehn. 
drei: te  ucht’ ed nur, fo fuhr ich ald Delphin 

nen nt bie in die Tiefe nieder. 

Ri lange trieb ich noch das ungewohnte Spiel, 

z mir aus einer Gruft ein Schein: ins Auge fiel. - 


87. 

Ich war zum Abzug fchon entichlofien, 
Als mir ein Sabinet, am deſſen Chür’ ich ſtieß, 
Den Anblid, den ih mir am wenigften verbieß, 
Die fhöne Lila felbft, auf Polfter hingegoſſen, 
In allen Reizungen ded Mittagsfhlummerd wies. 
Vom filbernen Gewoͤlk des feinften Flors umfleffen, 
Die Loden aufgelöst, den Bufen halb entbedt, 
Lag fie, die fhöne Stirn’ im weißen Arm verftedt. 


88, 
So ſchoͤn fand nicht Adon im Hain von Amathunt 
Die eingefchlafne Venus liegen: 
Ein ſüßes Lächeln flo um ihren Roſenmund; 
Ihr Bufen ſchien den Liebesgott zu wiegen; 
Und jede Muskel that duch fanfted Schwellen kund, 
Es müſſe fie der fchönfte Traum vergnügen. 
Ganz Auge ftand ih da und wünfchte fo zu ſtehn 
Heonenlang, bie ich mich müd' an ihr gefehn. 


89. 

Ein Faun, dem junger Moft und feurige Begierde 
Die Sehnen fchwelt, daß der, bei ennens Schein, 
Ein Nymphchen, das im wilden Hain 
Auf feiner Urne fchläft, nicht fchlafen laſſen würde, 
Gefteh? ich unerröthend ein; 
Der wahren Liebe nur ift Keufchheit feine Bärbe. 
Sehn, was man liebt, gibt's denn ein größer Glaͤck? 
Mehr, als dem Faun ein Kup, ift ihe ein bloßer Blick. 
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90, 

O! die Geliebte fehn, fi neben ihr befinden, 
Den Athem in fich ziehn, der ihrer Bruſt entfloß, 
Iſt eine größre Luft für Seelen; die empfinden! 
Die legte Gunft entzüdt den Saum nicht fo. 
Ein Band, das einft fih um ihr Knie zu winden 
So glüdlich war, ein Ring von ihrem Haar, wie froh, 
Wie reich macht folh ein Tand den, der wahrhaftig glüht! 
Nichts ift ihm Kleinigkeit, was fih auf fie bezieht. 


91. 

Noch ftand ich aufgelöst in zärtliches Entzüden, 
als fie im Schlaf fih fanft zu mir berüber wand. 
hr liebliches Geficht, das meinen gier’gen Blicken 
Sn füßer Roſenfarb jest völlig offen ftand, 
Schien plöglih ein Gefühl von Wonne auszudrücken; 
Ihr DBufen hob die Kleine fchlaffe Hand, 

Die ihn bedeckt', und aus den zarten Keinen 
Sah ich das fchönfte Knie Narciffen überfcheinen. 


92, 

Zerbin! O mein Zerbin! — rief fie entzüdt und ſchloß 
Den Mund von lebenden Korallen | 
Gleich wieder, dem der füße Ton entfloß. 
Nun bielt ih mich nicht mehr, die Wonne war zu groß! 
Wer wäre nicht in vollem Ueberwallen 
Der Dankbarkeit an ihre Bruft gefallen? 
Wer hätte nicht in füßer Trunfenbeit 
Solch einen Mind mit Küffen überfhneit? 

Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 17 































„Gewiß nicht ih!“ — 
So Hunt Ihr, was ich that 
Doc eben diefe Flut von 
Auf einen Mund und eine 
um welde nod der Ton 
Verwehrte mir, zu viel 
Ic lieh dem Hergen wur, nicht 
Doqh, was ich aud begann, fo. 


Bei folden Küfen mı ke 
Sie muß bezaubert ſeyn 
O Aſtramond, ich kenne dich 
Bei dir allein iſt Lieb’ und 
Doch hoffe nicht, du werbeft 
Von deiner Bospeit ziehn 
Verlaß dich immerhin auf 
Die Liebe und mein Arm foll 9 


9. 
Indem zog meinen Blid ein 
Auf einem Fußgeſtell von ſchu 

Er ſchien zum Flug mit ı 
Die Purpurflügel zu erbeben, TB | 
Und unten ward in Gold dem ?e 
Wem Amor Muth genng gegeben, 

Der ſchwinge fih, um biefe Dame bi 
Des Zaubers zu befrein, ‚anf dieſes e 
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96. 
bien mit Recht die Sache fehr verdaͤchtig; 
Rabbalift liegt bier im Hinterhalt, 
ı vieleicht ift dieſe Hahngeftalt, 
n Untergang, mit Blitz und Donner trädtig? 
— doch, la’ es ſeyn! — Verrätherei, Gewalt — 
nichts, die Liebe macht allmaͤchtig! 
anf meine Schläferin 
mich in diefem fühnen Sinn. 


97. 

ti LE warf ih mich zu ihren Füßen, küßte 

l Stirn’ und Mund und fühlt’ jegt Muth genug, 
ih mich für fie mit Niefen fchlagen müßte. 

nd mich überlifte, 

für ich jeßt die mindfte Sorge trug. 

ig mich auf, der Zanbervogel fchlug 
en ſchon mit fegelgleichem Flügel, 
ih daͤuchte mich der Atlas nur ein Hügel. 


98. 
mals mir gefchah, ſcheint jet mir felbft ein Traum. 
h fing fhon an, die Himmeldluft zu hauchen, 
in einer See von Sonnenftrahlen, kaum 
als Kiebende zu ftillen Küffen brauchen. 
en, glaubt’ ich, ung bereits dem leeren Raum’, 
mein Hahn begann fich allgemad zu tauchen. 
oß er fenfrecht als wie ein Pfeil herab 
mich unverhofft in einem Brunnen ab. 





ug je nicht ungefälig warr 
So Hirt mid sent! — gapt bie Erinnerungen 
And jenem ſchoͤnen Doppeliaht 


Gleich platons görtlihen Ideen 


In einem engen Traum vor ihrer Seele den! 


Sein Zauber wirte ſtets auf 


ihre hantaſie 


gelebe het ihr Kern, erneut 


Und (meinem tleinen Ich ſein Ri ht 
& laßt, in Belvedere d Hain, 
lem dem noch lange Zeugt 


Auch mich von au 
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99, 

Er warf mich ab, fing an zu kraͤhen, 
Shwang im Triumph die Flügel und verfhwand. 
Wie ſtutzt' ich da, da ih mich am alten Orte fand 
Und Alles wieder ſah, was ich noch kaum gefehen: 
Den grünen Labyrinth, den Boden, ftatt mit Sand, 
Mit Perlen überftreut, die thürmenden Alleen 
Und, was an meinem Win’ und meinem Daſeyn faft 
Mich zweifeln hieß, den nämlichen Palaft. 


100. 

Mein Wunder ftieg, ald fih der Eleine Weiher 
Mit einer Schaar von Nymphen ohne Schleier 
(Der diefe Tracht nicht allzu reizend ließ) 
Erfüllt', und jede mich vertraut willlommen hieß. 
„Willkommen, Herr Zerbin, zu einem Abenteuer, 
Das weniger gefährlich ift ale füp!“ 

So fangen fie und machten im Gedränge 
Um mid herum den feuchten Raum zu enge. 


101. 

Wie fhön er ift! rief eine — In der That, 
Figuren dieſer Art pflegt man nicht fehr zu haſſen — 
Es mag ganz hübſch fih von ihm weden laffen, 
Fiel eine dritte ein. Dieß daurte, bis ich bat, 
Die Damen möchten nicht fo fehr zur Unzeit fpaßen. 
Der Herr zieht, wie es fcheint, hier die Phyſik zu Rath, 
Sprach eine Alte drauf, er Eönnte fich erfälten, 
Und, ging ein Fehler vor, fo müßten wir's entgelten. 
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102. 
Drauf ftieß fie in ein Horn, und plöglich trugen mich 
Die Nymphen im Triumph ans blumige Geſtade. 
Ich ftugt’ in einem kleinen Grade, 
Die Kurzweil daͤuchte mich nicht halb fo lächerlich. 
Hofft, ſprach ih zu mir felbft, der Alte, daß er fi 
Auf diefe Art von mir entlade? 
Er denkt doch nicht, durch diefe Waſſerdrachen 
Mir Kuft zum Unbeftand zu machen? 


103. 

Kaum trat ich aufs Geftad’, als eine andre Schaar 
Bon Nymphen hinter den Jasminen | 
Hervor gefchlichen Fam, die mir, fo treu ich war, 
Gefährlicher als ihre Schweftern fehienen. 

Sie näherten fih tanzend, Paar und Paar, 

Und winkten mich herbei. Mit Zittern folgt ich ihnen: 
Sie fprahen nicht ein Wort und tanzten ftetd voran, 
Bis wir das fhönfte Bad vor ung eröffnet fahn. 


104. 

Hier (fing ein Nymphchen an mir leif ind Ohr zu raunen) 
Möcht unfer Dienft vielleicht befchwerlich feyn; 
Doch forget nicht, wir laffen Euch allein. 
Statt ihrer wimmelten wohl zwanzig junge Saunen, 
Mit goldnem Horn’ auf Eranfer Stirn, herein: 
Denkt Euch, Herr Nitter, mein Erftaunen! 
Sie Heideten mich aus, ich faß im Bade da 
Und wußte nicht, wie mir gefchab. 
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105. 

Sfr, fing ich endlich an, ift euch fo viel zu fagen 
Erlaubt, fo bitt' ich, fast, wohin dad Alles zielt? 
Allein fie blieben ſtumm; ich mochte zehnmal fragen, 
Ein fchalkhaft Lächeln war, was ich dafür erhielt. 
Nachdem fie mich genug gerieben, abgefpält, 

In warme Tücher eingefchlagen, 
Berauchert und gefalbt, dann zierlich angefleid’t, 
Eröffnete die Thür ſich plößlich angelweit. 


106. 

Ein Saal empfing mich jeßt, dem in der Geifterwelt 
An Schimmer gleich, wofelbft die Götter fpeifen;z 
Auch war die Tafel ſchon beftellt, 
Und eine Symphonie, die Stern’ aus ihren Kreifen 
Herab zu ziehn geſchickt, und wechſelsweis gefellt 
zum liebliäften Gefang, fing an das Glüd zu preifen, 
Das mir befchieden fey. Beglüdte Schläferin! 
(So ſchloß fi jede Stroph') und glüdlicher Zerbim! 


107. 

Nun ſchien mir's ausgemacht, daß irgend eine Fee, 
Die meiner Liebe gnädig ſey, 
Mit meinen Sternen fi zu meinem Glüd verftehe. 
Dieß machte mich fo froh und forgenfrei, 
Als ob ich Lila fchon an meiner Seite fähe. 
Sch feßte mich und aß für ihrer drei: 
Denn, laß die Seladong, fo viel fie wollen, fagen, - 
Wer liebt, ſey lauter Herz; man hat auch einen Magen! 
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108. 
Zwei Sanpnmede machten fi 
Sehr viel zu thun, mir fleißig einzufchenten; 
Ihr ſchlaues Lächeln lodte mid 
Den trüben Gram, das zweifelnde Bedenken 
In einem Nektar zu ertränfen, | 
Der fih wie Del den Saum hinunter ſchlich: 
Vom erſten Glaſe war mein Blut zu Geiſt gelaͤutert, 
Die Stirn ummölft, das Herz erweitert. 


109. 

Wie Rofen, buhlerifch vom Zephyr aufgehaucht, 
That fih mein Bufen auf; die Wuͤnſche wurden freier, 
Die Phantaſie, in Wolluft eingetaucht, 

Weisfagte fich bie fchönften Abenteuer. 

Dieß feelenfchmelzende, unkörperliche Feuer, 

In defien füßer Glut die Weisheit fanft verraudt, 
Fing an mit lieblich bangem Sehnen 

Und füßer Ungeduld die Bruft mir auszudehnen. 


110. 

Doch wie befchreib?’ ich Euch den Glanz, den Lila's Bild, 
Bon Amors Farel übergüld’t, 
In meine Augen warf? Dieß Fennt' nur, wer’s empfunden! 
Wie ward ich gegen mich mit Ungeduld exrfült, 
Daß ich was Dringenders, als fie zu fehn, gefunden! 
Secunden däuchten mich jeßt tödtlich lange Stunden. 
Allein, kaum hatt?’ ich mich vom Lehnftuhl aufgerafft, 
Sp war in einem Wink bad Gaftmahl weggefchafft. 


Bon Dofe 
Mein Auge ringe 


Ulein der erfte —5 
Died Bimmer, eben ba [ 
Mas mic das erfie Mal 
Nun wußt ich mich 
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114. 
e zweifelbafte Licht, 
Ibft zu feinen füßen Scherzen 
‚ (wie wenn tm frühen Märzen 
inz mit grauen Nebeln ficht) 
Betrug und faͤlſchte mein Geſicht. 
i, wie oft belügt ihr unfre Herzen! 
ih dich? Iſtis möglich? iſt's gewiß? 
vas der Strom der Zuft mich ftottern ließ. 


115. 
Mittelftand, da, zwiſchen Tob und Leben, 
dt in ideale Luft, 
kaum fich felbft bewußt, 
Entzuͤckung ſchweben, 
ankenheit, wovon ein Bild zu geben 
„lag ich an ihrer Bruſt: 
chlaͤferin, der ich's zu lange machte, 
ſtüſſe Wuth mich gu mir ſelber brachte. 


116. 
3 Arme, dem ſelbſt Junons ſchoͤner Arm 
» Weiße wich, fühlt?’ ich fo ftark, fo warm, 
ch mich an bie halbe Sphäre, 
3, gedrückt, ald ob der ganze Schwarm 
tter von Epthere 
elbft in ihn gefahren wäre; 
em verbarg ihr abgewandt Geficht; 
b bereits mein Herz ein traurig. Licht. 
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120. 
Die Tugend umzuwälzen? — rief 

yer Paladin; o Freund, fo war fie wohl nicht tief 
in Eurer Bruft gewurzelt! — Mit Erröthen 
serf Zerbin: Es fcheint, Ihr Habt in ſolchen Nöthen 

nie gefehn, worin die meine fich verlief. 
yerr Mitter, ungeprüft gibt's taufend Cpifteten! 
yer Stärkfte reize nicht die Rache der Natur! 
Bas unfern Fall verwehrt ift, oft ein Zufall nur. 


121. 

Sch kämpfte, Freund! die war mein Untergang. 
son einem Fall, zu dem ein innerlicher Hang _ 
Ye Sinne zieht, kann nur die Flucht ung retten. 
ie Woluft, Spinnen gleich, ummwindet ihren Fang 
m Sträuben felbft mit unfichtbaren Ketten; 
nd, gaufeln einmal Amoretten = 
nd Scherz und Freuden dicht um unfer Aug’ und ziehn 
ie Schlinge lächelnd zu, dann iſt's zu ſpaͤt zum Flichn! 


122. 

Die Sauberin! wie wohl war ihr die Kunft zu fiegen 
efannt! Zudem gab ihr in einem foldhen Streit 
elbft meine Unerfahrenheit | 
en Vortheil über mi. Doc daurte das Vergnügen, 
ich felbft und mich und Amorn zu beträgen, 
icht länger, als bei mir die erfte Truntenbeit. 
um fing mein Bufen an, fih matter aus I, 
o fpfelte New’ und Zorn die fchredlichite der 
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135. 
Und ſchnell entzieht die dickſte Mitternacht 
Die Fee mir; es bricht ein, ſchreckliches Gewitter 
Bon allen Seiten aus, des Himmels Achfe Tracht, 
Als ſchmettert' in erboster Schlacht 
Der Stürm’ und Donner Heer dad Firmament im Splitter. 
Wie mir zu Muthe war, Herr Nitter, 
fe zu errathen leicht: ich fand die Ecene ſchoͤn 
Und hoffte unterm Schutt des Weltbaus zu vergehn. 
136. 
Doch plöplich fchwieg der Sturm, die fehnell entwölften 
Lüfte: 
Dergüldete aufs Neu der Morgenfonne Strahl, 
Und ich befand mich felbft in einem öden Char, 
Und nichts rund um mich her, ald Wald und Zelfenklüfte. 
Mir kam zu Sinn, ald ih zum erften Mal 
Mich anfah, daß man fagt, den Baſilisk vergifte 
Ein Spiegelglas durch feine eignen Blide, 
Und nun erbat ich nichts ald Spiegel vom Gefchide. 
137. 
Ich guckte ftundenlang’ in einen dunteln Bach, 
Mir den erwünfchten Tod zu geben. 
Allein der Götter Schluß beftimmte mich zum Leben. 
Die Zeit verföhnte nah und nad 
Mich mit mir felbft und meinem Ungemady’; 
Ih fühlt’ in meiner Bruft ich weiß nicht was fich heben, 
Das mich, fo wenig auch mein Zuftand Hoffnung ließ, 
Das Ende meiner Noth von Lila hoffen ließ. 


138. 
Was bis hierher mit mir ſich zugetragen, 
Me zwar, Herr Idris, Euren Tragen 
nug zu thun noch nicht gefchidt; 
ein ich feh’, daß Euer Auge nidt: 
Ind da ben Dften fchon ein Kranz von Nofen ſchmückt, 
Bird jept die Morgenruh’ ung beiden mehr behagen, 
3 e8, was in Taufend einer Nacht 
herezade felbft dem Sultan weiß gemacht. 


139. 

Kommt, wenn ed Euch gefällt, geliebter Paladin; 
Tier Stunden Schlafs find mehr als Goldtinetur zu fchägen. 
Nie Sterne fchwinden fhon; und findet Ihr Ergegen 

‚ meinem Lebenslauf, fo bin ich willig, ihn 

im .Srübftüd wieder fortzufepen. 
der Ritter dankt und folgt dem führenden Serbin 

ntenvoll ins ſtille Schlafgemach;. 

ind — meine Muſe gaͤhnt und folgt dem Beiſpiel nach. 


—— — — — —— 


Wieland, ſämmtl. Werte. XII. 18 


Pierter Gefang, 


1. 

Den Schlummer Fann gar leicht, wer ein geliebted Weib 
Zur Seite liegen bat, an ihrem Bufen finden. “ 
Ein Andres iſt's, wenn ihr, für eure Sünden, 

Bei einer Juno liegt; das ift fein Zeitvertreib! 

Das bannt den Schlaf, erhigt die Galle, ſchwaͤcht dem Leib 
Und machte felbft den feiften Komus fchwinden. 

Indeß fand Vater Zeus, den dieſes Unglüd traf, 

Bei guten Nymphen oft ein Mittel für ven Schlaf. 


2. 
Allein, wer liebt und fieht durch Alpen und dur Meecı 
Bon feiner Dame fich getrennt, 
Laut mit ihr fpricht, ale ob er bei ihr wäre, 
Und erft, nahdem er lang manch Ah! und D! verfchwen! 
Gewahr wird, daß fie ihn nicht höre: 
Kurz, wer die Kiebe nur aus ihren Qualen Eennt, 
Den wiegt Fein Saitenfpiel, fein Wein, 
Kein Dpiat, fein Feenmährcen ein. 
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3. 
ute Paladin, den wir ganz abgemattet 
n Polſtern fehn, macht den Beweis hiervon. 
rbin, fo füß wie ein Endymion, 
r Lila fchläft, von Hymen überfchattet, 
em von Cytherens Sohn 
indchen Schlaf, fein Morgentraum geftattet: 
wälzt er fich in einem finftern Meer 
ft betämpfender Gedanken bin und ber. 


4. 
dert oft den Pag, wirft bald auf diefe Seite, 
bald fih hin, der Breite, 
ve nach, brüdt feft die Augen zu 
:, fie fomme nun, die lang’ entbehrte Ruß’; 
die fänd er ch’ im Bauch der glühnden Kuh, 
te Seele glüht; eh’ im erbosten Streite . 
de mit der Flut zu oberft auf dem Maſt', 
mpörtem Blut’ auf Kiffen von Damaft. 


5. 

oſſen, ohne Schlaf fein Lager zu zerwuͤhlen, 
ſich auf, laͤßt ein zephyriſches Gewand, 
mf einem Sopha fand, 

weißen Schultern fpielen 

icht dem Garten zu, um feinen innern Brand 
er Morgenluft zu Fühlen, | 

hmet er der Blumen füßen Geift, 

er, daß fein Blut in fanftern Wellen fleußt. 
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6. 

Aurora fieht ihn durch die Lauben, 
In deren Duft er irrt; fie feufzt und findet ihn 
(Wenn wir der lofen Mufe glauben) 
So werth, ale Cephaln einft, ihn heimlich wegzurauben. 
Man fah fie wenigftend in ihrem Kauf verzichn, 
Mir Nofen ihn beftreun, die im Olympus blühn, 
Und fich herab von ihrem Wagen büden, 
Ihm, im Entfernen noch, die Augen nachzuſchicken. 


7. 

Wenn ſie's, die ſeinigen auf ſich zu ziehn, gethan, 
So war's umſonſt: er ging ganz ruhig ſeine Bahn; 
Was im Olymp geſchah, ließ ihn in ſtolzem Frieden. 
Sn füßer Traͤumerei befehäftigt mit Zeniden, 

Dem Gegenftand, der, ohne zu ermüden, 

Ihn Tag und Nacht erfüllt, langt er am Ufer an 

Und fühlt fih, wie fein Blick auf den gefräusten Wogen 
Dabin ſchwimmt, wunderfam gerührt und angegogen. 


8. 

Im fernen Horizont, wo die azurne Luft 
Die See zu küſſen fcheint, glaubt er im Morgenduft? 
Ein leicht getufchtes Land zu fehen; 
Bald macht darin die mäctigfte der Feen, 
Die Phantafie, ein fhimmernd Schloß entftchen; 
Zuletzt däucht ihn fogar, es ruft 
Ihm Jemand zu, es lifpeln ihm die Winde, 
Daß feine Göttin fih in dieſem Scloffe finde. 
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9. 

Ihm iſt's unmöglich, dieſem Wahn’ 
Und den Begierden, die ihn preſſen, 
Zu widerſtehn; er denkt nicht mehr daran, 
Warum er ſchon ſo manches Land durchmeſſen; 
Orakel, Statue und Alles iſt vergeſſen: 
Er will Zeniden ſehn! „O, faͤnd' ich einen Kahn! 
Um einen Augenblick Zeniden anzuſchauen, 
Würd’ ich dem Ocean in einem Korbe trauen!” 


10. 

Kaum hat er diefen Wunſch andaͤchtig angeſtimmt, 
So ſieht er einen goldnen Nachen, 
Der, einer Muſchel gleich, ihm fanft entgegen ſchwimmt: 
Ein Liebesgott, bereit, den Steuermann zu machen, 
Winkt ihm hinein und ſcheint ihn anzulachen. 

Der unverzagte Ritter nimmt 
Das Dmen freudig an, ſteigt ein und überläßt 
In voller Zuverficht fih Amorn und dem Welt. 


11. 

Beglüdte Fahrt, Herr Ritter! — Unterdeflen 
Daß Ihr die See durchftreicht, vergönnt 
Nach einem Freunde, den Ihr leicht errathen koͤnnt, 
Uns umzufehen. Seit wir mit ihm zu Nacht gegeflen 
Und ziemlich haftig ung von ihm getrennt, . 
Hat? Itiphall nicht lange ftil gefeflen. 
Er lief wie ein Achill und fah fih, fur; vorm Schluß 
Des fünften Tags, an einem breiten Fluß. 
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11. 
Zur& ichlangengleich gewundne Pfade 
Sinz Jtiskal, bis er an einen Garten ftieß, 
Ter ikener war, als der am kolchiſchen Geſtade, 
We Tafen einft des goldnen Widders Vließ 
Tem Draben ftabl. Rings um dieß Paradied 
Herrſcht eine goldne Baluftrade, 
Worauf in Urnen von Rubin 
Atenſten Gewähr und fhönften Blumen blühen. 
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15, 

Herr Stiphall, von Freuden ganz beramichet, 
Verfchlingt bereits fein eingebild'tes Gluͤck; 
Sein fchwellend Herz wird noch einmal fo did; 
Er hätte, was er hofft, in diefem Augenblid? 
um ſechs Bengalen nicht vertauſchet. 
Indem er nun fo fteht und um fich fchaut und lauſchet, 
Schlägt ein vermiſcht Getön, wie wenn ein ganzer Chor 
Don Sröfhen fernher quadt, an fein betroffned Ohr. 


16, 

So tönt’d, wenn eine Schaar Gevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fih um einen Säugling drängt, 
Ihn ſchoͤn find’t, allerliebft, und zwanzig folder Phraſen, 
Indeß den Zappelnden die Amm' in Windeln zwängt, 
Sein Horoftop ihm ftelt und an der Hungen Naſen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fchweigen wäre bier Verbrechen, 
Und feine wird gehört, weil alle ſprechen. 


17. 

Der Abenteurer horcht und fteht ein wenig an, 
Was dieſe Nachtmuſik von Elſtern und von Kraͤhen 
(Wie ihn von ferne daͤucht) bier wohl bedeuten kann? 
Sie ſchwatzen was, nur kann er nichts verftehen. 
Das Belte, deffen ich der weile Mann beſann, 

War alſo, naͤher hinzugehen. 
Er ſchleicht hinzu und ſteht euch wie bethoͤrt 
Und nebeltrunken da, ſobald er deutlich hört. 






@r läßt den Ping zurile und kei 
Den iq, weil 2 id be 
Verng, er (hin eitvert: 
Der Gotterdcn 
Die Sonne ſqllef 
Mit voller fi 
Bon Funen 
Auf die Natur heräb, 








Durch ſhlaugenlei 
Ging Itiphal, bis er 
Der ſchoͤner war, als det 
Wo Jaſon einft bes 2 
Dem Drehen ſtahl. ige ı 
Herrſcht eine goldne Baluſtrat 
Woranf in Urnen von 0 

Die feltenften Schaan 
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15. 

Herr Itiphall, von Freuden ganz berauſchet, 

eſchlingt bereits fein eingebild'tes Gluͤck; 

n ſchwellend Herz wird noch einmal fo did; 

hätte, was er hofft, in diefem Augenblid’ 

ſechs Bengalen nicht vertaufcet. 
‚abem er nun fo ſteht und um fich fhaut und laufchet, 
Schlägt ein vermiſcht Getön, wie wenn ein ganzer Chor 
Bon Tröfhen fernher quadt, an fein betroffnes Ohr. 


16. 

Sp tönt’s, wenn eine Schaar Gevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fh um einen Säugling drangt, 
Ihn ſchoͤn find’t, allerliebft, und zwanzig folder Phrafen, 
Indeß den Sappelnden die Amm' in Windeln zwängt, 
Sein Horoftop ihm ſtellt und an der Hugen Nafen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fhweigen wäre bier Verbrechen, 
Und feine wird gehört, weil alle fprechen. 


17. 

Der Abenteurer horcht und ſteht ein wenig an, 
Was diefe Nahtmufit von Elftern und von Krahen 
(Wie ihn von ferne daͤucht) hier wohl bedeuten kann? 
Sie fchwagen was, nur Tann er nichts verfteben, 
Das Befte, deſſen ich der weife Mann beſann, 

War alſo, näher hinzugeben. 
Er fchleicht Hinzu und fteht euch wie bethoͤrt 
Und nebeltrunken da, fobald er deutlich hört. 
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13. 

Du feufzeit, Göttlide? ruft Jemand ihm entgegen; 
O! — Venus feufzte felbft nicht um Adon fo ſchoͤn! 
Sieh, wie die Sphären al’ in tiefer Stile gehn, 

Und Götter weinend ſich zu deinen Füßen legen! 
Hier war's! bier ſah ich fie in Balſamwolken gehn, 
Hier feufzte fie, und — ah! — nicht meinetwegen! 
Wer war, o, ſprich, daß ich ihm fluchen mag, 

Der Glückliche, der jüngft an deinem Bufen lag? 


19. 

Auf Roſen ſcherzten wir, (fo fingen zwei zufammen) 
Als aus demgfhönften Traum dein Affe mich gewedt. 
Der Eiferfüchtige! er hatte fih verftedt 
Und ſchielt' ung neidifh an, als wir im Bade ſchwammen. 
Hier, Semele — bier bin ih, Zeus in Flammen! 
Wozu die ſeidne Luft, die deinen Bufen dedt? 
Wir fehen doch auf ihm die Liebesgoͤtter gaufeln 
Und mit den Grazien fih auf und nieder fchaufeln. 


. 20. 

Die Sonn’ ift ausgebrannt! (rief eine andre Stimme) 
Und, ah! der arme Mond! was half's ihm, daß er rang? 
Eaht ihr, wie ihn der Drach' in feinem Grimme 
Gleich einem Frofh’ hinunter ſchlang? 

Welch' allgemeine Naht! Kein Sternchen, das noch glimme! 
Ihr auf ber Welt da unten, ift euch bany’? 

Ihr Thoren, höret auf zu weinen! 

Bald rd ein neuer Tag aus ihren Augen feinen. 


’ 
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21. 
Wie? (fchrie es anderswo) bei mir vorüber gehn 
d thun, als ob du mich nicht Eennteft? O du Spröbe! 
ich, den der Götter Schaar bei dir im Netz gefehn, 
; deinen Arm verftridt! Nennft du den Undant fchön?- 
ı kennft mich nicht? Warſt du nicht meine Lebe, 
d ich dein Schwan? Beſorge, daß ich rede! — 
ch, komm nur diefe Nacht und fey noch einmal mein, 
ſchwoͤr' ich die beim Styr, ich will's verzeihn! 


22. 
Beftürzt horcht Itiphall mit allen feinen Ohren. 

o bin ih? ruft er endlich aus: 

it fich das große Narrenhaus, 

e Welt, vom Ausbund ihrer Thoren 

erher entladen? wie? was wird zuleßt hieraus? 

t Alles bier verliebt und hat den Witz verloren? 

o find die Sprecher denn? Unfihtbar? — Götter! wie? 
tzt lache, Stiphall, jeßt oder künftig nie! - 


23. 

Er lachte wirklich fo, daß er den Bauch zu halten 
endthigt war — Warum denn? fragt ihre mid: 
a8 fah er denn? was war fo lächerlich? 
ir legen fchon den Mund in Falten — 
ve Heren, der Spaß verliert durch die Befchreibung fich. 
er Drt, woher die Stimmen falten, 
‚ar ein ovaler Plaß, mit Bäumen ringe umfeßt- - 
s denen Blüth’ und Frucht zwei Sinne ftetd 


24 

Un jedem Baume hängt ein großer Wogelbauer 
Don solduem Draht', und jeder ift das Neft 
Bon einem Königsfohn, der, zaͤrter oder rauber, 
Nachdem die Liebesnoth ihm Bruſt und Burgel preft,- 
Bei Tag unb Nacht ſich raftlos hören Läft. 
Den tähnen Itiphall befiel ein Feiner Schauer, 
Indem er die Entdedung machte. 
Und an den Abſchiedogruß des [hönen Idris date. 


2 

Er ſaun der Sache nach; doch Itiphalle find 
Zu lebhaft, ſich mit Deuken zu ermüden. 
Er merket was; allein er failet fi geſchwind. 
„Geſetzt, es fehlt mir bei Beniden, 
So ift die Etrafe doch gelind. 
Wohlan! fein Schickſal hat noch Keiner je vermieden! - 
Ich wag's! mir wird nicht glei vorm Auge zrün und blau; 
in feiges Herz freit feine (höne Fraul 


2%. 

„ein Eaſar ober nichts! Iſt's nicht mit einer Krone 
Und in Zenidens Schoß, was frag’ ich, wo ich wohne? 
So ift ein Kaͤfich mir fo gut al ein Palaft. 

Und nah dem ſchwaͤrmeriſchen Tone 

Von diefen Wögeln hier zu ſchließen, wünfht? ich faft 
Bad fie zu ſeyn. — Verruͤct iſt glüdlich! Bald ein Gaft 
Bei Iupitern, bald in Dionens Bette, 

Genbeßt er beides nicht, als ob et's wirklich Hätte? 
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27. 

„Ixion, fagt man, Führt’ an Dame Junons Statt 
e Kammermädchen einft — und war er zu beklagen? 
ab ihm fein Irrthum nicht das naͤmliche Behagen? 
ar ihre Wange minder glatt, 

r Bufen minder voll? Es iſt vieleicht zu fragen, 
) er beim Taufche nicht noch gar gewonnen hat? 

te wenigfteng für biefen Narren fchwören, 
aß fie durch Niefewurg ihr beftes Glüͤck verlören, 


28. 

„Doch was beforg’ ich hier? als kennt’ ich nicht den Schluß 
er Sterne, die zu meiner Zeugung fchienen, 
d daß mir Jede weichen muß, 
e Blut in Adern hat. Iſt diefer Göttin Kup 

n Übentenr, fo wird, ung deffen zu erfühnen, 
is nur zu größerm Ruhme dienen. — 
r Koͤnigsſoͤhnchen, gute Nacht! 
jeleicht, daB eurer Noth mein Glück ein Ende made!“ 


29, 
So wohl gefaßt geht unfer Held 
it muntern Schritten immer weiter. 
er Vollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter. 
z fhwimmen Bäume, Laub und Kräuter 
ı ungewiffen Glanz', halb fchattig, halb e At; 
38 Ange glanbet fin in einer ande t; 
n zärtlich Herz pocht hier mit ſanftern I. 
n Saum fühlt doppelt fih verwegen. 


24. 

Un jedem Baume hängt. ein großer Wogelbauer 
Bon goldnem Draht', und jeder ift das Neft 
Bon einem Sönigsfohn, der, yärter oder rauhen, 
Neqhdem die Liebesnoth ihm Bruft und Gurgel preht,. _ 
Dei Tag und Nacht fi raftlos hören Lift. 
Den tähnen Itiphall befiel ein Heiner Schauer, 
Indem er die Entberung madtey 
Und an den Abſqiedsgruß des ſchoͤnen Idris dachte. 


2. 
Er ſaun der Sache nah; doch Itiphalle find 
Zu lebhaft, ſich mit Denen zu ermüden. 
Er mertet was; allein er faſſet fidh geſchwind. 
nGefegt, es fehlt mir bei Beniden, 
So ift die @trafe doc gelind, 
Wohlen! fein Schiefal hat noch Keiner je vermieden! 
Ich wag'sl mir wird nicht gleich vorm Auge griim und blau; 
Ein feiges Herz freit feine fhöne Frau! 


26, 

„Ein Caſar oder nichts! Iſt's nicht mit einer ‚Krone 
Und in Senibend Schoß, was frag! ih, wo id wohne 
So ift ein Kafıh mir fo gut ald ein Palafkı 
Und nach dem ſchwarmeriſchen Tone 
Ron biefen Wögeln hier zu ſchlleßen, wünfcht” ich far 
Bas fie zu ſeyn. — Verrüdt If glünlih! Bald. ein Gaft 
Bei Iupitern, bald in Dionens Bette, - 


A er beides nicht, als ob er's wirklich hättet. 





2 Kammermädchen einft — und war er zu beflagen? 

ib ihm fein Irrthum nicht das naͤmliche Behagen? 

ar ihre Wange minder glatt, 

se Buſen minder voll? Es ift vielleicht zu fragen, 
sb er beim Tauſche nicht noch gar gewonnen bat? 
Ich wollte wenigfteng für Biefen Narren ſchwoͤren, 
Daß fie durch Niefewurz ihr beftes Glück verloͤren. 


28, 

„Doch was beforg’ ich hier? als kennt' ich nicht den Schluß 
Der Sterne, die zu meiner Zeugung ſchienen, 
Und daß mir Jede weichen muß, 
Die Blut in Adern bat. Iſt diefer Göttin Kup 
Ein Abenteur, fo wird, ung deſſen zu erfühnen, 
Und nur zu srößerm Ruhme dienen. — 
Ihr Koͤnigsſoͤhnchen, gute Nacht! 
Vielleicht, daB eurer Noth mein Gluͤck ein Ende mat!“ 


29, 

So wohl gefaßt geht unfer Held 
Mit muntern Schritten immer weiter. 
Der Bollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter. 
Es fhwimmen Bäume, Laub und Kräuter 
In ungewiſſem Glanz’, halb fehattig, halb erheft; 
Das Auge glaubet fig in einer andern Welt; 
Ein zärtlich Herz pocht bier mit fanftern Schlaͤgen, 
Ein Faun fühlt doppelt fich verwegen. 
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30. 
So fühlt fih Itiphall, ale ihn 
Ein Eatfchendes Gerdufh zu einem Brunnen führet, 
Um den in weitem Kreis fih Heden von Jasmin, 
Acacien und Amaranthen ziehn. 
Ein großer LXiebesgott von weißen Marmor zieret 
Den Mittelpunft und zeigt der Welt, wer fie regieret; 
Er fteht und fhwingt zum allgemeinen Brand 
Die Tadel lachelnd ftolz in feiner rechten Hand. 


31. 

Rings um den Brunnen fieht man in den Heden 
zwölf Niſchen angebracht; zwölf Nymphen liegen drin, 
Mit Urnen unterm Arm, und jede Schwimmerin 
Sprigt einen Wafferftrahl auf Amors Tadel hin, 

Die Flamme, die fie fheut und liebt, zu überdeden; 
Das Waffer klatſcht herab, von einem großen Beden 
Aus Jaſpis aufgefaßt: doh Amor, lächelnd, fieht 
Der eiteln Arbeit zu, und feine Kadel glübt. 


32. 
Dieß mochte, denkt ihr, fchön zu ſehen 

Geweſen fenn; doch wiflet, unfer Mann 
Sah nichts davon; ihn zog ein andres Schaufpiel an: 
Auch werdet ihr mir gern geftehen, 
Es fen nicht leicht, die Angen wegzubrehen, 
Wenn, mit gewebter Luft leicht flatteend angethan, 
Fin ſchoͤnes Mädchen euch erfcheinet, 

baden will und unbelaufcht fich meinet. 


2835 
33. 
Sie hatte, wie es fcheint, in einem Kahn mit Fahren 
Sn diefem Heinen See fih eine Luft gemacht, 
Als ihr die Warm’ und LKieblichleit der Nacht, 
De Zeit und Ort der Kurzweil günftig waren, 
Den Einfall, fi zu baden, beigebracht. 
Schon ftand fie, nur von ihren langen Haaren 
Umfchattet, da, bei deren. Schwärze fich 
Die Weiße ihrer Haut dem frifhen Schnee verglich. 


34. 

Sie fteht mit halbem Leib’ um Amors Arm gefrümmt 
Und läßt die klatſchenden Kryftallen 
Um Arm und Bruft und einen Nüden wallen, 
Der liliengleih im weißen Mondſchein ſchwimmt. 
Sp wie fie fand, war Stiphallen 
Zwar ihr Geficht geraubt; doch, was er fieht, benimmt 
Die Hoffnung und den Wunfh, was Schöners zu erbliden, 
Und hemmt dem Lüfternen den Athem vor Entzüden. 


35. 
Hier leih’, o Tizian, den Zauberpinfel mir, 

Damit, was unfern Mann fo mächtiglich gerühret, 
Dichte in der. Schilderei von feinem Meiz verlieret: 
der Sprahe Macht ermattet bier; 
Dem Pinfel nur der Grazien gebühret 
Das, was dem offnen Blick der fammenben Begier 
m höchften Brad der idealen 

Vollkommenheit fih darbot, abzumalen. 
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39, 
Das, was begegnet fey, läßt leichtlich ſich ermeſſen, 
d, nah Shah Bahams Sinn, was Mührendes vielleicht. 
es die Matten aufgegeffen, 
der Copift gefehlt, tft, wie dem Dichter bucht, 
ı ein Problem — das manden andern gleicht, 
i denen Nächte durch die Burmann aufgefeflen; 
nug, daß ihr dad mangelnde Fragment 
‚ch eigner Phantafie nunmehr erfeßen Fönnt. 


40, 
Sie ſchrie und fiel (fo fährt die Handfchrift fort) vor Schreden 
n Ohnmacht rüdlinge and Geftad. 
18 Angola in gleichem Falle that, 
: euch befannt. — Die Schöne zu erweden, 
net? euch der Knabe keinen Math, 
3 daß er in der Angft ein ganzes Waſſerbecken 
r übern Bufen goß. — Es war fein erfted Mal; - 
ch weiß man, wie es ihn der fchönen Welt empfahl. 


41. 

Für Stiphalln fey Niemand bange! 

r wußte, was die gute Lebensart 

jedem Kal’ erbeifht. Er fäumte fih nicht lange; 
folden Dingen war fein Sinn unendlich zart. 
‚e viele Zeit, wie viel Ovid'ſche Kunft eripart’ 
m diefe Ohnmacht nicht! Won mie viel Prunt und Zwange 
h er durch diefe Siererei - 

r fhönen Dame fih mit einem Male frei! 
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42. 

Die Ohnmacht, die er zu befiegen 
Für leichter hielt, war ungewöhnlich tief. 
Zwar ihrer Nöthe nach und nach den Wellenzügen 
Der vollen Muskeln ſchien's, fie ſchlief; 
Doch unbeweglicher kann Feine Säule liegen. 
Sie lag nicht anders da, ale lief’ 
Ihr Schatten fhon am ſtygiſchen Geftade: 
Doc endlich feufzte fie, fab auf und bat um Gnabe. 


44. 
Zum Sürnen ließ der Held ihr Leine Zeit: 
Zürnt, wenn man euch den Mund mit Küffen ſchließen! 
So ſehr euch die Vermeſſenheit, 
Die keine Ohren hat, verdrießet, 
Wie ſchwer borgt euer Mund den Ton der Bitterkeit, 
Wenn ihr, gern' oder nicht, zum Schmaͤhlen laͤcheln muͤſſet! 
Sie hielt demnah mit ihrem Zorn zurüd: 
Doch endlih kam ein günft’ger Augenblid. 


Ad, 

Es folgte nun zu beiden Eeiten, 
Was ſtets in folhem Fall bei wohlgegognen Leuten 
Der Wohlftand mit fih bringt. Man rip fi von ihm los 
Man raste, dräute, rieb die Augen und zerfloß 
In Thränen, fchwor, der Frevel fey zu groß, 
So was verzeih fih nicht, und läg’ er Ewigfeiten 
Zu ihren Füßen! Kurz, man fpielte Schmerz und Wuth 
Und Unverföhnlichfeit und — fpielte gut. 
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45. 
nichts Heftige daurt, fo war ed der Natur 
endlich fih der Zorn der Schönen fühlte; 
jtiphall, ein Meifter in der Eur 
prödigkeit, fo fchlau mit ihr verfuhr, 
Reuigen und den Entzüdten fpielte, 
unvermerlt von ihm befänftigt fühlte. 
Haß und Groll in fchönen Seelen nicht; 
lit der Zorn ein reizendes Geficht. 
46, 
gang war, daß fie, von feinen Schmeicheleien 
überwunden, fi 
ih entſchloß, ihm endlich zu verzeihen: 
rfiegelte den gütlihen Verglich. 
liß er fi, die Zweifel zu zerftreuen, 
nicht mehr, womit gemeiniglich, 
ng der Puls gelafiner fchlägt, 
zärtlich Herz ſich felbft zu quälen pflegt. 


47. 
elft noch, mein angenehmfted Leben? 
Ind Stiphall; das nenn’ ih Eigenfinn! 
würde dir das nicht fo leicht vergeben; 
wie ich auf deinen Beifall bin, 
br Schmeichelndes ald Mühſames darin, 
fer Art zu heben. 
:e fie mit einem ſolchen &rad 
ack, daß fie ihn bald um Verzeihung bat. 
nmel. Werte, XI, 19 
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44, 

Nur Eins geitehe mir, frrac fie, doch unverbeblen 
Und chne Schmeichelei — Was war es, Freund, bad Dir 
Reim eriten Anklid mich empfoblen? 

Heſteb' ea ſonder Shen. — Die Frag', erwiedert ihr 
Der Held, iſt kitzlich; Doch es hört und Niemand bier: 
Tu biſt zwar ſchen vom Haupt bie zu den Sohlen, 
Ted, ich geſteh, was mich an bir entzüdt, 

Wird nur von Glüdlihen erblidt. 


49, 

Wie? rief fie aus und warf mit Inbrunft beibe 
Schneeweiße Arm’ um ihn — ift’s möglich? Welche Freude! 
Doch, boff' ih recht? ‘Bin ich zu ſchnell vielleicht? 

Erklaͤre dich. — Madame, mit etwas Kreide 

Und, weil mir dieſe fehlt, mit einem Kuß iſt's leicht. — 
Iſt Jemand, rief fie aus, der mir an Wonne gleicht? 
O, ihmwöre mir, es fen, und nimm dafür die Krone 
Des Geifterreihs und meine Hand zum Lohne! 


50. 

Here Jtipkall, der fih zuvor faum halten kann, 
Ihr berftend ind Geſicht zu lachen, 
Fangt an beim legten Wort ein langes Kinn zu machen 
Und ftarret fie aus großen Augen an: 
So fiebt euch einer aus, der eben jeßt begann 
Aus einem Traum noch zweifelnd aufzuwachen. 
Wie? denkt er, ift ſie's ſelbſt? Zenide? — Weld ein Süd! 
Das nenn’ ich, wenn es ift, des Zufalls Meiſterſtück! 


— — — — 
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51. 
)u zanderft, (fuhr fie fort) du ſchweigſt, du bift betroffen? 
falſche Hoffnung mich gewiegt? 
noch einmal, es fep, und fagft du wahr, fo liegt 
Welt zu beinem Fuß. — Und ich, wofern mein Hoffen 
ft Itiphall) mich dießmal nicht beträgt, 
febe gar den Sig der Götter offen! — 
rede denn!” — Madame, es ift, wie ich gefagt. 
„was bedeutet denn, daß Ihr fo ernftlich fragt? 


52. 

Für dich, (erwiedert fie) den, (wie ich ſeh', die Schlüffe 
Goͤtterraths mir zum Gemahl erkiest, 

f kein Geheimniß feyn, was in die Finfterniffe 
Zukunft jedem Aug fonft eingemwidelt ift. 

wunderft dich, bu ſtaunſt? — So wiſſe, 
: auf des Atlas Stirn ein alter Kabbalift, 

Himmeld Nachbar, wohnt, der Alles weiß und ſiehet, 
3 je gefchehen iſt und Fünftig noch gefchiehet. 


53. 
3r fagt den Sterblichen vorher, 
8 ihnen wiederfährt; ob Euch die Sterne haflen, 
fie Euch günftig find. Er braucht dazu nicht mehr, 
Euch dem Umriß nah ind Auge fcharf zu faſſen. 
er muß man ihm ein wenig Freiheit laffen; 
in, feiner Meinung nach, iſt's nicht von ungefähr, 
ſich zwei Naſen nicht in allen Stüden gleichen; 
z, jede Muskel bat für ihn geheime Seichen. 





57. 
Mabame, fpricht Itiphall, (dem noch ber Wahn bethört, 
daß fie Senide-fey) wen könnt’ an Muth es fehlen, 
Jen Euer Mund fo göttlich hoffen lehrt? 
bietet mir, den Blitz des Donnerers zn ftehlen; 
Benn Eure Augen mich befeelen, 
g' ichs. — Gut, mein Prinz, fo feyd Ihr meiner werth! 
edert fie) ich liebe dieſes Kemer: 
och ich beftimm’ Euch weit ein fchönres Abenteuer. 
58, 
iebt Ihr mich, Prinz? Davon hängt Alles «ab! 
e? ruft er, läßt zu einer ſolchen Frage 
Vie Königin der Meise ſich herab? 
zerdient' ich fieg — Hiermit feßt er fih in die Lage, 
br auf die Art, die ihm die mindfte Mühe gab, 
u zeigen, daß fie fih mit eiteln Zweifeln plage. — 
wmbt Ihr, erwiedert fie, indem fie fich entreißt, 
ß diefer Ungeftüm viel Zärtlichkeit beweist? 
59. 
Rein, Prinz, ich fchließe nicht, wie manche Spröden 
fchließen, 
te, Eurer Trunkenheit noch länger zu genießen, 
ich ftellen, ob fie fich dadurch betrügen ließen, 
ad, Kindern Ahnlich, fchrein, daß Ihr fie wiegen folt. 
ie Art, wie Ihr beweist, ift höchftend, wenn Ihr woht, 
ut für den Augenblid; fie zollt 
er Eitelkeit. Ihe ſucht in folden Proben Ehre; 
fir denken: wäre bad, wenn ich nicht reizend wäre? 
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66. 
Madame, Yhr fept mich in Erftannen, 
Ihr lieber mid und fordert — „Ja, mein Freund; 
Ich liefre fie Euch aus, die Blonden und die Braunen! 
So feltfam diefe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger «ld Ihr meint: 
Sie unterfheidet Amors Launen 
Am fiherften von diefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es ſey fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Jetzt macht mic der Genuß in Euren Augen fchön; 
Doch, Prinz, vielleicht bin ich ed nur fo lange, 
Als Euer Taumel daurt. — Ih muß ed Euch geftehn, 
Die Probe, die ich Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal wild: Ihr müßt Zeniden ſehn!“ — 
Nun werden Stiphalln die Augen aufgezogen; 
Doch laßt er fie nicht fehn, wie fehr er fich betrogen. 


68. 

Zeniden? ruft er aus, von welcher Kama fagt, 
Daß, wer fie fieht, fogleih an Witz verlieret? 
Ich dente, Mancer hat das Abenteur gewagt, 
Der den Verluft nicht fonderlich gefpüret. 
Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo verzagt. 
Die Neugier, ich gefteh’8, hat mich hierher geführet: 
Allein, was ich bereits gefehn, 
Macht jeden andern Wunfch auf ewig mir vergehn. 


69. 

Ihr ſeyd ein Schmeichler, Prinz, (verſetzt die fchöne Dame) 
och nein! mein Herz verfhmäht den niedrigen Verdacht! 
Bey biefes Herzens werth, das bir bein edler Name, 
a8 Schickſal und mein Hang auf ewig eigen macht! 

), könnteft du, nach dem, was diefe Nacht 

zeſchah, mich hintergehn, ich ftärbe, Prinz, vor Grame.“ — 
ich hintergehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 

daß unfer Gluͤck ſolch eine Furcht vergaͤllt? 


70. 

Doch, wenn du zweifeln kannſt, warum von mir begehren, 
Jap ich Seniden feh’? — „Ich fordre wohl noch mehr; 
zeſiegen folft du fie! Das Abentenr ift ſchwer; 
fa, wenn nicht deinen Muth ein glücklichs Ungefähr 
zegünſtigt, koͤnnt' es leicht die Hoffnung ganz zerftören, 
Yie meinen Bufen ſchwellt. — Dir diefes zu erklären, 
3erbent Aurora mir, bie fchon den Morgen wedt; 

Bir find verloren, Prinz, wenn Jemand ung entdedt.“ 


71. 

Granfame, ruft er aus, es tft noch weit vom Morgen, 
Die könnt? ih ſchon — „Stim! Nichts von Särtlichkeit! 

tweicht in jenen Bald und halter Euch verborgen, 
zis und die Mitternacht den Schleier wieder leiht. 
HR Umftand quält mich nur — ich babe nichts bereit, 
Inch zu erfrifchen.” — Seyd hierüber ohne Gorgen, 
Spricht Itiphall; hier ift ein Talisman, 

it defien Beiltend ich ein wenig zaubern Tann. 
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60. 

Allein fo dent’ ich nicht, mein Yrinz! ich forbre mehr. 
Man Fennt euch Andre fhon: es fällt euch gar nicht fchwer, 
Tür Jede, die euch ungefähr 
In Gaͤhrung feßt, (und, fo viel zu gewinnen, 

Braucht’ eben feine Huldgättinnen) 
Ganz in Entzüdungen und Flammen zu zerrinnen; 
Ihr glaubt wohl felbft, ihr liebt, folang dad Fieber ſchaͤumt, 
Den andern Tag ift’d euch, ihr habt geträumt. 
61. 

Mich aller Sorgen zu entheben, 

Daß Ihr fo flatterhaft wie andre Männer ſeyd, 

Müßt Ihr von Eurer Zärtlichkeit 

Mir ungweideutige und neue Proben geben. 

Furs Erfte, Prinz, muß Euer Xeben 

Sn meiner Hand und meine Sicherheit 

Für Eure Treue ſeyn! Entflieht Ihr meinen Ketten, 

So fann Euch keine Macht von meiner Nahe reiten! 
62. 

„Sch ſchwoͤre, Königin” — Ihr fchwört? Nein, ſchwoͤret 

nicht! 

Fragt Euer Herz, verfprecht, fo viel ed Euch verfprict, 
Nicht eine Sylbe mehr; bier gilt kein Webereilen! 

Denn, bei Dianens keuſchem Kicht! 

Sch will dein Herz mit keiner Andern theilen, 
Du fpielteft fiherer mit Jovis Donnerkeilen, 
Als mit dem Wort, das du mir gibft; 

Du ftirbft, fobald du mich nicht über Alles liebſt. 
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63. 

Wofern, fpricht Itiphall, hieran von meinem Glüde 
)ie Dauer hängt, fo borget nur für mich, 

‚bald Ihr wollt, des alten Tithons Krüde, 
50 fterb?’ ih nie! — Doc fagt, wie nennt die Probe fid, 
Jie ich befiehen foll? Sie ſey fo fürchterlich 

e will, was wagt’ ich nicht um einen Eurer Blide! 

inz, fpricht fie, lernt mein Herz erft kennen, dem vielleicht 
tein anders in der Welt an hohem Stolze gleicht. 


64. 

Die Damen fordern fonft, ed foll, wer fie verehret, 
ür alle andre ftumpf und ohne Nerven ſeyn. 

r mich iſt diefe Art von Eitelkeit zu klein; 
ver Schönften Gunſt wird Euch von mir gewähret. 
zenießt fie alle, Prinz, nehmt alle ftürmend ein; 
)oh, wenn Ihr im Triumph aus ihren Armen kehret, 
Iringt Euer Herz mir unverlegt zurüd 
nd findet größre Luft an meinem bloßen Blid. 


65. 

Befiegt Söttinnen felbft! Mir wird’s zum Ruhm gereichen, 
3enn jede dem, der mich bezwungen, weichen muß. 

ein der reizendfte Genuß 

l Eure Sinne nur, nie Euer Herz ermeichen; 
r fhwäche nie den Reiz von meinem Kuß, 
nd diene mir zuletzt zum Siegeszeichen. 
urz, treibet, wenn Ihr wollt, mit allen Euren Ecers; 
ur ich allein herrſch' über Euer Herz! 


66. 
Madame, Yhr fept mich in Erftaunen, 
Ihr lieber mich und fordert — „Ja, mein Freund; 
Ich liefre fie Cu aus, die Blonden und bie Braunen! 
So feltfam diefe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger als Ihr meint: 
Sie unterfheidet Amors Launen 
Am ficherften von diefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es fen fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Jetzt macht mic) der Genuß in Euren Augen fhön; 
Doch, Prinz, vielleicht bin ich ed nur fo lange, 
Als Euer Taumel daurt. — Ih muß ed Euch geftehn, 
Die Probe, die ih Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal will's: Ihr müßt Zeniden ſehn!“ — 
Kun werden Stiphalln die Augen aufgezogen; 
Doc läßt er fie nicht fehn, wie fehr er ſich betrogen. 


68. 

Zeniden? ruft er aus, von weldher Kama fagt, 
DaB, wer fie fieht, fogleih an Witz verlieret? 
Ih dente, Mancer hat das Abentenr gewagt, 
Der den Verluft nicht fonderlich gefpüret. 
Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo verzagt. 
Die Neugier, ich geſteh's, hat mich hierher geführet: 
Allein, was ich bereits gefehn, 
Macht jeden andern Wunfc auf ewig mir vergehn. 


69. 
ein Schmeichler, Prinz, (verfent die Ihöne Dame) 
mein Herz verſchmaͤht deu niedrigen Verdacht! 
Herzens werth, das bir bein edler Name, 
fal und mein Hang auf ewig eigen macht! 
: du, nach dem, was biefe Nacht 
ich hintergehn, ich ftärbe, Prinz, vor Grame.“ — 
gehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 
Gluͤck fol eine Furcht vergalt? 


70, 
enn du zweifeln kannſt, warum von mir begehren, 
niden ſeh'? — „Ih fordre wohl noch mehr; 
uft du fie! Das Abentenr ift fchwer; 
nicht deinen Muth ein glädliche Ungefähr 
‚ könnt? es leicht die Hoffnung ganz zerftören, 
ı Bufen fchwellt. — Dir dieſes zu erklären, 
urora mir, bie fhon den Morgen wedt; 
erloren, Prinz, wenn Jemand uns entbedt.” 


71. 
ne, ruft er aus, es iſt noch weit vom Morgen, 
ih ſchon — „Stim! Nichts von Särtlichkeit! 
n jenen Bald und haltet Euch verborgen, 
le Mitternacht den Schleier wieder leiht. 
sd qudit mich nur — ich habe nichts bereit, 
riſchen.“ — Seyd hierüber ohne Sorgen, 
iphall; bier ift ein Talisman, 
Beiftand ich ein wenig zaubern Fann. 
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72. 

Den beften Wein, die niedlichften Gerichte 
Sept er in Wüſten mir, fobald ich winfe, vor, 
Peluftigt mit Muſik aus ſtiller Luft mein Ohr, 
Mertreibt die Nacht mit zauberiſchem Lichte 
Und weiſet mich zurecht, wenn ich den Weg verlor. 
Ihr glaubt vieleicht, ich fcherze oder dichte; 

Allein er kann noch mehr: dieß Stückchen Feengold 
Verwandelt mich, in welde Form Ihr wollt. 
73. 

Was fagt Ihr, Prinz? ruft Rahimu, vor Freuden 
Ganz außer fih: Ihr Fönnt durh Euren Talidman 
Euch, wie Ihr wollt, in fremde Formen Hleiden? 

Nun fönnen wir und ohne Kummer feheiden! 
Ich feh’, Ihr habt den Ning des Könige Kormoran; 
Und nun ift nichte, das uns den Sieg entziehen Tann! 
Umarme mich, mein Prinz! Ch jene Sterne fcheinen, 
Soll diefer Liebesgott und wieder hier vereinen. 

74. 

Der Prinz von Trebifund, er wolle oder nicht, 
Muß ihren Armen fib entreißen 
Und, bis in naͤchſter Nacht die fpätern Sterne gleiße 
Die Ungeduld der Neugier fchweigen beißen, 

Die faum erwarten kann, bis ihm ihr Unterricht 
Ein Raͤthſel loͤſt, das vieles zwar verfpricht, 

Doch wenig Anfchein zeigt. Hier laffen wir ihn gef 
Um wieder ung nah Idris umzufehen. 


Fünfter Gefang. 


1. 
ım und wie der fhöne Paladin, 
n Weberfall von fchwärmendem Verlangen, 
ed Herzens Königin 
und ihre Knie fupfällig zu umfangen, 
entf des Freundes Zerbin, 
a noch Alles fchlief, zu Schiff davon gegangen 
orn fih dabei zum Steuermann ermwählt, 
‚ bereits das vierte Buch erzählt. 


2. 

ihrt fih fhnel und fanft in einem Zaubernachen: 
Minuten flieg Here Idris fhon and Land. 
e erfchraf der Mann, da, ftatt der Ichönen Sachen, 
dahin gelodt, er eine Wildniß fand! 

ges Geripp, bewohnber nur für Drachen, 
Gegenden, wo nicht ein Baͤumchen fand! 

das Feenfhloß, das auf der Infel Mitte 
en ſchien, und fieht nicht eine Fifcherhütte. 


300 


3. 
Mit jedem neuen Schritt entdedt 
Sich ihm ein Gegenftand, der neue Furcht erwedt. 
Doch Idris wandelt fort, obgleich die öde Stille 
Ein todweisſagendes Gebrülle 
Der Ungebeuer bricht, die dieſe Wildniß heat. 
Auf einmal wirft der Sturmmwind eine Hülle 
Don fiebenfaher Nacht um ben erftidten Tag, 
So daß der Mitter faum ſich felbft erfennen mag. 


4. 

Erwartungsvoll, was Alles dieß 
Am Ende werden fol, doch ohne fi zu fchenen, 
Bleibt Idris ftehn, als fchnell der Schlund der Finfterniß 
Entfeglih gahnt, am Flamm' auf Flammen auszuſpeien; 
Der Donner rast, ein allgemeiner Riß 
Scheint jeden Augenblid des Himmeld Fall zu draͤuen, 
Die Erde ſchwankt, ein ungebeurer Spalt 
Zerreißt fie und entdedt der Schatten Aufenthalt. 


e 


Js 

Und aus dem Abgrund fteigt ein Heer von Amphisbänen 
Und SHöllenlarven auf, grotesfer efelhaft, 
Als durch der Milzſucht Schöpfungsfraft 
Schlaflofe Mütterchen, bethaut vom Sauberfaft 
Der Fee Mab, zu fehen wähnen; 
Sie athmen Flammen aus und grinfen mit den Zähnen. 
Man weiß, Herr Idris hatte Muth; 
Doch dieſes Mal gerann fein ritterliches Blut. 
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6. 

Was fol er thun? — Den diamantnen Degen, 

er jetzt fo nöthig war, ließ er im Schlafgemach 

sim Freund Zerbin zurück — und nur mit DI und Ad! 
ft ein Befpenfterheer fih nicht zu Boden legen. 
3 diefer Noth war Alles viel zu ſchwach, 
ad Kräfte der Natur vermögen. 
zas thut, wenn Alles fehlt, ein echter Rittersmann? 
r ruft ben Schuß von feiner Göttin an. 


7. 

Der Ritter rufet kaum Zeniden, ſo zerfließen 
fe Ungeheur in Luft, der Donner rollt nicht mehr, 
8 flieht der Stürme wüthend Heer; 
ie Wolfen hören auf zu gießen, 
nd plöglih macht der Sonne Wiederkehr 

8 fhönften Anblicks ihn genießen, 
er einem Wanderer fih jemals dargeftellt; 
urz, ihn bedünft, er fey in einer andern Welt. 


8 
Die Luft, die Yemens bezauberte Gefilde 
urchwürzt, ift nicht fo rein und milde 
nd fo balfamifch nicht, als die er im fich zieht; 
er Bäume glänzend Laub, der Schmelz; ber Blumen glüpt, 
3 ob die Sonne fih in fo viel Spiegeln bilde. 
r fieht entzüdt und überfieht 
in unbegrängtes Feld, das einem Garten gleiche, 
em Alles, was er noch gefehn, an Schönheit weichet. 


Ins He “ ; 
Da doch allein des Blutes 
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12, 
ihn laden überall gewogne Schatten ein; 
binden Zephyrn Ihn mit einer Nofenkette, 
t reicht von einem Blumenbette 
ſchoͤnſte Nymph' ihm lähelnd Goͤtterwein; 
reizend winkt fie ihm! Der müßte Marmor ſeyn, 
ihr zu nahn ſich nicht verfucht gefühlet hätte, 
er Mitter fühlt's, hebt mit verftohlnem Blick 
en Fuß, hält plöglich ein und zieht ihn fchen zuräd. 


13. 
Er flieht — die Flucht allein kann und vor Amorn fhüpen — 
ld eine fchönere, vom kühnſten Zaun gejagt, 
ihm in die Arme lauft. — Hier galt’s, fi zu befigen! 
die Nymphe weiß vor Angft nicht, was fie thut noch fagt; 
Doch Idris, eh” er noch fie anzufchauen wagt, 
gühlt fie bereits big in den Fingerſpitzen. 
Wie ward ihm erft zu Muth, als ihn fein Auge lehrte, 
88 fen die namliche, die ihn im Bade ftörte! 


14, 
Er will fih mit Gewalt aus ihren ſchwanenweißen 
Ihn feft umfchlingenden gebrehten Armen reißen: 
Sein eigner Arm verfagt ihm die Gewalt! 
Er fchließt die Augen zu, die reizende Geftalt 
Nicht mehr zu fehn: doch, was an feinem Bufen wallt 
Und ſympathetiſch klopft, kann er nicht ruhen heißen; 
Er will fie fanft zurüde fchieben; 
Die ungelehr’ge Hand folgt angenehmern Trieben. 


Er is, ich lann mich 
Hier foll der Liebe Mi 





18. 
r kühn und mehr als kühn, unmöglich fcheint, was ich 
ch unterfing bier zu erftreben. 

tin Bild, das fühllos ift, beleben? 

50 etwas nur zu dichten, ließe ſich 

in einem Mährchen kaum vergeben. 

)och was vermag ich nicht durch Amorn und durch Dich? 
dann's mehr ale eine Blut fo wie bie meine brauden, 
)em Marmor feibft den Geift der Liebe einzuhauchen? 


. 19. 

So denkt der Paladin und naht mit auverficht 
)em wundervollen Abenteuer, 
3on dem er ſich Zenidens Herz verfpriht — 
yem Bilde, das, verhält in einen ſeidnen Schleier, 
yier einfam ſteht. Bald wankt fein Muth, es fit 
3enier und Furcht in ihm; bald wird er wieder freier, 
te wagt's; doch fehaudert ihm, indem er fi erfühnt, 
Ye Seide wegzuziehn, die ihr zum Kleide dient. 


20. 

O, wag’ es nicht, wenn bu, anftatt es zu befeelen, 

ht felbft zum Felſen werden willt! 
) der Verwegne wagt’s, enthüllt 
zühn den fatalen Stein und fieht — O, warum fehlen 
Rir Farb’ und Pinfel hier, ftatt froftig zu erzählen, 
u malen, wie ihn warb, als er Zenidens Bild 
rblickt! — Ihr Bild? O nein, fie felbft! fo warmes geben 
jermag die Aunft dem Marmor nicht zu geben! 
Wieland, ſämmtl. Werte. XII. 20 
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21. 

Sp, wie die Holde ftand, entftieg dem blauen Meere, 
Mit einner Ehönbeit nur geſchmückt, 
And corrifhe Geſtad die Göttin von Cothere, 
Und um fie drängte fih der Götter Schaar entzüdt, 
Und jeder wünfht, daß er der erfte wäre, 
Den diefer Mund, den diefe Vruſt beglüdt. 
Bolllommners bat die Sonne nie beftrahlet, 
Refungen fein Poet, Fein Zisian gentalet. 


22. . 

Doch, wäre diefed Bild auch minder fhön geweſen, 
In Idris Augen war nichts Schöners in der Welt; 
Es war Zenidens Bild! — Iſt nicht, was ung gefällt, 
Das liebendwürdigfte der Weſen? 

Non Amors Sauberliht erhellt, 

Daucht ung an ihm fogar ein Zehler auserlefen. 
Er ſteht entzüct und glaubt, je mehr er ficht, 
Daß warmes Blut in diefem Marmor glüht. 


23. 

Sehr felten oder nie betrügt und, was man fühlt; 
Der Irrthum liegt allein in übereilten Schlüfen. 
Der Mitter fiebt, daß Geift in diefen Augen fpielt, 
Fühlt durch ihr Lächeln fih verſuchet, fie zu Eüffen, 
Und wußte nicht, (wie konnt' er’3 willen?) 

Daß eine Nymph' im Stein unfihtbar Wade hielt. 
So nenn’ ich fie, damit der Reim fih füllen laſſe; 
Doch war fie in der That von einer andern Glafle. 
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24, 
: bie Seifterart, womit Graf Gabalis 
eis (wofern ein folder wäre) 
t? Sie macht, das ift gewiß, 
ie des Kabbaliften Ehre. 
vers, Zaͤrtlichers, Geiſtreichers überdieß 
Urtheil nach) die Damen dieſer Sphaͤre. 
Sonnenſchein, ihr Athem Roſenduft, 
Beſen Licht, und ihr Gewand von Luft. 


25. 
r Sattung war Amöne, 
huge ſich Zenidens Bild befand. 
warf bie feuerfarbne Schöne - 
aum auf unfern Mann, fo ftand 
Pfeil von Amors firaffer Schne 
Herz bereits in vollem Brand, 
den ftärkften Trieb erwachen, 
Sterblichen unfterblich fih zu machen. 


26. 
Bild war fehr von jenen unterfchleden, 
, die Affen der Natur, 
‚ in hartem Stein ermüden. 
(ug an jenen täufcht, ift nur 
em, der wallende Eontour; 
Heibet roh: doch diefes glich Zeniden 
nern Baus es hatte Fleiſch und Bein, 
bie ihn nur, um ganz fie felbſt zu ſeyn. 
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27. 

Ihr wundert euch, wie diefed zugegangen? 
Geduld! die Zeit macht Alles offenbar. 
Genug, daß diefer Punkt dem zärtlichen Verlangen 
Der Salamanbrin günftig war. 
Sie macht ihn fich zu Nutz. Schon glühn bie blaffen Wangen, 
Schon fpielt der Liebe Geift im blauen Augenpaar; 
Die neue Seele macht fchon jede Nerve beben 
Und fchwelt die fhöne Bruft mit jugendblihem Leben. 


28. 

Amdne wußte felbft, als fie dieß Alles that, 
Nicht oder doch nicht deutlich, was fie wollte; 
Sie fah nicht oder fah zu fpat, 

Daß, was in Idris Augen rollte, 

An diefem Plage, ben fie hier vertrat, 
Vermuthlich Folgen haben follte. 

Wie leicht geſchieht's, wenn Amor euch berädt, 
Daß ihr verwidelt fepd, eh’ ihr dad Netz erblidt? 


29, 

Sie ward es erft gewahr, als Idris, bingerifien 
Bon fompatetifher Gewalt, 
Der eingebildeten Zenide fih zu Züßen 
Vergeiftert wirft und unter feur’gen Küſſen, 
Auf ihre Hand gedrüdt, gebrochne Spyihen lallt. 
Jetzt ftupte fie, erröthete, beſchalt 
Sich felbft und überfah mit innerlidem &ranen, 
Wie übel fie gethan, zu viel fich zusutranen. 


30. 
ftert Amor zu: ed wäre Seltfamteit, 


en Bortbeil nicht aus feinem Irrthum zöge, 


und Gelegenheit 

ht fo nahe lege. 

? feiner Glut nnd füßen Trunkenheit 
r Gefiht, macht ihre Sinne rege: 

und wünfcher doch: die unbelannte Luft, 
rhaltnes Ach! erhebt die Roſenbruſt. 


31. 

rt, außer fih, verlorem in Entzüden, 
r Paladin der Ehrfurcht ſtrenge Pflicht, 

h ſchon, mit liebetrunknen Blicken 

ſendes Geſicht an dieſe Bruſt zu drücken, 
er mehr an Kraft zum Widerſtehn gebricht; 
ger und matter ficht 

Scham mit Amors füßenm Triebe: 

Glück erwacht der Stolz der Eigenliebe. 


32. 
: fo oft der Tugend Schutzgeiſt ift, 
e plöglich Amors Neben. 
fie ſollte nicht fich felber Höher ſchaten, 
rch ſchnoͤde Hinterliſt 
Indern Platz zu ſetzen? | 
e Ritter glaubt, daß ex Zeniden küßt, 
mir graut ed nur zu denken — 


n einen mich, ber mich nicht liebt, verfchenten? 
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33. 

„Ich ſollt' ihm die Geftalt, worin id fider bin, 
Daß feine mir den Borzug raubt, verbehlen 
Und eıne Wcbenbublerin, 
Die mir an Meisen weicht, befeelen? 
Liebkoſungen, die fein getäufchter Sinn 
Nicht mir beftimmt, ibm beimlich «bzufteblen? 
Nein, Amor, mad man aud von deiner Allmacht fprict, 
So tier erniedrigft du Amönen ewig nicht!“ 


34. 

So denkt fie, und, indem von Grab su Grabe freier 
Sein Arm allmablih ſich um ihre Hüften fchlingt, 
Steht rlöglih um und um der ganze Dom im Feuer; 
Drauf folgt ein Donnerfchlag, der Marl und Bein durchdringt; 
Sn Zlammen eingewidelt, fpringt 
Aus deinem Arm, Zenide, dein Getreuer 
VBeſtürzt, doch unverfehrt, zurüd, 
D Wunder! — und verfhwind’t im gleichen Angenblid! 


35. 

Weg ift er, feine Spur wird mehr von ibm gefchen! 
Denn, wer nicht doppelt ift, kann nur an einem Drt 
Auf einmal ſeyn. Ihn nahm, die Wahrheit zu geftehen, 
Die Salamandrin mit fi fort. 

Erftaunt, wie ihm dabei gefcheben, 

Find’t Idris fih an einer Quelle Borb, 

Die, ftatt gemeiner Flut, ein trinfbar Gold ergießet 
Unh Aher Perlen bin durch Mofenbüfche flleßet. 
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36. 

Durch Roſen zwar, doch denen wenig gleich, 
Die in der Unterwelt an jungen Bufen blühen; 
Ein einz’ger Nofenftod, wie bier viel hundert glühen, 
Ein einz’fer gätte wohl bei euch, 
hr Leuten unterm Mond, ein Heines Königreich; 
Allein er läßt fih nicht in unfern Grund verziehen. 
Hier, wo die reinfte Slut den Stoff veredelt hat, 
Blüht duftender Rubin, fproßt Türkis und Granat. 


37. 

Hier fieht man, was und Armen faum in Träumen 
Zu fehen wird, die Edelfteine keimen; 
Bon Blumen folder Art vermifht auf jeder Flur 
Den farbenreihen Schmelz die chymiſche Natur; 
Eßbares Gold reift auf fmaragdnen Bäumen; 
Der Wein ift trinkbar eur, zu dem Tokaver nur 
Wie Waller fih verhält, worin beforgte Schenfen 
Die fcharfe Jugendkraft des Neckarweins ertränten. 


38. 

Wie unferm Helden war, vermuthet Jedermann, 
Der fih im Geiſt an feine Stelle, 
In Bülhe von Smaragd, an eine frifhe Quelle 
Bon Aqua d’Oro feßen kann. 
Er ftarrt erftaunt die neuen Wunder an, 
Zaͤhlt fih die wunderbarften Fälle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fich ſelbſt geftehn, 
Er habe nichtd unglaublichers geſehn. 
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39. 

Cr hätt' auch feinen eignen Sinnen 
Tür dieſes Mal vermuthlich nicht getraut; 
Allein, was er beim erften Schritte fchaut, 
yapt zu Betrachtungen ihn feine Zeit gewinnen, 
Denn plöglih fhimmern ihm die Finnen 
Des berrlichften Palafts, den Geifter je erbaut, 
In fein geblendet Aug, und aus ber Pforte geben 
Drei Fräulein, reisender ald Feen. 


40. 

Es mangelt ihnen nichts, um Grazien zu ſeyn, 
Als dap fie nicht ein wenig nadter waren; 
Denn, dad Geſicht des Paladins zu fparen, 
Umicatteten leiht wallende Simuren 
Von himmlifhem Azur, durchwebt mit Sonnenfcein, 
Den ichönen Leid; auch hüllt die Stirn’ ein Schleier ein, 
Der, wenn er fällt, die dickſte Mitternacht 
Durch ihre Blicke gleich zum hellfien Mittag macht. 


41. 

Es wallt ein Meer von liebligern Gerüchen, 
Als die von Ceplons Strand in meilenlangen Strichen 
Den Sciftenden der Oſt entgegen weht, 
Von ihnen ber. Mit fanfter Majeftdt 
Und Heizen, die fih fchon ins Herz hinein gefchlichen, 
Ch fih das Herz befinnt und wiberfteht, 
Gehn fie auf Idris zu, begrüßen ihren Gaſt 
Und führen ihn zum ſchimmernden Palaft. 
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42, 
Er folgt den unbelannten Dreien 
it ritterliher Höflichkeit. 
im Eintritt in den Hof erwarten ihn zwei Reihen 
n Nymphen, alle jung und lauter Xieblichkeit, 
m Blumen in den Weg zu fireuen, 
it Körbchen theils, theild mit Muſik bereit, 
d in der neuen Welt, in die er eingegangen, 
n im Triumphe zu empfangen. 


43. 
Sp wird, von Allem dem, was Aug und Ohr ihm rührt, 
zanbert und verwirrt, durch ſtolze Säulengänge 
d Säle voller Glanz, im feftlihen Sepränge, 
r Königin, die dieſes Land regiert, 
r fhöne Ritter eingeführt. 
f einmal fchweigen nun die himmlifchen Gefänge, 
dem der reihe Vorhang fleigt 
d dem Geblendeten — Amönend Schönheit zeigt. 


44. 

Jetzt, edler Paladin, jetzt rufe deine Kraͤfte 
ſammen, jetzt beweiſe deine Treu! 
ı machteft, es iſt wahr, dich ein Mal oder zwei 
n ben Umhalſungen der Waſſernymphe frei; 
er findet du ein fchwereres Geſchaͤfte! 

hutſam, fhöner Ritter! — Hefte, 

hefte nicht fo lang dein Fühnes Angenpaar 
f die zu reizende Gefahr! 
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54. 

Die Freundfchaft beut ihm Alles, was fie kann, 
Um feinen Unmuth zu zerftreuen, 
Aus ihrem ſchoͤnen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Verfihert ihn fo oft, ed. würde fie erfreuen, 
Wofern das, was ihn drüdt, vielleicht ein kuͤhner Plan 
Zu Abenteuern iſt, ihm ihre Macht zu leihen: 
Daß Idris ſich zulegt entfchließt 
Und ſein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergießt. 


55. 

Unſtreitig iſt's, daß euch ein ſchoͤnes Weib 
Mit ihrem Schoßhund oder Affen 
Weit lieber reden hoͤrt, den ſchalſten Zeitvertreib, 
Sogar — euch, pfeifend, ſelbſt im Spiegel anzugaffen, 
Ja, auf den Sopha hin mit halbem Leib 
Gelagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu ſchlafen, 
Viel eher euch verzeiht, als eine Litanie 
Von dem, was euer Herz erfaͤhrt, und — nicht für fie. 


56. 
Kein ſchlechters Mittel iſt, um ſeinen Hof zu machen, 
Das iſt gewiß! — Erzaͤhlt, ſo ſchoͤn ihr wollt, 
Ihr macht die Weil’ ihr lang, und ſpraͤcht ihr lauter Gold: 
Ste gähnt, wenn ihr mit euren Ichönen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen ſollt, 
yr noch fo ſtark beweist. Sprecht ihe vom gränen Drachen, 
m golden Pferd, vom blauen Wogel vor; 
it fremden Lobe nur verfhont ihr zaͤrtlich Ohr! 
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66. 
Nichts Schöners ald dad Kind, von welchem fie genag, 
ard, feit ed Mütter gibt, geboren. 
+ Weiſe, der fi felbft vor Freude kaum befaß, 
ht feiner Tochter gleich das Horoſtop und lag, 
e fey zur Königin im Zeenland’ erforen. 
2 Trude, weldhe ihr den Untergang gefchworen, 
ar nicht im Horoſkop gedacht; 
lein fie blieb nicht aus und gab auf Alles Acht. 


67. 
Als Aftramond Zeniden zu begaben 
ın fertig war, brad fie mit Wuth hervor und ſchrie: 
‚ja, dieß Alles ſoll fie haben, 
d mehr noch, wenn du willft; doch lieben fol fie nie! 
Hön fey fie, lauter Neiz, reich an Minervend Gaben, 
d wer fie anfchaut, liebe fie, 
d wer fie anfhaut, fol mit Seufzern fie betäuben, 
id fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 
Ein Seder fehne fih nah dem fatalen Glück, 
ı ihren Füßen fih zum Schatten abzugrämen; 
rw Anblie fol, gefährlich wie der Blick 
ed Baſilisk, den Wir des Klägften laͤhmen, 
em die Vernunft und dem das Leben nehmen! 
ıd immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Felſenſtück; 
ıd ber, den fie allein von Andern unterfcheidet, 
ep, der am beftigften. durch ihren Kaltfinn Veibet! 


land, fammtl. Werte. XIL 


De Ierthum Kegt 
Der Mitter fieht 
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24. 

Ihr kennt bie Gelfterart, womit Graf Gabalis 
Den Feuerkreis (wofern ein ſolcher waͤre) 
Bevoͤlkert hat? Sie macht, das iſt gewiß, 
Der Phantaſie des Kabbaliſten Ehre. 
Nichte Schoͤners, Zaͤrtlichers, Geiſtreichers überdieß 
Als (ſeinem Urtheil nach) die Damen dieſer Sphaͤre. 
Ihr Blick iſt Sonnenſchein, ihr Athem Roſenduft, 
Ihr ganzes Weſen Licht, und ihr Gewand von Luft. 


25. 
Bon dieſer Gattung war Amoͤne, 

In deren Schuge fih Zenidens Bild befand. 

Zum Unglück warf die feuerfarbne Schöne - 

Die Augen kaum auf unfern Mann, fo ſtand 
Dura einen Pfeil von Amors ftraffer Sehne 

Ihr zärtlich Herz bereits in vollem Brand, 

So fühlte fie den ftärkften Trieb erwachen, 

Mit diefem Sterblichen unfterblic fi zu machen. 


26. 

Zenidend Bild war fehr von jenen unterſchieden, 
An denen fih die Affen der Natur, 
Die Phidias, in hartem Stein ermüben. 
Was unfer Aug an jenen täufht, ift nur 
Die äufre Form, der wallende Contour; 
Das Innre bleibet roh: doch dieſes glich Zeniden 
Sogar im innern Ban; es hatte Fleiſch und Bein, 
Die Seele fehle ihm nur, um ganz fie felbk zu ſeyn. 





30. 

Ihr fäftert Amor zu: ed wäre Seltfamteit, 
Wenn fie den Vortheil nicht aud feinem Irrthum zöge, 
Den Zufall und Gelegenheit 
Ihr ungeſucht fo nahe lege. 
Der Anblick feiner Glut und füßen Trunkenheit 
Benebelt ihr Seht, macht ihre Sinne rege; 
Ste [heut und wünfchet doch: die unbelannte Luft, 
Und ein verhaltnes Ach! erhebt die Roſenbruſt. 


31. 

.Begeiftert, außer fich, verloren in Entzüden, 
Vergißt der Paladin der Ehrfurcht fErenge Pflicht, 
Erfühnt fih ſchon, mit liebetrunfnen Bliden 
Sein thraͤnendes Geſicht an biefe Bruft zu drüden, 
Der’d immer mehr an Kraft sum Widerftehn gebricht; 
Stets läffiger und matter fiht 
Die holde Scham mit Amors füßen Triebe: 

Zum guten Glück erwacht der Stolz der Eigenlicbe. 


32. 
Er, der fo oft der Tugend Schutzgeiſt ift, 

Entreißt fie plöglich Amors Nepen. 

Wie unn? fie follte nicht fich felber höher ſchaͤtzen, 

Als fi durch fchnöde Hinterlift 
Syn einer Andern Pla zu fehen? | 
—,Der fhöne Ritter glaubt, daß er Zeniden Füßt, 
Wnd ih — mir graut es nur zu denken — 

Ich folt’ an einen mich, ber mich nicht liebt, verfchenten? 
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36. 

Dur Roſen zwar, doch denen wenig gleich, 
te in der Unterwelt an jungen Buſen blühen; 
in einz’ger Rofenftod, wie hier viel hundert glühen, 
in einy’fer gälte wohl bei euch, 
br Leutchen unterm Mond, ein kleines Königreich; 
(Hein er laßt fih nicht in unfern Grund verziehen. 
ier, wo die reinfte Glut den Stoff veredelt hat, 
zlüht duftender Rubin, fproßt Türkis und Granat. 


37. 

Hier fiehbt man, was und Armen kaum in Träumen 
u fehen wird, die Edelfteine keimen; 
30n Blumen folher Art vermifcht auf jeder Flur 
Jen farbenreihen Schmelz die chymiſche Natur; 
?ßbares Gold reift auf fmaragdnen Daumen; 
Jer Wein ift trintber Keur, zu dem Tokaver nur 
Bie Waller fih verhält, worin beforgte Schenken 
die fcharfe Jugendkraft des Nedarweind ertränfen. 


38. 

Wie unferm Helden war, vermuthet Jedermann, 
Der fih im Geiſt an feine Stelle, 
In Buͤſche von Smaragd, an eine frifhe Quelle 
Bon Aqua d’Oro fegen fann. 
Br ftarrt erftaunt die neuen Wunder an, 
zaͤhlt fich die wunderbarften Kalle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fich felbft geftehn, 

babe nichts unglaublichere gefehn. 
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39. 

Gr haͤtt' auch feinen eignen Sinnen 
Für dieſes Mal vermurhli nicht getraut; 
Allein, mas er beim erſten Schritte fchaut, 
Läßt zu Betrachtungen ihn feine Zeit gewinnen. 
Denn plöglih fhimmern ihm die Zinnen 
Des berrlichften Palafts, den Geifter je erbaut, 
In sein geblendet Aug, und aus der Pforte geben 
Drei Fräulein, reigender ald Zeen. 


40. 

Es mangelt ihnen nichts, um Brazien zu ſeyn, 
Als daß fie nicht ein wenig nadter waren; 
Denn, das Gefiht des Paladins zu fparen, 
Umfcatteten leicht wallende Simuren 
Bon himmlifhem Azur, durhwebt mit Sonnenſchein, 
Den ſchoͤnen Leib; auch hüllt die Stirn’ ein Schleier ein, 
Der, wenn er fällt, die dickſte Mirternacht 
Durch ihre Blicke gleich zum hellftien Mittag macht. 


41. 

Es wallt ein Meer von liebligern Geräden, 
Als die von Geplond Strand in meilenlangen Steigen 
Den Sciffenden der Dft entgegen weht, 
Von ihnen her. Mit fanfter Majeſtaͤt 
Und Neizen, die ſich fhon ind Herz hinein gefchlichen, 
Ch fih das Herz befinnt und wiberfteht, 
Gehn fie auf Idris zu, begrüßen ihren Gaft 
Und führen ihn zum ſchimmernden Palaft. 
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42. 

Er folgt den unbefannten Dreien 
Mit ritterlicher Höflichkeit. 
Beim Eintritt in den Hof erwarten ihn zwei Neiben 
Don Niymphben, alle jung und lauter Xieblichkeit, 
Ihm Blumen in den Weg zu ftreuen, 
Mit Körbchen theils, theils mit Muſik bereit, 
Und in ber neuen Welt, in die er eingegangen, 
Ihn im Triumphe zu empfangen. 


43. 

Sp wird, von Allem dem, was Aug und Ohr ihm rührt, 
Bezaubert und verwirrt, durch folge Säulengänge 
Und Säle voller Glanz, tim feftlihen Gepränge, 
Zur Königin, die dieſes Land regiert, 
Der fhöne Nitter eingeführt. 
Auf einmal fhweigen nun bie bimmlifchen Befinge, 
Indem der reihe Vorhang fteigt 
Und dem Geblendeten — Amoͤnens Sqönheit zeigt. 


4. 

Jetzt, edler Paladin, jetzt rufe deine Kräfte 
Zufammen, jeßt beweife beine Treu! 
u madteft, es ift wahr, dich ein Mal oder zwei 
yon den Umhalſungen der Waſſernymphe frei; 
Diier findeft du ein ſchwereres Gefchäfte! 
ehutfam, fchöner Mitter! — Hefte, 
SE), hefte nicht fo lang dein Fühnes Augenpaer 
Huf die zu reizende Gefahr! 


Hi 


Stets vor 
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54. 

Die Freundfchaft beut ibm Alles, was fie kann, 
Um feinen. Unmuth zu zerftreuen, 
Aus ihrem fchönen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Berfihert ihn fo oft, es. würde fie erfreuen, 
Wofern dad, was ihn drüdt, vielleicht ein Fühner Plan 
Zu Abenteuern ift, ihm ihre Macht zu leihen: 
Daß Idris fih zulegt entfchließt 
Und fein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergieft. 


55. 
Unftreitig iſt's, daß ench ein ſchoͤnes Weib 
Mit ihrem Schoßhund oder Affen 
Weit lieber reden hoͤrt, den fchalften Zeitvertreib, 
Sogar — end, pfelfend, felbft im Spiegel anzugaffen, 
Sa, auf den Sopha hin mit halbem Leib 
©elagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu fchlafen, 
Viel eher ‘euch verzeibt, ald eine Litanie 
Bon dem, was euer Herz erfaͤhrt, und — nicht für fie. 
56. 
Kein ſchlechters Mittel ift, um feinen Hof zu machen, 
Das ift gewiß! — Erzählt, fo fchön ihr wollt, 
Ihr macht die Weil’ ihr lang, und fprächt ihr lauter Gold: 
Sie gähnt, wenn ihr mit euren fhönen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen folt, 
Hr noch fo ſtark beweist. Sprecht ihr vom grünen Drachen, 
Wom goldnen Pferd, vom blauen Vogel vor; 
Mit fremdem Lobe nur verſchont ihr zärtlich Ohr! 


3. 

zIen, ĩ reierfarb Die cute Frau ib kleidete, 
. t.2 he ht mit Sétminke überzes, 
: unttlıe ibr Behr kei Lickt und in die Weite 
:t dreißig Jabre jünger lea, 
=: ct und ernſtlich ſie den Angriff auch ernente, 
Sc weniz kair ez ibr! — Natürlich überwog 
Zer ewiz friite Reiz der liebliditen Solphide, 
Und Lieie wurde bald zur Mutter von Zenibe. 
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64. 
Die Alte wüthet wie ein Drache, 
“rapt ſich die Echminke ab und rauft ihr dünnes Haar; 
Allein was blieb bei ſo bewandter Sache, 
(Ta jene nun geliebt und im Beñtze war) 
Ihr ubrig, als die Luft, die eitle Luft der Rache? 
Zie ihwor fo fhredlih, daß ſogar 
Tie Furien vor Angft in ihre Ketten biffen, 
Er fol den Frevel ihr erfhredlih büßen mäffen! 
65. 
Der Alten Macht war groß, doch größer nicht 
Als Aſtramonds, der ihrer Wuth nur ladte: 
Sie uberleate dieß bei fühlerm Blut und dachte, 
Der Zorn ſey lächerlich, der mit dem Winde fit. 
Die Schlaue zeigte nun ein ruhiger Geſicht 
Und that fo viel, big fie ihn fiher madte. 
Wan glaubte, daß die Zeit ihr Blut befänftigt hätte; 
Und die Spiphide fam nunmehr ind Wochenbette, 
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66. 

Nichts Schoͤners als das Kind, von welchem ſie genas, 
Ward, ſeit ed Muͤtter gibt, geboren. 
Der Weiſe, der ſich ſelbſt vor Freude kaum beſaß, 
Stellt feiner Tochter gleich dad Horoſtop und lag, 
Sie fey zur Königin im Feenland' erkoren. 
Der Trude, welde ihr den Untergang gefchworen, 
War nicht im Horoflop gedacht; 
Allein fie blieb nicht aus und gab auf Alles Acht. 


67. 
Als Aftramond Seniden zu begaben 

Nun fertig war, brach fie mit Wuth hervor und fehrie: 
Sa, ia, dieß Alles fol fie haben, 
Und mehr noch, wenn du willft; doch lieben fol fie nie! 
Schön fey fie, lauter Reiz, reich an Minervend Gaben, 
Und wer fie anfhaut, liebe fie, 
Und wer fie anfchaut, fol mit Seufzern fie betäuben, 
Und fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 

Ein Jeder fehne fih nah dem fatalen Glück, 
Zu ihren Füßen fih zum Schatten abzugrämen; 
Ihr Anblick fol, gefährlich wie der Blick 
Des Baſilisk, den Wis des Klügften lähmen, 
Dem die Vernunft nnd ben dad Leben nehmen! 
Und immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Felſenſtück; 
Und der, den fie allein von Andern unterfcheidet, 
Sey, ber am beftigften. durch ihren Kaltfiun lebe! 


Wieland, fammtl. Werte. XII. 


Mir ſcheint Cermiebert er) An 
Eonſt hätte ſie es mir vernn 
Daß ein Orakel mi 





72. 

Und diefe Statne, das Ende meiner Pein 
Und meiner Reifen Ziel, fie hab’ ich nicht allein 
Nah langem Suchen ausgefunden; 
Sie wurde — Nein! es Tann nicht Blendwerk fepn, 
Was ich gefehen und empfunden: 
Warm wurde fie, von diefem Arm ummunden! 
Ich ſah Gefuͤhl im ihren Augen glühn 
Und Amors Farbe hoch auf ihren Wangen blühn. 


73 
Hier war es glüdlih für Amönen, 

Daß Idris zu entzädt, fie zu betrachten, war; 
Das Eolorit der guten Schönen 
War wirklich fehenswerth, es brannte nur nicht gar. 
Allein fie faßt fih ſchnell, und ein verftellte Gaͤhnen 
Entziebt fie, hinterm Schirm bed Faͤchers, der Gefahr, 
Ihm mehr, als rathfam ift, von ihren eignen Thaten 
Durch dieſe plögliche Verwirrung zu verrathen. 


74. 

Iſt's möglich? kann das Herz fo fehr ung hintergehen? 
Iſt's möglich, ruft fie, nicht zu fehen — 
Daß dein Orakelſpruch und dein befeeltes Bild 
Und deine Phantafle dir eine Nafe drehen ? 
Wenn eine Slaufel nur in fo fern’ etwas gilt, 
Als ihr Beding fih durch ein Wunderwerk erfüllt, 
Iſt's nicht fo viel, als ob fie gar nicht wäre? | 
Doch Sie verzeihen mir, daß ih — Sie Logik lehre! 


21. 

Sie Fakiren ſich — und mwuften ſelbſt aicht wie — 
zo zärziıh! fo geräker! tieffinnig, möckt' ich fagen, 
WBellultig/ik verirrt ım Ihrer Yhantafte, 

Und Bst — wenn's Ibnen einñel, Kb zu fragen: 

Bas dent’ i& wohl? — in Ihrem Leben nie 

zur Antwort weniger geikidt, geneigt, zu Elagen, 

Und bet vergnügt; bie Augen thränenvol, 

Und traurig, felbft durch das, was Eie erfreuen fell. 
=2. 

In bieien naͤmlichen ſeltſamen Augenbliden, 

In diefem Mitrelitand von Webmuth nab Entzüden, 
Der dieſem ſchwaͤrmeriſchen Edwung 

Ter Phantaſie, in diefer Dammerung, 

Die in der Seele herrſcht, verliert ein Herz, das jung 
Und fühlend ift, in Amors feidnen Striden 

Sich gar zu leicht. Es wäre falfhe Scham, 

Wenn wir es leugneten, Madame. 


83. 

Geſtehn Sie, (unter uns) ein jugendlicher Freund 
Bol Zärtlichkeit, und der nichts Boͤſes meint, 
(Wie Idris damals war) wird, ohne unfer Wollen, 
Gefaͤhrlicher, ald ein erklärter Feind. _ 
Man flieht vor einem Zaun; doch, jenen Unfchuldsvollen, 
Wie fiel ed Ihnen ein, dag Sie den fliehen follen? 
Indeß gefhieht doch oft, daß er, bei warmem Blut, 
Mad Faunen faunifh thun — nach Platond Weiſe thut. 
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84. 

Was aus Amönensd Freund zulegt geworben wäre, 
Yimmt jede Kennerin leicht aus dem Anfang ab. 
Wahr iſt's, fie war fein Mädchen aud Cythere, 
Hingegen war auch Idris kein Kombab. 
zum Süd für feine Treu begab 
Die Dam’, aus zärtlichen Begriffen von ber Ehre, 
Sich ihres Vortheils felbft: fie dachte viel zu fein, 
Den Feen Erebillond an Künften gleich zu feyn. 


85. 
Dadurch gewann er Zeit und fragte fich fo lange 
Barum? und wie? und wo er dieß und das empfand? 
And Fury, er grübelte fo tief, bis er die Schlange 
In feinem Buſen fchlummern fand. 
Beftürzt fiebt er von dieſem füßen Hange, 
Der ihm fo ſchuldlos fchien, fih an den jähen Rand 
Der Untreu' unvermerft gezogen. 
50 hatte ihn fein Herz noch nie betrogen! 


86. 
Mit Abfchen ſchaudert er zuräd; 
war ihm nen, ſich vor fich felbft zu ſchaͤmen. 
ſucht die Einſamkeit, um über das Geſchick, 
dad ihn verfolgt, ſich ungeftört zu grämen. 
lieh’, Unbefonnener, eb dir Amoͤnens Blick 
zu fliehen wehrt! Wein woher die Flügel nehmen? 
denn aus dem Feuerfreis, der ihn gefangen bält, 
bt weder Weg noch Steg in dieſe Unterwelt. 


Da fo flehentlich, ald b 
Erſucht, ihm einen Math zu 





Sprich nur, wohin? Auf 
will ich — und wär? es auı 


Und fepneller als ı —— 
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90. 

In weniger als vier Secunden 
ft Idris wieder da, woſelbſt er fi befunden, 

3 ihn, in Flammen eingehällt, 

aöne mit fih nahm. Allein, — fo fchlecht versilt 
a8 Schiefal feine Treu! — Weh' ihm! Senidend Bild 
Das Erfte, was er denkt und auffucht) ift verſchwunden; 
Jap man von ihr ihn fchon fo lange trennt, 
ft nicht genug; ſogar ihr Bild wird ihm mißginnt! 


91. 
Um den erhabnen Dom, wo einft Senide ftand, 
teht fih ein halber Mond von lieblichen Gebäfchen; 
acien und Myrtenbaͤume mifchen 
yier Licht und Dunkelheit zu diefem Mittelftand, 
rin, bei ſchwuͤler Sonnen Brand, 
im fichern dicht verwebten Nifchen 
ie Nymphe gern dem fchmeichelhaften Wet 
yen heißen Leib entfeffelt überläßt. 


92. 

Hier warf fih, übermannt von Gram, 
)er Nitter bin ins Gras. Die Ungeduld benahm 
hm allen Muth, fein Glück noch länger zu verfuchen, 
nd er begann die Stunde zu verfluchen, 
m der er auf den Einfall kam, 
zon einem Traum das Urbild aufzufuchen. 
tr zweifelt num nicht mehr, daß er, durch Sauberei 

äfft, der Gegenftand von Amors Kurzweil fey. 





Da er, fo ſlehentlich, ald bät! ern 
Erſucht, ihm einen Math zur f 
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Zur Flucht? Bon Herzen gern‘, und m 
Erwiedert Flot; ein Freund Helft mit 
Sprich nur, wohln? Auf mei 

Bil ih — und wär’ es auch ans 

Des Aethers, ——— 
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90. 
In weniger ald vier Secunden 
ft Idris wieder da, woſelbſt er fi befunden, 
lls ihn, in Flammen eingehüllt, 
ne mit fih nahm. Allein, — ſo ſchlecht versilt 
)as Schiefal feine Treu! — Weh' ihm! Zenidens Bild 
Das Erfte, was er denkt und auffucht) iſt verſchwunden; 
)aß man von ihr ihn fchon fo lange trennt, 
iſt nicht genug; fogar ihr Bild wird ihm mißgoͤnnt! 


91. 

Um den erhabnen Dom, wo einft Senide ftand, 
zieht fi ein halber Mond von lieblihen Gebuͤſchen; 
Icacten und Myrtenbaͤume mifchen 
Hier Licht und Dunkelheit zu dieſem Mittelſtand, 
Vorin, bei ſchwüler Sonnen Brand, 

In ſichern dicht verwebten Niſchen 
die Nymphe gern dem ſchmeichelhaften Weſt 
Jen heißen Leib entfeſſelt überläßt. 


92. 

Hier warf fih, Üübermannt von Gram, 
Jer Ritter bin ins Brad. Die Ungebuld benahm 
ihm allen Muth, fein Glüd noch länger zu verſuchen, 
ind er begann die Stunde zu verfluchen, 
tn der er auf den Einfall kam, 
Bon einem Traum das Urbild anfzufuchen. 
te zweifelt num nicht mehr, daß er, durch Sauberei 

fft, der Gegenftand von Amors Kurzweil Tey. 
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96. 
Er ſagt's und rafft fih auf, entichlofien, als ein Held 
n Dienft Seniden aufzukuͤnden: 
3 aus des Hains mäandrifhen Gewinden 
m etwas in die Augen fallt, 
8 feinem Heldenthbum und allen Weisheitdgründen 
r Stoa felbft die Wage halt 
d, was er Faum verachtenswerth gefchäßet, 
ein bezaubert Licht auf einmal wicher feßet. 


97. 
Er fieht — die Statue, auf fammetweiches Moos 
ı Schatten hingegoffen liegen: 
laßt ſich Paphia mit Amorn auf dem Schoß 
ı Hain zu Amathunt von füßen Träumen wiegen. 
e iſt's, von Kopf zu Fuß, mit allen ihren Zügen, 
r Schleier um fie her, nur Arm und Buſen bloß. 
tzüdt erkennt er fie: doch kann er gar nicht fallen, 
e es geſchah, daß fie den Dom verlaffen. 


98. 

Er denkt: „Sie ift belebt — das lehrt der Augenfchein, 
noͤne fage mir, fo viel fie will, dagegen! 
koͤnnen Bilder fih von ihrem Ort bewegen?“ 
Nfommen überzeugt zu feyn, 
mmt er die Freiheit, ihr die Hand aufs Herz zu legen, 
> unelaftifch ift der fchöne Bufen — Stein. 

fiugt, er wiederholt die Proben und befindet 

nens Logik — ah! nur allzu fehr gegründet. 
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105. 

Amoͤne war es nicht und Fonnt’ es auch nicht ſeyn. 
Man Fann den edeln Stoly nur ftnfenweis verlieren, 
Der rürmlich fiegen will, nicht bublerifch verführen. 
Doch fallt euch nicht die fhöne Nymphe ein, 

Die jüngft, geiagt vom häßlichſten Satyren, 
hm in die Arme lief? Die dachte nicht fo fein! 
Der Cinfal fhon, dem Nitter nachzureifen, 
Scheint gegen fie ein wenig zu bemweifen. 


106. 

Ihr wißt, wie Idris einft, nicht ohne Muͤh, ſich frei 
Aus ihren fhönen Armen madte; 
Und, da fie bald durch Kunft der Feerei 
Entdedte, daß die Sie, um die er fie verachte, 
Nicht eine Göttin, wie fie dachte, 
Nur eine Statue, und Er verurtheilt ſey, 
Die Seele, die ihr fehlt, ihre felbft erft mitzutheilen, 
Beſchloß fie ungefäumt, dem Fluͤchtling nachzueilen. 


107. 

Sie wußte, daß ein Dom von fhwarzem Marmorftein 
Die Nebenbuhlerin verwahre, 
Und daß der Dom in einem Zauberhain 
Auf einer Infel fteh, wohin fein Schiffer fahre. 
Die Hoffnung, fie fo bald zu finden, war fehr klein; 
Denn wo? das festen ihr die Bücher nicht ins Klare. 
Allein Verliebte täufht gar felten ihr Inſtinct; 
Man find’t im Dunkeln felbft den Ort, wo Amer winft. 


108. 

Sie fandihn — und noch mehrz denn inden krummen Büfchen 
Des Labyrinthes lag, in jungem Moft bezecht, 
Ein alter Satyr, alt, doh nicht an Muth geſchwächt, 
Die Nomphen, die ihn fliehn, im Laufe zu erwifchen. 
Die unfre kommt ihm eben recht, 
Sich auf den Trunk ein wentg zu erfrifchen. 
Er fept ihr nach, fie läuft, ex macht ihr warm 
Und jagt fie, wie ihr wißt, zuleßt in Idris Arm. 


109. 

Kaum hatte der fih von ihr los gewunden, 
So ging die Jagd von neuem an, 
Bis ihr der Satyr, überwunden 
Und athemlos, nicht weiter folgen Tann. 
Indeſſen war fie ihm für feine Müh verbunden, 
Weil fie allein dabei gewann. 
Was fie gewann, war werth, fih zu ermübden; 
Sie fand den Aufenthalt der marmornen Seniden. 


110. 

Sie fäumt fih nicht, von dem fatalen Stein, 
Eh Idris kommt, Beſitz zu nehmen. 
Warum, erräth fich leicht. Ste fchmieget fih hinein 
Und denkt gar nicht daran, fo delicat zu fepn, 
Der Hinterlift, womit fie umgeht, fi zu ſchaͤmen. 
Sie braucht nicht für fich felbft die Sache zu verbrämen; 
Wird Idris nur in ihren Arm gebracht, 
Das Mittel ift, was ihr den Fleinften Scrupel macht. 
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111. 

Sie fpielt vollommen nun den Meifter 
In ihrem neuen Leib', (ein Vorrecht echter Geiſter!) 
Wacht oder fchläft, ift wirkfam oder ftill 
Im Kopf, im Fuß', im Herzen, wo fie will. 
„Ob das begreiflih iſt?“ — Vermuthlich feinem Heifter: 
Dock ſtehen Paraceld und Iben Thofail 
Dem Dichter bei. Die Zunft der ſcharfen Geiſterſeher, 
Treibt, wie befannt, die Sachen oft noch Höher. 


112. 

Genug, bie Nire lauft in ihrem neuen Leib’, 
Entfhlofen, wenn er fommt, das Abentenr zu wagen 
Und anfangs, wie ed einem Weib 
Bon Marmor ziemt, fih zu betragen. 

Allein zu größtem Mipbehagen 

Der armen Npmphe, die fehr wenig Zeitvertreib 
Sn ihrer Stellung fand, ließ fich kein Idris fehen, 
Und ibr verging die Luft, fo müßig da gm ftehen. 


113. 

Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Flüchtling fi nicht zeigen. 
Aus Langweil macht fie fih zulest vom Zwange frei, 
Erlaubt fi felbft herab vom Zußgeftell zu fteigen 
Und fuhrt im Hain’ umher, wo er geblieben fey. 
Nur, wenn der Tag beginnet fich zu neigen, 
Kehrt fie zuräd und nimmt, nicht ohne Weberdruß, 
Die Stelle wieder ein, die fie behaupten muß. 
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114. 

An welkem Ort und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchon gefagt. Sie hielt fi anfangs gut; 
Kein Stein ift ſteinerner; was auch der Ritter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 
Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vielleicht im Uebermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Fehler Heißt, fo müſſen wir geftchen, 
Daß es ein fchöner Fehler ift. 
Herr Idris, feſt beglanbt, Zeniden felbft zu fehen, 
Die in Empfindungen an feiner Bruft zerfließt, 
Find’t nichts zu viel, Sie kann, wie feurig fie auch Füßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daͤucht, folang der Taumel währt) 
Vor allen übrigen der erfte Platz gehört. 


116. 

Was er in diefen Augenbliden 
Bei diefem Kuß, bei diefem fügen Drüden 
An ihre Bruft, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völigfte Genuß 
Der Liebesgoͤttin ſelbſt könnt’ ihn nicht fo begläden, 
Als nach fo langer Qual Zenidens erfter Kuß. 
Zenide — ruft er aus und finkt zu ihren Küßen, 


Weil Mund und Augen fich entfeelt vor Wolluft ſſchlieen. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XI. 
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117. 
„zenide — ftammelt er, aus diefer füßen Nacht, 
Worin fi ftufenweis die Seele fanft verlieret, 
Durch ihren Kuß zurück gebracht; 
Iſt's moͤglich? bin ich's ſelbſt? biſt du es? Welche Macht 
Hat dieſes Wunderwerk fo unverhofft vollfuühret? 
Zenide, neu befeelt, von Sympathie gerühret? 
Drüdt zärtlich fih an Ihres Idris Bruft — 
Und ich zerfließe nicht, ich fterbe nicht vor Luft? 
118, 
„DO, ſieh mid an, noch einmal — Würd’ ich nicht 
Mit meinem Blut folh einen Blick bezahlen? 
Noch einmal — noch zu taufend Malen — 
Entzieh mir niemals mehr die himmliſche Befiht!" — 
Doch, Mufe, was Verliebte dahlen, 
Rührt Niemand als fie ſelbſt. Daß Idris Unſinn ſpricht, 
An einem Platze, wo wir ſelbſt wohl gerne waͤren, 
Iſt feine Schuldigkeit, nur wollen wir's ala — hoͤren. 
119. 
Den weiſen Leuten, welche nie, 
Wie unſerm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Catonen nur, ſogar den Epikuren 
Von kaltem Blut und traͤger Phantaſie, 
Klingt nichts ſo ſchal, als die Figuren 
Verliebter Schwaͤrmerei. But, ich verſchone fie: 
Der Pinſel faͤllt mir willig aus den Haͤnden; 
Wer Luft hat, mag das Bild und — dieſes Werk vollenden! 





Anmerkungen. 


Pervonte. 


Das Original dieſes Gedichts iſt ein altes neapolitaniſches Ammen⸗ 
mährchen und findet ſich in dem Pentamerone del Cavalier Giovan Battista 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trettenemiento de li Peccerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1694. Ein Auszug daven findet ſich in der Bikl. 
univ. des Romans vom Juni und Sept. 1777. 


Erfter Theil. 


S. 4. 3.8 Herfen oder Erfen, gehörten zum Volksſtamme der alten 
Galen (Gallier, Gelten), der fi) in Zrland und Nord⸗Schottland nieders 
gelaflen hatte. Bon ihnen flammen bie jebt fogenannten Hochländer. 

©.4 3.7. Omphale. Dejanira — Dmpbale, eine Iydifche 
Königin, hatte den Hercules alt Sklaven erfauft, und man fagt, daß er 
bei ihr Wolle ſpann. Nachmals erzeugte er zwei Söhne mit ihr. — — Des 
janira war ded Herculed Gemaplin. 

©. 6. 3.9 Erudisäten ded alten Mütterhend — Werke, 
weiche die alte Iſis, ald Mutter Ratur gedacht, nicht hatte außarbeiten 
können. 
&.7.3.%. Der Weiſe beim Horaz — Wieland ſpielt Hier auf 
die von feinem SHaven parsdirte Schilderung ded fleifchen Wellen an (Bat. 
2,7, 88 fgg.) 

Wer ift denn alfo frei? Der Weife, der 
Sic ſelbſt beherrfchht, den weder Armuth, Kerker, 
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Zweiter Theil. 


rt 388. An Bajend Ufer — In Gamranien (terra di lavoro), 
N 2orFien und reichſien Jrerinz Unter: Staliend. 

“8. 23.1. Kleoratra, beflieg bei Ihrer erfien Zufammentunft 
n : Antonius auf tem Fluß Ertnus ein Ehif, deſſen Pracht und Se 
amaft Alles übertraf. Die Eegel waren von Yurpur, Pie Kuder von 
Fi ter, ie ſelbſt rubte In einem Zelt von Soldſtoff auf tem Berdeck im 
Setume der Benus, und um fie flellten die fhönften Knaben und Mädchen 
Seazien, Yiebedgotter und Nereiten vor. Duftented Räucherwerk und 
»säuftige Munt vollendeten die Begauberung der Sinne. 

S. 26. 2.16. Tinian — Eine der MRarianifchen Inſeln, wird von 
Sen Zraniern, ded jchonen Anblidd halber, ten fie Parbietet, Buena vista 
senannt. 

S. 30. 3.12. Milo von Kroton, fechdmaliger Gieger in den 
sirmriihen Epielen, war von io außerortentlidher Starke, daß er einen 


Stier auf den Schultern forttrug und mit einem Fauftichlag tödtete. 


Dritter Theil. 


E. 3. 3.6. Was Horaz — von Mercur erbittet. ©. H# 


rzazens Satiren Buch 8. Sat. 6. 

S. 43. Z. ». Chaconne — Ciaconna, Chaconne, ein aud Stallen 
Aanımenter, ehemals ſehr beliebter, jept veralteter Tanz, deſſen Melodie in 
ner maßig langiamen Bewegung vorgetragen wird. 

S. 4. 3. 8i. Bucentaur — Bucentoro, hieß in der ehemaligen 
Lepuplit Venedig tad große und prächtige Schiff, worauf der Doge alljährlich 
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am Simmelfahrtöfefte In dad adriatifche Meer hHinaudfupr, um ſich mit 
demfelben zu vermählen. Er warf bei diefer Geremonte einen Ring in dad 
Meer und rief aud: Dssponsamus te, mare, in signum perpetui dominii. 

S. 46. 3.%. Dem alten Herrn im Horne — Dem Doge, 
welcher ald Kopfbelleidung eine prächtige Müge trug, il corno, dad Horn 
genannt. 

©. 51.3.7. Parthenopel — Zn der Nähe von Neapel war bie 
berühmte Grotte der Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durch 
die Parthenopeifhen Mauern bezeichnet. 


Der Vogelfang. 


©. 65. (Rad) den Lays de l’Oiselet in den Kabliaux et Contes etc, 
Vol. I. p. 179.) 

&. 70. 3. ?2. Ballade, Virelay, Rondeau — Lyriſche Dichtungs⸗ 
arten in der provencalifchen Poeſie. 

©. 78. 3. 7. Roſenobel, Noble à la Rose, altsengländifche Gold⸗ 
münze, etwa 2 Ducaten an Werth, mit einer Rofe auf einer Seite. 

©. 76. 3.13. Der Laur — NRadı Scherz der Laurer, befonderd auf 
Gewinn, daher flatt Wucherer. Bon den Juden wird gefagt: „Die Lauren 
ſollen arbaiten wie die Chriften tun müſſen.“ Wieland (8. Merk. 1778. 
S. 208) erklärt ed für einen fühllofen ungefitteten Groblan, vielleicht bloß 
an dad alte Sprihwort dentend: Bauern find Rauern. Aber auch dieſes 
läßt fich beffer von Lauern ableiten und bedeutet Schleicher, tückiſcher Dieb, 
Scelm. Zn diefem Sinne fept Logau den Lauer dem Biedermann entgegen. 
Vergl. Leſſings Schriften VIII. 188. 


Hann und Gulpenheh. 


©. 86. 3. 19. Pilau — Reiß mit Hein zerhacktem Hammeilfleiſch 
gekocht, die gewöhnlichfte Speife der Türken, Perſer u. f. w. W. 
©. 9. 23.8 Aſa's — Gerichtsdiener. W. 


312% 
Die WBaffertufe. 


Z.97. 3.1. Nach einer alten Erzählung in le Grand’s Contes devots 

pour serrir de Suite aux Fabliaux et Contes du treisiöme Siäcle, 

E.107.3.8. HSermonaffen und Chryfogonen — St. Sermonas 
und Er. Ebryfogonus waren unter den erfien Nachfolgern ded heiligen Mars 
cut, den tie Tradition zum erfien Bifchof von Aquilegla madıte. W. 

E. 113. 3. 13. Eremitenfhaar der Thebalde, der thebalfchen 
Wuſie in Aegnpten. 

ES. 185. 3. 14. Juno Pronuba — uno, Vorſteherin der Ehen. 


Gedichte an Olympia. 


E. 187. Unter dem Namen Olympia befang Wieland, wie er ſich in 
ter Zufchrift diefer Selegenheitd: Gedichte vom Jahr 1795 auddrüudt, Die 
Schutzaöttin feined Mufenfpield, die Herzogin Mutter von Sachſen⸗Welmar, 
Anna Amalia, Prinzeffin von Vraunſchweig, geb. den %4. October 1789. 
Durch fie, welche die Künſte der Mufen liebte und felbfi übte — fie zeichnete 
und malte und bat aud) in der Mufit VBerfchiedened componirt — wurde der 
Grund gelegt zu tem nachmaligen literarifhen Nuhme von Weimar. Die 
ufiichlöffer Etterdburg, Belvedere und Tiefurt, ſämmtlich in der Nähe von 
Weimar, wurden der Bereinigungspunft der vorzüglichfien Geiſter Deutfchs 
lands, die fi) gern um die allgeliebte Fürſtin verfammelten. Die Schil⸗ 
terung ded dortigen Lebens liefern diefe Heinen Gedichte felbft, welche gewiß 
zu den Selegenheitd Gedichten gehören, wie fie feyn follen. 

5.136. 3.98. Anadir — Fluß in Siberien, der fi In dad Meer 
jwiichen Aſien und America ergießt. 

HM. ©. 137. Diefed Gedicht verdantt feinen Urfprung einer Aufgabe, 
dergleichen in den Cirkeln der Herzogin Amalia mehrere gemacht und von 
Verfchiedenen zu löfen verfucht wurden. Auch ein Auffaß von Herder über 
tiefen Gegenſtand, der zuerſt In den zerjireuten Blättern fand, entfland 
durch jene Aufgabe. 

IV. &.143. 3.88. Unter Be»s Dach — Die tunftreihe Gattin des 
um Literatur und Kunft fehr verdienten Regationdrathed Bertuch gab einer 
Menge junger Mädchen Anweiſung zur Verfertigung tünftlicher Blumen. 
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©. 18. 3. 1. Schwan am Bober — Martin Dpip von Bober⸗ 
feld, der Vater der neuern deutfchen Dichterel. W. 

V. ©. 147. Zum Verſtändniß diefed Gedidhtd muß man wiffen, daß 
die Herzogin Amalla im 3.1788 eine Reife nach Stallen gemacht und ich 
zwei Jahre lang theild zu Rom, theild zu Neapel aufgehalten hatte. 

Angellta Kaufmann hatte die Herzogin gemalt. Diefed Gemälde mit 
geiſtreich gewählten Emblemen befindet fi) In dem fogenannten römiſchen 
Haufe im Park zu Weimar, dem gewoöhnlichfien Sommeraufenthalte des 
Großherzogs. 


Idris und JZenide. 
Gefang 1. 


Stanze 1. Kalliope, die Muſe ded epifchen (erzählenden) Gedichts, 
welched gewoͤhnlich dad Heldengediht genannt wird. — Der Dichter fcheint 
ſich hier felbit anzuklagen, wegen feined ehemaligen Verſuchs eines folchen 
Heldengedihhtd (Cyrus), und befennt, daß er feine Sphäre damals nicht 
getannt habe. Nicht für dad Erhabene (dad ‚Heldenlied im Friegerifhen Ton), 
fondern für dad Anmuthige erkennt er fich beflimmt, welches er mit ana⸗ 
freontifher Wendung austrudt: Wenn du Rinaldo ſingſt (ein kunſtgerechtes 
Heldengedicht in Taſſo's Art) tönt meine Reler Endymion (eine nur fchalks 
hafte, freundlichsironifche Erzählung). Eben fo wenig aber, ald ich für 
die kunfigerechte antike Epopöe befiimmt bin, bin ich dazu gemacht, eine 
romantifche nady ganz altem Schlag zu machen: caftiliihen Guitarren 
ie fpanifhen Ritterromane und Romanzen, zu denen Amadid und der 
Eid, den jept Jeder aud Herder kennt, Hauptſtoffe lieferten) nachzuſchnar⸗ 
ren (ohne eignen Geiſt und Urtheil nachzuahmen). 

St. 3. Wie fehr nun aud die Kritiker der alten Obſervanz fchreien, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu gehen gewohnt find, 
einzufchlagen verfucht; 

St. 3. fo will ich fie doch verfuchen und mir dad Mährchenhafte für 
meine Dichtung wählen, 

St. 4. wobei meine Füprerin dieLaune, und mein Mufter Hamilton 
feyn fol. Zene ſcheint zwar eine Thörin, ed fehlt Ihr aber nicht an Ber⸗ 
nunft; diefer fcheint frivol, I'd aber bei weitem nicht fo, wie er's fcheint, 
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fontern vielmehr ein geiftreiher Spötter. — Das Uebrige feiner Theorie 
enthalten die folgenden Stanzen. 

St. 6. Die Erfindung, d. I. dad Mährchenhafte in dem ganzen 
Gewebe der Beacbenneiten, kann lügen, bloß phantaftifch feyn, die Schil⸗ 
terei aber, d.t. die Daritellung Der Charaktere In ihrem Zufammenbange 
mir Urfacdhen und Folgen, muß wahr und der Natur getreu feyn. 

St. 7 Uanefen, nannte man auf dem franzöſiſchen Theater die 
Rollen aud Cinfalt unfhuldiger Mädchen (von agnus, Ramm). Die Ber: 
ſchüchterung, Tieihnen Rouſſeau einjagt, findet fich Hauptfächlich in deffen 
aekarniichter Vorrede zur neuen Heloife. — Getreuer Hirt. Die Rede ift 
bier von dem berubmten Paſtor Fido ded Guarini, der von einem gewiffen 
Nicius Erythräus beichuldigt wird, der Unfchuld der Sitten vielleicht nicht 
ſehr zutraslich zu feyn: „Denn man faye, daß de Tugend vieler Zungs 
frauen und Ebefrauen an den Neizungen diefed Gedichted, ald an eben 
io vielen Eirenenielfen, Schiffbruch gelitten habe.” (S. Dictionnaire de 
P. Bayle, Article Guarini.) Wenn fid) diefed wirklich ereignet hätte, fo 
tonnte ed, daucht uns, fehwerlid (ohne große Ungerechtigkeit gegen den 
auten Guarini) anders, als durch diefe zwei Verſe erklärt werden. W. — 
Tugend. Hier und anderwärts fcheint Wieland bei ber Xugend bloß die 
Keuſchheit im Sinne gehabt zu haben. 


St.8. Brigittend Zunft. Nicht der fehr refpectabeln heiligen 
Brigitte, Sondern der Miß Bridget Brigitte) Alworthy, nachmaligen Miftriß 
Blift, deren Charakter vermuthlih Allen, die diefed Gedicht lefen, aus 
ter History of Toın Jones befannt iſt. W. 


E.9. Pantil, Anfpielung auf Horazend Men’ moveat cimex Pan- 
tilius. MW. 


St. 10. Ariftard), einer der fharfiinnigften Kritiker unter den Alexan⸗ 
drinern, nach welchem haufig die Kritiker überhaupt benannt werben. —Die 
Dunfe nenntman feitder Erfcheinung von Pope's Dunciade (die im Frans 
zöſiſchen an Paliſſot, im Deutfchen an Wieland ſelbſt — gegen Sotifched 
— Nachahmer fand) alle eigentliche Dummeföpfe unter den Schriftfiellern. 

Et. 13 Don Galaor, Zocondo, Rinald, Medor Der Erfie 
gehört in den romantifchen Heldentreid ded Konigd Artud; die Mebrigen 
find ſämmtlich aus den Arioſto befannt. 

St.21. Aus Gabalis Berichten. Audfünrliched darüber ſ. B. 25. 
bei den Anm. zu Melinde. — Ruben, einer der erfien Meifter der ntederlän 
diſchen Malerfchule, wird eben fo fehr getadelt wegen feined Mangelb an 
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Reinheit der Formen und Sdealität, ald wegen feiner Compofition und feined 
Coloritd bewundert. — Amphitrite, Gemahlin ded Meergotted. 

St. %. Paladin. — Feder Irzende Ritter. 

St. 9. Töchter von Nereen (Mereud), die Nereiden, unterges 
ordnete Meergöttinnen. 

St.37. AltmenendSohn, Herculed. Mit diefem Riefen Geryon, 
dem die Sage drei Leiber, ſechd Hände und Füße gab, mußte Herculed 
fämpfen, weil ihm geboten war, deſſen berühmte Rinder zu holen, und 
die alten Dichter Haben nichtd gefpart, diefen Kampf ald einen furdt: 
baren außdzumalen. 

St. 38. Zenophond Arasp. S. Wieland Uradyped und Panthea. 

&t.45. Dad Thier vom Ländchen Gevaudan. Ein Wolf, derum 
die Zeit, da diefed geichrieben wurde, viele Wochen lang ganz Frankreich, 
unter dem Namen der Böte de Gevaudan, ängſtigte und eine Menge Mädchen 
und Kinder fraß, bis ſich endlich ein gallifcher Herculed fand, der den 
Muth Hatte, fein Vaterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 

St. 58. Atyd, ein fchöner phrygifcher Züngling, von der Göttin 
Siybele geliebt, wurde Darüber zum — Kombabud. Ein folder Spott paßt 
ganz vorzüglich in den Mund eined Itiphall, deſſen aud dem Griechiſchen 
entiehnter Name fchon auf ein Uebermasß deifen bindeutet, was Atyd und 
Kombabud verloren hatten. Er fieht darum auch hier ald Repräfentant 
der bloß finnlichen, fo wie Idris einer ſchwärmeriſch geiftigen Liebe, zwi⸗ 
fhen welche beide in die Mitte der Dichter Zerbin und Lila ftellt. 

St. 57. Saraboffen. S. Don Syivio Bd. I. Gap. 4. 

St. 59. Die Helden am Stamander, die, welche der Ilias zu⸗ 
folge vor Troja um die Zurüdgabe der Helena Fämpften. — Goloander, 
fo Heißt der Held eined berühmten und In feiner Art vortrefflichen heroi⸗ 
fhen Romans ded Marini, der mit dem berühmten Dichter Marino nicht 
verwechfelt werden muß. W. 

St. 63. Angola, africanithed Königreich In Nieder Hethiopien. 

St. 7%. Druiden, Priefier, Gefepgeber, Sänger und Welfe der 
Celten oder Galen. Man leitet ihren Namen ab von dem griechifchen Worte 
Drys, Eiche, weil die Eiche bei innen heilig war, und die Opfer unter Ihnen 
verrichtet wurden. Ihre Einrichtung und Unterrichtdanflalten beichreibt 
Gäfear (de bell, gall. 6, 18) und fagt, daß fie vorzüglich in Britannten 
gefunden würden, wohin die gallifchen Druiden zogen, um fich zu belehren. 
Diefemnach gehörte Idris entweder Frankreich oder England an. 
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ten Werten ded Altertbumd verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
feinem Meißel ganz belebt. Seine Gewänder find mit folhem Verſtand 
angelegt, tab man dad Nadte dadurch fpüren kann. — — Ueber Nahl 
vergl. über die Natur der Dinge B. 214 und Anm. 3. Bd. 85. 

St. 50. Kafhemire. Kaſchmir, ein Land in dem Gebirg zwiſchen 
Klein:Tivet und Indien. Es madıt, fagt Dow, gewiffermaßen ein Thal 
aus, deffen Fruchtbarkeit und Schönheit jede Befchreibung übertrifft. Alle 
Reiſebeſchreiber ſchildern ed ald ein Paradied der Erde, und nad Johannes 
Müller war ed dad mofalfche Paradies felbfl. Der dortige Menfchen- 
ſtamm iſt ſchön. 

St. 532. Katay, im nördlichen Ehina. 

St. 54. Ich begreife nicht, wie der ſorgfältigen Feile Wielands die zwei 
erſten Zellen dieſer Stanze haben entgehen können, die mir im Munde der 
Drinzeffin und ded Dichterd hier gleich unſchicklich fcheinen. 

St. 62. Mirabelle. Name einer Fee in dem befannten Mährchen 
Biribinker. W. 

St. 69. Titania. Shakſpeare's Titania Im St. Johannis⸗Nachts⸗ 
traum. W. 

St.73. Tantalus war bekanntlich dazu verdammt, in der Unter⸗ 
welt im Waſſer zu ſtehen und von Durft verzehrt zu werden; denn, wenn 
er danach haſchte, entwid ed vor Ihm. 

St. 75. Chirond Brüberfhaft, die Sentauren (halb Menſch, 
halb Pferd); wenigfiend hat die bildende Kunft diefen Erzieher der ritter: 
lihen Sugend Sriechenlands häufig als ſolchen bargeftellt. 

St. 76. Buonarstti. Diefer Riefengeniud unter den Künfilern 
der Neueren iſt befannter unter felnem Bornamen Michel Angelo. 

St. 78. Das Driginal von diefem Gemälde befindet ſich ungleich ftärker 
gezeichnet und colorirt In Marino’d Adone, C. VIII. 55, 59, 60. W. 

St. 79. Shah Bahbam, allen Refern der Taufend und Einen Nacht 
hinlänglich befannt. 

St. 80. Merlin, ein berühmter Prophet ded Mittelalter aus Schotts 
land, über deffen Prophezeiungen der von feiner Zeit der Große genannte 
Alanud ad Inſulis I. J. 1171 einen Commentar fchrieb, der zugleich dicfe 
Prophezeihungen felbft enthält. (Gedrudt Frankfurt a. M. 1608.) In dem 
romantifchen Sagentreife des britifchen Königs Artud kommt er ald Zaus 
derer vor und ift Jedem wenigftend aud Ariofto befannt. 

St. 85. Lord Georg Anfen, geb. 1697, geft. 176%, gehört zu Englands 
berühmteften Seehelden. Dad, worauf Wieland hier anfpielt, muß man In 
der unter Anfond Zeitung verfaßten Befchreibung feiner Seereifen nachlefen. 
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St. 6. Uzim⸗Oſchantey, ein Prinz, ter in einem Mährchen in 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heure feine Rolle fpielt. W. 

St. 18. Ganymedes, ein fhoner troifcher Knabe, welchen Zeus 
in Seftalt eines Adlerd raubte und im Olympos zum Mundfchenfen machte. 

St. 183. Meden, die kolchiſche Zauberin, fchentte, ald ihr Gemahl 
Jaſon fie verfioßen hatte, um ſich mit Sreufa zu vermählen, diefer einen 
vergifteten, Brautfchleier, der bald feine fürdterlihe Wirkung äußerte. 

St. 138, Pertumnus, der Herbfigott, von weldhem Dvid (Met. 14, 
623) erzählt, daß treue Liebe zu der Ihönen Gärtnerin Pomona (Obſtgöttin) 
ihn zu allerlei Verwandlungen trieb... Er kam als Pflüger, Schnitter und 
Winzer, doch immer ohne Glück. Endlich erſchien er in Geſtalt eines alten 
Weibes und bat fie, doch ja gegen Vertumnus, ihren treueften und eifs 
rigften Liebhaber, nicht länger fprode zu feyn. Schnell verwandelte er 
fi) darauf in einen fchönen Züngling und hatte nun dad rechte Mittel, 
Liebe für Liebe zu gewinnen. 


Geſang 4. 

St. 4. Zür den Tyrannen Phalarid Hatte Perillus einen ebernen Stier 
verfertigt, worin man einen Menfchen braten konnte. Der Tyrann machte 
mit dem Künftier felbfi den erfien VBerfuh. Wieland fplelt wohl auf den 
fioifchen Weifen an, welcher behauptete, auch in diefem glühenden Stier 
gebe ed für den Weiſen keinen Schmerz. 

St. 13. Leffing erklärte fidh, befonterd im Laokoon, gegen vie Be⸗ 
fhreibungen in der Erzählung und zeigte, wie bei Homer ſelbſt dieſe ſich 
in Handlung verwandeln. 

St. 14. Baluftrade, Bruftiehne, Geländer. 

St. 36. Den Auffhluß über diefe Stanze findet man bei Lucian A. Mor. _ 
0.13. fgg. Ueber die Venus mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
tft Die Rede — f. Manſo's Myth. Verf. S. 211. fg. 

St. 37. Rouffeau. Anfyielung auf einige der beredteften Briefe 
des St. Preux in der neuen SHeloife. 

St. 55. Trebiſond (Treblfonde), Trapezunt, Stadt in Kleinafien, 
gab ehemals dem trapezuntifhen Kaiſerthum den Namen, und Prinzen 
diefed Haufed gehören mit in den romantifhen Sagenkreis von Amadis. 


Gefang 5. 
Et. 5. Zee Mab, Shakſpeare's Queen Mab, welche Mercutio in 
Romeo and Juliet befchreibt. MB. 





108. 

Sie fand ihn — und noch mehr; benn inden krummen Büfchen 
)es Labyrinthes lag, in jungem Moft besecht, 
Hin alter Satyr, alt, doch nicht an Muth geſchwächt, 
Yie Nymphen, die ihn fliehn, im Laufe zu erwifchen. 
Ye unfre kommt ihm eben recht, 
Sich auf den Trunk ein wenig zu erfrifchen. 
te fept ihr nach, fie Täuft, er macht ihr warm 
ind jagt fie, wie ihr wißt, zuletzt in Idris Arm. 


109. 

Kaum batte der fih von ihr los gewunden, 
50 ging die Jagd von neuem an, 
zis ihr der Satyr, überwunden 
nd athemlos, nicht weiter folgen kann. 
imdeffen war fie ihm für feine Müh verbunden, 
Beil fie allein dabei gewann. 

is fie gewann, war werth, fi zu ermäbden; 
Sie fand den Aufenthalt der marmornen Zeniden. 


110. 
Sie fäumt fih nicht, von dem fatalen Stein, 
h' Idris kommt, Beſitz zu nehmen. 
Barum, erraͤth ſich leicht. Ste ſchmieget ſich hinein 
ind denkt gar nicht daran, ſo delicat zu ſeyn, 
Jer Hinterliſt, womit fie umgeht, ſich zu ſchaͤmen. 
Ste braucht nicht für fich felbft die Sache zu verbrämen; 
ed Idris nur in ihren Arm gebracht, 
)as Mittel ift, was ihr den Heinften Scrupel macht. 
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114. 

An welchem Ort und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchen gefagt. Sie hielt fih anfangs gut; 
Kein Stein ift fteinerner; was auch ber Ritter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 
Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vielleicht im Uebermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Fehler Heißt, fo müſſen wir geftehen, 
Daß es ein fchöner Fehler ift. 
Herr Idris, feft beglaubt, Zeniden felbft zu fehen, 
Die in Empfindungen an feiner Bruft zerfließt, 
Find’t nichts zu viel. Sie kann, wie feurig fie auch Füßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend geben, | 
Der (wie ihn daͤucht, folang der Taumel währt) 
Bor allen übrigen ter erfte Plag gehört. 


116. 

Was er in diefen Augenbliden 
Bei diefem Kuß, bei diefem füßen Drücken 
An ihre Bruſt, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völigfte Genuß. 
Der Liebesgoͤttin ſelbſt könnt’ ihn nicht fo begläden, 
Als nach fo langer Qual Zenidens erſter Kuß. 
Zenide — ruft er aus und ſinkt zu ihren Küßen, 


Weil Mund und Augen fi) entfeelt vor Bu fchließen. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XI 
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117. 
„zenide — ftammelt er, aus diefer füßen Nacht, 
‚orin fi ſtufenweis die Seele fanft verlieret, 
urch ihren Kuß zurück gebracht; 
‚its möglich? bin ich's ſelbſt? bift du es? Welche Macht 
hat diefes Wunderwerk fo unverhofft vollführet? 
zenide, neu befeelt, von Sympathie gerühret? 
Drüdt zärtlich fih an ihres Idris Bruft — 
Und ich zerfließe nicht, ich fterbe nicht vor Luft? 
118. 
„DO, fieh mid an, noch einmal — Würd’ ich nicht 
Mit meinem Blut fol einen Bli bezahlen? 
Noch einmal — no zu taufend Malen — 
Entzieh mir niemals mehr dieß himmliſche Geſicht!“ — 
Doch, Mufe, was Verliebte dahlen, 
Mührt Niemand als fie felbfi. Daß Idris Unfinn ſpricht, 
An einem Platze, wo wir ſelbſt wohl gerne waͤren, 
Iſt ſeine Schuldigkeit, nur wollen wir's nicht — hoͤren. 
119. 
Den weiſen Leuten, welche nie, 
Wie unſerm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Satonen nur, fogar den Epikuren 
Don Faltem Blut und träger Phantafie, 
Klingt nichts fo Tchal, als die Figuren 
Verliebter Schwärmerei. Gut, ich verſchone fie: 
Der Pinfel faͤllt mir willig aus den Händen; 
Wer Luft hat, mag das Bild und — diefed Werk vollenden! 


Anmerkungen. 


Bervonte 


Das Driginal diefed Gedichtd if ein alted neapolitanifches AUmmens 
mährchen und findet fich in dem Pentamerone del Cavalior Giovan Battista 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trettenemiento de li Peccerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1674. Ein Auszug davon finder fi) in der Bibl. 
univ. des Romaas vom unit und Sept. 1777. 


Erfter Theil. 


S. 4. 3.2, Herfen oder Erfen, gehörten zum Boltdftamme der alten 
Galen (Sallier, Eelten), ber fi in Irland und Nord⸗Schottland nieder: 
gelaffen hatte. Bon ihnen flammen die jept fogenannten ‚Hochländer. 

©. 4 3.7. Omphale. Dejanira — Dmpbale, eine lydiſche 
Königin, hatte den Hercules ale Sklaven erfauft, und man fagt, daß er 
bei ihr Wolle fpann. Nachmald erzeugte er zwei Söhne mit Ihr. — — Des 
janira war ded Herculed Gemahlin. 

©. 6. 3.9. Eruditäten ded alten Mütterhend — Werke, 
weldye die alte Iſis, ald Mutter Natur gedacht, nicht hatte audarbeiten 
können. 

&.7.3.%. Der Weife beim Horaz — Wieland ſpielt Hier auf 
die von feinem Sklaven parodirte Schilderung des ftoifchen Weifen an (Bat. 
2, 7, 88 fgg.) 

Wer ift denn alfo frei? Der Welfe, der 
Sich felbft beherrfcht, den weder Armuth, Kerker, 
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Mech Tor auß feiner Faſſung fepen kann; 

Der Eturte bat, ten Lüſten Trop zu bieten 

Und Titel zu verfhmähn; ter ganz aud einem Stück 

Und rund und glatt If, fo daß nichts von außen 

Un irn ich bangen, und kein Fall des Glücks Ihn 

Sein Gleichgewicht verlieren machen kann. 

E.16. 2.28. Gocagne — Cocagna war eine Lufibarkelt in Neapel, 

oober der Hof dem Volke allerlei Ebwaaren auf einem ©erüfte preiſsgab. 
Pays de cocaigne iſt daher im Franzöfiichen fo viel ald Echlaraffenland. 


Zweiter Theil. 


S. 24. 3.23. An Bajend Ufer — In Campanien (terra di lavoro), 
der ſchönſten und reichiten Provinz Unter: Staliend. 

E.9%. 23.1. Kleopatra, beftieg bei ihrer erfien Zufammentunft 
mit Antoniud auf tem Fluß Eydnus ein Schiff, deſſen Pracht und Ge⸗ 
ihmad Alles übertraf. Die Segel waren von Purpur, die Ruder von 
Silber, jie felbft ruhte In einem Zelt von Goldſtoff auf dem Berded im 
Goftume der Benud, und um fie flellten die fchonften Knaben und Mädchen 
Grazien, Liebesgötter und Nereiden vor. Duftended Räucherwerk und 
wollüftige Muſik vollendeten die Bezauberung der Sinne. 

©.%. 3.16. Tinian — Eine der Marianifchen Inſeln, wird von 
ten Spaniern, ded ſchönen Anblicks halber, den fie barbietet, Buena vista 
genannt. 

S. 30. 3.12. Milo von Kroton, fehömaliger Sieger in den 
elnmpifhen Spielen, war von fo außerordentlicher Starke, daß er einen 
Stier auf den Schultern forttrug und mit einem Fauſtſchlag tödtete. 


Dritter Theil. 


SE. 34.3.6. Was Horaz — von Mercur erbittet. ©. Ho: 
ragend Satiren Buch 8. Sat. 6. 

S. 43, 3.%2..Chaconne — Ciaconna, Chaconae, ein aud Italien 
ftammender, ehemals fehr beliebter, jept veralteter Tanz, deſſen Melodie in 
einer maßig langfamen Bewegung vorgetragen wird. 

©. 4. 3. 81. Bucentaur — Bucentoro, hieß In der ehemaligen 
Republik Venedig dad große und prachtige Schiff, worauf der Doge alljährlich 
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am Himmelfahrtöfefte in das adriatifche Meer Hinaudfuhr, um ſich mit 
demfelben zu vermählen. Er warf bei diefer Ceremonie einen Ring in dad 
Meer und rief aud: Desponsamus te, mare, in sigaum perpetui dominii, 

S. 46. 3.8. Dem alten Herrn im Horne — Dem Doge, 
welcher ald Kopfbelleidung eine prächtige Mütze trug, il corno, dad Horn 
genannt. 

©. 51. 3.7. Parthenopel — Zn der Nähe von Neapel war die 
beruhmte Grotte der Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durd) 
die Parthenopeifhen Mauern bezeichnet. 


Der VBogelfang. 


©. 65. (Nach den Lays de l’Oiselet in den Fabliaux et Contes etc, 
Vol. I. p. 179.) 

©. 70. 3. 22. Ballade, Virelay, Rondeau — Lyriſche Dichtungs⸗ 
arten In der provensalifhen Poefie. 

©. 78. 3.7. Rofenobel, Noble & la Rose, altsengländifche Gold⸗ 
münze, etwa 8 Ducaten an Werth, mit einer Roſe auf einer Seite. 

©. 76. 3.18. Der Laur — Nah Scherz der Raurer, befonderd auf 
Gewinn, daher flatt Wucherer. Bon den Juden wird gefagt: „Die Lauren 
fotlen arbaiten wie die Chriften tun müffen.” Wieland (. Merk. 1778. 
©. 20%) erklärt ed für einen fühllofen ungefitteten Grobian, vielleicht bloß 
an das alte Sprichwort dentend: Bauern find Lauern. Uber auch diefed 
laßt fich beffer von Rauern ableiten und bedeutet Schleicher, tüdifcher Dieb, 
Schelm. Sn diefem Sinne fept Logan den Rauer dem Biedermann entgegen. 
Vergl. Leffingd Schriften VIII. 188, 
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Hann und Gulpenheh. 


©. 86. 3. 19. Pilau — Reiß mit Hein zerhacktem Hammelfleiſch 
gekocht, die gewöhnlichſte Speiſe der Türken, Perſer u. ſ. w. W. 
©. #. 3.8 Aſa's — Gerichtsdiener. W. 


Die WBaffertufe. 


.3.1. Rah einer alten Erzählung in le Grand’s Contes devois 
ır de Suite aux Fabliaux et Contes du treisidme Bitcle, . 
7.3.8. HSermonaffen und Chryfogonen — St. Hermonad 
GShryfogonus waren unter den erften Nachfolgern ded heiligen Mar: 
ı tie Tradition zum erſten Bifchof ron Aquilegla machte. W. 
113. 3. 13. Eremitenſcha ar der Thebalde, der thebalfchen 

In Aegppten. 
185. 3. 14. Juno Pronuba — uno, Vorſteherin der Ehen. 


Gedihte an Olympia. 


E. 187. Unter tem Namen Olympia befang Wieland, wie er ſich in 
Zuſchrift Diefer Selegenbeitd: Gedichte vom Jahr 1795 auddrüdt, die 
upgettin feined Mufenfpield, die Herzogin Mutter von Sachfen- Weimar, 
ıa Amalla, Prinzeſſin von Braunſchweig, geb. den 24. Detober 1789. 
fie, welche die Künſte der Mufen liebte und felbft übte — fie zeichnete 
malte und hat auch in der Muſik Verfchietened componirt — wurde der 
ınd gelegt zu dem nachmaligen literarifhen Rubme von Weimar. Die 
ſchloͤſſer Ettersburg, Belvedere und Tiefurt, fammtlich In der Näße von 
mar, wurden der Bereinigungdpuntt der vorzüglichften Geiſter Deutſch⸗ 
6, die fich gern um Die allgeliebte Fürftin verfammelten. Die Schil⸗ 
ng ded dortigen Lebens liefern diefe Heinen Gedichte ſelbſt, welche gewiß 
en Öelegenbeitd: Gedichten gehören, wie fie feyn follen. 

E. 136. 3.8. Anadir — Fluß in Siberien, der fih in dad Meer 
chen Aſien und America ergießt. 

1. S. 137. Diefed Gedicht verdantt feinen Urfprung einer Aufgabe, 
leihen in den Cirkeln der Herzogin Amalia mehrere gemacht und von 
fhiedenen zu löfen verfucht wurden. Auch ein Auffag von Herder über 
n Segenftand, der zuerft in den zerjireuten Blättern fland, entfland 
h jene Aufgabe. 

IV. S. 113. 3.88. Unter Bees Dach — Die funftreihe Gattin des 
Literatur und Kunft fehr verdienten Regationdrathed Bertuch gab einer 
ige junger Matchen Anweifung zur Verfertigung künftlicher Blumen. 
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©. 165. 3. 1. Schwan am Bober — Martin Dpis von Bobers 
feld, der Vater der neuern deutfchen Dichterei. W. 

V. ©. 147. Zum Berftändniß diefed Gedichtd muß man willen, daß 
die Herzogin Amalia im 3.1788 eine Reife nach Stalien gemacht und ich 
zwei Jahre lang theild zu Rom, theild zu Neapel aufgehalten hatte. 

Angelita Kaufmann hatte die Herzogin gemalt, Diefed Gemälde mit 
geiſtreich gewählten Emblemen befindet fi in dem fogenannten römifchen 
Haufe im Park zu Weimar, dem gewöhnlichfien Sommeraufenthalte des 
Großherzogs. 


Idris und Zenide. 
Geſang 1. 


Stanze 1. Kalliope, die Muſe des epiſchen (erzählenden) Gedichts, 
welches gewöhnlich das Heldengedicht genannt wird. — Der Dichter ſcheint 
ſich hier ſelbſt anzuklagen, wegen ſeines ehemaligen Verſuchs eines ſolchen 
Heldengedichts (Cyrus), und bekennt, daß er feine Sphäre damald nicht 
gekannt habe. Nicht für dad Erhabene (dad Heldenlied im FriegerifhenXon), 
fondern für dad Anmuthige ertennt er fich beſtimmt, welched er mit ane= 
freontifcher Wendung austrüdt: Wenn du Rinaldo fingft cein Funfigerechtes 
Heldengedicht In Taſſo's Art) tönt meine Leier Endymion Ceine nur ſchalt⸗ 
hafte, freundlich-ironiſche Erzählung). Eben fo wenig aber, ald ich für 
die Eunftgerechte antike Epopöe beſtimmt bin, bin ich dazu gemacht, eine 
romantifche nach ganz altem Schlag zu maden: caftilifhen Guitarren 
(die fpanifhen Ritterromane und Romanzen, zu denen Amadid und der 
Eid, den jept Feder aud Herder kennt, Hauptfloffe lieferten) nachzuſchnar⸗ 
zen (ohne eignen Geiſt und Urthell nachzuahmen). 

St. 3. Wie fehr nun aud) die Kritiker der alten Obſervanz fchrefen, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu geben gewohnt find, 
einzufchlagen verfucht; 

St. 3. fo will ich fie doch verfuhen und mir dad Mährchenhafte für 
meine Dichtung wählen, 

St. 4. wobei meine Führerin die Laune, und mein Mufter Hamilton 
feyn foll. Jene fcheint zwar eine Thörin, ed fehlt ihr aber nicht an Ber⸗ 
nunft; diefer fcheint frivol, iſt's aber bei weitem nicht fo, wie er's fcheint, 
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fontern vielmehr ein geiftreiher Eprotter. — Dad Uebrige feiner Theorie 
enthalten die felgenten Ztanjen. 

Zt.6. Die Erfindung, ® I. dad Mährchenkafte In dem ganzen 
(Sersebe ter Beachenteiten, fann lügen, bloß phantaſtiſch feyn, die Schil⸗ 
tereı aber, 2. t. tie Darſtellung der Übaraftere in ibrem Zufammenhange 
mir Urſachen und Felgen, muß wahr un? der Natur getreu feyn. 

Zt. 7 Yanefen, nannte man auf dem franzöffchen Theater die 
Sellen aus Ginralt unihulliger Matchen (von aguus, Lamm). Die Ber: 
shuchterung, die irnen Reuſſeau einjagt, finder ſich hauprtſächlich in deſſen 
aerarniichter Verrede jur neuen Helotie. — Getreuer Hirt. Die Rede iſt 
hier von dem berubmten Paſter Fido des Guarini, der von einem gewiſſen 
mictus Erntbraus beſchuitiat wird, der Unſchuld ter Sitten vielleicht nicht 
iehr zutraalich zu ſeyn: „Denn man ſage, daß De Tugend vieler Jung⸗ 
frauen und Ebefrauen an den Reizungen dieſes Gedichtes, als an eben 
io vielen Eiienenfelien, Schiffbruch gelitten babe.” (S. Dietionaaire de 
P. Bayle, Article Guarini.) Wenn sich dieied wirklich ereignet hätte, fo 
töonnte ed, daucht ung, Ichwerlich (ohne große Ungerechtigkeit gegen den 
auten Huarini) anders, ald durch Tiefe zwei Verſe erklärt werden. W. — 
Tuagend. Hier und anderwarss fcheint Wieland bei der Tugend bloß die 
Keuichbeit im Sinne gehabt zu baben. 


Er. 8. Brigittend Zunft. Nicht der fehr refpectabeln heillgen 
Brigitte, fendern der Miß Bridget Brigitte) Alworthy, nachmaligen Miftriß 
Blint, deren Charakter vermuthlidh Allen, die diefed Gedicht lefen, aus 
ter History of Toın Jones befannt if. W. 


E.9. Pantil, Anfpielung auf Horajend Men’ meveat cimex Pan- 
tilius. W. 


Er. 10. Ariſtarch, einer der fharfiinnigfien Kritiker unter den Alexan⸗ 
drinern, nach welchem häufig die Krititer überhaupt benannt werden. — Die 
Dunfe nenntman feitter Erfcheinung ron Pope's Dunciade (die im Frans 
zöſiſchen an Paliſſot, im Deutfhen an Wieland ſelbſt — gegen Gottſched 
— Nachahmer fand) alle eigentlihe Dummtspfe unter den Schriftfiellern. 

Et. 13 Don Galaor, Focondo, Rinald, Medor Der Erfie 


gehört in den romantifchen Heltentreid des Konigs Artud; die Webrigen 
find ſämmtlich aus dem Arioſto befannt. 


St.®M1. Aus Gabalis Berichten. Audfüprliched darüber ſ. B. 25. 
bei den Anm. zu Melinde. — Rubend, einer der erften Meifter der nieberlän⸗ 
difhen Malerfchule, wird eben fo fehr getadelt wegen feined Mangeld an 
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Reinheit der Formen und Idealität, ald wegen feiner Sompofition und feines 
Eoloritd bewundert. — Amphitrite, Gemahlin ded Meergotted. 

St. 56. Paladin. — Jeder irrende Ritter. 

St. 39. Töchter von Nereen (Mereud), die Nereiden, unterge: 
ordnete Meergättinnen. 

St.397. Alkmenens Sohn, Hercules. Mit diefem Riefen Geryon, 
dem die Sage drei Leiber, ſechs Hände und Füße gab, mußte Herculed 
kämpfen, weil Ihm geboten war, deifen berühmte Rinder zu holen, und 
die alten Dichter Haben nichtd gefpart, diefen Kampf ald einen furdht: 
baren auszumalen. 

St. 38. KZenophond Arasp. ©. Wielands Araspes und Panthen. 

&t.45. Dad Thier vom Ländchen Gevaudan. Ein Wolf, derum 
die Zeit, da diefed gefchrieben wurde, viele Wochen lang ganz Frankreich, 
unter dem Namen der Bete de Gevaudan, Aängftigte und eine Menge Mädchen 
und Kinder fraß, bis fich endlih ein gallifcher Herculed fand, der den 
Muth hatte, fein Vaterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 

St. 53. At ys, ein fchöner phrngifcher Züngling, von der Göttin 
Kybele geliebt, wourde darüber zum — Kombabus. Ein folder Spott paßt 
ganz vorzüglich in den Mund eined Itiphall, deſſen aus dem Griechiſchen 
entlehnter Name fchon auf ein Uebermaß deffen bindeutet, was Atys und 
Kombabus verloren hatten. Er flieht darum auch hier ald Repräfentant 
der bloß finnlichen, fo wie Idris einer ſchwärmeriſch geiftigen Liebe, zwi⸗ 
fhen welche beide in die Mitte der Dichter Zerbin und Lila ftellt. 

St. 57. Caraboffen. S. Don Sylvio Bd. I. Gay. 4. 

St. 59. Die Helden am Stamander, die, welche der Illas zus 
folge vor Troja um die Zurüdgabe der Helena kämpften. — Coldander, 
fo Heißt der Held eined berühmten und in feiner Art vortrefflichen heroi- 
fhen Romans ded Marini, der mit dem berühmten Dichter Marino nicht 
verwechfelt werden muß. W. 

St. 63. Angola, africanifched Königreich In Nieder Yethiopien. 

St. 7%. Druiden, Priefter, Sefepgeber, Sänger und Weiſe der 
Celten oder Galen. Man leitet Ipren Namen ab von dem griechifchen Worte 
Drys, Eiche, weil die Eiche bei ihnen heilig war, und die Opfer unter ihnen 
verrichtet wurden. Ihre Einrichtung und Unterrihtdanftalten befchreibt 
Gäfear (de bell. gall, 6, 13) und fagt, daß fie vorzüglich in Britannten 
gefunden würden, wohin die gallifchen Druiden zogen, um fich zu belehren. 
Dieſemnach gehörte Idris entweder Frankreich oder England an. 
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Er. 8. Die Schlacht bei Actium; dad GSeetreffen bei dieſem 
zraebira Macedoniens (815. v. Chr. ©.) entfchled die bürgerlichen Kriege 
oms und, Intem ed Octavian-Auguſtus die Alleinherrſchaft gab, Dad 
ımalige und wohl aud fpatere Schickſal der Welt. 
Et. 8. Die Zauberin Eirce (Kirkey verwandelte durch ein Zauber: 
etränk die Menichen In Schweine. 
St. 9. Medor erbielt dad Glück bei ber fchönen Angelika, wonach 
Ber tapfere Roland vergebend mit Außeriter Anfirengung geflrebt hatte. 
Arfoſio im Orlando Furioso 19, 80. 

Et. 9. Horoſkop, ein marhbemariihes Inſtrument, deſſen fich die 
Sterndeuter jur Unterfuchung des Seflirnftandes bei der Geburt eines 
Menſchen betienten, um darauß deffen Schiefale gu beſtimmen. 


Gefang 2. 


Er. 10. Batboll, ein Schöner Anabe, deſſen Reize in Anatreond 
Liedern verewigt fin®. 

Er si. Aladdins E. die Wunterlampe In den arabifchen Er⸗ 
jahlungen. MW. 

Et. 8. MWoltenfohn. Die Eentauren waren (nad) einigen My: 
thologen) Eöhne des SZrion und einer Wolle, welcher Zuno ihre eigene 
Geſtalt gegeben hatte, um fich den Unternehmungen dieſes verwegenen 
Eterblichen zu entjiehen. W. 

Er.36. Moloffen. Große Schafbunde, von dem Difiriet Moloſſis 
in Epirus, wo ihre Race einheimifh war, fo genannt. W. 

Et. 38. Auf deſſen Pfahl u.f. w. Der Feldgott Priapod, Bes 
fhüger der Fluren und ©arten, deflen Einfluß man die Fruchtbarkeit 
jufchrieb, weßhalb Ihm die bildente Kunſt, der alten Naturrellglon fol: 
gend, Lie bei Natürlihem nicht an Unteufched dachte, ſyhmbollſch ſehr 
große Seichlehtötheile gab. Der auch der Fruchtbarkeit wegen eingeführs 
ten Eitte, weicher Wieland gedentt, erwähnt der heilige Auguſtinus (de 
civitate Dei 6, 3, 7, %9.). 

Et. 43. Auguſta's Fürftenfaal. Der grode Saal auf dem Rath⸗ 
hbaufe zu Augsburg. MW. 

St. 48. Puger( Peter), berühmt ald Bildhauer, Maler und Architekt 
geb. 1623 zu Marfeille, geft. 1695. Seine Blldhauerarbeit, fagt Fueßli, kan 
wegen ihres vortrefflihen Geſchmacks, richtiger Zeichnung, edein Gharalter! 
ſchöner Empfintungen undeiner glüdlichen Fruchtbarkeit ſeines Genies m 
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en Werfen ded Alterthums verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
einem Meißel ganz belebt. Seine Gewänder find mir ſolchem Verſtand 
ıngelegt, daß man dad Nadte dadurch fpüren kann. —— Weber Nahl 
ergl. über die Natur der Dinge B. 814 und Anm. 3. Bd. 35. 

St. 0. Kaſchemire. Kafhmir, ein Land in dem Gebirg zwiſchen 
dlein⸗Tibet und Indien. Es macht, fagt Dow, gewiffermaßen ein Thal 
md, deffen Fruchtbarkeit und Schönpeit jede Befchreibung übertrifft. Alle 
keiſebeſchreiber ſchildern ed ald ein Paradies der Erde, und nadı Johannes 
Müller war ed das mofaifche Paradies felbfi. Der dortige Menfchen- 
tamm ift ſchön. 

St. 532. Katay, Im nördlichen Ehina. 

St.54. Ich begreife nicht, wie der ſorgfältigen Feile Wielands die zwei 
rſten Zeilen dieſer Stanze haben entgehen können, die mir im Munde der 
Srinzeffin und des Dichters hier gleich unſchicklich ſcheinen. 

St. 62. Mirabelle. Name einer Fee in dem bekannten Mährchen 
ziribinker. W. 

St. 69. Titania. Shakſpeare's Titania Im St. Johannis⸗Nachts⸗ 
raum. W. 

St. 73. Tantalus war bekanntlich dazu verdammt, In der Unter⸗ 
selt im Waſſer zu ſtehen und von Durſt verzehrt zu werden; denn, wenn 
r danach Hafchte, entwicdh ed vor Ihm. 

St. 5. Chirond Brüderfhaft, die Sentauren (halb Menſch, 
alb Pferd); wenigftiend hat die bildende Kunft diefen Erzieher der ritter⸗ 
ihen Zugend Griechenlands häufig ald ſolchen dargeftellt. 

St. 76. Buonarotti. Diefer Riefengeniud unter den Künftlern 
er Neueren iſt befannter unter feinem Bornamen Michel Angelo. 

St. 78. Dad Original von diefem Gemälde befindet fi) ungleich Härter 
ezeichnet und colorirt in Marino's Adone, C. VIII. 55, 59, 60. W. 

St. 9. Shad Baham, allen Refern der Taufend und Einen Nacht 
inlänglich befannt. 

St. 80. Merlin, ein berühmter Prophet ded Mittelalter aud Schott: 
and, über deifen Prophezeiungen der von feiner Zeit der Große genannte 
llanus ab Inſulls i. 3. 1171 einen Commentar ſchrieb, der zugleich diefe 
Srophezeihungen felbft enthält. (Gedrudt Frankfurt a. M. 1608.) In dem 
smantifchen Sagenfreife des britifhen Königs Artus kommt er ald Zau⸗ 
erer vor und iſt Jedem wenigſtens aus Ariofto befannt. 

St. 85. Kord Georg Anfon, geb. 1697, geft. 176%, gehört zu Englands 
erühmteften Seehelden. Dad, worauf Wieland hier anfpielt, muß man In 
er unter Anfond Zeitung verfaßten Befchreibung feiner Seereiſen nachlefen. 
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Geſang 3. 


Er 1. Dad Thal Enna, fait in ter Mitte von Sicilien, werin Pluto 
tie Proſerpina, dieeben Blumen lad, raubte, wird nicht bloß von Dichtern 
ald vorzunlich reizend geſchildert. — Dione ſteht hler flatt BWenud. Der 
bier gemeinte Hain der Venus it der zu Paphod, In deffen Nusihmüdung 
mit allem Reizenden alte und neue Dichter gewettelfert haben. 

Et. 90. Geſtriipp. Ob das Wort Seftrüppe nur In Oberdeutfchland 
aebrauchlicdh fen (wie In Adelungs Wörterbuch verſichert wird), foll von 
Rechts wegen keinen Dichter fümmern , fondern, ob es mit Gefträuch vollig 
aleichbedeutend fen oder nicht vielmehr (wie beinahe alle Synonymen) eine 
befontere Bedeutung habe, welche eine Beſchaffenheit bezeichnet, die nicht 
alten (beiirauchen zukommt. Nun gilt von diefem Worte dad Leptere; denn 
Geſtruppe bedeutet ein firuppiged, d. I. verwachfened, verwirrted und vers 
wildersch Geftrauch; es iſt alio ein Wort, deffen die Dichterfprache nicht 
ehne Machtheil entbebren Tann. Eben Ddieß If von allen brauchbaren 
Wörtern des oberteutichen und niederfachfifhen Dialekts zu fagen, für 
welche ter meißniiche kein Sleichbeteutended hat. MW. 

Er. 23. Gynthiens Geſpielen. Nymphen der Diana und Ihre 
Begleiterinnen auf ter Jagd. 

Er 35. Hebe. Göttin der Jugend, Mundichentin im olympifchen 
Götteriaal. 

Et. 67. Es gehört zu den Eritiichen Problemen, ob bier der Dichter 
eder Airanıond vergeffen haben, was jie Stanzess fagten. Der Widerfpruch 
it fchreiend genug. Wie will Aſtramond, nach dem, was er nur eben felbf 
erjt gefagt hat, wohl Lila bereden, daß es außer ihm und ihr Feine Menfchen 
mehr gibt, Ta fie ſelbſt, zumal nach St.59, fhon Ten Mogultennt? Sollte 
ed alfo nicht wahricheinlich feyn, daB bier nur von einer fo völligen Abge⸗ 
iihiedenheit von der übrigen Welt, wobei an eine Vereinigung mit ihr gar 
nicht zu denken fey, geredet würde? Gefieben muß id freilich, Daß ter 
Schluß diefer Stanje dann wenigfiend jweideutig audgedrüdt if: allein, da 
ih Wielanden ein fo gar kurzed Gedächtniß nicht zutraue — wiewohl inter- 
dum bonus dormitat Homerus — fo will ich doch lieber annehmen, er babe 
bei den weienlofen Dingen, die von Betrug gejeugt in Lila's Hirn ent: 
fpringen, lediglih an den Traum:$ungling gedacht und nur diefem die 
Wirklichkeit abgeiprohen. Daß er diefelben wefenlofen Dinge früher fremde 
genannt und fid) gleichſam verbeifernd erft weienlofe nennt, fheint dafür zu 
fprehen. Dann wäre wenigfiend nur der rechte Ausdruck ein wenig verfehlt. 


319 


St. 86. Uzim⸗Oſchantey, ein Prinz, ter In einem Mährchen In 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heuro feine Rolle fpielt. W. 

St. 108. Sanymeded, ein fhöner troifher Knabe, welchen Zeus 
in Seftalt eined Adlerd raubte und Im Olympos zum Mundfchenten machte. 

St. 188. Medea, die Folchifche Zauberin, fchenkte, ald ihr Gemahl 
Jaſon fie verfioßen hatte, um fich mit Sreufa zu vermählen, diefer einen 
vergifteten. Brautfchleier, der bald feine fürdterlihe Wirkung äußerte. 

St. 132, Vertumnus, der .Herbfigett, von welchem Dvid (Met. 14, 
623) erzählt, daß treue Liebe zu der fchönen Gärtnerin Pomona (Obſtgöttin) 
ihn zu allerlei VBerwandlungen trieb... Er kam als Pflüger, Schnitter und 
Winzer, doc; immer ohne Glück. Endlich erfchlen er in Geftalt eines alten 
Weibes und bat fie, doc ja gegen Vertumnus, ihren treueften und eifs 
rigſten Liebhaber, nicht länger fpröde zu feyn. Schnell verwandelte er 
fi) darauf in einen ſchönen Züngling und hatte nun dad rechte Mittel, 
Liebe für Liebe zu gewinnen. 


Gefang 4. 

St. 4. Für den Tyrannen Phalaris hatte Perillus einen ehernen Stier 
verfertigt, worin man einen Menfchen braten konnte. Der Tyrann machte 
mit dem Künftler felbft den erfien Verſuch. Wieland fpielt wohl auf den 
fioifhen Weifen an, welcher behauptete, auch in diefem glühenden Stier 
gebe ed für ten Weiſen keinen Schmerz. 

St. 13. Leffing erklärte fich, befonterd im Laokoon, gegen die Bes 
fhreibungen in der Erzählung und zeigte, wie bei Homer felbfi diefe fich 
in Handlung verwandeln. 

St. 14. Baluftrade, Bruftlehne, Selander. 

St. 36. Den Auffchluß über diefe Stanze findet man bei Lucian A. Mer, 
0.13, fgg. Ueber die Benud mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
it Die Rede — f. Manſo's Myth. Berl. S. 211. fg. 

St. 37. Rouffeau. Anfpielung auf einige der beredteften Briefe 
des St. Preux in der neuen Helolfe. 

St. 55. Trebiſond Trebifonde), Trapejunt, Stadt In Kleinafien, 
gab ehemald dem trapejuntifchen Kaiſerthum den Namen, und Prinzen 
diefed Hauſes gehören mit in den romantifchen Eagentreid von Amadis. 


Gefang 5. 
Et. 5 Zee Mab, Shakſpeare's Queen Mab, welche Mercutio in 
Romeo and Juliet befchreibt. W. 
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St wm Temen, Name tet elücklichen Arabiens.“ 

Er. 16 Pararanaen, verüfhe Meilen, der ebemald fünfund: 
wangpe an! einen Grad aerechnet wurden. MW. 

St 9%. Feuertreik, zum ſechaten Vers ter SUflen Stanze. Les 
femine« des Salamandres nont belles er plus belles mäme que toutes les au- 
tres. puınqu' elles sont d’un dlement plus pur. 

Entretiens sur les Sciences secretes, Tom. I. p. 38. W. 

21.40 Zımaren, ein aud dem Franzöfifhen entiehnted Wort, 
womit vor etlichen Jabrrunderten eine Art von langem, fchlerpendem 
Kleide vernekmer Damen bezeichnet wurde. W. 

Zr. 47 Starue. Mir zweifeln fehr, ob dieſes zwar urfprünglich 
tremte, aber ichen fo lange bei und einbeimifche Wort (ungeachtet wir 
aelegentlich aud tie Werter Bilt, Eteinbild, Marmorbild u. f. w. flatt 
tesieiben nebrauchen fennen) tem deutſchen Dichter (dem ed oft bequemer 
als gene int) mır Seht genemmen merden könne. Nur erinnern wir, daß 
es nicht wie das tranzentiche statue, jondern ald ein deutſches Wort, daß in 
ter Hufivrache einen Daktplus boren laßt, ausgeſprochen werden müſſe. W. 

Er. 66. Trude, 1) Semablin eine® Druiden (f. oben zu Gef. 1. 
Et. 72,, % Zauberin. 

St. 9%. Zrbariten. Die Einwohner von Sybaris in UnterStallen 
waren wegen ihrer Weichlichkeit berüchtigt. 

Er. IR. Marien von Agreden. E. zu Don Sylvio Bud 1. 
Gar. it. 

er. 111. Keiner, ein namhafter Anatom ded vorigen Jahrhunderts, 
welden Wieland Fier Dem kabbaliſtiſchen Paracelfuß und dem arabifchen 
Arte Jen Thofail entgegenfiellt, weil diefe ohne Anatomie über die Ber: 
kintung der Seele mit dem Reibe — viel mehr fagen konnten und viel 
mehr nlaubten. 
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